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Vorwort. 


Eines Tages, während bie Regierung der helvetifchen Republik 
noch den Haupifitz in der Stadt Luzern Hatte, traten Heinrich 
Peſtalozzi, der Berfafler von Lienhard und Gertrud, und Heins 
rich Geßner, des Dichters Sohn, in das Zimmer ihres gemein⸗ 
fhaftlichen Freundes, um ihn zu bewegen, Mitarbeiter an einem 
„helvetiſchen Volksblatt“ zu werben, welches fie zur Belehrung 
des großen Haufens über die Öffentlichen Angelegenheiten heraus⸗ 
gaben. Diefes Volksblatt Hatte fi aber nur geringen Beifalle zu 
erfreuen, theils weil die Verbreitung deſſelben durch eine Regie 
rung befördert wurde, welche nicht des allgemeinen Vertrauens 
genoß, theils weil bie Sprache des Blattes viel zu weit über bie 
Faſſungskraft des Volles hinausging. Der Großtheil von den Bes 
wohnern Helvetiens lebte noch in einer unglaublichen Gedanken⸗ 
armuth, und Hatte fi} meiftens bisher an ber mündlichen Webers 
lieferung beffelben begnfgen müflen, was geiflliche und weltliche 
Borfteher mitzuiheilen nöthig gefunden. Höchftens fauften Tänpliche 
Haushaltungen alljährlich einen Kalender, der mit den gefährlichen 
Thorbeiten des NAberglaubens erfüllt war; die geringere Bürgers 
ſchaft in den Stäpten hielt dazu etwa noch eine inländifche Zeitung, 
bie, unter der aͤngſtlichſten, oft laͤcherlichſten Zenfur gehalten, über 
inlaͤndiſche Angelegenheiten ehrerbietiges Schweigen zu beobachten 
Batte. 

Peſtalozzi, welcher, wie feiner vor ihm, die geiftige und flits 
lihe Berwilderung des großen Haufens in feinem Vaterlande 
kannte, trachtete ihr entgegen zu arbeiten, Es entſpann ſich zwi⸗ 
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ſchen ihm und dem Freunde, den er zur Mitarbeitung aufgeforbert 
Hatte, ein Tebhaftes Gefpräch über Form und Ton, in welchem 
‚man zum kindlichen Geift des Volkes reden, und wie man ſich zu 
demfelben niederbeugen müfle, wenn man ihn zu fich erheben wolle. 
Dies gab dem Gegner Anlaß, feine Forderungen an ein Volksblatt 
aufzuftellen und in fröhlicher Laune, aus dem Stegreif, Proben 
bes Inhalts Herzufagen, auch den allfälligen Titel zugleich, z. B: 
„Der aufrichtige und wohlerfahrne Schweizerbote, welcher nad 
feiner Art einfältiglich erzählt, was fich im lieben, fchweizerifchen 
Baterlande zugetragen und was außerdem bie Flugen Leute und bie 
Narren in ver Welt thun.” 

Der Wortwechfel Tofete fi in die heiterſte Stimmung Aller 
auf, und Peſtalozzi ruhete nicht, bis fein bisheriger Widerſprecher 
gelobte, einen Verſuch mit Herausgabe ſolches Blattes zu machen. 
So entfland das Volksblatt des SchweizersBoten. 

Kaum waren (im Anfang des Jahres 1799) vie erfien Stüde 
davon erfchienen, erregien fie fo allgemeines Auffehen und wurden 
fo Häufig gelefen, daß fie alsbald nachgedruckt werben mußten. 
Inzwifchen konnte fi der Verfaſſer kaum einige Monate damit 
befchäftigen. Die Negierung übertrug ihm eine Sendung in bie 
fleinen Kantone. Andere fehten die Mochenfchrift fort, aber mit 
geringerm Glück. Ste hörte bald auf. 

Als nach geftiliten bürgerlichen Unruhen die Vermittelungs⸗ 
urfunde des erflen Konfuls von Frankreich das Bundesweſen der 
Schweiz hergeftellt hatte (im J. 1803), fehlen der ſchon rege ge: 
worbene Sinn aller Einsgenofien für ein gemeinfames Bater- 
land, für Volksbildung, Freiheit und Dffenkundigfeit wieder mit 
Untergang bedroht. Die Regierungen von neunzehn Eleinen durch bie 
Bermitielungsurfunde verfnüpften Staaten, zogen fi, ſtolz auf 
ihre Selbftgerrlichfeiten, in ſich felber zufammen; nahmen alt- 
übliche Formen, Titel und Zeremonien an, und fchlenen bin und 


. 
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wieder mehr als geneigt, auch jenen Geiſt zurückzuflihren, ver 
das tödtliche Berberben der alten Cidsgenoſſenſchaft gebracht Hatte. 
Die bisherige Freimüthigkeit der öffentlichen Blätter fing an zu 
verflummen. 

Damals. ermunterten fehr achtbare Männer den ehemaligen 
Herausgeber des Schweizerboten, jene Wochenfchrift nenertings zu 
beginnen und mitzuwirken, daß dem Bolfe die eblern Früchte der 
Revolution gerettet blieben. Beſonders dringend warb darum ber 
hochverdiente Bürger von Aarau, Bater Rudolf Meyer, GHerauss 
geber des großen Schweizeratlafies, deſſen tugenphaftes Leben 
E. Evers anf würbige Weife befchrieben hat. 

So erfchten das Volksblatt mit dem Anfang des Jahres 1804 
noch einmal. Der unvergeflene Name beffelben, fo wie der erfle 
Laut Der erfien Nummern, verfammelte plößlich um daffelbe eine 
zahlreiche Leferfchaft aus faft aflen Kantonen. 

„Ich trage auf meinem Hut,” fagte der Schweizerbote in feiner 
erften Woche, ale Vorrede: „ich trage neunzehn Kofarben*), wie 
einen Rofenfranz; Tann ſich jever feine liebfle ausfuchen, und für 
die andern das Auge zudrücken; und Farben find drin, mehr, als 
der Megenbogen, ſeitdem er erfchaffen worden, aufzuweiſen hatte. 

„Und da man nun endlich feines Wegs In Frieden wandern 
fann, trete ich meinen Botendienft wieder an; wer mich beftellt, 
zu dem komm' ich, wie fonft, alle Woche, fo Tang und fo breit 
wie dieſesmal. 

„Die Winterabende find lang und die Sommertage noch Yänger. 
Da erzähle ich euch denn, was die Menfchen in ver Welt Kluges 
und Dummes treiben, jeder nach feiner Weife; wie fie aus Ber: 
zweiflung Hochzeit machen, ober ſich einander aus chriftlicher Liebe 


*) Die Wappen ver nennzehn Kantone, in melde vie helvetiſche Re⸗ 
publik, pur vie Vermittlungsurkunde, zerfallen war. 


todiſchlagen, wie fie Frieden ſchließen, um einen friſchen Pfahl 
vom Zaun zu reißen, ober einander um des lieben Friedens willen 
Krieg machen. Und ihre werdet daraus fehen, daß die Menfchen 
noch eben fo große Narren find, wie zur Zeit des Könige Salomo, 
worüber fich dieſer König manchmal ägerte, was wir aber nicht 
thun wollen. 

„Auch was Neues im Schwelzerland gefchieht, will ich euch 
nach meiner Art erzählen. Und wenn ich unterwegs vor einem 
hochgeachteten Herrn unferer Obrigkeit vorbeigehe, will ich 
höflich den Hut mit neunzehn Kokarden abziehen und ihn freundlich 
grüßen, und hat er was zu beftellen, fo nehm’ ich's auch mil. 

„Und da man’s Geld in dieſen theuern Zeiten braucht, will 
ih euch lehren Gold machen. — Man kocht's in der Schweiz, 
aber nicht in Töpfen, fondern zieht's mit dem Pfluge aus der Erbe, 
oder ſchneidet es vom Ader, holt's aus dem Bichflall, oder aus 
dem Walde, wo es am Baum wächst. — Verſteht mich wohl! — 
Und foldde Solpmacdherfünfte find noch viel befier, als Konftitutionens 
macherfünfte, und desgleichen. 

„Und will euch auch das Geheimniß Iehren, luſtig zu leben 
und felig zu flerben, ein Ding, das mandyer flubirte Herr nicht 
fennt, und mancher chrlide Bauer im Schlaf lernt. Aber Ge- 
heimnig muß das Ding wohl fein, denn wenn ich hundert Menfchen 
frage: „wie geht's? Iuftig und vergnügt?“ fo antworten immer 
neunundneunzig: So, fo! und fagen das mit einem Geſicht, welches 
nicht Iufliger, als ein Klagelieb_Seremiä, ausfieht. Und was das 
Selig: Sterben betrifft, muß es damit auch nicht weit her fein. 
Denn ich weite zehn Batzen gegen einen, daß an ber offenen 
Himmelspforte fih nicht halb fo viele fromme Seelen drängen, als 
Sonntags Abends durſtige Seelen zum Wirthshauſe.“ — 

Die Erfcheinung des Boten Fam, wie ih erwarten ließ, Dielen 
ungelegen. @inzelne geiftliche oder weltliche Herren erhoben, wars 
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nend ober drohend, gegen ihn die Stimmen. Gr aber lieg ſich 
nicht einfchlichtern, und fehte feine Bahn unter mancherlei Anfechs 
tungen derer fort, denen Belehrung des Volkes, fo wie überhaupt 
Bublizität, winerwärlig war. Bon Zeit zu Zeit warb ihm in eins 
zelnen Kantonen fogar der Eingang unterſagt; fogar auf Tags 
fagungen das Wort gegen ihn geführt. Hinwieder fandten wohls 
wollende, vaterlännifche Männer aus allen Kantonen, aus allen 
Ständen, die eine Angelegenheit zur Sprache und öffentlichen 
Kunde bringen wollten, ihre Beiträge, Gelehrte und Ungelehrie, 
Geiſtliche und Laien, Regierungsglieder und unbekaunte Landleute. 
So blieb fein Blatt, von dem auch beinahe nach einem Biertels 
jahrhumdert noch immer 2000 bis 3000 Bremplare wöchentlich durch 
Dörfer und Stäpte der Schweiz flogen, nicht ganz ohne wohlthäs 
tige Einwirkung. 

Soviel zur Geſchichte des Vollshlattes, dem bier einige ſolcher 
Artifel enihoben find, welche, auch getrennt von ben Augenbliden 
und Umftänden, unter denen fle ans Licht traten, verflanden werben 
Tonnen, Weitaus der größere Theil hatte nur Bezug auf Anger 
legenheiten des Tages und des Jahres, ober behandelte in ber 
Sprache des Bolls Gegenſtände einheimifcher Geſetzgebumg und 
Bolttit, oder der Naturkunde, Landwirthſchaft, Haushaltung, Ju⸗ 
gendbildung u. f. w., ober theilte Nachrichten von inlänbifchen und 
ansländifchen Greigniffen (geitungsartig) mit, bald in ruhiger Stims 
mung und Ginfalt, bald in jenem ironifchen Ernft und Spott, der 
den Schweizern eigen und lieb if. Die wenigften jener Artikel 
aber würden ausländifchen Lefern, ohne Kommentar, verftändlich, 
oder, wenn fle belannte Dinge behandelten, anziehend fein. Man 
hat ſich Daher auf die Auswahl des Nachfolgenden befchränft, und 
ſelbſt die Hin umd wieder eingemifchten Eigenthümlichkeiten ſchweize⸗ 
riſcher Sprechart gelaflen, um den Charakter nicht zu vermwifchen. 
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Gr hat das Bein gebroden. 
(Eine wahre Geſchichte.) 


Mar (feinen Gefchlechtsnamen verfchweig’ ich) war ein rechts 
ihaffener Mann, fleißig bei der Arbeit, hatte vollauf zu thun, 
hatte einen guten Kopf, man Eonnte ihn in der Gemeinde zu aller: 
lei gebrauchen, er hatte Weib und Kind, er war ein guter Gatte 
und Bater — aber er verliebte fih in Wein und Branntewein, 
und wann er geirunfen hatte, taugte er zu allem nichts, und war 
ſchlechter, als der fehlechtefte Bürger in der Gemeinde — Er 
ſchwor; er fluchte; er zankte; er Iäfterte auf feine Vorgeſetzten: 
er wollte alles beſſer wiffen; er mißhanbelte Frau und Kind; er 
machte ſich zum Gefpött aller Welt. 

Es iſt Schade um ihn! — fagte Jeder, und Jeder verachtete 
den Schnapfer. 

Es if Schade um ihn! — fagten feine Vorgeſetzten, und woll⸗ 
ten ihn nicht weiter zu Ehrenämtern gebrauchen; denn nicht das 
Amt ehrt den Mann, der Mann foll pas Amt ehren; der 
Zecher verunehrt aber jede Stelle. 

Das that nun Maxens Freunden leid. Umſonſt machten fie 
ihm Borftellungen, Grmahnımgen, Bitten; umfonfl vergoß feine 
Frau taufend Thränen. Er Eonnte Das Trinken nicht laffen. Der 
Säufer ifi ein Sklave feines eigenen Halfee. 

Marens Freunde wandten fich endlich an einen gefihidten Dot 
tor, mit der Bitte, Maren von der Trinffucht zu kuriren. Sie 
wählten dazu ein fonderbares Mittel. 

Als fie Maren eines Abends beraufcht auf der Straße liegend 
fanden, hoben fie ihn auf und trugen ihn wehllagend in fein Haus. 
„Bas ift denn gefchehen?“ fragten die Leute auf der Strafe. „Er 
hat das Bein gebrochen!” 

Frau und Kinder ſchrien jämmerlih: er hat das Bein ges 
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brochen! Der Doktor warb geholt, er brachte Schienen und anbere 
beim Beinbruch nöthige Geräthichaften mit, und fehnürte das ges 
funde Bein des Betrunfenen (denn er hatte wirklich keins gebrochen) 
fo fiharf zufammen, ale ob es gebrochen wäre. Dann fprißten fie 
ihm Waſſer ins Geſicht, und da er erwachte, ſchrien alle: Ad! 
er hat das Bein gebrochen! 

Mar, der dies endlich hörte, der den fchmerzlichen Drud der 
Schienen fühlte, und mit dem Bein feftgebunden lag, das man 
in einen hölzernen Kaften gefperrt hielt, wo er ſich nicht rühren 
und von feiner Gefundheit überzeugen konnte, glaubte kurz und 
gut endlich, er Habe in der Betrunfenheit das Bein gebrochen, 
umb verſchwor aus Grund des Herzens Wein und Branntewein, 
der die Urfache feines Leidens war. Gin Bierteljahr Tang mußte 
er IN Liegen, und durfte, um das Blut nicht zu erhißen, feinen 
Tropfen Wein trinken. Der Doftor gab ihm nur dann und wann 
ſtärkende Arznei. 

Endlich Fündigte ihm der Doktor die Vollenbung der Kur an, 
und es war luſtig zu fehen, wie Mar fehr bevächtig, und gleichs 
fam auf Siern ging, das gebrochene Bein zu fijonen. Er war 
von da an zeitlebens ein ordentlicher Mann, der niemals mehr 
tranf, als er erlragen Fonnte. Erſt nach vielen Jahren erfuhr er 
den Iuftigen, aber nüglichen Streih, den ihm feine Freunde ge: 
ſpielt Gatten, und erft jest fing er wieder an, auf dem rechten 
Bein feſt aufzutreten. j 


Mar Stolyrtian. 
Es gibt ein gewiſſes Unglü in der Welt, das man freilich 
für fein Unglück Hält, und doch eins ifl. Ich bin das redende 
Beifpiel davon. 
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Mein Vater, Gott hab' ihn ſelig, hielt mich fleißig zur Schule; 
ich Iernte was, wiewohl unfere Stadtſchulen damals noch ziemlich 
ſchlecht eingerichtet waren. 

Dan fagte überall von mir: „Herr Mar Stolprian ifl ein gar 
gefchictter Mann, aber — man kann ihn nicht brauchen, er weiß 
fih nicht in die Welt zu ſchicken; er weiß nicht mit den Leuten 
umzugehen; er weiß nicht, wo er Hände und Füße hinftreden fol. 
Sonft if er ein guter, braver Mann.“ 

So fagte man von mir. Merk du jebt, wo es mir fehlte? 
Ich war in der Erziehung verfäumt. Ich war in der Schule und 
bei der Arbeit fleißig, aber in meinen Kleidern umreinli und un⸗ 
ordentlich. — Ich war fromm, bienfigefällig, redlich, aber ſchüch⸗ 
tern, Tef davon, wenn fremde Leute kamen; wußte nicht, wo mit 
den Augen hinlaufen, wenn mid ein Fremder anrebete, und wenn 
ich endlich gar einem Frauenzimmer freundlich und artig begegnen 
follte, ftand ich fleif und flumm ba. 

Genug, was man Höflichkeit und feine Sitte nennt, gehört 
zum Leben und Lebensglück, fo gut wie Brod und Kartoffel und 
ein Glas Wein. 

. Biele unferer jungen Herren haben’s in biefer Kunft auch noch 
nicht weit gebracht, wie ich merfe. Mancher, wenn er in Geſell⸗ 
(haft fommt, weiß nicht, wohin er mit Armen und Beinen foll, 
und man ſieht's ihm an, er hätte fle Lieber daheim gelaffen. 
Mancher weiß nicht, wo er die Hände einquartieren foll; bald ſteckt 
er fie in die Weſte, bald gar in die Hofen, bald kratzt er ſich da⸗ 
mit zur Abwechfelung im Naden. 

Unter manchem andern böfen Schickſal, das ich mir durch meine 
Unbebolfenheit zuzog, gehört auch das, daß ich ein alter Jung: 
gefell geworden bin, und jetzt zweiundfünfzig Jahre, und Feine 
Frau habe. 

Sobald meine Bafe Sparhafen geflorben, und ich, als ihr 


einziger Erbe, ziemlich vernögend geivorben war, wollte man mir 
in meinem breißigften Jahr ein Mäpchen zur rau geben, das 
[don war, Hauswirthlich, tugendhaft, freundlich und vermögend. 

SJungfer Barbara gefiel mir, bie Sache follte in Richtigfeit 
gebracht werben; ich follte Jungfer Barbara näher kennen lernen; 
ih war von ihrem Better zu Gaſt geladen, wo ich fie finden follte. 

Ich ging nicht gern in große Geſellſchaft, weil ich durch üble 
Erziehung ſcheu und ſchüchtern war. ber was thut man nicht, 
einer Sungfrau Barbara zu gefallen ? 

Ich kleidete mich in Sonntägliche Feierkleider: weiße ſeidene 
Struͤmpfe, ein neuer Haarbeutel, ein apfelgrüner Rod mit Perl: 
mutterfnöpfen — genug, ich war zierlich wie ein Bräntigam. 

Als ich aber vor das Haus des Herrn Vetters kam, Elopfte 
mir das Herz vor Angſt, als hätte ich eine Schmiede in meiner 
Bruſt. „Wenn nur Feine große Geſellſchaft du iſt!“ dacht' ich: 
„Wenn's nur erſt vorbei wäre.“ 

Zum Glück traf ich den Herrn Better allein. Gr fchrieb noch 
eine Rechnung in feiner Stube. „Ihr kommt etwas fpät, Herr 
Stolprian!“ fagte er. Ich machte zwanzig Kratzfüße links und 
rechts, lachte vor Angft, um freundlich auszufehen, und hatte nur 
immer die große Geſellſchaft im Kopf. 

Indem der Herr Vetter die Rechnung fertig bat, und ben 
Streuſand fucht, fpring' ich gar bienftfertig Hinzu, will den Sand 
aufs Papier fireuen, greife ungeſchickter Weife das Dintenfaß, 
Ratt des Sandfafles, und fehütte Ihm einen ſchwarzen Strom ber 
beiten Dinte über das zierliche Konto. — Ich glaubte, ich müßte 
in Ohnmacht fallen vor Schreden; nahm in der Berwirrung und 
Eil mein ſchneeweißes Schnupftuch aus der Rocktaſche, und wifchte 
damit auf. 

„Bi bebüte, was treibt Ihr auch, Herr Stolprian!* rief mir 
der Herr Better lachend zu, brängte mich mit meinem ſchwarz und 
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weißen Schnupftuch zuruück, und brachte feine Sache In die Ord⸗ 
. nung. Dann führte er mich in die Stube, wo die Befellfchaft 
fhon beifammen war. Ich folgte ihm nach, Hatte aber ſchon fein 
gutes Gewiſſen, und bemerkte beim Niederfehen, nicht ohne Ent: 
ſetzen, einen thalergroßen Dintenfled auf meinem weißen Seiven- 
frumpf am linken Bein. — „Hilf Himmel!” feufzt’ ich bei mir: 
„was wird die große Geſellſchaft fagen.“ 

Die Thür des Zimmers geht auf. Sch fleifer, hoͤlzerner Burfch 
will mich gar gewandt und galant, zierlich und Teichtfüßig flellen, 
hüpfe in den großen Saal hinein; mache Büdlinge Hinten und 
vorn, frage mit den Füßen links und rechts aus, fehe gar nicht, 
daß dicht vor mir eine Weibsperfon fleht, die im Begriffe iſt, eine 
Paftete zum Tifch hinzutragen; fahre ihre mit dem Kopf in den 
Rüden, daß die Foftbare Paſtete von der Schüſſel auf den lieben 
Eroboden führt, und fo fpazier’ ich mit meinen Komplimenten und 
Reverenzen blinblings vorwärts, — es war mir zu Muth, ale 
fländ’ ich in einer Bataille vor dem Feind, und follte ins Feuer 
rücken. 

Welche Komplimente die große Geſellſchaft um mich herum machte, 
weiß ich nicht; denn ich hatte noch nicht den Muth aufzuſehen, 
ſondern fuhr wie beſeſſen mit Kratzfüßen, Büdingen und gehorſamen 
Dienern um mich herum fort, bis ein neues Unglüd meiner Höf- 
lichkeit Ziel und Grenzen ſteckte. 

IH war nämlich bei meinem eifrigen Komplimentiren mit den 
Füßen bis zur Paflete avanciert, die da lag, weil fih die Magd 
von ihrem fürchterlichen Schrecken noch lange nicht erholt hatte, 
und mit flarren Augen auf das Meiſterſtück der Kochkunft am Boden 
hinblickte, ohne es aufzunehmen. 

Da fährt bei einem neuen Komplimente mein bintebefledter 
Buß in die Baftete, — ich fah nichts, denn mir war vor Höflich- 
feit Alles blau vor den Augen geworben. Ich glitfche in dem 


— 13 — 
Paſtetenteige ſchmaͤhlicher, doch hoͤchſt natürlicher Weiſe aus, vers 
liere mein perfönliches und politiſches Gleichgewicht, und falle, fo 
lang ich bin, und ich mefle fünf Schuh fieben Zoll, auf Die Erbe, 
zum nicht geringen Schreden und Gelächter einer ganzen, großen, 
ehrenwerthen &efellfchaft. 

Im Ballen riß ich noch zwei Stühle mit nieder, an denen ich 
mi Halten wollte, und ein junges, artiges Srauenzimmer, das 
fih auf einem berfelben vermuthlich nieberlaffen wollte, lag eben 
jo ſchnell als ihr Stuhl, neben mir am Boden. — O Himmel, 
und das war meine Barbara ! 

Es erhob fi nun ein entfeßliches Zetergefchrei; und ich am 
Boden ſchrie au. Denn da Ich.neben mir an ber Erde, außer 
zwei Stühlen, noch ein Frauenzimmer liegen ſah, glaubte ich feh 
an ein flarfes Erdbeben. 

Zum höchſten Glück war es fein Erdbeben, was biefen erbärns 
liyen Fall verurſacht Hatte, fondern nur, wie gefagt, eine Kälbers 
paftete. 

Wir fanden auf, Der Better machte aus der ganzen Sache 
einen Spaß. Gr aber hatte gut fpaffen. Ich Hätte weinen mögen, 
md ſchaͤmte mich faſt tobt. Sch ftellte mich an den Ofen, und 
fagte Fein Wort zu meiner Entſchuldigung, fondern, weil Alles um 
mich herum kicherte und lachte, lacht’ ich auch, und fah nur ver- 
ſtohlen nach der zerfchmeiterten Kälberpaftete. 

Man mußte fi endlich zu Tiſch begeben. Der Herr Better 
war fo galant, mich neben Jungfer Barbara zu fegen. Ich wäre 
‚ lieber neben einem feuerfpeienden Berge gefeflen, als neben dieſem 
fhönen, guten Kinde. Denn es war mir wunderlih zu Muthe 
neben meiner fünftigen Hochzeiterin. — Ich fah die große Geſell⸗ 
fhaft am Tifche nur fehr flüchtig an. 

Da ward bie Suppe herumgereicht. Jungfer Barbara bot mir 
einen Teller voll — ich Tonnte das unmöglich annehmen, Sie 
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Hatte noch Teine Suppe. Da gab’s wieder Komplimente über bie 
Suppe, und ih fah voraus, daß es mit den gottlofen Romplimenten 
wieder Übel ablaufen werde. Darum bat ich das fchöne Kind gar 
dringend, doch die Suppe zu behalten, und fah ihm bittend in bie 
fhönen blauen Augen, und fah nicht auf ven Teller, und bie flebend 
heiße Suppe floß richtig über Baͤrbeli's Schoos und Kleider, und 
da ich nun ſchnell die Suppe zurückzog, kam die andere Hälfte auf 
meinen Schoos und über meine Serviette und Kleider. Es war 
brüberlich getheilt. Ich vergefl' es nie; es ift mir alles noch wie 
heut. Es war eine Krebsfuppe. 

Das gute Baͤrbchen verließ den Tifh. Ich Rammelte Ent: 
ſchuldigungen. Man tröflete mid und gab mir einen andern 
Teller. Inzwiſchen bampften meine Beinkleider noch von der Weber: 
ſchwemmung; ich Enöpfte mir, flatt der Serviette, einen Zipfel 
vom Tiſchtuch in die Weſte. Baͤrbeli Hatte aber die Kleiner ändern 
müflen. Sie kam wieber, und ich entfchulnigte mich tauſendmal 
bei ihr, fo gut ich konnte. 

Sobald ich fah, daß fie freunblich Lächelte, warb mir auch wies 
ber wohl zu Muth, und ich trocknete mir den Angſtſchweiß vom 
Angeficht, verfteht fi, nicht mit der Hand, fondern mit dem 
Schnupftuch. 

Aber das unglückliche Schnupftuch! — Ich hatte die Dinten⸗ 
geſchichte rein vergeſſen über alles, was ſeitdem Wichtiges geſchehen. 
Ich rieb mir beim Abtrocknen des Schweißes das ganze Geficht ſo 
mit Dinte ein, daß, als ich das Schnupftuch wieder einſtecken 
wollte, die große Geſellſchaft mich verwunderungsvoll in einen 
Mohr verwandelt ſah. 

Da erhob ſich abermals ein großes Gelaͤchter und Zetergeſchrei. 
Aus Höflichkeit ſchrie und lachte ich denn auch eine ganze Welle 
mit, bis ich merkte, daß fich die Brauenzimmer vor meinem ſchreck⸗ 
lichen Dintengeflcht fürcdhteten. Nun ſah ich erſt ein, daß mich 
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das Schnupftuch zum Narren im Spiel gemacht hatte, und ich 
ein fürchterliches Ausſehen haben müfle. 

Erſchrocken und eilfertig ſprang ich vom Tiſch auf, um nach 
ber Küche zu fllichten und mich zu waſchen. Da zog ich das Tiſch⸗ 
tuch, das unglüdfeltge Tiſchtuch, deſſen Zipfel ich in das Knopf⸗ 
Ioch der Weite umten befeftigt hatte, hinter mir her. Alle Teller, 
Braten, Salate, Spinate, Boutelllen, Meffer, Gabeln, Glaͤſer, 
Fiſche, Rindfleiſch, Löffel, Salzfäglein n. f. w. liefen mir, wie 
naͤrriſch, in der Stube nah mit großem Getöfe. Die Bäfte ſaßen 
mit offenem Maule, wie verfteinert, da, und fahen bie herrlichen Ge⸗ 
richte faämmtlich vor ihren Augen verſchwinden, und fo manchen Leder: 
biſſen mir nachlaufen, auf den fie fich fchon innerlich gefrent hatten. 

Anfangs, da ich fah, wie alle Schüſſeln und Teller Hinter mir 
ber waren und mich verfolgten, hielt ich's für Hererei, bis ber 
Herr Better mit beiden Beinen aufs Tiſchtuch ſprang. Das riß 
den Zipfel von meiner Weſte. 

Ih aber in vollem Galopp, nicht mehr in die Klıche, fonbern 
die Treppe hinunter, über die Straße, und in mein Haus. Bier 
Bochen lang ließ ich mich vor keinem Menfchen mehr fehen. Ich 
dachte von ber Zeit an nicht wieber ans Heirathen, ohne Schwin⸗ 
bel; und nicht an große Sefellfchaften, ohne das Kalte Fieber zu 
belommen. 

Ich lache jest ſelbſt über meine Ungeſchicklichkeit. Aber meine 
Geſchichte kann manchem unferer jungen Herren, zum Beiſpiel 
zwar nicht, Doch zur Warnung und Lehre dienen. 





Das Kapentröglein. 


Ju einem gewiffen Dorfe, es heißt — doch nein, zu böfen 
Dingen muß man nicht den guien Namen nennen! 
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Da lebte ein Bauer, der feinen alten Bater ernähren folte, 
wie der Vater auch ihn in feiner Jugend von Kindesbeinen an 
ernährt Hatte. Der Bauer hielt feinen Bater aber ſchlecht, wie 
es leider oft gefchieht, und machte ihm zulegt ein hölzernes Trög⸗ 
lein, um daraus zu efien, wie man den Kaken mad. 

Es kam das Kind bes Bauern, und fah deu Bauer das Trög- 
lein machen. „Gelt!“ ſprach das Kind, „wenn ich erſt groß bin, 
Aetti, und du fo alt bil, wie ber Oroßätti, dann will ich dir 
auch ein hölzernes Tröglein machen, daraus du eſſen kannſt.“ 

Da ſchämte ſich der Bauer, und ließ feinen Bater aus ordent: 
lihem Gefchirr fpeifen, und dachte an den Heiligen Spruch: du 
font Vater und Mutter ehren, auf daß dir es wohl gehe, fu 
lange du lebeſt auf Erben. 


Hänscen, zieh’ das Käppchen ab, 


„Hänschen, zieh’ das Käppchen ab!“ fagte allemal des Schnei⸗ 
ber Balzers Witime zu ihrem Keinen Sohn, wenn ein Fremder 
durchs Dorf ging. Und Hänschen nahm das Käppchen ab, und 
gewöhnte fi, gegen Jedermann, vornehm oder gering, immer 
freundlich und dienſtfertig zu fein. 

Die andern Bauern im Dorfe waren aber grob, wie Bohnen: 
ſtroh; und die Jungen waren es, wie die Alten. Das war nicht fein. 

Höflichkeit ift eine leichte Waare; fie koſtet uns nichts, und 
macht uns alle Menfchen zu Yreunden. Grobe Leute liebt Nie: 
mand, Seder verachtet fie, auch wenn fle fleinreich wären. Man 
pflegt fie, verblümter Weife, Flegel zu nennen, und bas von 
Nechtöwegen. — Freundliches Weſen und Dienfifertigfeit iſt ber 
Schlüffel zum Herzen aller Menfchen. 

Menn ein frember Herr ins Dorf kam, war Händchen immer 
der Erſte, welcher laͤchelnd grüßte. Die andern Bauern flunden 
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indeſſen da, wie Brunnenpfähle und konnten die Kappe oder den 
Hut nicht vom Kopfe bringen, als wären fie angepicht. 

66 kam wohl zuweilen, daß ein Fremder nad dem Wege 
fragte. Statt ordentlich zu antworten, fanden die Bauern kumm 
und dumm da, und fahen fih wohl einander an, ober lachten 
und machten alberne Geſichter, wie Gaͤnſe, wenn’s bonnert. 
Hänschen aber war gleich bei ver Hand, antwortete und begleitete 
ven Fremden felbfi auf den Weg, bis er nicht mehr irren konnte. 
Dafır ärntete er manchen freundlichen Danf ein, denn Almofen 
zu nehmen ſchämte fih Hans. 

Das gefiel der Mutter, die eine verfländige Frau war, und fie 
ſprach: „Du haſt Net! Könige und Fürften grüßen ihren ge: 
ringften Unterthan freundlid, warum foll ein Bauer nicht bes: 
gleichen thun? Wenn ich durch ein Dorf gehe, wo bie Leute un- 
gefällig und grob find, Teinen grüßen, feinem beiftehen, da ben’ 
ih immer: hier geben die Bauern bei ihren Ochſen in 
die Lehre, und der Stier ift ihr Schulmeifler. Rindvieh 
in der Stube, und Rindvieh im Stall, Die machen das Heu theuer! * 

Run, was geichah? 

Hans war fechszehn Jahre alt, flarf und groß, unb Half 
feiner Mutter durch Taglohn das Brod verdienen, fo er mit ihr 
theitte. Wegen feiner Höflichkeit hatte ihn Jedermann lieb. 

An einem Sonntag faß er mil andern Bauern vor dem Wirthe: 
haufe an der Landſtraße. Da kam des Weges ein alter Herr aus 
der Stadt, welcher fpazieren ging. Ein befoffener Bauer ging 
ihm entgegen, fluchte und ſchwor läfterlich, und wollte mit dem 
alten Herrn tanzen. Da lachten die andern Bauern ans vollem 
Halſe; aber Teiner ging, den Fremden vor den Beleidigungen des 
Trunkenbolds zu ſchützen. Da fprang Hans hin, warf den Be 
foffenen auf die Seite, und führte den alten Herrn zum Pfarrer, 
zu welchem er begehrte. 

3qh. Nov. XvIL 2 
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Kaum eine Viertelſtunde nachher famen zwei Karofien voller 
Herren und Srauenzimmer. Die Bauern faßen da. umb gafften und 
fperrten die Mäuler auf, als follten ihnen Kuifcye und Bferbe da 
hinein fahren. Endlich fagte einer: „Das ift gewiß der Oberherr, 
der zum Schlofie fährt!" — Da zogen fie alle, einer nach dem 
andern, den Pfanndedel vom Kopf, obgleih. die Wagen ſchon 
längft vorbei waren und am Schloffe hielten. Run gingen fie Hin, 
und gafften aus der Ferne, wie die Schafe, wenn ein fremder 


- Hund kömmt. 


Da faben fie den alten Herrn yom Bfarrer Begleitet zum Schloß 
gehen, und Hans neben ihm. Der alte Herr war der Oberherr 
ſelbſt, welcher feit vielen Jahren in fremden Kriegsdienſten 9 
ftanden und nun zurüd kam. 

Er behielt den höflicden Hans fogleich bei ſich, Fleivete ihn 
ganz neu und machte ihn zu feinem Kammerbiener. Hans aber 
wußte durch feine Dienfigefälligkeit fo Aller Herzen zu gewinnen, 
und er war babei fo brav und freu, daß der alte Oberherr fein 
ganzes Berirauen in ihn feßte, und ihn endlid zum Berwalter 
aller feiner Güter machte. Sogar, als der alte Herr flerben 
wollte, vermachte er feinem lieben Berwalter im Teflament eine 
große Geldſumme und einen Bauernhof. 

Hans heirathete, war fparfam und iſt nun der reichfle Bauer 

in feinem Dorfe geworden. Dies Glüd Hat er feiner Artigfeit 
und Dienftbefliffienheit zu danken. Alle Bauern wußten das, und 
von der Zeit an hielten fie auch ihre Kinder zur Höflichkeit am. 
Nuützt es nichts, fo ſchadet es nichts, dachten fie. 

Und wenn noch irgend ein Grobian unter den Knaben war, 
fo riefen fie Alle, wie Hanfens Mutter: „Hänschen, zieh’ das 
Käppchen ab!“ — Und es half. 
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Anmuthige Hiftorte von den Drei Söhnen eines Bett- 
lers, die endlich reihe Herren geworden find, 


Es gibt allerlei Arbeiten, die der Armfle Bauerdmann ohne 
Mühe anfangen kann, um fein Brod zu verdienen und Weib und 
Kind zu ernähren; wer nur aufmerffam, fleißig und ſparſam iſt, 
ver verdirbt in der Welt nit. Das beweifet die Geſchichte von 
Hansjörg Schmid. 

Der alte Hansjörg war ein Bettler, der in Kriegsédienſten 
das rechte Bein verloren Hatte. Er ging noch vor mehrern Jah: 
ren von Haus zu Haus in den Dörfern am Bodenſee, bald zu 
Fiſchbach, bald zu Salmannsweiler und fo weiter, um Vrod 
zu beifchen. — Jetzt aber fitzt der alle Hansjörg ale ein reicher 
Dann im Lehnfluhl; und die Leute wundern ſich feiner, und Ries 
mand weiß, woher er es bat. Da fagt der Eine: er Kat einen 
Schatz gefunden! — Nein, fihreit der Andere, der Drache hat es 
ihm durch den Kamin gebracht! Mein, ſchreit der Dritte: er hat 
mit dem Zenfel ein Bünbnig gefchlofien! — Und ich fage: Ihr 
feid alle insgeſammt einfältige Tröpfe. Ich will’s euch beſſer fagen. 

Hansjörg hatte drei Söhne, die er, trotz feiner Armuth, in 
chriſtlicher Tugend auferzog, und durch bie Güte des Herrn Pfarrers 
and des Schulmeifters unentgelvlich in die Schule ſchickte. 

An einem heißen Tage faß Hansjörg auf dem Felde, und theilte 
mit den drei Knaben fein Brod. 

„Buben!“ fagte Hansjörg: „Ihr feld groß genug, und könnet 
mit Arbeiten euer Brod felbft verdienen. Aber betteln dürfet 
ihr nicht, denn Bettelbrod ift bittere Roth; Diebesbron 
bringt Galgentod! — Du da, Beter, bift vierzehn Jahre alt, 
haſt zwei gefunde Augen — ſuch dir Arbeit! — Du, Gabriel, bifl 
dreizehn Jahre alt, haſt zwei gefunde Arme, geh und ſchaff! — 
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Du, Veit, biſt eilf Jahre alt, haſt geſunde Beine, lauf nach 
deinem Brod!“ 

Da riefen alle verwundert: Vater, wo ſollen wir Brod ſuchen, 
ohne es zu betteln? 

Hansjörg antwortete und ſprach: „Ob wir gleich in der Welt 
nicht eigen Haus und Hof haben, eigen Wald unb Gärten, fo 
fallt doch manches hin, was Keinem gehört, und was Keiner will 
und daraus machet Geld. Ich will’s euch aber lehren; denn viele 
Hundert verftehen dies Kunftftüd nicht. Und wenn ihr euch das 
mit Geld erworben habt, fo fammelt es, und verzehrt es nicht. 
Bringet ihr es nur erfi dahin, daß ihr alle Tage gegeflen und ge: 
trunfen habt und alle Tage nur einen Batzen eräbriget von eurem 
Verdienſt: fo bat jeter von euch in einem Jahr ſchon vierund:- 
zwanzig Gulden gewonnen. In zehn Jahren find das fchöne zwei⸗ 
hundert und vierzig Gulden.“ 

Darauf führte Hansjörg feine drei Söhne durch Dorf und 
Stadt und Feld und Wald. 

Gr ließ fie alle große Beine und Knochen fammeln, die 
weggetvorfen waren, und an gefchidte Dreher verkaufen, die ber 
gleichen zu wmancherlei verarbeiteten. Desgleichen Iafen fe alles 
alte Glas in großen Säden zufammen, und verkauften es an 
die Slafer. Im Sommer brachten fie große Paͤcke von gefammels 
ten Redbolderbeeren, Salbei, Rofenblättern, Hollun- 
derblüthen u. dgl. in die Apotheken, und wurben fehon bezahlt, 
und befamen frifche Beſtellung. Alle Kihhaare fammelten fie, 
und wieder Roßhaare, wo foldhe zu finden waren, und auch 
Menſchenhaare, befonders lange. Hatten fie einen Haufen bei⸗ 
fammen, fo trugen fie die Kühhaare zu den Tapezierern, die Roß⸗ 
haare zu den Sattlern, Stuhl: und Wagenmachern, die Menfchens 
haare zu den Perrückenmachern, die dergleichen brauchen: und das 
Alles brachte Geld ein, und war doch nur im Vorbeigehen ge: 
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fammelt. Ebenſo fuchten fie Schweinsborflen zufammen für 
Yürftenbinder, alles Gedärme von geſchlachtetem Bieh, 
fo fie fleißig auswufchen, trockneten und den Sattenmachern bradys 
ten, die dergleichen gern Taufen. Wo man ihnen Afche gab, 
fpleppten fie folche zufammen, da waren denn immer Seifenflever 
und andere Handwerker, die fie gern Hatten. — Wollene und 
leinene Lumpen hoben fie forgfältig auf; je größer ihe Haufen 
war, den fie an den Papierer verfauften, je dicker fchoffen bie 
Baben aus deſſen Tafchen hervor. — Ja feine Feder, die zur 
Bettfeder taugte, Feine Feder aus einem Bänfeflügel, die zur 
Schreibfeder taugte, durfte verloren gehen. Und ging es gleich 
damit Iangfam, fo famen doch nad Monaten anjehnliihe Bündel 
nnvermerft zufammen. 

Im Herbft nun gar gab’s für bie drei Knaben vollauf zu thun. 
Wo es erlaubt war, fuchten fie alles wilde Obſt zufammen, wor⸗ 
ans verfländige Haushaltungen GEſſig, Moft und andere nüßliche 
Sachen bereiten, im Walde fuchten fie eine außerorbentliche Menge 
von Samen der Eichen, Buchen, Hagebuchen, Birken, Erlen, 
Umen n. dgl. zufammen, ver ihnen von den Oberförtern und 
den Samenhändlern theuer bezahlt ward. Unter ben wilden Ka⸗ 
fanienbäumen lafen fie die Kaftanien in ihre Säde auf, 
liegen fie in einer Mühle mahlen, wo man fle zwar auslachte, 
weil der Müller meinte, fie wollten das Mehl von diefen biltern 
Kaftanien efien, die Fein Thier und Fein Menfch genießen may. 
Aber die kleinen Söhne des Hansjörg ließen den Müller Iachen, 
und verfauften ihr Kaftanienmehl ſchön an die Buchbinder, Tape: 
zierer und andere Handwerker zu Kleifter und Bappe. — Und wenn 
es nichts zu thun gab: fo wuchfen doch nad) einem warmen Regen 
Bilze un Shwänme für die Leckermäuler in der Stadt; oder 
es gab Moos (Mieſch) zu fiharren, an der Sonne wohl auszu⸗ 


dörren, und an die Kaufleute zum Baden, zum Seffelausftopfen 
und andern Dingen zu verhandeln. 

Im Winter befyäftigten fich die Kleinen damit, Befen zu 
binden, aus Weidenruthen zierlide Körbe zu flechten, oder 
alte auszubefiern, oder von Stroh Teller und Körblein zu flech- 
ten (darin war der alte Hansjörg Meifter), oder Seflel zu flechten. 

Genug, das Haus des armen Diannes, bei welddem Hans⸗ 
jörg mit feinen Söhnen wohnte, war wie ein großes Magazin 
von allerlei Zeug, daß es kaum Platz Hatte. Denn bie Knaben 
fchleppten alle Tage, die Gott werben ließ, von links und rechts 
zufanmen, wie bie Heinen Bögel, welche fi ein frifches Neft 
bauen wollen. Sie wurven nad und nad mit ihren Kaufleuten 
innmer befannter, wußten, wie man bie Waare am liebften hatte, 
und wurden dabei immer geſchickter. 

Als nun das Jahr zu Ende war, rechnete Vater Hansjörg zu⸗ 
ſammen, und flehe, es ergab fih, daß die drei Knaben etwas mehr 
als einen Baben des Tages zufammengearbeitet hatten. Denn in 
der Kafle lagen von allem Berlauften, wobei es dann und wann 
von den Herren in der Stadt noch ein artiges Trinkgeld gegeben 
hatte, hundert und vier Gulden dreiundzwanzig Kreuzer. 

Hansjörg trug die Summe fogleih zu einem angefehenen Kauf⸗ 
mann und that fie auf Zins aus. Das freute die drei Knaben, 
denn fie Hatten in ihrem Leben nicht fo viel Geld beifammen ge⸗ 
fchen. Freilich hatten fie noch viel ſchlechter gelebt, denn fonft, 
wo fie heifchen gingen; aber das mühfam erworbene Brod ſchmeckte 
ihnen viel füßer. Ja, riefen fle Iuftig am Neufahrstage: 

Bettelbrod tft bittre Roth; 
Diebesbrod bringt Galgentod; 
Aber Arbeit ſegnet Gott! 

Nun gings friſch ins folgende Jahr hinein. Man ward wieder 

fleißig.” Hansjörg ging nicht mehr beiteln, fondern beſtellte das 
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Hanswefen, ging zu Lohgerbern, Seifenflebern, Samenhändlern, 
und half die Waaren befier an Mann bringen. 

Mach vier fauern Jahren hatte er die Freude, beim Kaufmann 
ſchon fechshundert und vierzehn Gulden untergebracht zu haben. 

Aber nım waren bie drei Buben größer, und es gab unter 
ihnen allerlei Hader. Bald hatte der Bine zu wenig gearbeitet, 
bald der Andere zu wohlfeil verkauft, bald der Dritte wo einen 
Shoppen Weins geirunfen. 

Da Hansjörg den Zank nicht leiden wollte, ſprach er: „Ich 
gebe jebem von euch Hundert Gulden. Ihr taugt nicht beifam- 
men. Geht in die Welt; arbeite jeder für ſich. Das übrige Geld 
bleibt bei unferm Kaufmann für den Fall der Noth euch auf: 
gehoben, und foll alljährlich der Zins zum Kapital gefchlagen 
werben ! 

Da drüdten die Brüder einander die Hand, und ſprachen zum 
Hansjörg: Lebet wohl, Bater! Peter ging gegen Morgen, 
Gabriel gegen Abend, Veit gegen Mitternacht. 

Und Hansjörg erfuhr nie wieder von feinen Söhnen; fie blieben 
verſchwunden, und es gereuele ihn, fie alle fortgefchidt zu haben, 
denn er warb alt und ſchwach. ber er rührte das Geld feiner 
Kinder nie an bei dem Kaufmann, fonvdern ließ fi das Kapital 
dur die darauf gefchlagenen Zinfen mehren. Er ging wieder hei- 
fhen von Haus zu Haus, und man gab dem alten labmen Hans: 
jörg wohl gern, fo Jange er fordern konnte. 

Aber endlich Fonnte er nicht mehr fordern, denn er war Frank, 
und war ſchon ziweiunbfechszig Sahre alt. Die Leute, bie ihn 
kannten, ſchickten ihm wohl von Zeit zu Zeit einige Lebensmittel. 
Doch die Gemeinde, in welcher er feit vierunddreißig Jahren ge: 
wohnt hatte, verſtieß ihn unbarmberzig, weil er ein Fremder war. 
„Gr fol uns nicht zur Laſt fallen!” fagten die Bauern: „in vier: 
sehn Tagen muß er zum Dorf hinaus!“ 


\ 
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„Ih weiß nirgends Hin!“ antwortete Hansjörg: „doch zur 
Laft will ich Feinem fallen. Jetzt iſt Noth am höchften!“ 

Darauf fehrieb er an den Kaufmann in die Stadt einen Zettel. 
Und in den Brief fchrieb er: „Sendet mir dreihundert Gulden 
von meinem Kapital, denn ich bin alt und ſchwach, und von 
meinen armen Kindern hab’ ich fchen feit vierzehn Jahren nichts 
vernommen! Sie leben nicht mehr. Ich folge ihnen bald in die 
Cwigkeit!“ 

„Ihe ſeid reich genug!” antwortete der Kaufmann, denn 
Euer Geld hat fih über zweitaufend Gulden nach und nach ver: 
mehrt. Hiemit ſende ich dreihundert Gulden.“ 

Als das Geld anfam, riffen alle Bauern im Dorfe die Augen 
weit auf, und thaten wieder freundlich zu Handjörg, und jeder 
fagte: der lahme Kerl kann heren. 

Doch Hansjörg war bei feinen breihundert Gulden nicht froh; 
er fehnte fich zu flerben, um bald wieber zu feinen drei Söhnen 
zu fommen, die er für gewiß tobt hielt, und längſt im Himmel 
vermuthete. Er war oft fehr niedergefchlagen. 

„Sch werde allein ſterben!“ fprach er: und an meinem Todten⸗ 
bette wirb fein mitleidiges Herz weinen; und meine brechenden 
Augen wird nicht die weiche Hand eines geliebten Sohnes zudrücken. 
Hätt’ ich nur wenigftens den Heinen Veit behalten!“ 

Do Hansjörg flarb nicht, warb vielmehr wieder gefund, und 
pflegte fih im Alter gar wohl, und that fih alle Woche einmal 
am Sonntag im Wirthshaus beim Schoppen Wein gütlich. 

An einem fchönen Sonntag Abend faß er mit andern Bauern 
vor dem MWirthshaufe unter der alten blühenden Linde. Hut, 
fommt wie alle Wetter ins Dorf gefprengt ein Bedienter zu Pferd, 
in rothem Scharlach gefleivet, mit filbernen Treffen daran. 

Er Hielt vor dem Wirthshaus ſtill, und fragte mit lauter 
Stimme: wohnt hier im Dorfe der Herr Hans Georg Schmid? 
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Die Bauern verwunderten ſich und ſprachen: „Ja freilich. Er 
trinkt fein Schöppli unter der alten Linde.” 

Da dreht der Bediente das Roß um, und fchnell wieder zurlick 
im vollen Galopp. Und die Bauern gingen alle zum Hansjörg 
und erzählten, was fie gehört und gefehen, und riethen hin und 
her, was es bebenten könne? 

Siehe, da kamen zwei prächtige Kuffchen ins Dorf, und hielten 
vor der Wohnung des Hansjörg fl. Dann fliegen drei junge 
Herren und zwei fchöne Frauenzimmer in reichen Kleidern herauf, 
md alle fielen mit cffenen Armen an den Hals des alten Hans 
jorg, der nicht wußte, wie ihm gefchab. 

„Bater, kennet Ihr ung nicht?” rief der ältefte: ich bin Cuer 
Beter, und dermalen ein Spezerei- und Gemwürzs Händler in Wars 
hau (einer großen Stabt in Preußiſch⸗ Polen), und diefes Frauen: 
zimmer ift meine Frau!“ 

Daranf fprach der zweite Herr: „Und cch bin Euer Sabriel, 
und dies ift meine Frau, und habe bisher großen Kornhandel in 
Warſchau getrieben,” Nachher ſprach der dritte: „Und ich bin 
Euer Veit, und fomme aus Oſtindien, wohin ich dreimal mit 
allerlei Waaren reifete, und babe aus den Zeitungen den Aufents 
balt meiner Brüder erfahren, und mir ein Landgut bei Warſchau 
gefauft. Nun kommen wir, und wollen Cuch mit uns nehmen 
und Eurer im Alter pflegen.“ 

Da weinte der arme Hansjörg Freudenthränen am Halfe feiner 
vielgeliebten Kinder, und er fegnete fie nnd ihre Weiber. 

„Ja,“ riefen die Söhne: „Ihr müſſet bei uns wohnen, denn 
nur Euch find wir unfer Glück ſchuldig. Hätte Ihr uns nicht 
gelehrt, Moos und Lumpen, Knochen ımd Haare, Kränter und 
Federn, Baumfamen und Rofenblätter u. dgl. fammeln und be 
nußen: fo wären wir noch heute arme Bettler. Aber wir haben 
Euern Spruch uns oft vorgebetet, wenn’s uns fauer ward: 


‘ 
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Bettelbrod iſt bittre Roth; 
Diebesbrod bringt Galgentod; 
Aber Arbeit fegnet Gott! 
und dann ging's!” 

Alto fprachen die frommen Söhne, und nahmen ihren hochbe⸗ 
glüdten Bater mit fi, und vermachten das Geld, fo er beim 
Kaufmann hatte, an die Gemeindskaſſe zur befiern Befolvung bes 
Schulmeifters, und lebten alle froh und vergnügt. 

Da fanden die Bauern ba, und ſperrten die Schuäbel auf, 
und wußten nicht, wie das Ding zugegangen; und der Klügfie von 
den Dummen fagte, indem er bedenklich den hohlen Kopf ſchüttelte: 
„ber Hansjörg muß mit dem Teufel einen Bund haben, wie könnte 
er fonft zu fo vielem Reichthum kommen?“ 





Noch eine fhöne und wahrhafte Geſchichte von 
einem Schweinehirten, der durch feine Höflichkeit 
zu hohen Ehren gelangt ift. 

Bei einem Dorfe in der Marchgrafſchaft Ancona lebten ein 
Baar arme Bauersleute, die hatten einen Sohn, der hieß Felir. 
Diefer Knabe hatte zwar guten Verſtand; weil er aber fehr arın 
war, mußte er die Schweine im Felde hüten. 

Felix ward von feinen Aeltern immer angehalten, gegen Jeder⸗ 
mann zuvorfommend, gefällig und freundlich zu fein. Die andern 
Knaben im Dorfe verachteten aber ven Schweinehirten, und 
waren grob. 

Als Felix eines Tages feine Heerde hütete, Fam des Weges 
ein Barfüßermönd), der durch den Wald einen Wegweiſer begehrte. 
Weil es aber fchlechtes Wetter war, fo fagten die andern Knaben 
mit ihrer gewöhnlichen Grobheit: „Nein, ich gehe nicht!" Da 
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ſprang Felix hervor, grüßte freundlich und bot ſich zum Weg⸗ 
weiſer an. 

Da der Mönch unterwegs aus den klugen Antworten des Kna⸗ 
ben feinen guten Verſtand wahrgenommen, hat er ihn mit ſich in 
fein Klofter geführt, und mit Bewilligung der eltern in feinen 
Orden aufgenommen. 

Selir findierte jebt fleißig, und ungeachtet er bald einer ber 
gelehrieften von allen Mönchen wurbe, erhob er ſich doch nicht 
mit Stolz, fondern blieb demüthig, Höflich und dienſtfertig. 
Dies machte, daß ihn afle, die thn kannten, lieb gewannen, und 
jo wurde er von einer Chrenflelle zur andern erwählt, bie er 
envlich fogar Biſchof und zulegt Kardinal wurde. Enblidh, da 
der Bapft flarb, wurde er einhellig am 24. April 1585 zum Papft 
erwählt in Rom. Und er hatte unter dem Namen Sirtus V. 
mit großem Ruhm regiert. 

Die Bauern, welche von dem Glüͤck des ehemaligen Schweine⸗ 
hirten hörten, fragten fih hinter ven Ohren, fragten aber wenig 
Berfland heraus, fondern blieben, was fie waren, ungehobelt und 
ungefchliffen. 

Diefe Gefchichte Iehrt, wie oft ein Fleiner Umſtand unfer Glüd 
machen kann, und wie die Höflichkeit das erfie Mittel iR, ſich 
unter den Menſchen beliebt zu machen. 

Höflichkeit befteht aber nicht allein darin, daß man die Kappe 
abnimmt, Krabfüge und einen krummen Budel macht, fondern 
darin, daß man gegen Jedermann freundlich ifl, alle unanfländigen 
Reden meidet, ſich zu jeder Gelegenheit bereitwillig finden läßt, 
und an Dienftfertigleit alle Andern zu übertreffen fucht. 

Ihr Knaben, denket oft an den Schweinehirten, der zuletzt 
Bapft ward, und an Hanfens Käppchen! 

Und ihr Alten, ermahnet die Jugend zur Höflichkeit, und gehet 
ihnen mit gutem Beifpiel vor, wenn ihr nicht ſchon zu fleif fein. 
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Abraham Nothnagels Heirathsgedanken. 


Lieber Freund! 


Du weißt für mandjerlei Dinge Rath und That, das muß ich 
geftehen. Sch hab’ auch eine Sache auf dem Herzen, die mich 
fehr drückt, und ich Hoffe, du wirft mir deinen Beifland nicht ver: 
ſagen. 

Die Sache ſelbſt hängt folgendermaßen zuſammen. Ich bin 
jest fünfunbvierzig Jahre alt, verfiche meine Profeifion, habe gute 
Kundfame, und mancherlei andere Bigenfchaften, die nicht zu ver- 
achten find. Sch weiß mich wohl zu kleiden, bin jederzeit wie ge- 
fchniegelt und gebiegelt; Habe ſchon Bücher gelefen von meinem 
Nachbar, dem Buchbinver; und ſchon feit mehr denn zwanzig Jah: 
ren behaupten alle Töchter unfers Drts, ich tanze allerliebſt. 

Nun verlautet es fich oftmals, es fei nicht gut, daß ber Menfch 
allein fei, und fo weiter. Meine Mutter hat mir auch gefagt, ich 
wäre groß und verfländig genug, und fo weiter; und ich glaub' 
es ſelbſt. Ich bin erft fünfundvierzig Jahre alt und noch Jungs 
gefell und fo weiter. 

Mit einem Wort, ich bin drauf und dran, mich zu verändern; 
ich will, fol und muß heirathen; ich will fein alter Junggefell 
werben, und mag fein Hageftolz bleiben, es gehe, wie es wolle. 

Schon feit zwei Jahren treib’ ich mich mit Heirathsgedanken 
herum, — ich habe ſchon ordentlich Sturm gelaufen, und ich kann 
nie zur Heirath fommen. Hurr und ſchnurr nimmt der Cine Hier, 
der Andere dort eine Tochter fort; und die Muflf gebt an, und 
die Hochzeit ift fertig. — Aber ich Unglücksvogel bleibe immer auf 
der alten Stelle; ich Habe oft fehon vor Wuth meine bittern Thrä- 
nen geweint. Allein was Hilfs! 

Sedermann behauptet, nichts in der Welt fei leichter, als eine 
rau zu befommen. Ich aber geflehe, es ift mit dem Heirathen 
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eine wahrhaft halsbrechende Arbeit, und wenn ich nicht ſchon fiber 
meine Verſuche, ein Weib zu bekommen, alle Rippen zerbrochen 
habe, iſt meinerſeits dem Himmel nicht genug dafür zu danken. 
Meine Verzweiflung iſt aufs höchſte geſtiegen — wenn mich meine 
Mutter nicht plagte, hätt’ ich ſchon alle Heirathsgedanken aufge⸗ 
geben. Ich denke nie ohne Schaudern daran, wie ich endlich noch 
Hochzeiter werden wolle? — Ich wollte lieber Dachdecker werden, 
over auf den hoͤchſten Cisberg der Schweiz klettern, wohin fein 
Bemsthier gelangt, oder auf dem Knopf unfers Kirchthurms einen 
Menuet tanzen, als mi um ein Mädchen bewerben. Es muß 
aber doch einmal fein ! . 

Sebt weißt vu, wo mich ber Schuh drüdt. Du weißt auch, 
worin du mir zu rathen und zu helfen haſt. Damit du aber mit 
mir ganz im Keinen feift, will ich dir die ganze Geſchichte meiner 
entfeßlichen Heiraihsſchickſale, Wort für Wort, erzählen. Die 
Haare werben bir dabei zu Berge fiehen, und alle Welt, bie es 
hört, wirb dabei rufen: „OD der arme Abraham Nothnagel!“ 

Bor zwanzig Jahren war ich meines Wiſſens fünfundzwanzig 
Jahre alt, war Meifter, hatte drei Gefellen, Arbeit und Verdienſt 
vollauf, und alle Bürgersiöchter nickten mir freunblih mit dem 
Kopf, wenn ich Fam, und fahen mir lächelnd in die Augen, ale 
wenn fie mich über etwas fragen wollten. 

Wie Hat ſich doch die böfe Welt ſeitdem geändert! Die Töchter 
find heutiges Tages nicht mehr fo höflich, fo freundlich, fo zaͤrt⸗ 
Ich, fo gütig, fo gefällig, fo liebenswürdig, wir vor fünfunb> 
zwanzig Jahren. Kein Wunder, wenn uns der Himmel Krieg, 
iheure Zeit, Erdbeben, gelbe Fieber ſchickt, denm die Leute werben 
alle Tage verberbier, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. 

Als ich nun, wie gefagt, fünfundzwanzig Sabre alt war, fagte 
die Mutter: „Hämmeli, ſchau' dich um unter den Töchtern des 
gandes! Aber wähle dir eine Zrau, mit der tu Ehre einlegfl. 
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Du biſt wohlhabend, ijnd jung und hübſch, du kannſt es ja 
haben.“ 

Ih Hatte damals fchon ſchöne Bücher und rührende Romane 
gelefen, und ich wußte, was zu einer guten Frau gehört. Ich 
beſchloß demnach, eine zu heiraten, als die Bollfommenfle. Ich 
fchrieb mir die Gigenfchaften auf, bamit ich nichts vergäße uud 
‚brachte endlich zwölf Kardinaltugenden zufammen, die meine Fünf: 
tige Braut haben müſſe. 

Demnach follte fie fein 1) bildſchoͤn; 2) tugendhaft, wie ein 
Gngel; 3) reicher als ich; 4) fein jung, damit ich fie ſelbſt noch 
nach meinem Geſchmack bilden Tonne; 5) von frifcher Geſundheit; 
6) fehr fromm; 7) die beſte Haushälterin; 8) nicht zänfifch, fon- 
dern von immer guter Laune; 9) nicht wiberfpenflig, ſondern des 
müthig und ergeben; 10) nicht einfältig, fondern wigig und geif- 
reich; 11) nicht pugfüchtig, fondern ſparſam; 12) nicht flatterhaft, 
fondern, außer mich, follte fie alle Männer unerträglich finden; 
auch follte fie, außer mich, noch keinen andern Lichhaber gehabt 
haben. 

So follte meine Fünftige Braut befchaffen fein. Alle Welt muß 
gefteben, daß ich als ein vernünftiger Mann nicht zu viel gefors 
dert habe. 

Und ich fuchte zwanzig Jahre Iang, und ich konnte feine einzige 
Tochter nach meinem Gefchmad finden; Feine einzige hatte bie 
zwölf Karbinaliugenden einer guten Chehälfte beifammen. Die 
Schöne war arm, die Reiche war nicht ſchön, die Witzige plap⸗ 
perte mir zu viel, die Fromme war zu alt, bie Zunge hatte zu 
viel @igenfinn. 

Summa Summarum, ich fuchte zwanzig Jahre umfonft, und 
befam feine Frau, und die rechtfchaffenen Leute in der Stadt be: 
klagten mich mit Recht, und fagten: „DO der arme Abraham 
Noihnagel !“ 
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„Häammeli !” fagte meine Mutter: „Ichau’ dich um unter ben 
Töchtern des Landes. Es ift hohe Zeit!” 

Daß es Hohe Zeit fei, Hatte ich ſchon felbft bemerkt feit 
zwanzig Jahren. Ich legte meinen Zettel mit den zwölf Rarbinals 
tugenden auf bie Seite, und dachte: Abraham Nothnagel, wähle 
bir Die reichfle Tochter der Stabt. Geld erfept die andern fehlen, 
den eilf Kardinaltugenden, Geld macht Flug, bringt Ehre, gibt 
Weisheit, macht das Häßliche fchön. 

Ich traf demnach die ernflhafteften Anflalten, auf Die Helrath 
auszugehen. Die Tochter des reichen Kaufmanns Knoller war 
fehr liebenswürbig, denn fie hatte ein Vermögen von zwülftaufene 
Gulden, ungerechnet, was fie noch vom Bater zu hoffen hatte, 
Damit war etwas anzufangen. 

Ohne anders war ich gegen bie Jungfer Knoller fehr zärtlich. 
Ich machte mit ihrem Vater Gefchäfte, und bekam freien Zutritt 
in fein Haus. Alles ging gut von flatien. Aber es warb mir 
entfeßlich fchwer, der Sungfer Knoller die eigentliche Urfache mei: 
ner Befuche zu gefiehen — zehnmal hatt’ ich's auf der Zunge, ihr 
zu fagen, ich möchte fie gern heirathen — aber das Ding ging 
nit. Ich warb immer feuerroth im Gefiht, wenn ich von ben 
Kapitel anfangen wollte — fie war aber fehr leichifertig, und ich 
merkte wohl, fie habe jemand anders, ale mich, im Sinn, nam: 
lc den jungen Abel, einen Raufmanuefohn. 

Ich wandte mich alfo an Herrn Knoller; mit dem Hatte ich 
ſchon mehr Muth zu reven. Ich hielt um feine Jungfer Tochter 
an. Gr fragte mich, wie groß mein Bermögen fel? Ich fagte es 
ibm. Da befam der gute Mann feinen Huften, daß er faum ein 
Wort erwiedern Fonnte. — Er konnte endlich fo viel hervorbringen, 
daß ich erſt mit ſeiner Tochter reden müſſe. 

Das war nun ein ſchweres Stück Arbeit für mich. Doch den 
nachſien Sonntag zog ich meinen pfirſichblüthenen Roc, mit Perle⸗ 
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mutterfnöpfen, an, und ein ſchoͤn geſticktes Gilet; desgleichen weiß⸗ 
ſeidene Strümpfe, und ſetzte meinen neuen dreieckigen Hut recht 
unternehmend auf. 

So ging ich am Sonntag Abend zur Jungfer Knoller, denn ich 
wußte, fle ſei allein, und der Vater nicht daheim. Ich ſprach 
mir allen möglichen Muth zu. Aber fchon vor der Hausthür über⸗ 
fiel mich ein gewaltiges Zittern, wegen deflen, wie ich's zu fagen 
hätte? — Es war fchon beinahe dunkel. 

Als ich ins Haus trat, fiehe, da ſtanden Zungfer Knoller und 
Herr Abel beiſammen. Beide waren ſehr verlegen bei meiner Ans 
kunft, wurden aber bald wieder geſpraäͤchig. Im Hausgang hing 
die große Waarenwage, davon bie eine Wagſchale bis auf den 
Boden, die andere aber an ganz kurzen Seilen hoch in der Luft hing. 

„Wer von uns iſt fchwerer?* fagte Jungfer Knoller muthwillig 
zu mir, und ftellte fi in die tiefhängende Schale zwifchen die 
Seile, trat wieder heraus um bie andere aus ber Höhe nieder: 
zulafien, damit ich hinauffriechen Tönne. 

Es war ein wunderlicher Binfall — aber ich verflehe Scherz. 
Die Wagſchale hing mir noch zu Hoch. Herr Abel hob mich em: 
por; ich kroch hinauf, und feßte mich Flein und zuſammengekrümmt 
hinein. Herr Abel legte in die andere Wagfchale einen halben 
Zentner, und wieder einen. Das z0g mich hinauf bie an bie 
Dede. 

„Um des Himmels willen!” rief ih: „Ich bin fehr ſchwind⸗ 
licht!“ Jungfer Knoller und Herr Abel lachten aus vollem Halfe, 
und gingen davon, kamen nicht wieder zum Borfchein, und ließen 
mid) hoch in der Luft hängen. 

Der Spaß war fehr unartig. Herabzufpringen war nicht rath⸗ 
fam; es hätte einen Beinbruch geben können. Schreien wollt’ ich 
nicht, denn was hätten die Leute denken Eönnen! — Ih machte 
mir's freilich in der fatalen Lage fo bequem ale möglih; aber 
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krumm mußte ich doch fiten. — Rie war ein Liebhaber in bes 
trübterer Lage. 

Gs vergingen einige Stunden. Ich machte in biefen beflemms 
ten Umſtuͤnden ſehr nüßlicdhe und ernfihafte Betrachtungen über 
das Heirathen, und ſchwor in meinem Herzen, nie wieder has 
verwünfchte Haus zu betreten. 

Endlich, da Feine Seele erfchien, mich ans ber Höhe meines 
Leidens zu reiten, übermannte mich die Verzweiflung. Ich kroch 
hervor, hing mid mit ben Händen an bie Selle, und wollte auf 
gutes Gluͤck einen Sprung ins Finftere herunter wagen. 

Zudem ich da hing, und mit den Beinen zappelte, ging bie 
Hausthür auf. Es kam jemand herein, und trat im Dunkeln fo 
zwiſchen meine Beine, daß ich anf feine Schulter zu fißen fam. 
Ich benntzte die nortreffliche Gelegenheit, mich niederzulaffen. Der 
Nann, auf welddem ich ritt, ſiel mit lautem Geſchrei zu Boden; 
ich fiel auch, und verlor meinen Hut. Ih geiff im Dunkeln dar⸗ 
nach, befam eine Perrucke, und lief mit ihr davon in der Angſt, 
denn der Mann fchrte entfetzlich: Diebe, Mörder! 

An der Berrüde, da ich fie beim Licht beſah, erlannte ich, daß 
ich auf Herrn Knoller geritten Hatte, welches mir wahrhaftig 
leid that. 

Am folgenden Tage ſchickte mir feine Jungfer Tochter meinen 
Hut und einen Zettel, mit den Worten: „Herr Abraham Noth⸗ 
nagel ift gewogen und zu leicht befunden worden.“ — Bier Wochen 
nachher Hatte fie Hochzeit mit Herrn Abel. 

Bem hätte nach ſolchem Kreuz und Herzeleid nicht die Luſt 
zum Heirathen vergehen follen? — Aber ich machte mich herzhaft 
zum zweiten Mal ans Werk, wo es mir leider noch zehnmal ärger 
"ging, und man mit Recht rief: „DO der arme Abraham Noth- 
nagel!“ 

Ich machte ver Sungfer Annestiefe Schnips meine Auf- 
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wartung. Sie war freilich nicht reich, aber ſchön. Ihr einziger 
Fehler war, daß ſie dies wußte, gar zu gern in den Spiegel ſah, 
von der Haushaltung aber wenig verſtand, deſto mehr aber von den 
neuen Moden. Sie war die Tochter eines Hutmachers. Geſchwind 
faufte ich mir einen neuen vreiedfigen Kaftorhut, und die Gelegen⸗ 
heit war gemacht, öfters bei ihren Aeltern einzufehren. 

Freilich merkte ich wohl, daß ich nicht per Einzige war, welcher 
ber fehönen Anne-Liefe ven Hof machte; aber dennoch hatt’ ich 
alle Urfache, zu hoffen, fie einft ale meine Braut heimzufkhren. 
Im Sommer gab ic ihr und ihren Aeltern Feine Luſtfahrten aufs 
Land, und ſobald der Winter anfing, führte ich das Schätzchen 
zum Tanz, wo es nur zu tanzen gab. Sie nannte mich auch im- 
mer: „ihr liebes Nothnägelchen.“ Sch verfpottele meine Reben: 
buhler alle, und es Hätte nicht fehlen Tönnen, wenn nid ber 
fläglichfte Zufall von der Welt mein Heirathsprojekt wieder zu 
Schanden gemacht hätte. 

Acht Tage nad Neujahr Hatte eine Freundin Hochzeit. Ich 
war mit meinem Better, dem Tiſchmacher, zum Tanz eingeladen. 
Anne⸗Lieſe wollte mit Niemandem tanzen, als mit mir. 

Da ih des Abends zu meinem Petier kam, war er noch nicht 
angefleivet. Ich wartete alfo. Seine Kinder fpielten indeſſen 
mit meinem neuen Kaſtorhut; ich bemerkte es nit. Aber, o 
Unglück! die nngezogenen Buben ſchütteten in den Hutlopf ein 
Häflen ans, worin Harz auf dem warmen Ofen flüffig gewor⸗ 
den war, ımb fo befam ich den Hut in die Hand, ohne zu wiſ⸗ 
fen, daß er von innen mit bem verbammten Harze ganz ausge: 
ſchmiert war. 

Ih fegte den Hut ohne Argwohn auf. Wir eflten zur Hoch⸗ 
zeit. Es war ſchon fpät. Dabei war es ungemein Falt. 

Die Geigen ließen ſich ſchon aus. der Ferne Iuflig hören. Ich 
freute mich, mit Anne⸗Lieſe zu tanzen. „Diesmal, oder nie er- 
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obere ich ihre Herz!“ ſagte ich zu mir. Ich war aufs zierlichſte 
gefleivet, frifirt und gepubert. 

Man hatte uns fchon lange erwarte. Die Braut Neltern 
drängten uns in das Zimmer hinein, wo getanzt wurbe; ich Hatte 
nicht einmal Zeit, zu grüßen, und den Hut abzuziehen. 

Aber, Hilf Himmel! Jeder denke ſich mein unausfprecdhliches 
Enifeßen, als ich mein Kompliment gegen die anweſende Ohren: 
geſellſchaft machen will, und den verwünfchten Hut nicht vom 
Kopfe bringen Tann! Ich made einen Kratzfuß um den andern, 
fage alles Höfliche und Artige, was ich weiß, arbeite und ziehe 
an dem Hut, und ber figt wie angenagelt fe, und iſt nicht von 
ver Sielle zu bringen. 

Man flieht meine ſeltſame Noth. Die Gäͤſte umringen mid 
alle. Ich ziehe, ich zerre; der Filz aber und mein Kopf bleiben 
fo unzertrennlih, als hätten fle fi) ewige Liebe und Treue bis 
in den Tod gefchworen. Ich begriff nicht, wie das Ding zuging. 

„Dein Gott, nichts natürlicher als das!” fagte einer von den 
Herren. „Sie find wohl ſtark gelaufen, Herr Nothnagel?“ 

— Sa freilid. — 

„Und find in Schweiß gekommen?“ 

— Sa freilich. — 

„Und es ift draußen fürchterlich Talt?“ 

— Sa freilich. — 

„Nun denn, da haben wir's,“ fagte ber Herr: „ber Hut if 
Ihnen unglüdlicger Weife feft an den Kopf gefroren. Stellen Sie 
äh nur an ben Ofen.” 

Beinahe glaubt’ ich das felbft, und war ganz verwirrt. Man 
Rellte mich mit meinem angefrormen Hut an ben heißen Ofen. 
Man hörte auf zu tanzen, man umringte mich; die Leute Iachten, 
wie die Narren, über meinen Hutfroſt. Ich lachte aus lauter 
Höflichkeit von ganzem Herzen mit, und zerbrach mir ben Kopf 
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über das unerhörte Wunder, das mit meinem Hut vorgegangen 
fei. Die Hitze war am Dfen fehr groß; der Hut thaute nicht auf. 
Ich rüttelte und fchüttelte ihn, und warb ganz wehmüthig. Er aber 
faß, und ließ nicht los. Sch hätte weinen mögen vor Aerger, 
wenn ih mid nicht gefhämt hätte vor der ganzen Ehrengefells 
ſchaft. 

Endlich brach mir der wahre Angſtſchweiß aus. Indem ich mir 
die Stirn wiſchte, bemerkte ich nicht ohne Irſtaunen, daß unter 
den Schweißtropfen auch Harztropſen waren. Ich hatte wohl oft 
gehört, daß man vor Angft Blut ſchwitzen Fönne, aber fein Harz. 
Dies vermehrte mein Entſetzen ums Doppelte. 

Man rig mich aber bald aus dem Irrthum, indem man bie 
Entdeckung machte, daß mir der Hut auf dem Kopfe feilgepicht 
ſei. — Ich machte eine klaͤgliche Miene, ale ich mich von ber 
Wahrheit des Unglüds handgreiflich überzeugt hatte, und wollte 
nach Haufe gehen. Aber man bat mich fo dringend, body wegen 
des Fleinen Unfalls nicht die Geſellſchaft zu verlaffen. Man könne 
ja mit einer Scheere den Hut fanft vom Kopfe trennen. Auch 
meine Geliebte bat. Ich blieb alfo, um noch größeres Herzeleid 
zu erleben. 

Man brachte Meſſer und Scheeren herbei. Han ſchnitt den 
Hut vom NRaden über den Kopf hinweg in zwei gleiche Theile, 
and fehnitt darauf die eine Hälfte des Hutes mit den darauf be⸗ 
findlichen Haaren ab, von denen er fonft nicht loozumachen war. 

Nun war ich anf der rechten Seite des Kopfes Tabl gefchoren, 
und ohne Hut; auf der linken Seite war ich noch friſirt, gepudert 
und mit bedecktem Haupte. Ich hätte verzweifeln mögen, während 
die ganze Ehrengefellichaft in ein unanslöfchliches Gelaͤchter aus⸗ 
brach beim Anblid meines Kopfes, woran ber linke Hutflügel noch 
fteif und feſt faß. 

Um mid zu tröſten (denn ich wollte mir nicht vie andere Seite 
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bes Kopfes auch fcheeren lafien), 309g man mid zum Tanze. Ich 
tanzte mit meinem linken Hutflügel fo trefflich, wie irgend einer. 
Aber ich konnte das ewige Selächter nicht ertragen. Die holde 
Anme⸗Lieſe, ſtatt Mitleid zu haben, wie es meine Figur fuͤglich 
erregen Eonnte, machte ſich am meiflen über mich luſſig. Das 
ſchmerzte mich; ich verließ das Hochzeithaus, und ging heim. 

„Liebes Hämmeli!” rief meine Mutter voller Erſtaunen, ins 
vem fie meinen Kopf mit großen Augen angaffle: „was haft du 
denn mit deinem Hut gemacht?“ 

„Ad,“ rief ih ganz verwirrt: „ich fließ im Dunkeln damit 
an, und er brach mir zur Hälfte ab.“ 

„Dein Gott,“ fchrie fie, „if denn dein Hut von Glao?“ — 
Ich antwortete nicht, ſondern lief auf mein Zimmer, entkleidete 
mi, und legte mich voller Berbruß mit meinem halben Hut ins 
Bett, weil ich ihn denſelben Abend nicht mehr vom Kopfe brin- 
gen konnte. 

Am folgenden Morgen freilich bracht’ ich ihn ab, aber mit 
dem höchft bitteren Verluſt meiner fchönen Haare. Ich konnte mid 
nicht mit meinem Kahlkopf öffentlich zeigen. Doch ehe mein Haar 
wieder gewachfen, war Anne⸗Lieſe fchon verheirathet und ih — 
blieb figen. 

„D der arme Abraham Nothnagel!“ rief die ganze Stadt, 
und ich rief’ auch. 

„Berfuch’s noch einmal, Haͤmmeli!“ fagte meine Mutter zu 
mir, als mir die Haare fo weit gewachfen waren, daß ich nad 
der neneflen Mode mit einem Zottellopf à la Pudel wieder in 
der chriſtlichen Welt erfcheinen Fonnte: „Verſuch's noch einmal, 
Hämmeli, aller guten Dinge find drei. Es wird fi noch immer 
eine artige Tochter für dich finden.“ 

Mit diefem Trofte, fo gering er auch war, fegt’ ich mich wieber 
anf Freiers Flßen. 
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Des alten Poſtmeiſters Tochter, Jungfer Babette, eroberte 
mein Herz ohne Umflänte. Es kam nur darauf an, die Fräftigflen 
Gegenanftalten zu treffen, das ihrige zu erobern. Babette war 
nicht fehr rei, nicht fehr ſchön, aber hatte vielen Geiſt, viele _ 
Kenntnifie. Sie wußte nicht viel von ben neueflen Kleidermoden, 
deſto mehr aber von den Moden in der Gelehrſamkeit. Ihr Geiſt 
ſchwebte immer über den Sternen; deflo weniger aber in der Küche. 
Sie wußte mit der Feder beffer umzugehen, als mit dem Kehr⸗ 
wiſch, und machte befiere Verſe, als Suppen. 

Das hielt mich nicht ab, um ihre Hand zu werben. Ich las 
alle Tage ein neues Buch; und wenn ich zu ihr fam, erzählte ich 
alles wieder, was ich gelefen, aber fo, als wäre das alles meine 
eigene Weisheit. Mit Hülfe der Planeten und Sonnen lam id) 
enblih fo weit, daß fie meine Heiraihsanträge gütig anhörte. 
Dem Poftmeifter ſprach ih flatt von Sonnen und Planeten nur 
von meinen harten Thalern, die ihm befier einleuchteten. 

Endlih war der Sonntag nah Mari& Heimſuchung beftimmt, 
daß ih mit Babetten förmlich verfprocgen werben follte, in Gegen⸗ 
wart ihrer Verwandten, und eines Eaiferlichen gefchwornen Notare, 
der den Ehekontraft auffeßen ſollte. Ich war deshalb zu einem 
prächtigen Abendefien eingeladen. 

Ich hatte immer vorgegeben, ich könne Verſe machen. Babette 
hatte vielmals verlangt, ein Gedicht von mir zu Iefen. Sch wollte 
fie alfo an diefem wichtigen Tage mit einem fchönen Gedichte anf 
ihre Perfon überrafhen, und ſchickte ihr eine Stunde vorher, ehe 
ich ſelbſt zu ihr gehen wollte, folgende Verſe, an deren Verferti⸗ 
gung ich drei Wochen lang zugebracht hatte, obgleich ich fie zum 
Theil von andern abfchrieb, und die gewiß nicht übel gerathen 
find. Sie lauten alfo: 

O wunderſchones Kind, bezaubernde Babette, 
Du ſchleppſt, wie einen Bär, mid an ver Liebegskette; 
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Du Kobold meiner Druſt, der mir das Herz bewegt, 
Und neh in mir rumest, wenn ſonſt ſich nichts mehr regt. 
Tu Benerzeng, woran fi meine Trieb' entzünden, 
Rachtlampe, die nad firabit, wenn alle Stern’ erblinden; 
Tu Befen, ver mein Herz von allem reine jegt, 

Bas nicht darin für dich, du Zudferengel, fhläzt; 

Wie kann ich preifen veine ungebeuren Reize? 

Sie find für meine Sinnen wahrhaft eine Beige! 

Du bif ein Magazin voll Zärtlichkeit und Peil, 

Ein Zeughaus if vein Mund, umd jeres Wort ein Pieil. 
Dein Näschen gilt fürwahr, als Nafe aller Naſen; 

Denn wer es nur erblidt, muß vor Entzäden raſen. 

So weih, wie veine Hast, iR ſelbſt kein Katzenfell, 

Bei deiner Augen Glanz find Sonn' und Mond nibt bei; 
Einf zund' ich mir gewiß an veiner Blide Feuer 

Die Tabalspfeife an — voch ſchweig', o ſüße Leier! 
Babettend Geiſt ift mehr, als all ver Plunder werth, 
Womit fie mandem Dann oft ven Verſtand verkehrt. 

Ja, eine hohe Schul’ fieht in Babettens Kopie, 

Und ein’ Alaremie wohnt unter ihrem Schopfe. 


Wie gefagt, ich ſchickte meiner zufünftigen Braut dieje ſchuei⸗ 
chelhaften Berfe zu, eine Stunde vorher, che ich ſelbſt zu ihr hin⸗ 
ging in die Borflabt, wo fie wohnte. 

Ber kann fi mein Entſetzen fchildern, da ich im ihr Haus 
getreten war, ſchon auf der Laube vor der Stubenthür Rand, dieſe 
fhon öffnen wollte: als ich Babeitens Stimme in der Stube fagen 
hörte: „Herr Abraham Nothnagel ik von Kopf bie zu Fuß eiu 
Rarr, ein Böſewicht, dem’s Fein Ernſt mit mir iſt, der mich vor 
der ganzen Stadt mit einem Spoitgedicht lächerlich machen will. 
Kommt er, ſo kratz' ich ihm die Augen aus, damit er künftig in 
jeinen Befchreibungen auch meine Nägel rühme!“ 

Ich horchte, und fland, wie vom Donner geireffen. Indem 
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näherte fi Jemand der Thür. In der Veſtürzung lief ich die 
Laube entlang, und trat geſchwind in ein enges Gemach, welches 
gewöhnli am Ende der Lauben zu fein pflegt. Ich wußte nicht, 
was ich in der Beſtürzung that. Aber ich blieb einen Augenblid 
bier, um erſt wieder zu mir felbR zu fommen. Judem kehrte Je: 
mand in dem Kämmerlein neben mir ein, ging fort, riegelte es 
von außen zu, und ſchob wahrfcheinlid aus Berfehen, oder in Ges 
danfen, auch den Riegel von außen vor der Thlr meines Gemaches 
zu, und fperrte mich wider fein Wiffen und Willen an dem häß- 
lichften Ort von der Welt ein. 

Eine ganze Stunde hoffte ich vergebens, daß das Yngefähr 
oder die Nothwendigkeit Jemanden herbeiführen würde, ber mir 
wieder aufriegelte. Ich hoffte noch eine Stunde umfonft auf Er: 
löfung. Mich dur Lärmen und Poltern zu verfünden, und zwar 
an einem ſolchen Orte, wo ich war, ſchien mir fehr unſchicklich 
zu fein. Ich hätte mich fonigefhämt. Ich wäre wieder in ber 
ganzen Stadt zum Gelächter geworben. 

Es ward Nacht. Ich Hätte verzweifeln mögen. Sch hörte viele 
Thüren auf- und zugehen, aber meine Thüre ging nicht auf. Es 
ward Mitternacht, und ich ſaß noch immer an dem verwünfchten 
Orte. Ich Hätte rafend werben mögen vor Aerger Über mein 
Schickſal, das nie müde ward, mich zu verfolgen. 

Um nicht bis am Morgen da zu bleiben, brach ich in der Ver⸗ 
zweiflung ein fchlecht angenageltes Seitenbreit ab. So hatte ich 
eine Deffnung gegen den Hof hinaus. GEs koſtete einen Sprung; 
tief war es nicht. Ich fiel auf einen Miſthaufen, wobei meine 
fhönen Kleider freilich Abel zugerichtet wurden. So gelangte ich 
auf die Straße. 

Die Thore waren ſchon gefchloffen. Alles fchlief. Mir blieb 
nichts übrig, als den Morgen zu erwarten, unb mit Tagesanbruch 
in die Stadt zu kommen. Ich flieg unterbeflen in eine Kutfche, 
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bie vor dem Poſthauſe fand; fo konnt' ich doch ein wenig ruhen. 
Es drohte ohnedem zu regnen. 

Wirklich fchlief ich bald ein, und fchlief in der Kutfche fo feft, 
als wäre ich in meinem Bette. Ich merkte gar nicht, daß die 
Kutſche nach Mitternacht angefpannt und forigefahren wurde. Der 
Boftfnecht wußte eben fo wenig, daß er einen Menfchen im Wagen 
babe, der gar nicht im Sinn hatte, zu verreifen. 

Als ich des Morgens eriwachte, zerrieb ich mir fat bie Augen; 
venn der Wagen ſtand vor dem Wirthshaufe einer Heinen Stadt 
fünf Stunden von meinem Wohnort entlegen. Anfangs meint’ ich, 
es wäre ein Traum. Sch begriff nicht, wie ich dahin gefommen 
fit — Aber zulegt mußte ih wohl glauben, was id fah, und 
mich bequemen, wieder nad; meiner Vaterſtadt zurückzureiſen. 

Das erſte, was mir gebracht warb, da ich mit der Dunkelheit 
in meine Wohnung trat, war ein Zettel, worin mir Jungfer Bas 
beite das fchöne Gedicht zurückſchickte, nebſt meinem Abſchiede; und 
das zweite war die Nachricht, Jungfer Babette fei mit einem alten, 
reichen Herrn verfprochen. 

„Der arme Abraham Nothnagel!“ fagte die ganze Stabt, ale 
meine neuen Unglückofälle befannt wurden. Und was wirft bu dazu 
fagen, wenn du fle lieſeſt? Du wirft mir gewiß eine Thräne bes 
Mitleivs weihen, und jede empfindfame Seele wird es thun mäflen. 

Sch berfte untervefien vor Wuth, wenn ich an meinen Unſtern 
benfe. Der Himmel weiß es, wie es auch die Leute anfangen 
mögen, daß fie zum Heirathen Tommen — für mich iR und bleibt 
es eine gefährliche, halsbrechende Arbeit. Sch bitte dich, gib guten 
Kath deinem tiefbetrübten 

Abraham Nothnagel. 
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Der Neujahrsmorgen. 


1. Ein feltenes Glüd, 


Die Glocken des Thurms begrüßten mit hellem Läuten die Ans 
funft des neuen Jahre. Da erwachte Vater Joſeph, der feit 
zwölf Wochen frank gewefen, und das Belt hüten mußte. 

„Gi, wie ift mir doch fo wohl!“ fagte er zu fh ſelbſt: „Welche 
Beränderung! Ich fühle feine Schmerzen mehr; ich fühle mich 
ſtark und munter, wie ein Geſunder!“ und er firedie vie Hände 
in der Finſterniß aus zu Gott, und danfte für die Geneſung. 

Und er erinnerte fih an feine zwei Söhne und an feine Tochter 
Maria, die feither fo fleipig für ihn gearbeitet hatten, und ihn 
mit dem, was ihre Hände verbienten, emährt hatten. Sonft 
famen fle am Neujahremorgen immer zu feinem Bette und wünfch- 
ten ihm fröhliches Neujahr — jetzt brach der Tag an, und fie 
waren nicht gefommen. 

„Wie?“ dachte der Vater: „haben fie mich nicht mehr lieb, 
wie fonft, da fle nun für mich arbeiten müſſen, und ich ihnen 
nichts geben kann?“ — Indem er fo dachte, hörte er in der Kam: 
mer nebenbei bitterlich weinen. 

Er fland auf. Er Eleidete fi an, umd fühlte fich gefund. Gr 
öffnete die Kammerthür, und fuchte feine Kinder. 

Ab, da Tagen die drei frommen Kinder auf den Knien, und 
weinten. O Gott, mad’ unfern lieben Vater gefund! Er ift ja 
fo fromm und gut! Gib ihm feine Geſundheit, daß er unter uns 
gefund ins neue Jahr eingehe! 

Da konnte fih Vater Joſeph nicht halten. Er umarmte feine 
geliebten Kinder, und ſprach: Cuern Neujahrswunſch bat Gott 
im Himmel erhört. Ich bin gefund. Aber ſteht nicht auf. Ich 
will mitten unter euch Enten, und Gott danfen, daß er mir meine 
Geſundheit und fo fromme, gute Kinder gegeben! 
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2. Ein gewöhnlicher Auftritt. 


Um neun Uhr war der Herr Rathésherr Peter Pauk auf 
geflanden, und um halb zehn Uhr die Frau Nathsherrin. 
Beide fepten fi nun auf das Ruhebett vor den Kaffeetifch, und 
wünfchten einander gähnend ein glückliches Nenjahr. Das waren 
fo Leute von Welt, die Altes recht vornehm machen wollten. 

Dann ließen fie ihre Tochter rufen, ein Mäpdhen von zwölf 
Jahren, das immer nad) der neueſten Mode gepugt war, frans 
zöffch parlicen und Muff lernen, aber keine Waſſerſuppe kochen 
fonnte. 

Zungfer Regula kam, machte einen tiefen Knix, wie fie es 
vom Tanzmeifter gelernt hatte, fuhr dann mit beiden Armen links 
und rechts aus, und betete einen franzöffchen Neujahrswunſch her, 
den fie nicht verfland, und Papa und Mama ebenfalls nicht vers 
fanden. Als fie fettig war, machte fie wieder einen Kur. 

Nun fanden Papa und Mama den welſchen Wunſch gar fchön; 
und zeigten der Jungfer Tochter das Reufahrsgefchent. 

Diefe aber rümpfte die Nafe, denn fie Hatte mehr erwattet, 
und das Geſchenk gefiel ihr nicht. Hut' ich das gewußt,“ fagte 
fie, „ich hätte mir nicht fo viele Mühe gegeben, und ben langen 
Wunſch auswendig gelernt. Künftig bin ich Fläger, und wünſche 
nicht mehr zum Neujahr.” 

Papa und Mama lahten über die kleine Zornige, und gaben 
ir ein paar neue Thaler, als Zulage, daflır fie fich felber Mode: 
ſachen Taufen Tönnte. 


3, Wahrheit gilt nichts, 


Kunz Hatte fich fleif und fefl vorgenommen, ein befferer Menſch 
zu werben mit dem neuen Jahr, und nichts als Wahrheit zu reden; 
denn vorher war er ein Lügner und Windbentel, und hatte vielen 
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Verdruß davon gehabt. Er wollte mit den Wahrheitreden gleich 
am erſten Tage des Jahres den Anfang machen, und Keinem etwas 
wünſchen, was ihm nicht nützlich wäre. 

&r fam zum Nachbar, der ein Kaufmann war. „Herr Nach⸗ 
bar, ih wünſche Euch,“ fagte er zu ihm, „gute Waare und ein 
enges Gewiſſen, daß Ihr Niemanven übervoriheilt, und Hinter 
gehet, fo werdet Ihr vor Gott und Menfchen große Ehre haben.” — 
„Was?“ fehrie der Kaufmann, und warf ihn zur Thüre hinaus: 
„Hältſt du mich für einen Betrüger 3“, 

Kunz ging zu feinem Gevatter, dem Schneider, und wollte 
ihm feine Noth Hagen; vorher aber wünfchte er ihm das Neujahr, 
und ſprach: „Gevatter, ich wünfche Euch eine ehrliche Scheere, 
die niemals zu viel Tuch und Leinwand von Guern Kunden nimmt; 
ih wünfche Cuch ein zufriebenes Herz mit recht verbienter Bezah⸗ 
lung, das nicht an jebem neuen Rod eine Elle Zeug profiticen 
will, fo werden Euere Kunden” — — Der Schneider ließ ihn 
nicht ausreden, fonbern ſchrie: „Gevatter, Ihr feld ein grober 
Tölpel; geht mir aus den Augen!“ 

Kunz ging, und begegnete unten im Haufe einem Herrn von 
der Regierung, feinem hohen Gönner. Er wünſchte ihm mit aller 
Ehrfurcht ein glüdliches Neujahr, und fprach: „Sch wünfche Ihnen 
vom Himmel Weisheit und Erleuchtung; Teine Vorliebe für bie 
Herren Better bei Befeßung der Aemter; Unparteilichleit, wenn 
Sie etwas entfcheinen; wünfche, dag Sie nichts verfügen, was 
dem Baterlande nachtheilig it, daß Sie vielmehr, und wäre es 
Ihr eigener Schade, thun, was Recht iſt; daß Sie gegen Ihre 
Mitbürger Ieutfelig bleiben und nicht ſtolz thun; daß Sie die 
Armen und bie Schulen unterflügen, und Tag und Nacht darauf 
denfen mögen, was unferm Lande zum Beflen . . .* 

„Ich glaube, der Kerl if ein Narr!” fagte der Herr, und 
ließ den Kunz mit feinem Neujahrswunſche flehen. 
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Kunz ſchütielte den Kopf. Indem kam ein junges Frauen⸗ 
zimmer, das er kannte, aus der Stubenthhr. Gr grüßte es, und 
ſprach: Jungfer, ich wünfche Such in dieſem Jahr viel Bergnks 
gen in ver Küche, im Keller ımb in der Haushaltung; viel altes 
Geld, wozu befonderd Sparfamtelt verhilft, und wenig nene No⸗ 
den; wenig Anbeter und Bewunberer, aber einen ehrlichen, fleißi⸗ 
gen, liebevollen Bräutigam, den Ihr glüdlicher machen Fönnet, 
als unfere meiften Pußfungfern, die auf den Tanzfälen zur Schau 
gehen, und..." 

„Sch glaube, Ihr Habt fchon am Nenfahrsmorgen einen Tips!“ 
fagte die Sungfer, und hüpfte davon. 

Kunz lieh fle gehen. Er Fam an des Pfarres Haus vorbei. 
Der Pfarrer fah eben zum Fenſter hinans, nidte ihm zu, und 
ſprach: „Kunz, wünſcheſt Du mir nichts zum Neujahr?“ 

Kunz fing fegleich mit entblößten Haupt an zu gratuliren. 
„Ih winfche Euch nur zwei Dinge,“ -fprach er: „unaufhoͤrliche 
u, Gottes Wort und Werk zu Rubiren, und dem Volke auf bie 
allerbefte Art vorzutragen, daß man nicht mübe werden kann, es 
zu hören; zweitens, daß Ihr das Wort, was Ihr predigt, zuerſt 
aushbet, und Ihr das Beifpiel des beſten Chriſten gebet — dann 
wird... .* 

Der Pfarrer machte das Yenfler zu, und Kunz fehte verfiummt 
den Hut wieber auf und ging feines Wege. 


4. Lügen nad der Move. 


Heinzi war ein Pflffifus. Gr wußte wohl, wie viel Kreuzer 
oder Gulden der Menſch werth war, mit dem er zu thun hatte, 
aber er fagte es nicht Jedem gleich, und am wenigflen zum Neujahr. 

Er kam am Neujahrsmorgen zu Keinem, den er nicht mit ſei⸗ 
nem Munſche Fißelte, bis ins Innere der Seele. — Er kam zu 
einem firengen Beamten, ber das Schreien der Armen und Noth⸗ 


leidenden, zwar ein Regent von der Wiege ber, aber ein Mäfig: 
gänger von Haufe aus war, der die Armen plagen, aber mit ven 
Reichen Dublonen verfpielen Tonntee — „Der Himmel verleihe 
Ihnen noch langes Leben, gefirenger Herr!“ fagte Heinzi: „Sie 
find der Abgott des Landes. Keiner macht die Geſchaͤfte fo kurz 
und gut ab, wie Sie; Feiner iſt gegen bie armen Leute fo leutſelig 
und herablafiend, wie Sie; feiner arbeitet fo unermübet für das 
Wohl des Vaterlandes. Ich wünſche, daß Sie, flatt an ber 
Spitze unferer paar Dorfſchaften, an der Spike unferes ganzen 
Landes fländen.” — Der geflrenge Herr lächelte höflich, und fagte: 
„Dein lieber Heinzi, Ihr ſeid ein rechifchaffener Mann; ich kenne 
Cuch. Ihr Habt mir vorgeflern von Eurer frifhen Wurſt geſchickt. 
Ihr müſſet nächſtens Rathsherr werben.“ 

Heinzi machte einen Bückling und ging. Auf der Straße fand 
er die Jungfer Sibille Meerkatze, eine etwas veraltete Schönheit, 
aber eine aͤchte Schönheit: nur Ihre Zähne, ihre Haare, ihre 
roſenrothen Baden, ihr Herz, und der Himmel weiß, was fonft 
noch, waren falfh. Jedermann in der Stadt fürdjtete ihre boss 
hafte Schlangenzunge. — „Ei!“ rief Heinzi, „Ihr blendei mich, 
Sungfer! Wie feld Ihr auch Heut fo fhön! Nun, ich wünfehe, 
daß Ihr auch im neuen Jahr, wie im alten, die Liebe ber ganzen 
Stadt fein möget, und daß vie Hochzeit eher morgen, als über- 
morgen ſei!“ — „Ah,“ tagte Jungfer Sibille Meerkatze mit 
Zärtlichkeit: „Ihr veriret nur. Aber warum befuchet Ihr mich 
fo felten? Kommet heut unfehlbar zu mir zum Kaffee. Ich habe 
Euch etwas Wichtiges zu fagen.” Und dabei fehielte ſie ihn zärt- 
lich mit ihren gelbgrünen Augen an. 

So machte es Heinzi überall. Ginem alten Geizhals wünſchte 
er noch Hundert Jahre Leben, und in jedem Jahre eine Erbichaft 
von hunderttauſend Gulden. Daneben lobte er feine Yreigebig- 
feit. — Ginem Verſchwender wünſchte er Fönigliche Schäbe, da⸗ 
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neben lobte er feine Sparſamkeit. — Genug, wohin Herr Heinz 
fam, überall war ee — ein lieber Mann. 


Der neue Adam und die neue Eva. 


Der arme Kafpar, und feine Frau Mariane arbeiteten bei 
einem vornehmen, reichen Kern, als Tagloͤhner. Gie mußten 
ſchwere Laften von Badfleinen zu einem nenen Gebäude iragen, 
weldyes ber Herr bauen ließ. 

Und es war ein heißer Tag. 

Da fprah die Mariane, indem fie den Schweiß von ihrer 
Stirne trodnete: „Ah, Mann, v8 ift doch ein ſaures Brob, das 
man im Schweiße feines Angeſichts verdienen muß.“ 

„Ja wohl,” antwortete Kafpar: „wenn Eva nicht im Para⸗ 
biefe ihren Mann verführt hätte, von ber verbotenen Frucht zu 
nafchen: fo Fönnten wir noch im Baradiefe fein, und brauchten 
unfer Brod nicht im Schweiße des Angefichts zu verbienen.” 

Und Mariane antwortete: „Wenn ich an der Stelle ber Gva 
gewefen wäre, wahrlich, die Menfchen hätten das Paradies noch 
heute nicht verloren. Sch würde mich wohl gehütet Haben. Run 
aber müflen wir alle wegen ber Meifterlofigkeit Coa's leihen.“ 

Da ging der Herr bes nenen Bebäubes vorlber, hörte Die 
Rorte der Mariane und lachte herzlich. 

Und er ſprach: „Wohlan ihr guten Leute, ihr thut mir herzlich 
leid mit eurer ſchweren Arbeit. Ich will Marianens Wunſch er: 
füllen. Ich will euch zu mir ind Hans nehmen. Ihr follt nieht 
mehr arbeiten. Ihr follt die fchönften Speifen efien; alles was 
ihr wollt, nur eine verdeckte Schhfiel wird jenesmal auf vem 
Tiſche ſtehen, die darf Teines von euch anrlıkren. Wenn fie aber 
eines von euch anrährt, fo habt ihr euer neues Paradies verloren.” 
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Das Wort des reichen Heren gefiel den armen Leuten, und fie 
gingen freubig mit ihm. 

Und der Herr gab ihnen zu bewohnen mitten in einem fchönen 
Garten voller Blumen nnd Früchte ein präcdtiges Haus. Da 
fhliefen fie in feidenen Betten, und gingen im Garten fpazieren, 
durften nehmen, was ihnen lieb war, und aßen Mittags und 
Abends die köſtlichſten Speiſen. Aber immer febte der Bebiente 
unter andern Platten auch eine verdeckte Schäffel auf, und 
ging dann davon. 

„Bir wollen ung wohl hüten, von der verbediien Schüſſel etwas 
zu nehmen!“ fagte Kaſpar: „Denn durch bie Güte des Herrn 
haben wir doch Ueberfluß an Allem, was wir wollen.” 

„Rein,“ rief Mariane: „Wir wollen dieſe Schüffel nicht 
berühren. Der Herr hätte fie immerhin offen Iaffen können, wir 
würden dennoch nichts davon genommen haben. Sch begreife wirk⸗ 
lich nicht, warum er fie verdeckt Hält. Es iſt gar feltfam!* 

„Was geht's dich an?“ rief Rafpar: „Der Herr iſt Herr, und 
wir haben genug; und er will nicht, daß wir nach ber verbediten 
Schuͤſſel gelüften. Ich wette, du lüflernes Weib, du Hätte Luft 
davon zu nafchen.“ 

„Behüte mich der Himmel!“ rief Mariane: „Ich frage nur: 
warum die Schüffel immer verbedit if? Ich möchte nur wiſſen, 
was für ein Eoflbares Eſſen jedesmal darin iſt? Wetter nichts. 
Und wir Fönnten leicht den Dedel ein wenig lüpfen nnd darunter 
fehauen.“ 

Kafpar ſchrie: „Unterſteh' vich’s nicht, Frau, deun der ‚Herr 
ſprach, nur diefe Schüſſel follet ihr nicht anrühren.“ 

Mariane antwortete: „Ich will auch nicht. Aber wir könn⸗ 
ten wohl ſehen, was die Schüffel enthielte, ohne davon zu neh⸗ 
men. Es ift ja Niemand im Gartenhaufe, noch im Garten. Es 
flieht uns Niemand. Und wir laflen die Schüſſel dann wie fie 


— 9 — 


iſt. — Stelle di nur and Fenſter und gib Acht, ob Niemand 
kömmt. Ge ift ja den Augenblick gefchehen.“ 

Endlich lieh ſich Kafpar bereven, dann dachte er, uns ficht ja 
Niemand, und effen wollen wir von der verdedten Schüffel nicht. 

Leife öffnete Mariane die verdeckte Schüſſel; und fie war zu 
ihrer Berwunderung ganz leer. Aber eine Maus fprang herane, 
lief über den Tiſch, und ehe ſich die beiden erfchrostenen Leute 
befinnen Tonnten, hatte die Maus ſchon ein Loch am Boden ges 
funden und war verfchwunden. 

Da ärgerten fich beide fehr. 

Als nun der Bediente nachher die Speifen wieder abgetragen 
hatte, Tam der Herr des Gartens lachend und fprah: „Ihr habt 
die verbotene Schüflel angerkhrt, und folglich müflet ihr, wie ich's 
vorausfagte, den Garten verlaffen, und euer Brob wieder verbies 
nen im Schweiß des Angefichts.“ 

„Herr,“ rief KRafpar: „Richt ich, fondern mein Weib hat 
Euer Verbot Übertreten ! “ 

„Ja!“ rief Mariane: „Und bu haſt Schildwacht dazu ges 
fanden! * 

Die Thüren des Gartens wurben verfihloffen. Beſchaͤmt ging 
der neue Adam und die neue Eva davon. Und fie trugen Wieder 
fhwere Laften von Badfeinen, ohne über ihr Schidful zu murren. 


Wurf wider Wurf 


Meifter Belz, der Immer mit Juden handelte, warb fchon oft 
betrogen. Als der Jude Marcus einft zu ihm Fam, forderte 
Meifter Belz ihn auf, ihm auf vier Wochen hundert Gulden zu 
borgen. 

„Barum nicht? kann wohl gefchehen,“ fagte der Hebräer: „nur 
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anf vier Wochen? ta braucht Ihr mie gar feinen Zins zu geben. 
Gebt mir nur eine Fleine Schrift, daß Ihr von mir hundert Gul⸗ 
den empfangen habt, die Ihr in vier Wochen von Heut an zuräd- 
bezahlen wollet.“ = " 

Meifter Pelz fchrieb; da zahlte ihn für die Schulofchrift der 
Jude Hundert Gulden auf, firid dann zwanzig davon weg, und 
ſteckte fie. nebft der Schuldſchrift wieder ein. „Das iſt nur für meine 
Mühe,” jagte der Jude. 

„Was?“ rief Meifter Pelz: „Haf du mir nicht gejagt, ich 
foll dir feinen Zins geben?“ 

„Wohl!“ rief Mareus: „Ihr habt mir Teinen gegeben, denn 
ih hab’ ihn genommen.“ 

Meifter Pelz brauchte Geld, und ließ den Juden gehen. Als 
aber vier Wochen um waren, kam Marcus richtig wieder, und 
forderte feine hundert Gulden. Meifter Pelz war eben im Begriff, 
fi) den Bart abzufcheeren, und hatte einige gute Freunde bei ſich. 

„Höre, Jude,“ fagte der Meiſter: „du warte doch wohl fo 
lange, bis ih mir den Bart ganz abgefcheren habe? dann will 
ich dir zahlen.“ 

„30, 30,” fagte Marcus: „fo lange kann ich wohl warten.” 

„Ihr Herren feid Zeuge,” fagte Meifter Belz zu feinen Frenn⸗ 
den, daß der Jude Marcus nicht eher bezahlt fein will, bie ich 
mir den-Bart ganz abgenommen habe. Aber, weil heutzutage bie 
Barkenbärte Mode werden, laß ich meinen Bart auf beiden Seiten 
fiehen! Adieu Marcus!“ 

„Wat mer! Wat mer!“ ſchrie der Hebräer. 

„Wurf wider Wurſt!“ fchrie Meifter Belz. 
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Der ſchönſte Mann von der Welt. 


Jungfer Mäareibille war fchön umd rei; fle gab Hundert 
Freiern ven Korb. Sie fagte geradezu, fle wolle ven fhönften 
Mann in der Welt Heirathen, oder gar feinen. 

Dies hörte der dide Beter Löffelmann, berihmter Birth 
zur goldenen Sau, der fi auf feine Eupferroihe Nafe nicht wenig 
einbildete. „Ci,“ fprady er: „fo meint fe mih! Zwar jung bin 
ich nicht mehr, aber troß dem der fchönfte Mann von der Welt.“ 

„Ihr feid wohl nicht geſcheidt!“ fagten feine Gaͤſte: „Der 
Beweis, daß Ihr der Allerſchönſte wäret, follte Euch noch ſchwerer 
werden, als Cuer Bauch.“ 

„D gar nicht,“ fagte Löffelmann, „mein Beweis foll euch noch 
heller leuchten, als meine Naſe.“ 

„Sa meinem Haufe wohnt Fein fchönerer Mann ale ich, denn 
mein alter Hausknecht if lahm und einängig.” 

„Allerdings! ” riefen vie Säfte. 

„Nun gut! Ich bin der ſchönſte Mann in meinem Haufe; 
mein Haus if das ſchönſte Haus im ganzen Bezirk; unfer Bezirk 
IR der fchönfte im ganzen Kanton; unfer Kanton iſt der ſchoͤnſte 
in der Schweiz; die Schweiz iſt das ſchönſte Land in Curopa; 
Europa iſt der fchönfte Theil der Welt, folglich bin ich doch wohl 
auch der ſchönſte Mann in der ganzen Welt?“ 
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Allergnädigſt-unterthänigſtes Geſpräch zwiſchen dem 
Kaiſer von Japan und ſeinem Bratenwender Ha— 
bakuk Pumper, oder ausführlicher Beweis, daß 
alle Tyroler, Schwarzwälder, Schweizer u. ſ. w. 
hochgeborne Baronen find. 


Katfer von Japan. Höre, mein lieber Bratenwender, nach⸗ 
dem ich in Gnaden geruht, mich fatt zu effen, will ich mit dir 
plaudern. Ich habe einen Ertra-Kurier nad Aarau gefchidt, um 
das neuefle Sth vom Schweizerboten zu holen. Der Kerl ift 
noch nicht wieder zurüd; er muß unterwegs zu viel getrunfen 
‘haben. Sch werde ihn zur Strafe allergnäbigft abpeitfchen laſſen. 

Pumper. Hochdero Gnadenbezeugungen find fehr rührend. 

Katfer. Das glaub’ ih. Der berühmte Doftor Kaspar 
Dummbart gefällt mir Über alle Maßen. Ich will ihn mit einer 
Gnade beehren. Da mir meine Katzen lieb find, will ich den ber 
fagten Doktor anhero berufen, und ihn zum Leibvoftor meiner 
Hofs und Staatsfagen erheben. > 

Pumper. Ew. Majeftät feben dem wahren Verdienſt immer 
die Krone auf. , 

Katfer. Wo wohnt der Mann? 

Pumper. Bermuihlid in der Schweiz oder Tyrol. 

Kaiſer. Welchen Rang muß ich ihm an meinem Gofe geben? 

Bumper. Da der berühmte Dummbart ein Tproler oder 
Schweizer oder Schwarzwälder iſt, fo if er ſchon von hoher Ge⸗ 
burt, und wenigftens ein Freiherr. . 

Katfer. Ei, was du fagft! Sind die Leute alle von hoher 
Geburt? 

Pumper. Mlerbinge. Und wenn die allergnädigften Obren 
Ew. Majeftät meine Worte anzuhören geruhen wollen, foll’s an 
der Grflärung nicht fehlen. 
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Kaiſer. Wohlan, ich gewähre dir die Gnade, unterihänigfl 
zu reden. 

PBumper Ich will mich in beliebter Kürze faflen. 

Mit Recht ſchätzt man in der Welt das Anfehen und bie Würde 
einer Berfon nah ihrer Geburt; und titulirt daher bie Leute 
hodgeboren, edelgeboren, wohlgeboren und fo weiter. 
Denn die Geburt gibt dem Menfchen deswegen einen größern ober 
geringern Werth, weil — geboren zu werben gar fein Verdlenſt 
des Menſchen iſt, ſondern Wille des Himmels. 

Kaiſer. Du Haft weislich geſprochen, lieber Bratenwender. 

Pumper. Man tilulirt daher in Europa einen Menſchen, 
der nichts iſt und nichts hat, bloß geborner Herr. 

Kaiſer. Der Titel gefällt mir ſehr wohl. Da mir Alles ge⸗ 
hört, und meinen Unterthanen nichts, als ihre Geburt, ſo ſollen 
fie fünftig geborne Leute heißen. 

Bumper. Wenn aber Jemand lebt, von deſſen Mutter man 
glauben kann, daß fie eine Hebamme Kat bezahlen können, Heißt 
er in Buropa wohlgeborner Herr, und zwar aus dem wich 
tigen Grunde, weil er nicht übel geboren iſt, wenn er auch ein 
Bein, oder ein Auge zu wenig in die Welt brachte. Um viel 
wohlgeborne Leute zu haben, hält man hentiges Tages die Hebam⸗ 
men fleißig zum Unterricht an. 

Kaifer. Das gefällt mir nit, mein lieber Bratenwender. 
Meine Unterthanen können zufrieven fein, wenn fie geboren 
find, und damit Punktum. 

Bumper Bor alten Zeiten pflegten Ritter und Grafen, 
Dberherren und Baronen ihre Wohnungen over Schlöfler auf 
hohen Belfen, Bergen und Hügeln zu erbauen. Daher waren ihre 
Kinder immer von hoher Geburt, und man nennt fie: hoch⸗ 
geborne Herren. 

Kaifer. Und das ift ver Wahrheit gemäß. 


, 
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Bumper. Sebi Habe ich die Ehre, Curer Majekät zu mel 
den, daß die Tiyroler, Thüringer, Schwarzwälder, Schweizer 
u. f. w. auf Hohen Bergen leben. 

Kaiſer. Daß ſich der Himmel erbarme, ich kann die langen 
Kamen nit im Kopfe behalten! — Höre, Pumper, ih muib: 
maße faR, du biſt ein Gelehrter! Nimm dich in Acht, und rede 
‚mir nie wieder fo eiwas. Denn von meinen Unterihanen foll fi 
bei Leibesfirafe Niemand unterfiehen, Hlüger zu fein, als ich. 

Pumper. Ew. Majeſtät, ich habe die Ehre, der allergrößte 
Dummkopf in Dero Staaten zu fein, "und darf ohne Gigenlob 
rühmen, daß mich an Unwiffenheit und Ginfalt nicht leicht Jemand 
übertrifft. Das if fo gewiß wahr, als zweimal 7 fünfzehn find. 

Kaiſer. So viel kann ih auch noch rechnen, du Ginfalte: 
pinfel, daß zweimal 7 fechszchn And. Merk dir's! — Sind denn 
die Leute reich? 

Bumper. Steinreich find fie; ja, Ihro Majeflät, fleinreih. — 
Sie haben große Waflerfabrifen auf ihren Bergen, und verfehen 
ganz Guropa mit ihrem Wafler, und lafien ſich keinen Kreuzer 
daflır bezahlen. 

Katfer. Das find fehr großmüthige, unelgennügige Leute! 

Bumper. Ja wahrlih, uneigennügig find fie. Zwar lieben 
fie das Geld ein wenig, und ziehen vor feinem die Kappe vom 
Kopf, der ihnen nichts geben fann — allein das iſt nicht Geld⸗ 
Hunger, fondern nur Mode. Würde feine Münze mehr geprägt, 
fie würden feine fordern. Aber Geld zu Haben iſt jept einmal Mode. 

Kaifer. Das Bolt bat feltlfame Gewohnheiten, wie ich die 
Gnade habe zu bemerken. Indeſſen als horchgeborne, freie Herren 
baben diefe Leute fchon Recht, nach der Mode zu leben. 

Pumper:_ Freilich, es gibt Leute von altem Schrot und Korn 
darunter, die find zufrieden mit dem, was fie durch Fleiß und 
Gottes Segen gewinnen; bie machen feinen Aufwand in Kleider: 
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pracht; die nehmen vorlieb mit einfacher Koſt und ſparen es am 
Geſottenen und Gebratenen ab, um ihren armen Mitbargern zu 
helfen; die fehen nicht erfl darauf, ob der Mann einen feinen Tuch⸗ 
tod, ober einen Zwilchkittel trägt, dem fle freunblich die Hand 
reihen wollen — nun, biefe Leute vom alten Schret und Korn, 
es find ihrer nicht viel. Sie find eine Art von Barbaren. 

Kaifer. Doch muß ich geftehen, daß mir ihre Barbarei wohl: 
gefällt. 

PBumper Mir gefallen fle zum Theil noch befier, als bie 
Leute nach der Mode. 

Kaifer. Wie machen's denn die Leute nach ber Mobe? 

Bumper. Sie fagen viel, und verfiehen wenig; verfprechen 
viel, und halten wenig; verthun viel, und erwerben wenig; geben 
zur Kirche viel, und thun daheim ber guten Dinge wenig; fpreihen 
von Religion viel, und ihum den Willen des Himmels wenig; 
haffen viel und lieben wenig; bören viel, und lernen wenig. — 
Ja, was noch mehr if, fle tanzen, ohne luſtig zu fein; fle trinfen, 
ohne durſtig zu fein; fie küſſen, ohne Freund zu fein; ſie ſtolziren, 
ohne groß zu fein — — 

Kaifer. Halt ein! — ZA ver Doktor Dummbart einer nad 
der Mode? 

Bumper. Ich weiß es nicht. 

Kaiſer. Wohlen, wenn dieſer hochgeborne Herr Dummbart 
ein Hann nach der Mode if, Tann und foll er nicht Leibarzi meiner 
Hof: und Staatskatzen werben. Sie würben fon Mebizin nehmen 
mäffen, ohne Trank zu fein; faſten müflen, ohne überfrefien zu fein; 
purgiren müffen, ohne verflöpft zu fein. Erkundige dich genau nach 
feinen übrigen Eigenſchaften; denn an feiner hohen Geburt iſt nichts 
auszuſetzen. Ich will ihm fünfzehn Ellen Titulater geben. 

Pumper. Ganz wohl. 

Kaifer. Ich werbe aber jetzt geruben, ein wenig zu ſchlafen. 
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Und wenn ich ausgeſchlafen babe, ſoll man mich mit Janiiſcharen⸗ 
Muſik weden. 


+ 


Lehr» und troftreihe Ermahnung des Herrn Haba= 
uf Pumper, daß wir die Pflihten gegen unfere 
Nachkommenſchaft ftets vor Augen haben follen; 
oder liebreihe Aufmunterung zum Sterben. 


Ich Tann es nicht ohne Tränen fehen, wie die Welt heutiges 
Tages immer verderbter wird. — Und was ich ſchon oft gejagt 
habe, je gelehrter, je verfehrter wird fie! — Darum bat 
unfer glorreicher Kaifer von Japan fehr wohl gethan, daß er alle 
Gelehrte allergnädigft aus dem Lande verjagt hat. 

Sp denft zum Beiſpiel jeder nur an ſich, Feiner forgt für die 
liche Nachkommenſchaft. Wenn ihr euern Kindern Geld zu= 
fammenfvart: fo Habt ihr nach eurer Meinung Alles gethan. Ich 
aber fage nein! 

Die Hauptfache für jeden Menſchen iſt unflreitig, daß er für 
feine Perfon auch Platz finde in der Welt, und zwar auf der 
Erde. Denn in der Luft zwiſchen Himmel und Erde kann man 
nicht Häufer bauen. Wo will das nun aber hinaus mit der Nach⸗ 
fommenfchaft, wenn einen Tag und alle Tage Kinder geboren 
werden, und Fein Menfch flerben will? 

Man hat berechnet, daß auf einer Meile ins Gevierte bequem 
fünflanfend Menſchen wohnen konnen, und wenn fie fih ein wenig 
drängen und zufammenfchiden, mögen auch wohl fechstanfenn Platz 
finden. Was foll’s aber geben, wenn einmal flebentaufend Den: 
fchen fi da ernähren wollen? 

In Curopa koͤnnen ungefähr fünfhundert Millionen Menſchen 
wohnen. Bor einigen tanfend Jahren mochte man ſich noch vier 
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Wochen lang außer Dbem laufen, ohne ein Dorf zu finden. Heu⸗ 
tiged Tages geht man faum eine halbe Stunde, fo bört man ſchon 
wieder Kinder in den Häuferne fchreien. Wenn nun die Menfchen 
fo fortfahren, wird man zulcht noch Häufer auf den Flüſſen bauen, 
wie fie ſchon in Ehina thun, weil auf der Erde fein Platz mehr 
it; und man wird Fabrifen auf den Gisbergen anlegen 
müflen. 

Wie nothwendig es demnach fei, darauf zu denfen, unferer 
Nachkommenſchaft gehörigen Platz zu machen, wirb jeber ohne mein 
Erinnern einfehen. 

Bine der menſchenfrenndlichſten Ginrichtungen für die Nachlom⸗ 
menſchaft ift daher ver Krieg. — Und der Mann, ber Die Kanonen 
und Rartätfchen erfunden hat, war gewiß ein zärtlicher Vater, 
und bat mehr Verdienſt, als derjenige, welcher zuerfi lehrte, Wein 
trinfen und Erdapfel effen. 

Mit allem Rechte rühmen und bewundern wir daher große 
Generale, die, wenn fie zu Morgen gegefien haben, eine 
Schlacht Liefern, worin immer drei⸗ bis viertaufend Menſchen 
umfommen. Für eben fo viele Adamokinder ift dann fchon wieder 
Platz gemacht! Man fegt ihnen mit Recht EShrenfäulen: — 
Die Herren wiflen es auch gar wohl, wie große Ehre es if, 
Wohlihäter der Menfchheit zu fein! denn fie können nad 
jevem Treffen nie genug rühmen, wie viel fle gelöbtet haben, und 
lügen aus CEhrbegierde wohl noch mehr Todte hinzu, als ſie 
Lebende geſehen. 

Eben ſo verdienen diejenigen Obrigkeiten Lob und Preis, 
welche ans Liebe zur Nachkommenſchaft mit landesvaterlichem 
Eifer dafür ſorgen, daß von ihren Unterthanen fo viel als möglich 
fterben, ober wenigftens nicht zu lange leben. Ich will Hier 
nicht bloß derjenigen rühmlich gedenken, bie gern Krieg führen, 
tale’ e8 auch nur wegen eines Titels, oder wegen eines Stückchens 


Land; fondern audy ſolchen gebührt der Preis, die nicht viel darauf 
halten, daß im Lande geſchickte Aerzte find, ſondern allen alten 
Weibern, Scharfrichtern, Biehärzten, Hirten oder Quack⸗ 
falbern und Lanpfireichern aus Gnaden geflatten, bie Unter; 
thanen ins Grab zu doktern. Das iſt Staasweisheit! 

Eine andere Peſt ift auch die Aufflärung ded Lanbvolls. Denn 
je arbeiifamer, mäßiger und frömmer unfere Bauern werben, 
je Alter werben fie, je länger leben fie. Man flieht daher 
leider fon, wie in manchen Dörfern alle Jahre neue Hänfer ge- 
baut werben, weil der Dienfchen mehr geworden find. Natürlich 
wird dadurch der Antheil der Gemeindsburger am Gemeingut immer 
Heiner, und das iſt doch ein bedauerliches Ding. Wär’ es nicht 
befier, wenn in jedem Dorfe nur eine einzige Bamilie wohnte, die 
das Gemeingut allein genöfle ? 

Ich erfchrede, wenn ich daran benfe, mas aus der Welt wer⸗ 
den will, wenn fie bermaleinft Menfchen hat, die nebeneinanber 
feinen Plab mehr finden. NRippenflöße werben dann wohlfeller 
fein, als Heutzutage die Kiefelfteine; Prügeleien gewöhnlidjer, als 
heutzutage die Komplimente. Die Leute werben fi einander bie 
Luft verkaufen müflen, die fie athmen; bie Obrigfeiten werden das 
Waſſer verzehnden lafien, und Abgaben auf Sonne, Mond und 
Sterne legen, die doch jeder angaffen muß. 

Da ich nun überzeugt bin, daß viele meiner Lefer aus obigen 
triftigen Gründen große Luft zum Sterben befommen werben: fo 
will ich ihnen noch ſchließlich einige Lehren mittheilen, wie fie bald 
krank und Hinfällig werben koͤnnen. 

Dor allen Dingen hüͤtet euch, den Kindern die Kuhpocken eins 
pfropfen zu laſſen, fonft bleiben fie geſund. 

Weil Bier und Branntewein wohlfeil find, mäflet ihr vor 
feinem Wirthahaus vorbeigehen, ohne einzufehten. Gin Trunken⸗ 
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bold geht bald den Weg alles Fleiſches, indem er ſeine Geſundheit 
mit lauter Zube! und Wohl bekomm's! zerſtoört. 

Seid in euern Häufern recht unreinlich; laſſet Feine frifche Luft 
in eure Stuben. — Denn Ordnung und Neinlichfeit am Leibe 
halten den Menſchen gefund; aber Unflath und eine dunſwolle Luft 
vergiften den Körper, zehren ihn ab, bewirken allerlei Ausfchlag, 
verderben das Gebluͤt, und ihr ſterbet fpäteftens zu eurer Freude 
in den Bierzigern. 

Benn ihr Frank werdet, ſchicket zu keinem Arzt, fondern zu 
einem Scharfrichter oder Duadfalber, oder zu einem alten Weibe, 
oder wer fich fonft mit dem Kuriren abgibt, ohne es gelernt zu 
haben. So werdet ihr bald in die GCwigkeit fpebirt werben, und 
das ift recht klug und Löblich von euch. 

Bei dieſer Selegenheit muß ich aud Ehrenmeldung thun von 
benjenigen Gemeinden, bie ihre Wälder nieverhauen und fein Holz 
nachpflanzen. Befler Tann man für die Nachwelt nicht forgen, als 
wenn man ihr Holziheurung macht. Das iſt chriſtlich gedacht. 
Dadurch werben fie zur Sparſamkeit gewöhnt, haben keine Oefen 
mehr nöthig in den Stuben, gewöhnen fi das Kochen und Braten 
ab, und wärmen fich im Sommer deſto länger an der Sonne, anf 
daß fie noch im Winter davon warm bleiben. 

Diejenigen foll man auch nicht zu hart taveln, welche ihr Ber- 
mögen zeitig verlumpen, und ihren Kindern nichts Hinterlafien, 
als den Bettelſack. Das find Leute, die für die Nachktommenfchaft 
forgen. Sie nölhigen ihre Nachkommen dadurch zum: Arbeiten, 
und daß fie fich nicht dem Müßiggang ergeben. Denn Müßiggang 
iR aller Lafter Anfang! | 

Nun denn, wer es mit der Nachwelt wohl meint, erfülle feine 
Pflicht, und mache zur rechten Zeit den andern Gefchlechtern Blab! — 

&3 wird mich freuen, wenn ich vielen Leuten durch meine Bes 
weggründe Luft zum Sterben beigebracht habe. — Ich für meine 
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Perſon will nun zwar vor der Hand noch geſund bleiben, und wo 
möglich recht lange leben. Dies gefchieht aber blos deswegen, 
damit ich fehen und erfahren möge, ob die Leute meine Lehren 
auch recht befolgen! 
Habakuk Bumper, 
Bratenwenver und Leibſchuhputzer, auch veutfcher 
Dolmetſcher beim Kaifer von Japan. 


Reiſe des Herrn Habakuk Bumper nach Abeffynien. 


Bor allen Dingen muß ich erſt das Staatsgeheimniß melden, 
welches Anlaß zu meiner höchſt merkwürdigen Reife nach Abeſ⸗ 
ſynien in Afrifa gab. 

Der Raifer von Japan gerubte mich vor ſich rufen zu laffen, 
als er des Morgens um eilf Uhr zweiundzwanzig und eine halbe 
Minute ausgefchlafen hatte, und nunmehr feine Regierungegefchäfte 
antrat, und folgendermaßen ſprach: j 

Katfer von Japan. Höre, mein lieber Leibbratenwender, 
die Rinpfleifchpaftete, die ich geflern Abend befam, war fehr fchlecht. 
Ich Habe nichts davon gegeffen, aber die ganze Nacht von Rind⸗ 
fleifchpaflete allergnäpigft zu traaumen geruht. — Nun erinnere ich 
mich noch aus der Schule, dag in dem Königreiche Abefiynien bie 
größten und fchönften Ochfen wohnen; und die Ochfen fommen mir 
nicht ans dem Sim. 

PBumper. Kein Wunder, in Dero großem Sinn müffen immer 
große Dinge liegen, alfo auch große Ochfen. 

Kaiſer v. Japan. Nun babe ich gewaltigen Appetit, eine 
Paſtete von abeſſyniſchem Rindfleiſch zu effen. Iſt Abeſſynien weit 
von hier? 

Pumper. Etliche tauſend Stunden. 

Kaiſer v. Japan. Das iſt eine Kleinigkeit gegen meinen 


Appetit. Alfo Tauf’ doch geſchwind bin, und fag’ dem — — wie 
heißt auch der König von Abeflynien ? 

Bumper Gr nennt fi der große Negus. 

Kaifer v. Japan. Und fag’ dem großen Negus, ich wolle 
einen Friedens⸗ und Freundfchaftstraktat mit ihm abfchließen, wovon 
der erfle Artikel lautet: Er folle mir alle Jahre zwei Dutzend von 
feinen größten Ochfen fohiden. So hätt' ich denn jeden Monat 
zwei Stück zu verzehren. Dagegen nimm bu ihm allerlei Kram 
aus meiner japanifchen Porzellanfabrif mit, ale Begengefchent. 
Ich geruhe dich auf der Stelle zu meinem Geſandtſchafta⸗Ochſen⸗ 
treiber zu ernennen. 

Bumper. Hochdero majeflätifcher Appetit, der ſich über Viele 
Länder mit beiwunderungswürbiger Weisheit erſtreckt, muß geſtillt 
werben. 

Kaifer v. Japan. Allein dieſe Ochſengeſchichte muß das 
größte Staatsgeheimnig bleiben. Denn wenn man erführe, daß 
Ih Waare diefer Art außer Landes machen ließe, fo hätte ich die 
ganze hiefige Mebgerzunft auf dem Hals. 

Bumper Sehr wohl. 

Kaifer v. Japan. Ich bin zwar fouverän, kann nach aller: 
böhften Wohlgefallen Föpfen, hängen und rädern laſſen, aber 
Zunft it Zunft, und mein allerhöchſtes Maul darf keinen Biffen 
Rindfleifch effen, der nicht von der Meßzerzunft in hiefiger Stabt 
fabrizirt il. Jetzt geh’ geſchwind und mache deinem Poſten Ehre. 
Brauchſt du Geld? 

Bumper. Ihre Majeftät, ich habe keinen Gulden in der Tafche. 

Kaifer v. Japan. So laß bir von meinem neuen Schaf: 
meifter ein paar taufend Japaned'or ausjahlen. Zwar fagte mir 
der alte Schatmeifter geftern, es fet nicht viel mehr in der Kaffe; 
aber für diefe Impertinenz ließ ich ihn allergnäbigft abpeitfchen 
und zum Land hinaus jagen. Ein Kaiſer von Japan iſt nie arm, 
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denn was feine Unterihanen haben, gehört ihm. Man foll noch 
heute eine neue Auflage ausfchreiben zur Beftreitung geheimer 
Staatsausgaben. 

Bumper. Sehr wohl! 

Kaifer v. Japan. Es if ein fatales Ding ums Regieren. 
Ich will feinem rathen, das Metier zu treiben. Wan bat nichts 
davon, als Verdruß. Da erzählte man mir wieber, daß in vielen 
Gegenden meines blühenden Reiche große Armuth herrſche, Handel 
und Wandel flode, und daß viele Tanfende nichts zu beißen und 
zu brechen haben. Das if einfältig. Wenn ich gegeflen habe, 
follte eigentlich Jeder fatt fein, und fidh von Herzen freuen. 

Pumper. Allerdings, das ift fehr vernünftig. Ich wundere 
mich fehr über die Dummheit des Volfs, daß es, in feine Lumpen 
gekleidet, fich nicht halb krank freut, wenn ed Ihre Majeftät in 
Sammel, Seide, Gold und Gpelfteinen prangen flieht. Es iR fehr 
einfältig. 

Kaifer. Ich merke ſchon, wo ber Hafe im Pfeffer liegt. Das 
Bolf vermehrt fich zu fehr: Jever will gegeflen haben, denn Jedem 
wächst bei der Geburt ein Maul an, fo fehr ich's auch ernfilich 
- und gnäbig verboten habe. — Am beften iſt's, ich führe einmal 
wieder Krieg; da gehen wenigfiens hunderttauſend drauf, und bie 
Uebrigbleibenden find deſto reicher. — Sag’ dem Kriegsminifter, 
er foll die Armeen mobil machen, und gegen die Mandſchu⸗Tataren 
eine Kriegserklärung fchreiben, und drucken laſſen. 

Pumper. Weshalb geruhen Ihre Mafeftät die Mandſchu⸗ 
Tataren eigentlich angreifen zu laſſen? Haben fie feinpfelig gehans 
det, Traftate gebrochen? 

Kaifer. Nein, das eben nicht. Der Grund zum Kriege findet 
fih dann fhon, wenn er aufhört. — Borläufig fann man fagen, 
ich wolle das Gleichgewicht von Aflen wieder herſtellen, und Gins 
richtungen zu einem dauerhaften, ehrenvollen Frieden treffen. 
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Bumper. Sehr wohl. 

Kaifer. Nun geh’ zum großen Regus, bringe mir eine Bar: 
thie große Dchfen, und ſag' ihm, ich laſſe ihn fchön grüßen. 

Als ich Japan verließ, hatte der, obgleich blutige, doch wohls 
thätige Krieg wegen des Gleichgewichts von Aflen und bes eiwigen 
Friedens fchon angefangen. Man las ſchon in den japaneflichen 
und tatarifchen Zeitungen von Schlachten und Treffen, worin auf 
beiven Seiten mehrere taufend Soldaten und tapfere Vaterlands⸗ 
vertheibiger zum Glanz ihrer Monarchen auf dem Bette der Ehre 
umgeflommen waren; in Japan hatte man fchon zweimal wegen 
einer großen gewonnenen Bataille (wenn man fie auch verloren 
hatte) mit allen Glocken geläutet, alle Kanonen und Böller ges 
löfet, um dem Lande bie Freude befannt zu machen, und das Te 
Deum (will fagen: Herr Gott dich loben wir) mit vieler Andacht 
gefungen. Diele japanifche Generale hatten fich ſchon mit Lorbees 
ten bedeckt, und bie Beutel mit Geld gefüllt. Man las fchon in 
allen öffentlichen Blättern, mit welcher Großmuth fie den beflegten 
Geind behandelt hätten, indem fie ſich in ben eroberten Ländern 
mit der Kleinigkeit begnügten, Alles aufzufreflen, und das Uebrige 
buch Kontributionen und Requifitionen herbeizufchaffen, fo daß 
die nadten und hungernden Cinwohner die Milde der Sieger wicht 
genug preifen konnten. Ihre Menfchenfreunvlichkeit ging fo weit, 
daß, wenn ihnen bei nächtlihen Märfchen die Laternen fehlten, 
und fle alfo die Dorffchaften in Brand Reden mußten, fie die Gins 
wohner vorher jedesmal höflich erfuchten, das Dorf zu verlaffen, 
damit fie Rich nicht etwa verbrennen möchten. 

Ich führe dies nur deswegen an, damit man fehe, daß auch 
in Aften nicht mehr das eiferne Zeitalter der Barbarei tft, wie 
ehemals. Zwar Kat man vorzeiten auch Kriege geführt, ohne zu 
wiffen, warum? Zwar bat man damals auch gefengt, gebrennt, 
geplündert, gebrandſchatzt, war aber dabei nicht halb fo höflich, 
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wie hentzutage. Man kann daraus, als einen unumſtößlichen Be⸗ 
weis, lernen, daß das menfchliche Gefchlecht fich immer veredelt ; 
daß die Sitten fanfter werben, und bie Herzen felbft im Kriege 
menfchlicher fühlen. Ja es ift vorauszufehen, daß man immer 
fanfter und menſchlicher werben wird in der Zuhmft, und daß, 
ehe die Kanoniere im Felde gegen einander loebrennen, oder ehe 
Huſaren fih einander die Köpfe abfäbeln, fie fi vorher gegen: 
feltig gehorfamft um Berzeihung bitten werben wegen biefer Un⸗ 
höflichkeit. 

Wie Höchft erfreulich find dem Menfchenfreunde nicht diefe Aus: 
fihten ! 

Ih verließ alfo die Hauptſtadt mit einigen Frachtwagen voll 

- japanifchem Porzellan für den großen Negus. So lange ich durch 
unfer Reich reifete, Hatte ich Alles fpottwohlfeil, und ih rathe 
Jedem, der nicht viel Geld ausgeben will unterwegs, auf die Art 
zu reifen, wie ich e8 that. 

IH nahm einen großen Troß von Heiduden und Kalmuden, 
Offizieren und Kurieren, zu Roß, zu Wagen, zu Fuß. Mit einem 
Wort, ich reifete wie ein großer Herr. Folglih, wohin ich kam, 
ſchickte man mir Beremonienmeifter entgegen, löfete man mir zu 
Ehren die Kanonen auf den Wällen, paradirte die Garnifon, wies 
man mir den fchönften Palaſt an, regalitte man mich und bie 
Meinigen mit Ehrenwein und Ehrenhaber, gab man mir frifcgen 
Borfpann, und wer am wenigflen hatte, mußte das meiſte thun. 
Und das alles Foftete mir Fein Geld, fondern jeder war ſchon durch 
die Chre bezahlt, die ich ihm erwies, bei ihm mich einzuquartieren, 
und ihm verzehren zu helfen, was er Hatte. . 

Freilich mochten mande, wenn ich fort war, leife hinter mir 
her fluchen; aber was befümmert ſich ein großer Herr um das 
Urtheil des Poͤbels? Das if Kleinigkeit, und ich habe mich bei 

” per neuen Manier, zu reifen, fehr wohl befunden, 
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Wäre ih allein, ſchlecht und gerecht, ohne Sang und Klang 
zu Fuß angefommen, ober in meinem Wägelein: ich verfichere, 
feine Seele hätte mich angeſehen; Fein Menfch mich gegrüßt; ich 
hätte Alles bezahlen müflen, und hätte es doch trotz dem nicht 
halb fo bequem gehabt. Denn die Wirte in Japan verftehen bie 
Kunſt, lange Rechnungen zu machen, und mit boppelter Kreide 
zu fehreiben aus dem Fundament; die Thormwächter find in Japan 
vie gröbften Tölpel gegen Fremde, umd die Poltzei if in den Dör- 
fen von Japan fo gut in der Ordnung, daß alles, was Hand 
bat, die Hand ausflredt, um Almoſen zu beifhen. Da kommen 
Hände auf der Straße, Hände aus den Hausthüren, aus den Fen⸗ 
fern, und wenn einer auf dem Dache fit, vom Dache herab. 
Das alles koſtet Geld, und bringt dem Reiſenden wenig Freude. 

Aller dieſer Ungemächlichkeiten war ich num durch meine Art, 
anf Wanderungen zu gehen, überhoben. Umgekehrt, man über: 
hänfte mich, wohin ich mit meinem glänzenden Troß kam, mit 
Ghrenbezengungen und Schmeicheleten, und freute fih, nnd fireute 
mir fo viel Weihrauch, vaß ich ganz benebelt wurde. — Sch habe 
bennach aus Oekonomie befchlofien, immerdar Fünftig, als ein 
großer Herr, zu reifen. 

Als ich die Meeresfäflen von Japan erreichte, hörte die Herr⸗ 
lichkeit auf. Ich mußte mit meinem Porzellanfram auf ein Schiff, 
um nach China zu fegeln. Indeſſen hatte ich Doch noch als großer 
Herr unterwegs freie Zehrung, und als mein Schiff abfegelte, 
ſchoß man mir zu Ehren noch ein paar Zentner Pulver in die Luft. 

Bom Meere kann ich Feine andere Bemerkung mittheilen, als 
daß daſſelbe ganz voller Wafler ifl, und daß ih von bemfelben, 
fo weit wir wochenlang fegelten, alles überſchwemmt fand. Unters 
wege fanden wir eine anfehnliche von wilden Bölfern bewohnte 
Infel, unterm dreißigfien Grab nörblicher Breite, und dem hun⸗ 
dertundſechs zigſten der Länge. Da ich nicht wußte, wen bies 

Sſch. Rom, XV. _ 5 


— 6 — 


Land gehoͤre; ſo ließ ich vor Anker gehen, ſtieg ans Ufer mit allen 
Matroſen, hielt eine lange, rührende Rede, und nahm damit 
feierlich im Namen des Kaiſers von Japan von dieſer Inſel Be⸗ 
fit. Ich nannte fie mir zu Ehren, Pumpersland, und ſchiffte 
mich nach diefer wichtigen Zeremonie wieber ein. 

Man wird fragen: warum ich dies that? — Allein, man muß 
wiſſen, daß ich dadurch die Länder meines Katfers vermehrte, obs 
gleich die Cinwohner der Infel von dem ganzen Spaß, daß fie 
erobert waren, nichts erfuhren. — Zweitens if es Sitte, daß 
wenn Seefahrer von gefitteten Nationen ein neues Land entveden, 
fie es fogleich im Namen ihres Souveräns in Befitz nehmen, und 
für fein Cigenthum erflären, das Land mag ſchon Beflker und 
Gigenthümer haben, fo viel es will. — Drittens, wenn bie von 
mir eroberte Inſel meinem Kaifer auch nichts nükt, kann fie doch 
dazu dienen, daß, wenn er einmal Krieg braudt, fie zum an⸗ 
fländigen Vorwand eines Krieges dient. 

Sobald ih in China anlangte, ging meine Noth an. Sch 
warne Jedermann vor einer Reife nad China. Die Menfchen 
bilden fi ein, man könne ohne Komplimente nicht leben. Der 
fchlechtefte Bettler auf der Straße koͤnnte in Europa das Amt 
eines BZeremontenmeiflers befleiven. Sobald ich ans Thor ver 
Stadt Fam, gab's Büdlinge und Krapfüße Hinten und vorm und 
auf allen Seiten. Ich bückte mid Tinte und rechts, kratzte mit 
beiden Füßen, daß der Boden dampfte, wie ein Huhn, das im 
Mitte fcharret, und ein Kompliment folgte aufs andere, und ich 
ward nicht fertig. 

Als ich endlich das Wirthshaus erreicht Hatte, war ich im 
Schweiße ſchwimmend, und meine Füße ſchmerzten mich, als Hätte 
ich zwanzig Stunden Weges gemacht, und mein Rüdgrat war ganz 
verbogen. 


Die Leute find dort ſehr eitel, und denken, ſie haben feine 
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Lebensart, wenn fie einen mit Komplimenten, Büdlingen und Kratz⸗ 
fügen außer Odem bringen. Alles was fie thun, gefchieht, um 
fih zu zeigen, und was fle fonft Schönes haben. 

Kein Menſch wird in China bei feinem ehrlichen Namen ge: 
nannt, fondern alles bei einem Titel. Da heißt es links und rechts 
Herr Better Gevatter Zunftmeiſter, Frau Baſe Bevatterin Haupt: . 
männin, Frau Unterhbauamisräthin und fo weiter. 

Befonders iſt man in China in Militärtitel verliebt; alles iſt 
da General, Hauptmann, Obriſt, Obriftlieutenant, Major und 
wenn auch Feiner in feinem Leben eiwas vom Kriege gefehen over 
gemacht Hat. 

Das Titelfieber hat fo weit um fi gegriffen, daß eine Köchin 
bot Zungfer Küchenräthin, der Stallknecht Herr Stall: 
tath, der Bettler Herr Almofen-Ginnehmer, der Kamin: 
feger Herr Kamininſpektor, der Perrückenmacher Herr ge: 
heimer Perrückenrath Heißt. Und da man die Leute nur immer 
bei ihren Titeln nennt, fo erfährt man niemals, wie fie eigentlich 
beißen. 

In China kam man große Titel ohne Berpienfte bes 
fiten, aber große Verdienſte ohne Titel find dort feinen Hels 
ler werth. . 

Sch würde ihnen das gern verzeihen, nur ihre Höflichkeit iſt 
zum Krankaͤrgern. — Bei uns zu Lande hat verjenige die meiſte 
Lebensart, der einen Fremden gleich fo freundlich zu nehmen weiß, 
dag er bei uns wie daheim iſt, und ſich nicht mehr fremd fühlt. — 
In China aber befümmert man fi wenig um bas, was bem 
Andern lieb wäre, fondern um das, was vornehmer Ton if. Alles 
was man fagt und anbietet, if in Formeln, die nichts fagen. 

Ich war bei einem geheimen Obers Thor: und Brückenrathe zu 
Sof, und zwar zum Mittageflen eingeladen. Da mußte ich zwölf 
Minuten vor der Hausthür Eomplimenticen, über bie Frage: wer 
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zuerſt hineingehen ſollte; eben fo lange vor drei andern Thüren, 
machen achtundvierzig Minuten. Dann ging das Bücken und 
Kratzen gegen alle Gäſte an, dauerte zweiunbzwanzig Minuten ; 
endlich zehn Minuten wegen des Stuhls zum Sitzen; genug, 
anderthalb Stunden Wege Hatte ich von der Hansthir bis zum 
- Stuhl zu machen. 

Eben fo ging's bei Tiſch, und beim Abſchiednehmen. Auf ber 
Straße mußte ich mich dreimal umkehren, und zurkdfomplimens 
tiren, rückwaͤrtegehend. Da ich hinterwärts Feine Augen "halte, 
fiel ich beim dritten Kompliment dermaßen, daß ich die Beine gen 
Himmel firedte. Zwei andere höflide Gaͤſte waren bie Treppe 
berabgeflürzt aus lauter Höflichkeit, und Hatten fi Arme und 
Beine geſchunden. Selten geht's ohne Beinbruch ab. 

Ein Herr, der mich heimbegleitete, wollte nie zu meiner Rech⸗ 
ten gehen. Ich aus Höflichkeit wollte auf der linken Seite gehen. 
So liefen wir mit Büdlingen einer um den anbern herum, bie 
wir beide quer über die Straße uns an die Häufer drückten, als 
wenn wir den Schwindel hätten. 

Das ift feiner Ton und Lebensart! 


Der Thee- Raufd. 


Wohlgelahrter Herr Botenmann! 

Du weißt für taufend Dinge Rath, und wenn einer die Leiter 
an den Mond fegen möchte, ich wette, du Ließeft ihn nicht im 
Stich. Drum höre auch mich an. 

Wer nur jemals in eine chriftliche Kirche gelommen, weiß, daß 
die Trunkenheit ein abfcheuliches Lafer fe. Gin Trunkenbold 
ſoll nicht ins Himmelreih Tommen. Man verfteht aber unter einem 
Trunkenbold einen folgen Merfchen, der das Weinglas, wenn 06 
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leer it, gern voll, und wenn es voll if, gern Teer fieht, bis er 
felbft nicht mehr weiß, ob es voll ober Teer ifl. 

In unferer Stadt ergeben ſich nım auch die Frauenzimmer ber 
Trunfenheit. Sie trinken zwar nicht Wein, nicht Kirfchenwafler, 
fondern Thee, und trinken im Thee richtig einen Raufch; wie das 
zugeht, iſt mir ſelbſt unbegreiflih. Aber ven Rauſch Haben fie 
einmal, und Trunfenheit ifl’s, weil fie eine Taſſe nach der andern 
über den Durſt trinfen. 

Zwar fingen fie nicht, und flolpern nicht, wie unfereins, wenn 
er zu tief ins Glas ſah, fondern fie bleiben ehrbar fiben. Aber 
Re fangen fogleich unter einander wunberliche Geſpräche an, bie 
vom Theerauſch fonnenklare Beweiſe geben. Es iſt der Theerauſch 
aber böſer, als der Rauſch vom Wein; denn die ſchönen Damen 
ſchwatzen alsbald ſo viel Böſes von ihren Nachbarn und Nach⸗ 
barinnen (als fie nur wiſſen? o nein!), fo viel fie nur können. 

Da werben alle Stadigeſchichten vurchgepeitfcht, daß ſich's Gott 
erbarme ! 

Zuerfi fangen fie mit Kindtaufen an, dann geht’s über Hoch⸗ 
zeiten her, und endlich breiten fie fly über Cheſcheidungen aus. 
Wenn's nichts mehr zu kaufen und zu ſcheiden gibt, nehmen fie 
Politik vor. Sie halten’s darin befonders, wie ich merfe, gern 
mit gefrönten Häuptern. Nun, das gönn’ ich ihnen gern. 

Auch lieben fie die alte &efchichte, und wenn vor fünfzig Jah⸗ 
ten eine artige Tochter zum Falle fam: fo muß fie vor dem Thee: 
tisch noch einmal zu Falle kommen. 

Sn ihrem Raufche laſſen fle ſelbſt den Todten feine Ruhe. 

„Ia, Frau Baſe,“ fagte eine Bafe zur andern Bafe, „ja 
Grau Bafe, die verflorbene Frau Bafe X. war, Gott Habe fie 
felig, eine gute Fran, aber den jungen Schreiber fah fie doch gern.“ 

„Freilich, Frau Bafe,” fagte die andere Frau Bafe: „und 
mit ihrem jüingflen Rinde war's fo, fo! Ich will nichts gefagt 
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haben. Ich weiß auch nicht, wie ſich der Schreiber hat mit ihr 
einlaſſen können?“ 

„Das denk' ich auch, herzallerliebſte Frau Bafe,“ ſagt bie 
dritte Frau Bafe: „denn die Bafe £., Gott habe fie felig, hinkte 
doch mit einem Fuße.“ „Hinkte mit beiden Füßen!“ fagt vie 
vierte. „Hatte eine lange Naſe!“ fagt die fünfte. „Hatte Katzen⸗ 
augen!” fagt die fechete. „Hatte den Belztenfel im Leib!“ fagt 
die flebente. Und fo geht's fort, bis die Fran Bafe X. wie ein 
Drache geworden. 

Ich ſelbſt Habe von dieſer Bafengefellfchaft viel gelitten. Um 
wigig zu fein, erfindet fle für alle Leute in der Stadt Uebel⸗ 
namen; und fo befam ich, weil ich einmal die blauen Strümpfe 
einer fchönen Tochter in Schuß genommen, den Beinamen Blau⸗ 
firumpf, den ich mir aber zur Ehre anrechne, da ich ihn für 
eine fo gute Sache empfing. 

Ih habe eine Frau, die feinem Menfchen, auch wenn fie das 
Boͤſeſte von ihm wüßte, das Geringſte nachreden würde. Aber 
fobald fle mit den andern Frau Bafen am Theetifch ſitzt, und fie 
die dritte Taſſe getrunken Hat, iſt fie, wie alle andern, und ihr 
Zünglein plappert und klappert mit den andern um bie Wette. 
Iſt der Rauſch aber vorbei, fo ift fie wieder fo fromm, wie am 
erfien Tage nach der Hochzeit. 

Nah meiner Einficht ift der Rauſch, den das Theetrinken ver- 
urſacht, an allem Unheil ſchuld. 

Ich feße alfo Hundert Gulden ale Preis für Mediziner und 
Doktoren aller Art aus, auf die beſte Beantwortung der Frage: 

„Wie find unfere rauen vom übermäßigen Genuß des Thee's 
abzuhalten? oder wie kann man bie ſchädlichen Wirfungen des 
Thee's und alle Fraubafereien vermindern, daß jeder ehrliche Menfch 
bei feinem in der Taufe empfangenen Namen bleibt, und die Läfter- 
chronik in unferer Stadt abgefchafft werde?“ 
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Kannſt du dieſes Raͤthſel ſelbſt zur Genüge löfen, fo haft du 
hundert Gulden verbient, von deinem fleißigen Leſer 
Nikodemus Blauftrumpf. 


Send=- und Klagefhreiben der ehr- und tugend- 
belobten Jungfrau PBetronella Pappelpips. 


Moſſejeh Botenmann ! 

Wiewol ich Endseverſchriebene eine orvenliche repuffirliche Jun⸗ 
pfer bin, und noch nicht mal 40 Jahre alt bin, und noch in mein 
Leben kein Mannsbild geſchrieben habe, fo muoß ih Ihnen melten 
tun, daß der Herr Nikodemus Blauftrumpf rächt inbartinent 
ft, und vor God und der Welt auf mich fliheld. Denn erflenz 
lag ich Fain mannsbild auf mich Sticheln, zweitens iſt's eine Luk, 
das der Tech einen Rauſch machen thut, viertens iſt es ausfer⸗ 
fhämt, das ich mit meinen Heben Frau Beſen fon herr Blau 
Arumpf und andern in der Soareh bös und übel reden thue. Und 
das wir fon Bulletik fprechen I auch eine Luk. 

Herr Blauftrumpf follte fich nuhr felbf an die Naß faflen und 
vor feiner Thier fügen. Und wenn er der Herr iſt, ber ich maine, 
fo weiß er wohl am befchten, daß der Herr Birgemeifter ihn hat 
wollen püflen machen, vier das Lafchter der Trunfenheit, weil er 
ali Nachmittag ein Rauſch hat, und hendel macht. Und man 
weis wohl, das es mit feinen Haus auf fchläcdhten Füßen ſieht, 
ob er gleich für feine Frau die fchönften Muffeline Kleider und 
Schals fon der Meſſe mitbringt. — Aber das geht mir nichts an. 

Wenn ich und meine Befen zuſammen fommen haben wir frei 
wol fon wichtigere dinge zuo reven, als von Hochzeith und Kinds 
tauffen. Wir reden, was dhriftlicde Lich erfordert, und warnen 
une for das beiſpill der fchlechten Tänte. Wir wüſſen zwar rächt 


gut, daß die Jungfer X, die mit ihrem langen Schlebb wie ein 
Heidechs auſſehen thut, mit den franzöfchen Haartrillerie-Ofzir ſchön 
gethan, der fie hat fiten laſſen, woran er rädjt bat, und wir 
fonnten auch fagen fon bern Bräfltenten, der fi vill Gelt gemacht 
bat, man weis wol wie? — aber bhütis God, fo was kommt 
nicht über Uinfre Tippen. 

Und fon denen Herren reden wir in der Soareh gahr nicht, 
den die find es nicht wert? das fählte noch! nein, fo ſchlimm iſts 
nit? — die Herren denken, man denke nuhr an fie, und habe 
Nichte befferes zu thun, als daß; — O Nein, weger? die Herren 
find heut zu tage Wurmſtichig; Gs Haben mir fchon fiele die Kur 
gemacht, ich wil aber feinen. Denn fie halten nicht worbt, und 
fagen ſchoͤnes! was ihr Harz gar nicht glaupt. Da mögen fie 
zuo Tindern fon 20 bis 16 jahren gehn; aber nicht zu mir, bie 
ich fie befier Fönne, ungeacht das alle Beſen auf mich bringen, 
daß ich heuraten folle. 

Man fieht wis geht. Wenn fie einen haben, fo iſt man ihre 
Schlafin. Der ainte geht und fpült den ganzen Tag und laßt die 
Frau daheim, der andre fengt an zu tringgen, ber dritte hat fein 
ordnung, und in feiner Stube flieht es aus wie in eim Grümbel⸗ 
gemach, und man hat den ganzen Tach anfzuraumen? 

Und Pulletik, das verbitt ich mir, ſprechen wir in der Soard 
gahr nicht, es iſt mir glei, ob der grofe Ponabarte Katjer 
der Lumperbei, oder nicht war, aber, ich fage nur, das es feiner 
Frau wol geglüggt if. 

Nein, meine lieben Befen und ich ſprechen am aflerliebften von 
der Liederatur, weilen wir frauenzimmer von Grztehung find, 
und fon den fehönen Büchern, wo wir läfen thun. beſonders find 
die empfintfammen Rittergeſchichten ımfre Sad, wo viel 
ums leben Kommen. Wenn unfer Stetlein gros wäre, fo heiten 
wir auch Commedie; und wir wären gewis fo murallifch und delli⸗ 


- 3 — 


cat, wie irgend, wo Mann Feine Kummedie fplilen thut, worinn 
Räuber Mural Predigen, fondern nuhr fchöne und züchtige Stlgge 
aufführen thut, wie Hironemus Knifer und das Donaumelb- 
hen und ſolche Maifterfliffe, die recht ehrbaar und gans Br: 
ſchröcklich luſtig Sind. 

Saͤt ihr, Herr, das ſaget nur den herrn Blauſtrumpf wieder, 
ven ih wol könne. 

Und daß iſt gut, und er fol es blaiben laſſen, daß er wieber 
von dem therauſch ein Brief fchreibt, ſonſt fomm ich noch hundert⸗ 
mal ärger, und beffe ber ganzen Welt feine Sind und ſchande auf. 
Doch nein, man muß immer fon den Laͤuten das befle reden, ifl 
meine Mach⸗zime. 

Das las dir zur nachricht dinen, Herr Bote! 

Ders Grgebene Dienerin und servante 
Petronella Bappelpips. 


Nachſchrift. Deine Wochenſchrift taugt nichts, und ift nur 
führ gemeines Soll gemacht, aber nicht für Leite fon Hedoka⸗ 
jion, wie Unſereins. 

P. S. thut mier den Gefallen und laßt diefen Brief aud 
truggen wie den herren Blauftrumpf, er fol fich in ben finger 
batfien, wenn Er daß lief, Und feine Frau and. 

P. S. ich hette bald vergeflen, Daß ich keine Antwort ferlange, 
ven ich kureſpondire nicht mit mannsperfonen, well Mann glei 
etwas böfes dafon denkt. Sch kennte wohl von 50 herren Briefe 
haben, aber von dir brauch ich feinen. 

P. S. ihr folltet euch auch Cinmahl luſtig machen fiber bie 
Herren in ihren Leifht. Die fprechen erft recht Pohlitit, und 
Rauchen Thabaf, Ohne ihre frauen, und iſt gahr nit amütbig. 


— m 
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Hans Gregorius Haſelſtock, Zimmermann und 
Schulmeiſter. 


Vielweiſer, Hochgelahrter Herr! 

Alldieweilen und fintemalen ich wohl merke, daß du kein eins 
fältiger, aber faſt ein gefcheiter Mann bit, fo will ich auch eins 
mal an dich fchreiben thun, und dir meine Noth Hagen. 

Wie du ſchon gefehen haben wirft, fo bin ich ein Schulmeifter, 
und das fchon in bie zwanzig Jahre, und habe bisher meinem 
Amt in allen Ehren vorgeflanden. Das Schulmelftern hab’ ich 
von meinem feligen Bater gelernt, und verfieh’ es aus dem Fun⸗ 
dament, und treibe es zum Nutz und Frommen meiner Gemeinde 
fort, wie er es getrieben. 

Nun find da einige junge Burfche heimgelommen, die thun, 
als ob ihnen in der Fremde andere Schnäbel gewachfen wären, 
und wollen mehr wiflen, ale ich, und erzählen, wie man an au 
dern Orten anders fchulmeiftere, als bei mir, und wie die Schul- 
finder an andern Orten mehr lernen, als bei mir. Und bie Leute 
glauben ihnen. 

Befonders machen fle gar viel Rühmens von einem vielge- 
labrten Herrn Piftulazzi, den ih gar nicht Fenne, und wie 
er auf eine nagelneue Manier fehulmeiflere, daß man in weni⸗ 
ger Zeit viel bei ihm lerne, und meinen, ich foll eben auch ſchul⸗ 
meiftern, wie er. 

Nun hab’ ich meine Roth unferm alten Herrn Pfarrer geflagt 
(Bott erhalt’ ihn noch lange unter uns!), der über die neuerungs⸗ 
füchtigen Leute recht böfe getworben if. Da hat er mich wohls 
meinend vermahnt: „Ich folle nur fe und unbeweglich 
beim Alten verbleiben — im alten Beleife fahre man 
am beften!“ 

Und er bat Recht. 
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Denn als ich mich näher um die neue Art erkundigte, hab’ ich 
Dinge erfahren, davor mir alle Haare gen Berge flanden! 

Nach der neuen Schulmeifters Art, die Herr Piſtulazzi eins 
geführt hat, braucht man Feine Ruthen, und feine Gtöde, 
um die Kinder zum Lernen anzuhalten. -— Gi, das ift ja entſetz⸗ 
lich! — Was iſt ein König ohne Scepter? was ein Schulmeiſter 
ohne Stod und Ruthe? 

Der Stod, ihr Herren, der Stod ift das Fundament der 
Unterweifung, und die wahre Seele des Fleißes! 

Es if ja weltbelannte Sade, daß die verberbte Natur 
bes Menfchen allem Guten winerfirebt — alfo mit dem Stod 
fleißig Hinterbergefegt, und bie verberbte Natur berausgeprügelt! 
Ein Keil treibt den andern, fagt das Sprichwort. 

Müßten ſich nicht unfere Bäter und Großväter noch im Grabe 
tobt ärgern, wenn fie erführen, daß ihre Kinder und Kindeskinder 
weniger Schläge befämen, als fle zu ihrer Zeit befommen haben? 

Nein, ich ſchlage, Bolt fei Dank, feit zwanzig Jahren einen 
guten Hieb, und will auch fernechin die Nachkommenſchaft unferer 
Gemeinde ehrbarli zufanmenhauen, wie ſich's geziemt. Mein 
Bater, Gott Hab’ ihn felig, Hat als Schulmeifter die gegenwärtig 
angefehenften Männer unferer Gemeinde braun und blau geprägelt, 
und das von Nechtswegen! Sept finn’s alle brave Leute geworben, 
die zwar noch nicht recht Iefen und fchreiben Fönnen, aber doch 
leben und Ieben laſſen! — Was fagt Ihr dazu? 

Wenn Ruthen und Stöde nicht für eine mwohleingerichtete 
Schule die nothwendigſten Dinge wären, fo hätten mein Vater und 
ih nie das Recht gehabt, jährlich and dem Gemeindéwald unfer 
Holz imentgeldlich zu beziehen. — Wofür wächst denn Holz? Nicht 
etwa auch für die Schulmeifter ? 

Zerner iſt e8 grundfalfch vom Herrn Piſtulazzi, daß er feine 
Schulkinder nicht viel auswendig lernen Täßt, fondern mehr 
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auf Uebungen des Verſtandes, auf Kenniniſſe und Kunſtfertigkeiten 
halt. — Wenn die Jugend viel auswendig lernt, befümmt ſie ein 
gutes Gedächtniß, und das geht über Alles! Man lernt fo einen 
Schag in den Kopf hinein, den man fein Lebtag nicht vergißt. 

Da wifien die älteften Männer in meiner Gemeinde noch heut⸗ 
zutage auf ein Haar zu erzählen, was fie in der Gchule von So⸗ 
bom und Gomorrha, vom Thurmban zu Babel, von den 
drei Männern im Feuerofen, von ven Baalspfaffen, von 
der Feufhen Sufanna und dergleichen, gelernt haben. GEs ift 
beweglich anzuhören. Zwar es Hilft ihnen nicht, aber es ſchadet 
doch auch nichts! 

Don Verſtandesübungen halt! ih nichts, weil ich nicht 
weiß, was Herr Piſtulazzi damit fagen will. Ich bin ein erfahrner 
Schulmeifter, und verfiehe mein Handwerk fo gut, wie einer. Aber 
"von Berfland muß man mir nicht reden! — Verſtand gehört 
nicht in die Schule, fondern der fommt mit den Jahren von 
felbft, wie das Sprichwort Iantet. 

Auch ſoll Herr Piſtulazzi feine Schulkinder fogar zum Nach⸗ 
denfen und Selbſtdenken über alles anhalten, was fle hören 
und fehen. 

Unfer Herr Pfarrer fagt: mit dem Selbſtdenken fei es, wie 
man wolle, aber allemal gefährlih für das Boll, Man muß 
dafür forgen, daß die Finder in ber Schule nie recht verſtehen, 
was fie lernen! Würden die Leute weniger für fih felbh nach- 
dbenfen, fondern glauben, was man ihnen zu fagen gut findet: 
fo wäre weniger Streit in der Welt, und mancher verdiente Mann 
fäße fefter im Sattel, als er fibt. 

So fagt unfer Herr Pfarrer, und der liebe Herr hat Recht! 

Meine Jungen Ternen Hundert Sachen in den Kopf binein, 
ohne es zu verftehen und find nicht daran geftorben. Auch er- 
Höre ich ihnen durchaus nichts von dem, was fle lernen, und 
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damit erſpare ich viel Zeit! — Wenn die Buben über jede Sache, 
und beſonders bei den Geſchichten von der keuſchen Suſanna, von 
ver Bathſeba, von Potiphars Weib u. dgl. m. erſt noch naſch⸗ 
denfen wollten, fo wäre des ewigen Fragens fein Ende, und wo 
Fame ich zulegt Hin? 

Rein, nein, bleibt mir mit dem Denken vom Halfe! darans 
wird nichts! — Ein Bauer muß nicht Alles wiflen und verfichen ; 
das iſt gut für Gelehrte! Sehet doch an den Ochs und den Eſel, 
bas Kalb und das Schwein — die lernen auch nicht denken, und 
werden doch mit der Zeit did und fett! 

Laſſet euch alfo von der neuen Lehrart in den Schnlen nicht 
verführen! — GEs mag endlich fein, daß Kinder dort geſchwinder 
und beſſer lefen, fchreiben und rechnen lernen — an den Orten, 
wo die neue Schulart eingeführt if, behaupten es alle Leute — 
aber ich bitte doch, faget nur, wozu find Schulen in der 
Belt? — Sind fle nicht Hauptfächlig, damit ein Schulmeiſter fein 
Geld verdiene, fo gut wie andere Leute? — find fle nicht, damit 
bie Kinder ſtill fihen lernen, und erfahren, was Schläge find? — 
find fle nicht befonders deswegen, bamit bie liebe Jugend frühzeitig 
im Leiden geübt werbe, damit fie, wenn fie älter if, ſich an bie 
Uebel des Lebens fchon gewöhnt habe?! 

Lefen und Schreiben find zwar gute Dinge, aber feine Haupts 
ſache. Und wenn Fein Menſch leſen und fchreiben könnte, unfere 
Berge würden drum nicht einfallen. 

Das hab’ ich Dir nur fagen wollen, zu Handen anderer Schul: 
meifter und Gemeinden, 

Berbleibe übrigens mit aller Veneration und Estime bein 

treugehorfamfer Serviteur und Schulmeifter 
Hans Gregorius Hafelflod. 
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Sendfhreiben der Frau Land-, Stadt: und Platz⸗ 
Maforin Anna Quakli an die Frau Feuer- 
Sprigen-Leutenantin an der vordern Stange. 


Hoch⸗ und großgeborne Frau, Herzallerliebfte Frau Muhme 
Sevatter Feuer⸗Spritzen⸗Leutenantin an ber vordern 
Stange! 

Es thut mir bis in die Fingerfpigen wohl, daß ich Euch wieber 
einmal bei Curem rechten Titel ittuliren und begrüßen fann, und 
daß, Gott ſei Dank, alles wieder auf dem rechten led fibt. 

Wir haben uns feit fechs Jahren nicht gefchrieben. Aber es if 
auch damals ordentlich gewefen, wie am jüngflen Tag. Die Welt 
war wie verfehrt, und fand auf dem Kopf, und man risfirte alle 
Tage, die lebte Bofaune zu hören. 

Seht find wir wieder im allen Gleis, oder kehren bahin zurück, 
wie die Krebfe, vie fih beim Rückwärtsgehen fehr wohl befinden, 
und nicht, wie es Bielen ergangen ift, mit ver Naſe anrennen. 

Ich Habe eine Bitte an Euch, und die bürfet Ihr mir nicht 
abfchlagen. Ihr müflet es Cuch aber weder gegeu mid, noch 
gegen Andere merken laſſen, daß ich Euch darum gebeten Habe, 
fondern meine Reifebefchreibung um vie Stadt, welche ih Buch 
ſchicke, in die Zeitungen ſetzen laffen, als wenn ich nichts davon 
wüßte. 

Bon vornehmen Leuten ſteht Heutzutage alles in der Zeitung, 
was fie zu Nacht gegefien, wen fle freundlich gegrüßt, ob fie fi 
den Finger geflemmt, oder ob fie ein Kind zur Taufe gehalten 
haben. Das ift fehr nüßlich für das gemeine Voll, damit es 
Reſpekt habe, und erinnert einen an die alte gute Zeit, wo noch 
lange Titel, Breite Haarbeutel, hohe Abfähe unter den Schuhen 
und Fleine Grundfäbe im Kopf Mode waren. 
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Ja, Frau Baſe Gevatter Feuer⸗Spritzen⸗Leutenantin an der 
vordern Stange, fürchtet End nicht, es wird ſchon noch beſſer 
kommen. Die Potentaten und Fürſten und wir andern Chrenleute 
fonnen jebt auch wieder ein Wort fagen, und die abfurden Philo⸗ 
fophen müflen wohl das Maul halten, und bas mit Necht. Es 
muß noch dahin Tommen, wie vor einigen hundert Jahren, wo 
man die Hexen verbrannte, und es thut mir noch gar nicht leid, 
daß ich meinen großen Reifrod mit Stahlfedern aufgehoben habe, 
den ich von meiner Frau Großmutter fel., der geweſenen Frau 
Veberreiterin, nachmaligen Fran Boftmeifterin, erbte. Er wird 
gewiß wieder Mode. 

Wenn die alte Ruhe und das Glück der Welt wieder kommen 
fol, müflen ſchlechterdings die Herren wieder große Knotenperrücken 
tragen, alle Bücher verboten, ehrbare Menuetten flatt der Walzer 
getanzt, und die Ehrendämter an die Dleiftbietenden verfleigert werden. 

Mein Gemahl, der Herr Better Gevatter Lands, Stadt⸗ und 
Platz⸗Major, hat ſich ein neues Wägelchen, eine Chaiſe, zugelegt, 
worin wir beide zuweilen geruhen, fpazieren zu fahren. Denn wenn 
man bei dem gemeinen Bolt eiwas gelten will, muß man ſich hoch 
machen. Seitdem wird's auch mit ven Straßen beffer. Denn da 
der Meg um die Stadt immer fehlechter, und der Koth immer tiefer 
ward, hat ſich mein Gemahl’enplich ernfllich drein Legen müflen, 
und feine Borftellungen bei der Obrigkeit haben gewirkt, daß jebt 
alles neu gepflaftert wird, welches nothwendig auch in der Zeitung 
ſtehen follte, damit es auswärtige Mächte wüßten. 

Vorgeſtern hat die Bürgerfchaft einen neuen Nachtwächter ges 
wählt. — Der Nachtwächter hielt eine feierliche Rede, die wahr⸗ 
ſcheinlich gedruckt werben muß, und heut fol er inflallirt werden. 
Das Iaffet auch in die Zeitung rüden, denn in unferer Heinen 
Stadt haben wir feine Zeitung, und die Sache ift doch wichtig für 
das Ausland. Es Haben ſich zehn Perſonen um die Stelle bes 
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Nach dieſem Ereigniß, wobei viele Zuſchauer waren, weil eben 
die Kinder in die Schule gingen, fuhr man weiter, und gelangte 
zum Stadtbach, den man wohl den Stadtfluß nennen Tönnte, 
weil Bäche ſich nicht für Staͤdte, ſondern nur für gemeine Dörfer 
ſchicken. Doc ift zu bemerken, daß ber Bach, „der Fluß noch 
nicht ſchiffbar if. 

Am Bade ging der Herr Schulmeifter fpazieren. Da es ih 
ſchickt, daß große Herren die Gelehrten hochachten, weil 
fie von denfelben Ruhm und Unfterblichkett erhalten können, 
und weil fidy große Herren damit das Anfehen großer Beförde⸗ 
rer der Wiffenfhaften und Künfte geben Tönnen, fo hielten 
der Herr Land⸗, Stadt⸗ und Plah- Major abermals fill; beide 
hohe Honoratioren grüßten den Schulmeifter freundlich, und traten 
fogleih in ein tieffinniges Gefpräch über Staats⸗ und Landwirth: 
fchaft, indem fie fragten: wie viel Dünger der Schulmeifter jährlich 
auf feinen Ader führe? und ob er feine Wiefe mit Jauche oder 
Gyps befchütie ? 

Der Schulmeifter antwortete mit Ehrerbietung, und ba die 
Frau Lands, Stadt⸗ und Platz⸗Majorin weltlundigermaßen eine 
große Gönnerin der Natur und Liebhaberin ber Botanik find: fo 
machten fie die Anzeige, daß vie Kirſchbaͤume nächflens blühen 
würden, welche Borausfagung auch wirklich vierzehn Tage darauf 
erfüllt if, wie es fih von dem tiefblickenden Geiſt einer folchen 
Dame erwarten ließ. 

Kaum waren die hohen Neifenden, nad gnäbiger Entlafjung 
des Schulmeifters, wiener allein: fo machten der Herr Lands, 
Stadt: und Plab-Major die Bemerkung, daß der Schulmeifer 
ſehr ſchlecht befolvet fei, aber auch wenig genug verfiche. Ders 
felbe Habe deshalb ſchon mehrmals gebroht, feine Entlafjung zu 
geben, und fi gänzlich der edlen Schuhmacherkunſt zu wid⸗ 
men. — Braun Quakli aber erhoben fih mit Gifer dagegen. - 
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Man will von ihren damaligen Neußerungen auch Folgendes ber 
merkt haben: - 

„Wir Haben ſchon Schuhmacher genug in der Stadt; aber der 
Gelehrten zu wenig. Wird der Schulmeifter Schuhmadger, fo 
hätte meines Schwagers Bruders erflen Frauen Stieftochter Mann 
beim fleinen Brunnen an der Kälbergaffe neben dem Wirthshaus 
zur goldenen Sau allzu wenig Verdienſt. Man muß biefen Ge⸗ 
Ichrien feflhalten, damit auswärtige Mächte fehen, wie wir die 
Wiffenfhaften ſchätzen. Gehaltszulage muß der Schulmeifter 
nit haben, denn man fagt, fette Hühner legen Feine Gier. Aber 
ver Magiftrat gebe ihm den Profefforentitel unentgeldlich. 
Gr Tann Profeſſor der Lefe-, Buchflabier- und Schreibfunft 
werden.” 

Unflreitig wollten der Herr Quakli diefer ächt- und feinpolitis 
fhen Meinung von Derofelben Frau Gemahlin beiflimmen, aber 
fe wurden daran durch einen untwillfürlicden Kigel in der Nafe 
geſtört. Herr Land-, Stadt: und Plag- Major geruhten baranf 
mit einem fo entfehlicden Krachen zu niefen, daß nicht nur der 
Thurmwächter in der Stadt behauptete, es mit beiden eigenen 
Ohren auf dem Stavtihurm gehört zu haben, fondern daß aud) 
alle Bögel eine Viertelſtunde rings umher höchlich erfchroden gen 
Himmel flogen, das Roß vor dem Wagen ſcheu warb, und mit 
Entſetzen ſammt dem Wagen und den darauf befindlichen hohen 
Berfonen davon lief. 

Es iſt nicht genug zu befchreiben, wie Faltblütig und mit 
weldyer Seelengröße ſich beide, der Herr Gemahl und Dero Fran 
Gemahlin, in diefer Tobesgefahr zeigten. Befonders bewunbernes 
würdig war bie erhabene Beiflesgegenwart ber groß⸗ und hoch⸗ 
gebornen Frau Land-, Stadt: und Plah-Majorin. Sie fchrieen 
folergeftalt und dermaßen aus allen Leibes- und Seelenfräften, 
daß der alte Bannwart Tobis, der fonft nur fehr ſchwer hört, 
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aufmerffam wurde, herbeilief, dem wilden Roß in die Zügel fuhr, 
und es zum Stillftehen brachte. 

Indem der Bannwart das Roß feſthielt, fchrie er: „ſteh du, 
winkt du mit allen Narren nah Japan?“ 

Dei dieſem höchft unbefonnenen und gefährlichen Ausruf er- 
ſchraken beide hohen Standesperfonen fehr, und mit Recht. — 
Zwar Hatten vor einigen. Jahren der Herr Land, Stadt⸗ und 
Platz⸗Major das Pferd von einem rufflfchen Markfetender zum An- 
denken Seiner Durchlauchten Ercellenz; Graf Suworow NRim⸗ 
nisky Fürſt Italinsky gekauft, aber dieſe Anſpielung des 
Bannwarts auf Japan konnte für unſere Stadt höchſt nachtheilige 
Folgen haben. 

Denn da unſere Stadt ein Theil des Staats iſt, und der 
Staat mit Frankreich im Bunde ſteht, Frankreich Hingegen mit 
Defterreih, und DOefterreih mit Preußen in gutem Bernehmen 
find; da ferner das preußifche Haus mit Ihro Majeſtäten von 
England verwandt find, England aber aut geheimen Nachrichten 
in den Zeitungen mit Japan in Handel und Wandel lebt: fo be 
Vetdigte der unbehntfame Bannwart nicht nur den Kaifer von 
Japan, fondern der Bannwart ſtieß faft ganz Europa und 
Afia vor den Kopf. 

Dies erfchredliche Verfehen betrübte beine Hohe Standesperfo- 
nen fehr. Der Bannwart, weil er wegen Gehörlofigfeit nichts 
von den Vorwürfen verfland, die man ihm wegen feines diplo⸗ 
matifhen Fehltritts machte, ging brummend davon. Die 
erfte Satisfaktion, welde beide Honoratioren der japanifchen 
Monarchie ertheilten, war, daß fle dem Bannwart Fein Trinfgelo 
für feine Mühe gaben, bie er gehabt Hatte, das Roß anzus 
halten. 

Darauf, als der Wagen weiter fuhr, beſchloſſen die hoben 
Reifenden, alles Mögliche anzuwenden, den Vorfall geheim zu 
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halten, und den Staatsfehler des Bannwarts keiner Seele anzu⸗ 
vertrauen, außer dem geſammten Magiſtrat. 

Denn obwohl Japan dermalen noch ſtark im Kriege begriffen 
iſt, und unſere Stadt vor der Hand noch Feine Feindſeligkeiten 
von daher zu befürchten hätte, Eönnte dennoch ber Kaiſer von 
Japan bei ruhigern Zeiten unferer Stadt die Sache wieder vor: 
rüden. Die Stadt würde in einige Berlegenheiten durch einen 
Krieg fommen, da von unferer Seite die Armee nicht flärker iſt, 
als fünfundzwanzig Mann Linientruppen, zwei Mann Kavallerie, 
einem Regiment von fünf Mann Scharfſchützen, einem Bataillon 
von zwei Mann Artilleriften, die aber, außer einem kleinen Böller, 
feine Kanone haben. 

Der Herr Land:, Stadt: und Pla Major ließen fich bei 
diefer Gelegenheit in feine militärifche Betrachtungen ein, deren 
Richtigkeit und Wichtigkeit alle Welt in Grftaunen feßten. Sie 
behaupteten, Japan würde uns gewiß endlich durch die Menge 
feiner Truppen überwinden, und mit dem Schwert in der Faufl 
die Frievenstraftaten vorfchreiben.. Doch verfprachen fie, für das 
Vaterland den Tod des Helden flerben zu wollen, über welche 
Reben die Frau Lands, Stadt: und Platz⸗Majorin ganz in Thrä> 
nen zerfloffen. 

So großes Unheil fann die unvorfichtige Rebe eines Bann⸗ 
warts über einen großen Staat, ja, über eine ganze Stadt Bringen. 

Unter folgen Geſprächen erreichten die Hohen Reifenden endlich 
das ſehnlich erwünfchte Ziel ihrer mühfamen und mit taufend Ge⸗ 
fahren begleiteten Reife, und langten beim untern Stadtthor 
glücklich und höchſt wohlbehalten an. | 

Niemand, der ihnen auf der Straße begegnete, fah ihnen bie 
erlittenen Unglüdsfälle an; fo fehr find große Seelen über 
ale Stürme des Schidfals erhaben. Nur ber Herr Haus: 
und Reibfchneider des Herrn Land-, Stadt: und Platz⸗Majors 
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bemerkte mit Entfetzen: daß die grünatlaſſenen Beinkleider 
deſſelben einen Riß bekommen Hatten. Dieſer beklagenswerthe 
Umſtand erregte gerechten Kummer bei der Gemahlin des Ver⸗ 
wundeten; doch machte der Schneider Hoffnung, daß der grauſame 
Riß in den Beinkleidern nicht unheilbar ſei. 

Alle Minuten mußten die hohen Reiſenden auf der Straße 
anhalten, um denen, bie Hochdenſelben begegneten, den Staat s⸗ 
fehler des Bannwarts zu erzählen, und bie entſetzlichen Folgen 
zu berechnen, welche aus feiner unvorfichtigen Aeußerung gegen 
einen mädtigen afiatifhen Staat entflehen könnten. In 
Kurzem war die ganze Stadt von dieſer Eritifchen Angelegenheit 
unterrichtet; und die hohen Reiſenden konnten nicht begreifen, 
wie das Staatsgeheimnig fo plöglih unter das Publifum ges 
kommen fei. Aber man fieht wohl, daß hohe Berfonen nichts thun 
können, ohne von taufend Augen beobachtet zu werden. Dies 
ift allerdings eine wahre Laſt und Bürde angefehener Perſonen, 
davon aber das gemeine Volk nichts begreift. 

Als Hochdiefelben vor ihrem Haufe anzulangen gerubten, flie- 
gen fie Höchftfelbft aus, um von den Schieffalen einer Reife aus⸗ 
zuruben, neben welcher eine Reife um die Welt verhältnig- 
mäßig eine wahre Kleinigfeit if. 


Stoffels Reife nah Lalenburg. 
(In Briefen an feine Mutter.) 





Erſter Brief. 
Liebſte Mutter! 


Wenn Ihr Euch wohlbefindet, ſoll's mir lieb fein: ich Gottlob 
befinde mich auch wohl, desgleichen die Bäft Land», Stadt: und 


— 87 — 


Platzmajorin allhier; nur meine Schuhe haben Schaden genom⸗ 
men vom vielen Laufen, und der Schuhmacher ſagt, fie ſeien ohne 
Rettung verloren, was mich tief von Herzen betrübt. Ich will 
aber die Schuhe zeitlebens zum Andenken meiner Reife aufheben, 
damit noch Kinder und Kindeslinder daran fehen, was ich auf 
meiner großen Reife ausgeftanden habe. Ihr könnet auch meine 
Reiſebeſchreibung dem Schweizerboten ſchicken, damit bie ganze 
chriſtliche Welt erfahre, was ich erfahren habe, ehe ich die welt 
berühmte Stadt Lalenburg mit felbfeigenen Augen und Ohren 
angefehen und angehört babe. 

Liebſte Mutter, aber meine Reife ift fo lang, daß ih Euch 
nicht Alles in einem Briefe erzählen kann: es werben alfo wohl 
weis bis dreihundert daraus werben. 

Liebſte Mutter, der Vater ſprach, als ich von Cuch ging: 
„Stoffel, fieh dich fleißig um, du wirft viel Neues fehen und 
lernen! Gs fleht draußen ganz anders aus, als bei uns. Und 
wenn bu unterwegs einen Lalenburger findeft, fo thue freundlich 
mit ihm, und denke, er fel von deinem Fleiſch und Blut; denn 
unfere Borfahren find alle aus Lalenburg.“ 

Das habe ich auch Alles getreulich vollbracht, und man flieht 
6 gewiß einem Xalenburger fchon am Schnabel an, daß er aus 
Lalenburg ift, und flände er unter hunderttauſend andern Leuten, 
man würde ihn kennen. Und es find viele Lalenburger in andern 
Städten und Ortichaften, und nicht bloß in Lalenburg allein. Das 
babe ich erfahren, und erfährt Jedermann, der auf Reifen geht. 
Ein rechter Lalenburger, vom guten Schrot und Korn, ift immer 
ein ganz eigener Mann, und verfteht fich mit andern vernünftigen 
Leuten nicht, wiewohl er auch in feiner Art vernünftig il. Ge⸗ 
nug, er macht's nicht wie andere Leute. Er iR groß und ums 
ſtaͤndlich In allen Kleinigkeiten, in großen Dingen dagegen aus 
Beſcheidenheit recht Fein. Er will immer einen guten Zwed ers 
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reichen, daran zweifelt feine Chriſtenſeele; aber die Mittel, welche 
der Lalenburger dazu wählt, find Fräfliger, majeltätifcher, feiers 
licher, als die Mittel anderer Leute. Statt Fliegen tobt zu fchlas 
gen, möchte er lieber mit Kanonenkugeln auf fle ſchießen, und wo 
er eine PBfübe flieht, von der er nicht weiß, woher fie gefommen, 
fchreibt er fie noch der alten Sündfluth zu. Was er nicht vers 
fieht, gefällt ihm mit Recht am beiten; und was er verfteht, if 
ihm gleichgültig, denn Alles ift eitel, ſpricht Salomo. Genug, 
ein Lalenburger iſt ein ganzer Maun; er verfieht alles befier, ale 
Andere; hat alle Weisheit, kann fie nur nicht immer recht von fid 
geben. Und fo geht es mir auch! 

Liebe Mutter, bis ich nach Lalenburg gefommen bin, Habe ich 
nichts gefehen, das befier wäre, als bei uns zu Lande. Die Berge, 
über bie ich in den Heinen Kantonen gekommen bin, find für fo 
Heine Kantone allzugroß. Es ift nicht darauf fpazieren zu gehen. 
Man hätte fie follen etwas abgraben, und damit die Krachen 
ausfüllen. 

Im Welfchlande haben die Leute allzumal die üble Gewohnheit, 
franzöflfch zu reden, was mir fehr verbrießlich und befchwerlich 
war. Die Leute follten doch endlich einmal anfangen, deutſch zu 
lernen, wenn man nicht ganz von ihnen wegbleiben fol. 

Da ich nun weiter nichts zu fihreiben weiß, bin ich Euer ges 
gehorfamfter Sohn Stoffel. 





weiter Brief. 


Liebſte Mutter! 

Weil ih ein großer Staatsmann werben foll, fo habe ich mein 
Augenmerk vor allen Dingen auf gute Cinrichtungen. Aber an 
feinem Ort der Welt find Flügere Ginrichtungen und Anflalten, 
als in Lalenburg. Darum rathe ich Jedem, der Rathéherr wer: 
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ben will, oder &emeindefchreiber, dag er nach Lalenburg reife, 
um fein Handwerk zu lernen, wie ich gethan. Dan begreift nur 
ben Nupen nicht gleih auf der Stelle; man muß darüber nach⸗ 
venfen, fo findet ſich Alles. 

Zum Beifpiel, als ich noch zwei Stunden von Lalenburg war, 
holte ich einen alten Mann ein, der vor mir her hinkte. Er hinkte 
aber, weil er nur ein Bein hatte, wie der hinkende Bote auf 
vem Kalender. In feiner Hand trug er einen Spieß von entjeß- 
licher Länge, und einen Lederſack auf dem Rüden. 

Ich fragte ihn, wer er wäre? Da fagte er: er ſei der Ertra⸗ 
furier von Lalenburg. Das freute mich nun zwar fehr, mil einem 
Ertrafurier nach der berühmten Stadt zu reifen: aber es ging 
mit uns doch etwas langfam, will wir zwei nur brei Beine zu- 
fammenbrachten. 

„Gi, guter Freund!“ fagte ich zu ihm: als Grirakurier folltet 
Ihr auf einem guten Roß reiten, oder im leichten Bernerwägelein, 
um fehnell an Ort und Stelle zu fein.“ 

„Dit nichten!” ſprach der Kurier: „Es if der Würde eines 
hochedeln Rathes angemeflen, Alles mit weifer Bebächtlicgkeit zu 
thun, und nichts zu übereilen. Ich aber bin der Cilbote des 
hochedeln Raihes. Wenn ich als Stafette ein Schreiben oder eine 
Ordre des hochedeln Rathes forttrage, und die Herren des hoch⸗ 
eveln Raths fich glücklicherweiſe über Nacht eines Beſſern befiunen 
follten: fo iſt nichts verloren, nichts zu ſpaͤt. Man ſchickt mir 
nach, Holt mich ein, bringt mir Segenbefehl. Mein Borfahr hat 
blos deswegen den Dienft verloren, weil er zu ſchnell gelaufen 
war, Denn als unfer Kochebler Rath einfl gegen einen benach⸗ 
barten Ort allzugroße Nachgiebigkeit bewiefen, und das Schreiben 
abgejchiclt Hatte, bereute er es am andern Morgen. Da man ben 
Brief zurückziehen wollte, hatte ihn der unvernünftige Kurier ſchon 
an Ort und Stelle übergeben. D, es wäre mancher Verdruß, 
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mancher Krieg, manches Blutvergießen in der Welt erſpart, wenn 
ſich die großen Herren nicht zu oft übereilten, oder hintennach 
einen Befehl widerrufen könnten. Darin iſt unſer hochedler Rath 
von Lalenburg Flüger.“ 

Liebſte Mutter, das gefiel mir Über die Maßen. Ich dankte 
dem Kurier; und ohne ihn Hätte ich mich nicht nach Lalenburg 
gefunden, weil ich den Weg verlor. Ich verlor ihn aber, weil 
feiner da war. Man ging gerade aus, wie man konnte, und jeber 
Fuhrmann fährt, wie er mit dem Wagen über die Wiefen am 
beften durchkömmt. 

Das fehlen mir im Anfang ein Fehler, weil dadurch viel Land 
verloren geht. Der Kurier aber. belehrte mich eines Beflern. 

„Seht!“ ſprach er: „alle Wege führen nah Rom, und alle 
nach Lalenburg. Es iſt wahr, die Wagen verfarren viel Land; 
aber der hochedle Rath will Feinen Gingriff in vie menfchliche 
Freiheit thun. Gehe doch Jever, wo es ihm am beflen gefällt. 
Wenn man in die Nähe großer Städe fommt, fo find allemal 
breite Landſtraßen. Unfere Landſtraße ift aber eine gute Viertel: 
flunde Breit, da fann man einander ſchon ordentlich ausweichen. Der 
hochedle Rath fünnte zwar auch eine gepflafterte Heerſtraße anlegen ; 
Geld hat er genug; aber er thut lieber das Geld an Zins und fpart. 
Sparfamfeit ift die erſte Regententugend. Wan follte lieber Steine in 
Geld verwandeln, fagt der hochedle weife Rath, als Geld in Steine.“ 

Liebſte Mutter, dagegen läßt fich nichts einwenden. 

Wir famen durch einen großen Wald. Der Kurier fagte, 
er ſei zweitaufend Juchart groß in einem Stud. Hoch aber tft 
der Wald nit. Der Gipfel der ſtärkſten Ciche ging mir bis unter 
den Arm. Wären die Bäume thurmshoch, wie bei uns: fo wärbe 
man nur bie ſchöne Ausſicht verlieren. Geht man alfo in dieſem 
Luftwald bei fohönem Wetter fpazieren, fo erkennen fih gute 
Freunde ſchon in der Herne. 
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Und bas macht den Lalenburgern gar feine Koflen. Stait 
Törfter und Bannwart zu bezahlen, ſchicken fle die Geißen ins 
Holz. Diefe gefcheidten Thiere verfehen den Dienft unentgeld⸗ 
lid. So weiß der hochenle Ruth überall mit Klugheit zu fparen, 
und doch Alles gut zu machen. Wer im Winter Holz braucht, 
fauft e8 ohne Mühe von benachbarten Orten; fo verdienen andere 
ehrliche Leute auch Geld, und wer fein Geld zum Kaufen Hat, 
der frevelt das Holz bei den Nachbarn ; fo hat er es nmfonfl, und 
übt zugleich feine Klugheit und Lil. Denn liſtig find die Lalen⸗ 
burger alle. 

Endlih kam ih ans Stadtthor. Was mir da begegnete, er: 
zähle ich im nächften Senpfchreiben. 

Lichte Mutter, ich verbleibe Euer gehorfamfter Sohn 

Stoffel. 





Pritter Brief. 
Liebſte Mutter! 

As ih ans Thor Fam, war ich erbärmlicdh müre. Warum? 
bie Lalenburzer große Landſtraße iſt zwar fehr lang und breit, 
aber voller Koth, daß man befländig darin herummwaten muß. Ich 
erfuhr aber nachher, daß dies eine fehr nützliche Binridhtung 
für bie Schuhmacher in Lalenburg fei, und deswegen in Ehren 
gehalten werbe. 

Als ich alfo ins Thor Fam, und gar müde war, Tonnte ich 
leider nicht ins Thor Kinein. Warum? GEs ſteckte im Thor ein 
Heuwagen, der nicht rückwärts und nicht vorwärts Fonnte, weil 
er eingeflemmt war, wie der Zapfen in ein Spundloch. Run waren 
Maurer und Zimmerleute an der Arbeit, das Thor Über dem Wagen 
abzubrechen und ihm Luft zu machen. — Nun fing es an zu regnen. 

Ich mußte. alfo um die ganze Stadt herumgehen, und ein 
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anderes Loch fuchen, um Hineinzufommen. GEs ging zwei andern 
Keifenden, wie mir. An diefem Thor fand eine Schildwacht, bie 
lismete fi zum Zeitvertreib Strümpfe. Als wir vorbei wollten, 
309 fie die Lismernadel gegen uns, und ſchrie mit ganz erfdhred- 
liger Stimme: „Halt!“ 

Da kam der Herr Oberihorfchreiber gefprungen, und fehrie 
ebenfalls mit entfeglider Stimme: „Halt!“ 

Gleich darauf fam der Herr Unteroffizier, z30g den Degen vom 
Leder, and fchrie noch fürchterlicher, als die zwei andern: „Halt!“ 

Das gefällt mir, es gibt der Stadt ein recht friegerifches An: 
fehen. 

Der Herr Oberthorfchreiber forberte von Jedem von uns zwei 
Kreuzer Weg⸗ und Schofjeegeld, die wir auch gern zahlien. 

Der Herr Unteroffizier forderte darauf Jedem die Päſſe ab. 
Weil aber die zwei andern Reiſenden Feine Päſſe hatten, lieg 
man fie ohne Umflände iu die Stadt gehen, wohin fie 
wollten. Aber ich Unglüdlicher mit meinen müben Beinen Hatte 
einen Pag, und darum hielt man mich fefl. Die Herr Schild⸗ 
wacht konnte ihn nicht leſen, der Herr Unteroffizier auch nicht; 
der Herr Oberthorfchreiber aber konnte nur Gedrucktes leſen. IH 
mochte noch fo fehr verfihern, daß ih Stoffel Heiße, und Euer 
Sohn fei, liebſte Butter: die Herren glaubten mir fein Wort, 
fondern fagten, ich müfle mit dem Paſſe auf die Polizei. 

Seht, das heiße ich eine rechlfchaffene Ordnung! So muß es 
in großen Städten fein! — Gleich waren zwei Soldaten da; die 
Kerls Hatten getwaltig Frumme Knie. Die nahmen das Gewehr 
auf die Schulter, mich zwifchen ſich, und fo ging’s auf bie Bolizei. 

Wir waren noch nicht zwanzig Schritte gegangen: fo flolperte 
der vorberfte Soldat über das Stroh eines Miſthaufens, über 
den wir gingen, und fiel höchſt unglüdlich mit dem Kopf abiwärts 
in ein Gülleloch hinter dem Miſihaufen. Da der ungeſchickte Kerl 
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mit den krummen Beinen entfeglich Hinten ausfuhr, gab er mir 
einen Stoß, daß ich mich nicht Kalten Eonnte, und über ihn hins 
lagerte. Der Dritte aber, der Hinter mir ging, und mit einer 
alten Frau ſprach, ohne das Unglück zu feinen Füßen zu fehen, 
fiel auf mich zu, wie ein Mehlfad, daß mir alle Rippen krach⸗ 
tim. — Ich liebe dergleichen Zufaͤlle nicht, Tiebfte Mutter, weil 
meine Hofen dabei elenbiglich zugerichtet wurden. 

Da wir uns erhoben hatten, fragte ih: warum man nicht auf 
der Straße ginge, fondern über Mifthaufen Fleitere? erfuhr aber, 
daß man das Bras ſchonen wolle, welches Häufig zwis 
[hen den Steinen vor den Häuſern hervorwädst, und 
welches die Bürger regelmäßig zu feiner Zeit abfchnelden, um ben 
Geißen angenehmes Futter zu geben. 

Die Miftbaufen in den Straßen von Lalenburg find fehr 
geſchmackvoll angelegt. Jedes Haus liegt dahinter ſicher, wie 
binter einer Schanze. Lalenburg ift fo fehl, wie ein zweites Saras 
gofla. Und Keiner flieht bier aus dem Fenſter, ohne eine anges 
nehme Ausfiht auf fein Werk zu haben. — Man follte dieſe Gins 
richtung in allen Städten haben, befonbers wo das Holz theuer 
iſt. Man fitzt Hinter dem Dunghaufen warm; aber nicht ganz 
troden, zumal jest, da der Regen immer flärfer warb. 

Die Dachrinnen, welde ihre Schnäbel bis in die Mitte 
ber Straße ausftredten, Tiefen vom Wafler wie Brunnen. 
Meine zwei Solbaten und ich fprangen links und rechts auf ber 
Bafie herum, wie die geſchickten Tänzer, um den Dadıtranfen zu 
entwifchen. Das mag für Andere recht Iuftig ausfehen. Allen 
meinen müden Beinen pgeftel die Tänzerei fehr ſchlecht. Da aber 
die Dachrinnen nicht für Reiſende, fondern zum Nutzen und Ver⸗ 
gnügen der Bürger find: fo finde ich es ganz recht, daß man 
daran nichts ändern Täßt. 

Endlich kamen wir müde und Iebensfatt bei der hochlöblichen 
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Bolizei an. Aber zum Unglück war die Polizei fpazieren 
gegangen. Wie konnte ich auch verlangen, daß Re für meinen 
elenden Paß daheim bleibe? Nachdem ich aljo anderihalb Stun: 
den gewartet Hatte, und es anfing, bunfel zu werben, fagten bie 
Soldaten: die Polizei werde wohl zu Nacht eflen, und dann 
fhlafen gehen. Ich könne mogen wieder fommen. So ging id), 
von meiner Chrenwache begleitet, ins Wirthshaus, und gab den 
Soldaten für ihre Mühe zwei Baben, die mir dafür den Rücken 
fehrten, aber ziemlich vernehmlih brummten, ich gebe ihnen zu 
wenig, als wären fie Bettler. Sch möchte wohl felbft ein Bettler 
und Lump fein. 

Nach diefem zärtlichen Abſchied, den man einer Militärperfon 
nicht übel auslegen muß, empfahl ich mich dem Herrn Wirth und 
der Frau Wirthin, die mich überaus liebreich empfingen. 

Liebfte Mutter, wie ih am folgenden Morgen zur Frau Bäfl 
Land⸗, Stadt- und Platzmajorin gefommen, thu ich Euch morgen 
berichten. 

Liebſte Mutter, indefien verbleibe ih Cukr gehorfamfter 

Stoffel. 
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Vierter Brief. 
Liebſte Mutter! 

Gelt, liebſte Mutter, Ihr habet lange nichts von Cuerm Stoffel 
gehört? Das thut mir leid. Aber ich befinde mich recht wohl, 
und muß mir die Wefte bald weiter machen laſſen; auch der Rock 
wird mir faft zu enge. Wenn man leben will, muß man in Lalen: 
burg leben; da ißt man nit, um zu leben, fondern man lebt 
nur, um zu eſſen. Das ift Fein Spaß. Sch werde vom Morgen 
bis zum Abend gefüttert, und wenn ich für ſechs Mann eſſe, fo 
beflagt man ſich doch noch gar höflich, und fagt: ich verachte die 
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Speifen. -- Aber von dem vielen Eſſen wirb einem das Denfen 
ordentlich fauer. Man denkt jedoch in Lalenburg nicht viel, und 
die Sachen gehen doch ihren Gang und die Welt fällt nicht über 
den Haufen. 

Den erſten Tag hätte es mir aber in diefer reputislichen Stadt 
übel ergeben Tönnen. Im Wirthéhaus war nämlich eine Stadt: 
Polizei-Verordnung angefchlagen, worin unter Anderm verboten 
war, innerhalb der Stadt fein Feuergewehr oder ande; 
red Fenerwerk loszubrennen, bei zwanzig Gulden Buße. 
Da ih nun Fein anderes Feuergewehr bei mir hatte, als meine 
Tabakspfeife, fo dachte ih: davor will ich mich ſchon hüten. — 

Zu meinem Grflaunen fah ich aber noch den gleichen Abend 
unter meinem Fenſter englifche Bereuter ihre Kunftflüdde machen, 
und Feuerwerk, dag mir die Raketen ſchier in die Nafe flogen. — 
„Ci,“ fagte ih zum Wirth: „es iſt ja verboten!” — „Reine 
Regel ohne Ausnahme, denn dies Feuerwerk gefchieht mit 
Bewilligung des wohlmweifen Raths.“ 

Da ging ich hinab, und fah dem Spaß auch zu. Es war viel 
Boll da, Alle rauchten mil Freubigfeit ihre Pfeife Dreikönigs- 
nafler dazu. So that ich auch desgleichen. Es iſt doch recht gut 
in ber Welt, daß es Feine Regel ohne Ausnahme gibt, 
wie der Wirth fagt, und daß die Geſetze nicht alle Leute angehen. 

Indem ich feelenvergnügt meine Pfeife wegichmaudte, kam 
ein Harſchier, und rig mir die Pfeife aus dem Mund, daß mir 
die Zähne wadelten. Ich, nicht faul, verfeßte ihm einen Backen⸗ 
frei, daß er mit dem Kopf gegen den breiten Rüden des Herrn 
Seckelmeiſters flürzte, wie ein Mauerbrecher. Der Herr Seckel⸗ 
meifter fiel umgefchickterweife davon fo- flart auf die vor ihm 
ſthende Frau Oberlandsweibelin, daß biefelbe mit Zetermorbio 
von der Bank herab dem Feuerwerker zwifchen die Beine fiel. 
Der Feuerwerker wollte eben eine Rakete anzunden; dieſe brannte 
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nun ſchnell los, und fuhr der regierenden Frau Bürgermeis 
fterin durch die Haube, und fo ins Boll. — Ach, liebſte Mut- 
ter, das war ein Kärmen, wie am füngften Tag! 

Am folgenden Morgen ließ mich die Juſtiz holen, und meine 
ganze Habfchaft. Ich mußte bei meinem Gide befennen, wer ih 
ſei? — Ich aber fagte, wie Ihr fo gut wiflet, als ih, daß ich 
Euer Sohn fet. 

Darauf legte mir die Juſtiz drei verbrannte Perrüden, zwei 
zerrifiene Zürtücher von Muffelin, und eine am Knie ſchwer vers 
wundete Hofe vor. Daneben lag meine Pfeife. 

Nun fragte die Zufliz, ob ich beim Anblick diefer Dinge nicht 
erblaffe? — Ich fei der Mörber diefer Perrücken, das reißende 
Thier, welches dieſe edeln Türtücher zerfleifcht, und bie Hofen 
auf ewig gefchändet habe. — Genug, der Herr Juſtiz hielt eine 
rührende Rede; fle ging ihm recht von Herzen. Aber aus dem 
Erblaſſen bei mir konnte nichts werden. . 

Da fragte er mi, ob ih Kürbis und Fliden*) kenne, 
und ‘zeigte mit dem Finger auf die in Todesnöthen liegenden Per⸗ 
rücken. Sch behauptete fleif und feft, ich hätte nicht vie Ehre, 
den Herrn Kürbis zu kennen, dem die fammerlich verbrannten Pers 
rücken angehörten; wohl aber wiſſe ih, daß dort meine Pfeife 
Hiege, die mir geflern ein Dieb aus den Zähnen geriflen. 

Da fagte die Juſtiz, ich hätte eine Juri gemacht; ich Hätte 
den Harfchter Dieb gefcholten. Die Tare von einer Juri ſei 
hiefigen Orte fünf Gulden. 

Nun erfuhr ich das ganze Unglüd, fo ich beim Feuerwerk an⸗ 
gerichtet, und daß ich mich vergangen, weil ich auf der Straße 
Tabak geraucht habe. Und obgleich fünfzig andere Menfchen auch ges 
raucht hatten, ſei ih doch firafbar, weil ich ein Fremder wäre. 


*) Bermutblih corpus delicti. 
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Man nahm mir meinen Haberſack, Vrieftaſche, Geld, Alles 
fort, ſchickte es in die Natheflube, und vie Juſtiz fagte, man 
wolle mir nun den Prozeß maden, wenn ih Kaution 
hellen könne. In dieſem Falle könne ich einen Advokaten an: 
nehmen, und zwei bis drei Jahre in Lalenburg bleiben, denn in fo 
furzer Zeit, Hoffe man, werbe mein Prozeß beembigt fein. 
Könne ich aber für die Unkoſten feine Kaution flellen, fo müſſe 
man mich entweber, aus Mangel der Gefängniffe und Staatsein⸗ 
nahmen, köpfen, over henken, oder zum Lande hinausweifen, nach⸗ 
dem ich Urphede gefchtworen. 

Liebfte Mutter, diefe Anträge fehlenen mir fehr unbillig. Ich 
erklärte auch, daß ich mich niemals Föpfen oder henken ließe, und 
daß ich lieber das Land verlaffen wolle, wenn mein Herr Vetter, 
ber Herr Land⸗, Stadt: und Plag Major Wenzel Quakli nit 
Birgſchaft für mich leiften wolle. 

Liebfte Mutter, Ihr werdet meine Antwort fehr Flug finden. 
Denn mit dem Köpfen habe ich nichts zu ſchaffen, ob ich's gleich 
recht gern an Andern ſehe. 

Beil man mich aber jetzt zum Eſſen ruft, liebſte Mutter, muß 
ich meinen Brief ſchließen. Darum fage id; Euch kurz und gut: 
ih habe Feine Urphebe ſchwören müflen; zweitens bin ich au - 
nicht geföpft; drittens bin ich auch Teineswegs gehenkt; viertens 
bat man mir auch den kurzen Prozeß von drei Jahren erlaflen, 
weil fly der Herr Land, Stabi: und Platz⸗Major ale ein rechts 
ſchaffener Herr Better umd Rathsherr für mich verwendet Hat. - 
Und das iſt ein Mann, der hat Gewicht in Lalenburg. 

Es ift in Lalenburg nichts Befleres, als einen Herrn Vet⸗ 
ter im Rath haben — da kömmt man Immer burh. Die Eins 
richtung iſt vortrefflidh. 

Die Frau Baͤft Lands, Stadt⸗ und Platz⸗ Majorin laͤßt Cuch 
ihre allerhöflichſten Grüße vermelden. Ich wohne jetzt bei ihr im 

gſch. Rov. XVII. 7 


- 


— 8 — 


Haufe. Es ift eine geiftreiche Fran. Sie regiert Land, Stadt und 
Platz, und der Herr Better iſt ihr Gemahl und Major. Sie ifl 
die wahre Königin von Lalenburg; aber e8 geht auch vornehm bei 
ihr zu. Ich muß in ihrem Haufe immer aus einer langen irdenen 
Pfeife rauchen. 

Künftigen Sonntag will ich Euch befchreiben, was ich fonft 
Merktwürdiges in Lalenburg gefehen habe. Denn in L2alens 
burg — — o Herr Jemine! da ift mir meine lange Pfeife zer: 
brochen! Die Frau Bäfl wird mir den Kopf wafchen. 

Euer gehorfamfter, oft gewaſchener Sohn 
Stoffel. 
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Sünfter Brief. 


Liebfte Mutter! 

Ei, ei, ei, ei! Das iſt Hier zu Lande gar kurios, und man Tann 
vor Erflaumen nicht zu ſich felber fommen. Ich fage Eu, daß es 
ein wahres Oli für mich if, daß ich Hier bin; denn ich Ierne 
bier in drei Tagen mehr, als auf fremben hohen Schulen in drei 
Jahren. Es if wohl recht Sümbe und Gelbverfcäwenbung, daß 
man heutige Tages junge Leute nah Unverftehten, nah Tü⸗ 
bingen und Halle, Heidelberg und Göttingen, und fo 
bis ans Ende der Welt ſchickt. Das verdreht den Herren nur den 
Kopf, und wenn fie heimfommen, koͤnnen fie nichts, als Bücher 
lefen, Neuerungen machen und die fchönen Binrichtungen unferer 
Altvorbern verachten. Gottlob, daß ich nicht fo Hin, wie dieſe 
Leute! 

Aber das muß man benn auch fagen, die Lalenburger find alle 
fhon von Natur große Köpfe, oder doch wenigſtens dicke 
Köpfe, wo etwas hineingeht, wenn's ein Loch findet. 

Jetzt aber weiß ich auch, wo das Loch ifl. 
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Der Herr Belter Land», Stadt: und Plaß Major Halte geflern 
bie Höflichkeit, mich mit in die Rathsbibliothek zur nehmen. 

Das. iſt ein großer Saal über dem Rathskeller, wo entfehlidh 
viel Bücher ftehen. Behlite uns der Himmel vor all der menſch⸗ 
lichen Weisheit! dachte ich in meinem Herzen. 

Der Herr Better fagte: „Das find unfere Staategefangene! 
Bon allen viefen Büchern kommt Feines wieder heraus, wenn's 
drin iſt.“ 

„Warum ſtehen denn die Bücher da?“ ſagte ich. 

„Ci, als der Saal erbaut war, ſollten die Wände noch ge⸗ 
gipfet, geweißet und mit Bildern behangen werben. Da aber die 
Staatskaſſe ohne Geld war, und die Bürgerfchaft etwas zähe if, 
mit dem Geldbeutel auszuruden, wenn’s für's Vaterland geht, 
machte der wohlweife Rath eine prächtige Proflamation an das 
Bolt, wodurch es zu milden Beiträgen für bie Rathsbibliothek 
aufgefordert ward. Man verlangte nur Bücher. Da kam das 
Zeug zufammen, und der Staat Hatte einen dreifachen "Ruben 
davon. Grftens Hatten wir, fo gut wie jede große Stabt, elue 
Bipliothef, die man den Fremden zeigen kann, weil das 
nun fo Diode ifl. Sch vermuthe flarf, die meiſten Fremden, welche 
Bihliothefen befehen, find Buchbinbergefellen, die bie Ginbänbe 
und Bücherdeckel überfchauen; denn in die Bücher ſteckt felten einer 
die Rafe. Wir haben auch prächtige alte Werke, in Schweins⸗ 
leder. — Zweitens purgirten wie die ganze Stadt von den un; 
nüßen Büchern, die nur die leidige Aufklärung ausheckt, und Kin⸗ 
ver Eiger machen will, als die Alten. — Drittens fparten wir 
die Unfoflen für Gips und Malerei, und bevediten die Schandfeite 
ver Wände mit Büchern, als Tapeten.“ 

Liebſte Mutter, ick habe auch die Buchbinderarbeit befichtigen 
wollen: aber ich verſtehe mich nicht darauf, und fah auch nicht 
viel. Denn vor den Büchern hing ein afchgraner, zarter Vor» 


hang von Spinngeiweben, den ih ans Achtung für fein ehrwür⸗ 
diges Alterthum nicht zu zerreißen wagte. Ä 

Nun führte mich der Herr Better aus der Rathsbibliothek zwei 
Stiegen Hinab in ven Rathskeller, um mid) mit einem Glaſe Wein 
zu regaliren. Das war eine lange große Stube, voller Herren 
Rathsherren, Gelehrte und Honorationen. - 

Liebſte Mutter, da war mir zu Muthe, ale wenn ih in den 
Himmel bineinträte. Denn diefe Lichter brannten alle wie Fleine 
Sternlein in den dicken Wolfen von Tabaksdampf. Und flatt der 
Engelein fangen zwei alte Herren im Winkel; flatt der Harfen 
ertönten die Släfer; fonft fpielte man hier Fein Inſtrument, ale 
Karten. 

. Wie billig, warb in diefer erlauchten Berfammlung großer 
Staatsmänner von nichts ale Staats: und Raths⸗, Landes- und 
Standes⸗, Geld: und Weltangelegenheiten gefprodden. Was am 
folgenden Morgen im Rath verhandelt werben follte, Gegenſtaͤnde 
von höchfter Wichtigkeit, darüber wurde hier ſchon im Voraus be⸗ 
rathfchlagt. 

Sf das nicht ein preiswärbiges Mufter der Nachahmung, if 
es nicht ein rhhrendes Hör: und Schauſpiel, zu hören und zu 
fehen, felbft in der Weinfchenke, wie die Glieder des weifen 
NRaths au in ihren Erholungsfiunden mit dem dffent- 
lichen Wohl befhäftigt find! — Weil nun fchon jeber feine 
Stimme im Voraus gegeben, Tann er nachher, wenn die Raths⸗ 
verfammlung gehalten wird, darin etwas anderes treiben, fein 
Schläflein thun, oder Männerlein malen, ohne daß es dem Staate 
Gefahr bringt. 

Liebfte Mutter, und in Lalenburg fordert man nicht wie bei 
uns den Wein. Sondern man fagt: bringet mir noch ein halbes 
Map alten — Verſtand (will fagen, alten Wein); oder: Herr 
Wirth, gebt mir ein Spitzglaͤsli vol — Geiſt (will fagen, Brenz). 
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Und in der That, man trinkt dort Geiſt und Verſtand maßweiſe. 
Auh der Dümmfte befommt gefcheidte Binfälle, ohne dag man 
begreift, woher? wie? wann? und warum? 3. B. war die Rede 
bavon, daß die alten Zenerfprigen der Stadt Lalenburg in den 
allerbeweglichfien und klaͤglichſten Umfländen wären — Schläuche 
verdorrt, Giſen verroftet, Holz wurmſtichig. Da wurden nun bie 
rübrendften und fchönften Reben gehalten, die man im englifchen 
Parlament nicht beſſer macht. Denn das if in der Lalenburger 
Bolitit die Hauptſache: man muß viel reden, fo erfpart man 
das Thun! 

Liebe Mutter, die ſchönen Spriken = und Schlauchrehen melde 
ih Euch übermorgen. Ihr werdet in Entzücken gerathen. 

Da ich nun nichts anderes zu fehreiben weiß, habe ich die Ehre 
zu fein Euer lieber aͤlteſter Schn 

Stoffel. 


in 


Sechster Brief. 


Lichfte Mutter! 

Ich hatte Euch verfprochen, die fchönen Lalenburger Spriken: 
und Schlauchreben zu befchreiben, bie von ven Herren beim Schöppli 
gehalten worben find. Aber num merke ich erft, daß Ihr Recht 
hattet, wenn Ihr mich fonft immer den dummen Stoffel 
bießet, denn ich bin nicht im Stande, Euch das Alles fo ſchön zu 
beſchreiben, als es die großen Redner von Lalenburg fagten. Doch 
will ich e8 in der Ginfalt meines Herzens fo gut machen, als ih 
fann. 

Als wie gefagt, die Rebe im Schöppli-Rath auf bie ſchlech⸗ 
ten, verfaulten und verborbenen Stabtfprigen kam, fing ein bins 
ner, magerer Herr an zu fprechen, den Niemand leiden Tann, 
weil er Alles befler verfiehen will, als Andere. Er ift viel auf 
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Reifen geweſen, und nun meint er, es müfle in Lalenburg auch 
Alles fo eingerichtet werden, ald man es an andern Orten hat. 
Aber die Neuerungen taugen nichts, fonbern es ift befier, es beim 
Alten beiwenden zu laſſen, wobei man fi) immer wohlbefand. 

Darauf fagte der dünne Herr: „Hört, ihr Herren von Lalen⸗ 
Burg, es ift eine Schande, daß man nicht daran denkt, unſere 
Feuerſpritzen in befiere Ordnung zu bringen! — Womit wollt ihr 
helfen, wenn bei unfern Nachbarn Feuer ausbricht, oder Löfchen, 
wenn es einmal in unferer Stadt felbft Unglüd gäbe? Was thut 
ihr mit dem Bermögen der Stadt und den Zunftgütern? Wozu 
fparten unfere Borfahren? Für Notbfälle! Aber was thut 
ihr? Ihr verfchleudert es, verfchmanfet es, ihr Lalenburger ver: 
faufet es, verfplittert es, bis der lebte Meft verfchwunden fein 
wird. Wer fol dann im Nothfall einft helfen? Die Bürger: 
fhaft?t — Ihr Herren von Lalenburg, wenn ihr fo dies Vers 
trauen auf den Patriotismus eurer Bürger habt: fo ſpart das 
Vermögen der Stabt für irgend eine dringendere Noth, und fprechet 
den Patriotismus der Bürger an, wenn es auf DBeftreitung Flei- 
nerer Ausgaben anfömmt. Der iſt ein unfluger Bater, der 
fein Bermögen unter die Kinder vertheilt, und dann 
von ihrer Gnade leben muß!“ 

Als der dünne Herr fo gefprocden, trat ber dicke Herr Raths⸗ 
herr Truthahn auf, und ward vor Zorn feuerroth unb ſprach: 
„Was iſt die Stat? Das find die Bürger. Wenn die Bürger 
Geld Haben, fo iſt die Stadt auch reich. Was aber unfere alten 
Sprigen anlangt, fo’ find fle noch lange gut. Wahr if es, fie 
find Faul und morſch, ich Fönnte Feine Lampe damit auslöfchen; 
aber eben das ift ihr großer Nutzen für die Stadt. Denn weil 
das jeder Bürger weiß, fo nimmt er ſich dafür deſto forgfältiger 
mit dem Kerner in Acht. Wären die Sprigen gut: fo foäre bie 
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Sorgfalt mit dem Teuer deſto ſchlechter, und wir hätten alle Woche 
richtig eine Feuerobrunſt zu Töfchen.“ 

Alle riefen ihm Beifall zu, und ven verdiente er. Nun erhob 
fih Herr Rathsherr Rohrdommel und fagte: „Spriten Hin, 
Sprigen ber! Man fanın doch die Dürgerfchaft nicht immer mit 
Steuern plagen! Und das Staptvermögen if fo Fein, daß wir 
nur noch kaum alle Vierteljahr eine honette Zunftmahlzeit over 
ein rechtfchaffenes Rathseſſen ausrichten können. — Sprigen braucht 
man nicht allezeit; aber feierliche Mahlzeiten kann's alle Jahr 
mehr geben. Beim lebten Rathseffen hatte man nicht einmal ge: 
füllte Tauben, nicht einmal ein Spanferfel! Heißt das audy ehr- 
li leben? Was foll aus dem Baterlande, was aus der Religion 
werden, wenn man nicht mehr die brüberlichen Liebesmahle in ver 
Ordnung Halten kann?“ 

Nun fland der Herr Rathsherr Gänſerich auf und fchrie: 
„Herr Better Gevatter Ratheherr Rohrdommel, Ihr Habt meiner 
Tren mir aus Seele und Magen gefprodhen! Und wozu denn 
Sprigen? Und bei wen foll man fie machen laſſen? Unſer Rathe- 
zjimmermann fl ein flolzer Burfche; ich bin Rathsherr, aber er 
bat mir noch nie zu Neujahr gratulirt.“ 

„Und wer fol die neue Spritze anftreichen und bemalen ?“ ſchrie 
der Herr Rathsherr Bachſtelze: „Etwa unfer Stabtmaler? Dem 
möchte ich's auch gönnen! Der Tölpel zieht feinen groben il; 
nicht refpefimäßig vom Schädel, wenn er mit auf der Safle be⸗ 
gegnet. Ich will ihm aber zeigen, daß ich Rathsherr bin!“ 

Darauf fand der Herr Rathsherr Krähe auf, und verbrehte 
die Augen gar entfeglich antächtig im Kopfe, und fagte: „Hinweg 
mit den goftlofen Neuerungen der hentigen aufgellärten Welt! — 
Alles Neue, und wäre es menfchlicher Weiſe noch fo gut, iſt doch 
nur Neuerung! — Neuerung iſt Sünde, Sünde führt zur Hölle, 
und wer darin einmal brennen muß, dem helfen tauſend irdiſche 
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Sprigen nichts. — Wenn wir eine neue Feuerſpritze anfchaffen, 
fallen wir damit nicht der Borfehung ins Ant? Denn bat der 
Simmel befchlofien, daß Lalenburg wegen feiner Sünden wie So: 
dom und Gomorrha abbrennen fol: fo fpriket, bag ihr ſchwarz 
werben möchtet, es wird euch nichts helfen. BIN aber der Him⸗ 
mel uns in Feuersnöthen reiten: fo regnet er euch in einer Bier- 
teldunde fo viel, als ihr bie zum jüngften Tage nicht herbeifchleps 
pen werdet. Darum wachet und betet!“ Sprechen wir nicht mehr 
davon, fondern nehmen wir wieder unfere Karten zur erlaubten 
Gemlthsergökung in bie Hand; ich aber fpiele chriflicherweife 
Trumpf aus!“ 

. Da fchlih fich der dünne Herr mit einer langen Nafe fort. 
Um feinen Grimm zu verbergen, late er beim Weggehen aus 
vollem Halfe. Aber wir Andern, die ven Sieg behaupiet hatten, 
lachten noch Lauter, als er, und das mit größerm Recht. 

Nun, liebſte Mutter, bin ih vom Schreiben gewaltig müde. 
Ich bin fat ohnmächtig, denn ich habe feit vier Stunden nichie 
gegefien. Und die Frau Bafe Land⸗, Stadt⸗ und Plaßs Majorin 
läßt mich jet zum Abendeffen rufen. Darum feheide ih von Cuch, 
liebſte Mutter, der ich die Ehre Habe zu fein 

Euer Rerbenshungriger Sohn 
Stoffel. 


Siebenter Brief. 


Liebſte Mutter! 

Liebſte Mutter, Stoffel iſt wieder da. Aber es iſt mir ein 
kurioſes Unglüc begegnet, welches mich gar lange am Denken und 
Schreiben Hinverte, und auch beinahe am Eſſen. Denn meine 
Nafe war von dem Balle fo außerordentlich angefchwollen, daß 
ih mit den Augen fehler oben über den großen Zleifchberg hin⸗ 
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wegſchauen, und mit dem Löffel kaum darunter vie gewohnte 
Straße zum Maule finden konnte. GEs iſt erſtaunlich, liebſte Mut⸗ 
ter, wie das Fleiſch nach einem folgen Yalle auf dem Glatt⸗ 
eife wächst. 

Ich war lebten Jänner vor dem Thor fpazieren gegangen, und 
hatte mich bei einem Schöppli im Wirthbshaus zum goldes 
nen Schaffopf über Gebühr bis in die dunkle Nacht verweilt. 
Der Schaffopfswirih ift auch Rathsherr, und fehlmpft auf alle 
Raifer and Könige, weil er Alles beſſer verſteht, als fie. Schade, 
dag die Könige die Verdienſte dieſes großen Mannes gar nicht 
anerkennen. 

Als ich wegging, hatte es geregnet, und das Eis war fehr 
glatt geworben. Es war flodfinfter. Aber die Stadt Lalenburg 
fieht am fchönften aus, wenn’s recht dunkel iſt; man meint 
dann Wunder, was für eine große Stabi es ſei? 

88 fing immer flärfer an zu regnen; doch erreichte Ich noch 
glücklich das Lalenburger Thorloch. ber, o Himmel, jetzt erging 
es mir böfe. Die Dachrinnen find hier zu Lande fo Fünftliy eins 
gerichtet, daß das Wafler von den Dächern in allen Richtungen 
bis mitten auf die Straße herabfchießt. Oft durchkreuzen fich ſo⸗ 
gar von einander gegenüber flehenden Dachrinnen bie Waſſerſtrah⸗ 
len, was am Tage ſehr artig ausſteht. Man geht beftänbig unter 
waffernen Zriumphbogen Hin. 

Um aber denſelben befländig auszuweichen, ‚ging ich auf die 
Geite, und kletterte eine Zeit lang über vie ftinfenden Lalenburger 
Alpen, das heißt, über die Düng- und Miſthaufen. Da arbeitete 
ich mich fo in Schweiß, daß ich froh war, wieder in die Friedens⸗ 
thäler der Straße zu kommen. 

Ich fah nie, wohin ich trat. Zwar hat man in Lalenburg 
auch wie in andern ordentlichen Städten Laternen an den 
Straßeneden, damit man diefelben am Tage fehen 


fönne, und von ber guten Stabtpolizei überzeugt werde. Des 
Nachts aber zundet man aus fluger Vorſicht die Laternen nie an, 
daher man fle auch nicht fleht, ausgenommen bei hellem Mond: 
ſchein. 

Da ich nun weder Laterne noch Erde ſah, und ich einem Waf- 
ferfirahl ausweichen wollte, der von einer Dacdırinne, wie ein 
Rheinfall, niederrauſchte — liebſte Mutter! da gerieth ich aufs 
Slatteis, und fiel offenbar gegen meine Intention, lang an den 
Erdboden nieder, mit der Nafe aufs Eis, mit dem Naden unter 
den Regenſtrom der Dachrinne, daß es ein Sammer zu fehen und 
zu hören war. 

Weil mich aber doch Niemand fah und hörte, ſtaud ich auf. 
Meine Nafe war mir im Geſficht wie ein Brei. Als ih heimkam, 
lieg mir die Frau Bafe Land-, Stadt⸗ und Platzmajorin fogleich 
den Scherer kommen, der ein weltberühmter Vieh⸗ und Menſchen⸗ 
boftor if. Er wollte mir aber meine Nafe nicht verbinden, bevor 
er mein Wafler in einem Sütterli gefchaut. Als er das Wafler 
bin umd her befchaut hatte, machte er eine zufriedene Miene, und 
fagte zur Bafe Lands, Stadt⸗ und Platzmajorin: „Allerliebwerihefte 
Frau Land, Stadt: und Plakmajorin von Quakli, es freut mid), 
fagen zu Tonnen, daß Herr Stoffel fehr glüdlich gefallen find. 
Denn ich fehe, er hat feinen Fall fo geſchickt eingerichtet, daß ich 
ihm feine Nafe nicht anbuttiren, will fagen, nicht abfchneiten darf. 
Umgefehrt, fie foll unter meiner Pflege herrlich wachſen, grünen 
und blühen!“ 

Liebſte Mutter, ich freute mich nicht wenig über meine Ge⸗ 
ſchicklichkeit. Denn Ihr und ich Hätten uns gewiß tobt geweint, 
wenn man meine verflorbene Nafe in Lalendburg begraben hätte. 
Wirklich wuchs fle den folgenden Tag zum Grflaunen auch der 
kaltblütigſten Menfchen, und glühte und biähte vol und blau 
wunderbar. . . 
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Liebſte Mutter, die Nafe ift jetzt ziemlich Hergeftellt, aber fle 
foftet mir 27 Gulden, die ich dem Scherer zahlen muß. Schidet 
mir doch wieder Selb. 

Ich wollte anfangs auf die nicht angezlindeten Straßenlaternen 
fhimpfen. Aber da irrte ich mich. Alle Lalenburger verficgerten 
mich, fle hätten zum Glück der Stadt noch nie ſeit ver Schöpfung 
des Mondes gebrannt, und follten auch vor dem füngften Tag 
nicht angezündet werden. 

Erſtens, um in dieſen theuern Zeiten Del und Baumwolle, 
das Heißt, Geld zu erfparen; 

Zweitens, weil die Nacht zum Schlafen und nicht zum Spazierens 
gehen fei; 

Drittens, weil man den Schelmen, wenn fie two flehlen woll 
ten, nicht obendrein noch mit Laternen zünden müfle. 

Biertens, diefen Grund habe ich vergefien. 

Fünftens, an dieſen Grund erinnere ich mich nicht mehr. 

Folglich ans diefen fünf Hauptgründen dürfen die Lalenburger 
Laternen nicht brennen, und dabei verdient der Scherer manchen 
Schönen Gulden, um die Gelenke wieber auszufliden, oder eine 
Rafe zu büzen. 

Ich bleibe allezeit, liebſte Mutter, 

@uer dermalen noch bidbenafeter Sohn 
Stoffel. 

Nachſchrift. Liebfte Mutter, leſet doch wegen ber nichtleuch⸗ 
tenden Laternen meine fünf hellleuchtenden Gründe noch einmal, 
und tadelt nichts, damit die Schuld nicht auf mich komme. Denn 
es iR ein Staatsgefeh, dag man von Lalenburg nichts als Löb- 
liches melden darf, fonft fitzen einem alle Lalenburger auf ben 
Nacken, wie ihre Dachträufen. 

Ich bleibe Ener Sohn, wie oben, mit der Nafe. 
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Adter Brief. 


Herzliebfte Mutter und Frau Mama! 

Ich bitte Euch, meine zerriffenen Strümpfe wohl in Empfang 
zu nehmen, und Schweſter Marzibilla fol fie auf eine feine Art 
ausbeffern, und die. Wunden fauber heilen, die ich dieſen armen 
Thieren getreten habe; aber foll dafür forgen, daß mir nicht die 
digen Würfte der Flickerei hinten aus den Schuhen hervorfchauen, 
wie das letztemal, und die Narben nicht Himmelfchreiender werben, 
als die Wunden. Denn ganz Lalenburg hat fi über meine Strümpfe 
aufgehalten, die Schweſter Marzibilla fo Tünftlich ausgebeſſert hat, 
dag mir zu Muth war, ale hätte fie mir Kiefelfteine eingenäht. 
Dabingegen gefallen mir die fehönen Gedichte entſetzlich wohl, 
welche Schwefter Marzibilla gemacht bat; und ich geftehe, einem 
verfländigen Manne muß mehr au den gereimten und ungereimten 
Berfen einer Tochter gelegen fein, als an ihrer Strumpffliderkunft. 

Ih fage das nicht umfonft, liebe Mutter und Frau Mama, 
denn ich glaube, daß Schwefler Marzibilla, weil fie Botanik, 
Mathematif, Amerika, Afrifa und Klavier, auch fogar Gedichte 
und Mineralogie verfleht, in Lalenburg bald verheirathet werben 
fönnte. Denn hier in Lalenburg if es jebt Mode, ba bie Herren 
in die Küche geben, und die Suppen falzen und ſchmalzen, die 
rauen aber abſcheulich viel gelehrte Bücher fubiren müflen, ale 
da find Komödien und Tragödien, fogar Romane, woraus fie mit 
vielem Kopf- und Herzbrechen die Kunſt der menfchlichen Liebe 
lernen müflen. Und es fchickt ſich nicht, daß die Herren in Ges 
fellfgaften von verflänbigen Dingen reden, fondern entweder von 
Politif, Kaiſer, König und Krieg und Batalllen, oder von ber 
Frau Nachbarin ihrer alten Kabe, ober was der Herr Nachbar 
zu Mittag gegeſſen, ober wie viel des Herrn Nachbars nene Perrücke 





gefoflel hat, ober wie viel Liebſten die Jungfer Nachbarin ſchon 
gehabt hat. 

Erfchredet auch nicht, liebſte Mutter und Frau Mama, daß 
ih Cuch Frau Mama nenne, denn es will fo Mode werden, daß 
Aeltern Fünftig von ihren Buben fagen, mein Herr Sohn, und 
die Kinder haben eine Frau Mama, und ihre Bäter nennen fie 
Herr Papa. Das iſt vornehm. Jever putzt jetzt feiuen alten Adel 
ans, und wer etwas davon erwifchen kann, thut es, und macht 
fi zu einem Stüdchen von etwas. Geht nur in der alten Bibel 
nach, worin unfer Gefchlechisregifler eingefchrieben ift feit hundert 
Jahren. Und wenn Ihr findet, daß in unferer Familie einmal ein 
recht langer Stoffel lebte: fo hat es feine Richtigkeit, daß wir 
vom großen Chriftoffel herſtammen. 

Diefe Sache kann für mich in Lalenburg von großer Wichtig- 
feit werden, und mich zu irgend einer hohen Ghrenftelle beförbern, 
da ih doch laut Taufbuch aus Lalenburg herflamme, und das 
Glüuͤck habe, ein Achter Lalenburger zu fein. 

Man beförvert aber hier zu Lande nur ſolche Männer zu Aem⸗ 
tern, die Alters ober Gebrechens halber fonfl zu nichts Beflerm 
taugen. Und dqe if Billig. Man muß für die Geinigen forgen. 
So iſt der orbinäre Fußbot ein vortrefflicher alter, Iahmer Maun; 
ber Ausrufer flottert gewaltig, daher man ihm deflo aufmerkfamer 
zuhört; der Stapifchulmeifter ift ein grundgelehrier, harthoͤriger 
Mann, was fehr gut iſt, weil er nicht leicht vie Geduld verliert, 
wenn die Rinder in der Schulfiube lärmen und fchreien, daß bie 
Benfterfcheiben fpringen möchten; der Thurmwart hat auf beiden 
Augen leider den ſchwarzen Staar, daher fich Keiner zu fehr auf 
ihn verläßt, fondern vorfidhtig felbft auf allfällige Gefahren Achtung 
gibt; der Kerkermeifter hat zum Glüd für den Staat das Unglüd 
gehabt, vie Gicht an beiden Händen zu bekommen. Seitdem hat 
unfer Ort viel weniger Ausgaben für eingefangene Schelmen, denn 


— 110 — 


man ſchickt fie gleich mit einem Laufpaß in anderer Herren Länder, 
wo man mehr Luft und Zeit Hat, fi mit folddem Lumpenpad 
abzugeben; ber Tanzmeifter hat mwunberlich gewachfene Beine, vie 
wie eine Scheere fih durchkreuzen; er Tann alfo ganz befonvere 
Schritte und Sprünge machen, bie ihm gewiß von feinen Schhlern 
keiner fo leicht nachmacht, und er wird nie übertroffen. 

So geht e& hier mit Allem. Seel alfo einmal den Fall, ich 
verlöre durch irgend ein Unglüd Kopf oder Bein oder fonft ein 
edles Glied des menfchlichen Leibes: fo Fünnte ich voraus verfichert 
fein, daß ich als ein uralter vom großen Chriſtoffel ſtammender 
Lalenburger die höchſten ober einträglichiten Ghrenftellen befommen 
würde. Welche Ehre, welche Freude für 

Euern hocherfreuten Stoffel. 


Meunter Brief. 


Liebfte Mutter und Frau Mama! 


Daß ich Euch fo lange nicht gefchrieben habe: ift eine Folge 
des weltberühmten Loch, welches ich mir an des Fifchbeins und 
Eifenfchnürbruf der Jungfer Sthbille Marcibille Bödlein in 
den Kopf gefallen habe. Denn ich glaube, meine Gedanken find 
alle zu dem Loch Hinausgefahren, wie der Rauch aus dem Ras 
min. — Aber man braucht in der Welt nicht viel Gevanfen, wenn 
man nur deſto mehr Bapen bat. Gin voller Geldſack ift beſſer, 
als der befte Ropf von der Welt. Und wenn mancher bumme 
Teufel feinen Kopf in den Kaflen ſchlöſſe, und flatt beflen den 
Geldſack zwifchen beiden Schultern hätte, man würde ihm noch 
einmal fo viel Komplimente machen. 

Liebe Mutter, aber aus den breißigtaufend zärtliden und 
allerlichften Gulden der Jungfer Sibille Marcibille Boͤcklein wird 
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für mich nichts. Denn fie hat die Unvorfichtigkeit gehabt und iſt 
an der Schwindſucht geftorben, alfo daß das liebe Geld an ihre 
Berwandten gefommen ift, die darüber eine recht heibnifche Freude 
haben. &s ift abfcheulih, daß man ſich um des fehnöben Geldes 
willen beim Tode einer Berfon freuen Tann! Sch Habe nidhte 
davon geerbt, und bin doch noch um diefe Ingenpbelobte Jungfrau 
untröftliy betrübt. Mein Schmerz iſt aufrichtig, und man fieht, 
ih habe fie unelgennühig geliebt. Es würbe mich einigermaßen 
beruhigt haben, wenn ich ihr ale Ehemann hätte die Augen zudrücken 
und die letzte Pflege geben Fünnen. Zwar wäre ich bann ein 
Wittwer; aber ‚mit breißigtaufend Gulden Hätte ih mich bald 
wieder entwitiwert. Ich bin ſeitdem auch lange nicht aus dem 
Haufe gegangen. Erſt geftern that ich's zum erftenmal, um meine 
Wehmuth zu zerfireuen. . 

Nämlich weil der Wein dies Jahr gut gerathen, haben vie 
Herren von Lalenburg befchlofien, ein neues Wirthsrecht zu er 
richten. Nun ift zwar in Lalenburg jenes dritte Hans ein Wirths⸗ 
und Trinfhaus; aber das ift noch viel zu wenig. Denn Ihr könnet 
leicht ermefien, daß viel Unglück vermieben wird, wenn man mit 
einem tüchtigen Haarbentel oder Raufh aus dem Wirthshaufe 
fommt, und gleich daheim iſt. In folgen Umſtänden ift es ohne- 
bin oft fchwierig, die Straßen und die Häufer von einander in 
gehöriger Art zu unterfcheiben, 

Es Hatten fi zu der neuen Wirthöftelle mehr Bürger ge: 
meldet, als zu einer Armenpflegerftelle. Es gab darum viel Zanf 
und Lärmen. 

Als nun die Herren von Lalenburg zur Wahl fehritten, kam 
Jeder und brachte feine Grunde an, warum er bie Wirtbichaft 
haben möchte. Da find fchöne Reben gehalten. Der Eine fagte, 
er babe viel eigenes Gewaͤchs; der Andere, fein Gewerb und Hands 
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werk flode, woran der Seefrieg ſchuld wäre; der Dritte eben fo, 
und habe doch ein Weib und viele Kinder zu ernähren. 

Das waren aber alles dumme Gründe. Der vide, fupfernafige 
Meifter Stöpfel, ein volllommener Menfchenkenner und Staates 
mann, verfland die Sache befler. Zwar befchuldigten ihn Biele, 
er habe fchon einmal gewirthet, und fei wegen lüderlichen Lebens 
vergantet worden; Andere befchulbigten ihn, er habe feine Weine 
immer gefchwefelt; Andere, er habe fie getauft, daß man ihm 
das Wafler aus dem Bach habe zahlen müflen. Allen das half 
nichts. Er Hatte feine Gründe den Herren von Lalenburg Tages 
vorher gefagt, und fle recht freundfchaftlich zu einer großen Mahl: 
zeit eingeladen, wobei fie feinen Wein bis nach Mitternacht un⸗ 
entgelvlih probtren follten, um ſich zu Überzeugen, daß berfelbe 
ungefchwefelt und ungewäflert fei. Wegen einer fo großen Reb- 
lichfeit warb er auch auf der Sielle zum Wirth erwählt; umb ich 
muß bezeugen, Herr Stöpfel ift ein braver Mann, denn ich habe 
dabei redlich mitgetrunfen. Wenn man den Lenten zu rechter Zeit 
Maul md Magen zu ſtopfen weiß, wobei aber natürlicherweife die 
Trinfgurgel nicht vergefien fein foll, Aberzeugs man fie von ber 
Gerechtigkeit einer Sache am allergefchwindeften. 

Tröftet mic; doch wegen bes Ablebens der Jungfer Böcklein, 
denn ich bin Euer bis in den Ton betrübter 

Stoffel. 


Behnter Brief. 


Richfle Frau Mama! 

Ich wünſche Cuch ein glüdfeliges neues Jahr, Friede, Ge⸗ 
ſundheit, Cinigkeit von nun an bis in Cwigkeit, und daß Ihr 
mir doch bald Geld ſchicken wollet, weil man mir alles aus dem 
Sad heraus geneufahrt hat. Denn es befteht in Lalenburg das 


. 
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höchflöbliche Geſetz, daß das ganze Jahr Niemand beiteln darf, 
er fei, wer er wolle, ausgenommen ganz arme Leute, die fonft 
nichts zu leben haben, oder nicht ein anderes Bewerb treiben 

mögen. Aber am Neujahr iſt es Jedem erlaubt zu betteln, und 
das iſt ein vaterländifches Volksfeſt. Da wird einem das Geld 
aus dem Sad heransgetrompetei, gebetet, gepauft, gefungen, ge: 
grafulirt, geklingelt, geirommelt, gepfiffen, gefchrieben, gemalt; 
gepofaunt,, daß es orbentlicy eine rechte Luft ift. 

Weil ich nun aber fein Gelb habe, bin ih von Herzen tief 
betrübt; denn ich habe nicht einmal beim großen Schulherrnichmaug 
fein Tonnen, der neulich gehalten worben if. Und Ihr wiſſet 
do, liebſte Mutter, daß ich ein entfeplich großer Gönner des 
Schnlweſens und ein rechter Kinderfreund bin, zumal bei fo feier- 
lien Anläflen. 

Denn da heufiges Tages fo viel von Schulverbeflerungen in 
den Tag Hineingefchwaht wird, fangen unfere Herren an ſich zu 
ſchaͤnen, wenn fie nicht ehrenhalber auch was thun, wiewohl es 
im rund befier wäre, beim Alten zu bleiben. 

Nun befteht das hiefige Schulhaus aus zwei Stuben, worin 
drei Schullehrer unterrichten. Es iſt mit einem fo fchlechten 
Sirohdach bedeckt, daß es eine wahre Freude ift, zu fehen, wie 
die liebe Jugend, wenn es regnet, links und rechts fpringt, um 
nit in der Stube naß zu werden. Auch hat man dies gelaflen, 
weil das lange Stillfiten den lieben Kindern an der Gefundheit 
ſchaͤdlich if. 

Die Fenſter waren fo blöde, daß in furzer Zeit über zwanzig 
Scheiben von felbft herausgefallen find. Als es nun am 7. Chriſt⸗ 
monat 1811 ziemlich Talt war, entfchlofien ſich doch Die Herren Bors 
gefebte zu einer großen Schulverbefferung. Man faufte Sließpapier 
und Schwefelhölzli, und verbefierte damit die Fenſter. Denn alls 
zuviel Licht ift in den Schulen nicht gut. Man muß die Menſchen 

Sid. Roy. XVIL 8 
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fihon in der Rintheit gewöhnen, nicht Alles fehen zu wollen. Ein 
blindes Roß läßt ſich überall hinführen durch den fchlechteften Reuter. 

Nach der feierlichen Einweihung der Fenſter, wobei einer der 
Vorſteher eine fehr rührende Rebe über die Nothwendigkeit landes⸗ 
väterlicher Sorge für die befiere Grziehung der Jugend hielt, wo⸗ 
bei er auf den berühmten Peflalozzi zur Freude aller Lalenburger 
einigemal recht tapfer flichelte, ging ich zum Gaſtmahl — ad, 
mir fliehen noch jetzt die dicken Thränen in den Augen! — wobei 
ich nicht war, weil ih die Ehre habe zu fein 

Euer rein ausgeneujahrter 
Stoffel. 


Eilfter Brief. 
Liebfte Mutter! 

Da man Euch bat berichten wollen, daß auch anderer Orten 
in der Welt eben fo gut wadere Lalenburger wohnen, als in der _ 
Stadt Lalenburg felbft, fo bitte ich Euch doch herzlich und ſchmerz⸗ 
lich, nehmet Eu wohl in At! Denn nicht Alles, was Gold 
ift, glänzt, und Mancher, der ſich der Ehre rühmt, von Lalenburg 
herzuſtammen, kann Taum beweifen, daß er von einem Lalenburger 
Wind den Schnupfen befommen habe. 

Auf daß Ihr Euch aber nicht in den Leuten irret, will ich 
Euch die fieben Haupiſtücke mittheilen, woran man den Lalenbur- 
ger vom Achten Schrot und Korn mit Gewißheit erfennet. 

1. Ein Lalenburger if gar Fein Narr, fondern [yon Flug ge⸗ 
boren, alfo daß er von allen Dingen mitſchwatzen kann, wenn 
er fie auch nicht verficht, und Alles befier weiß, wenu er auch nicht 
zum Loch, das heißt, zum Stadtthor binausgelommen iſt. 

2. Er ift ein guter Patriot; deßwegen if für ihn außer 
Lalenburg Tein Heil, und er ſchaͤmt fi, Cinrichtungen von andern 
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Orten nachzuahmen, die flr andere Orte recht gut fein mögen, 
aber doch nie in Lalenburg Mode waren. 

3. Er iſt ein Chrenmann, der für feine Borfahren bie größte 
Hochachtung hat. Daher fpricht er unaufhörlich von ihrer Weiss 
heit und dergleichen, und kann des Redens nicht fatt werben, weil 
das nichts koſtet. Ja, er liebt feine Borfahren fo von Herzen, 
dag er ſelbſt ihren Ruhm nicht. durch beſſere Thaten und beffern 
Verſtand verbunfeln möchte. 

4. Erift ein ruhiger Bürger; daher haßt er alles Nene, 
was noch nicht dageweſen. Und wenn es auch noch fo gut fein 
mag, {fl das eine Neuerung, mund Frucht unruhiger Köpfe. Das 
rum flebt über dem Stadtthor von Lalenburg die ſchoͤne Iufchrift 
zu leſen: 

Laßt uns doch aller Enden 
Beim Alten es bewenden, 
Und preifen vie Vorfahren, 
Die uns das Denken fparen. 


5. Gr ift ein beſcheidener Mann; darum glaubt er, wenn 
irgendwo ein Narrenftreich erzählt wird, es fei die Rebe von ihm. 

6. Gr ifi ein gemeinnägiger Mann; darum liebt er ben 
gemeinen Nugen fo inbrünſtig, daß er ihn ganz allein in feinem 
Sad haben möchte. 

7. Er iſt endlich nicht, wie andere Leute find, fondern Kat in 
feinem Weſen immer etwas Ungemeines und Borzügliches. 
Beil jeder Narr feine Sache von vorn anfangen muß, fängt fie 
ver Lalenburger von hinten und verkehrt an, weil er fein Narr 
fein will. Und wenn feine Sachen verkehrt gehen, wundert er fich 
zwar, aber läßt die Hoffnung nidht fahren. Der Seiler geht ja 
auch rückwaͤrts, wenn er Geile dreht, und bie Seile gehen doch 
dabei vorwärts. 

Dies, liebſte Mutter, find die fieben Lalenburger Haupiflüde; 
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denn es liegt die Lalenburgerei nur im Kopf, und nicht Jeder 
fann’s nachmachen, das muß Alles angeboren fein. 

Uebrigens iſt e8 gewiß, daß anderer Drien auch Lalenburger 
fein Tonnen; denn wie die alte Chronik meldet, fo iſt ehemals über 
Lalenburg eine entfegliche Landplage ergangen, wodurch viele brave 
Leute zum Auswandern gezwungen worden find, die ſich dann 
anderswo niebergelaften haben. 

Diefe Landplage ift von entfeßlicher Art, und damit find weder 
die aägyptiſchen Plagen, noch die Sündfluth zu vergleichen. 

Ich will fie Euch melden. Sie ſteht in der Chronik von Lalen- 
burg gleich vorn an, auf der fiebentaufend achthundert und neun- 
zehnten Seite befchrieben. _ 

Aber erſchrecket vor der Geſchichte nicht allzufaſt. Sie lautet 
alfo: 

Im Jahre 812, alfo um die Zeit Abrahams, Iſaks und Jakobs, 
bat die weltberühmte Stadt Lalenburg großes Unglüd erfahren. 

Denn es hat fi begeben, daß der damaligen Frau Lands, 
Stadt: und Plakmajorin Schooshündlein außerordentlichermaßen 
taub und wüthend geworben. (Bedenkt nur, liebe Mutter, es fing 
das Unglüd alfo bei der chriftlichen Zrau Amtsvorfahrin unferer 
rau Bafe an!) Und ifl daraus großes Schreden entſtanden, weil 
kblichermaßen viel Hunde in der Stadt waren; wie es denn uralte 
und löbliche Sitte iſt, daß die Lalenburger Hunde halten, damit 
es doch nie in der Stadt an Vieh fehlen möge. 

Ale nun das wüthende Hündlein gebüihrendermaßen nebft fünf 
andern, die es gebiffen hatte, laut Erkanntniß vom Leben zum 
Tode hingerichtet worden war, und fünfzehn Menfchen, die eben 
falls gebiffen waren, das Zeitliche mit dem Ewigen herkömmlicher⸗ 
maßen vertaufcht hatten, glaubte jeglicher Lalenburger in feinem 
Sinn, die Sache fei orbentlichermaßen abgethban, bis das Beißen 
wieber einmal anfangen würde, für welchen betrübten Hall dann 
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ſeiner Zeit gehörigermaßen Wege und Mittel ergriffen werden 
könnten. Und Niemand wollte ſeine Hunde ungerechtermaßen vom 
Leben zum Tode befördern laſſen. 

Aber nun fing erſt das rechte Unglüc an. Denn ein bamaliger 
Doktor bewies fehr gründlich: 

1. Daß alle Hunde Flöhe hätten. 

2. Daß folglicdermaßen auch die wüthenden Hunde Flöhe gehabt, 
bie vom vergifteten Blute gelebt hätten, und nuthwendigermaßen 
waflerfchen und wüthend geworden wären. 

3. Daß die taubgeworbenen Flöhe andern Hunden und Men: 
[hen eben fo gut anfpringen fönnen, als andere oder vernünftige 
Flöhe. 

4. Daß folglich alle Hunde und Menfchen Gefahr Laufen, taub 
zu werden. _ 

Da nun begreiflicdermaßen biefer Beweis fehr einleuchtend war, 
und die Frau Land⸗, Stadt: und Plakmajorin fel. vor Gericht 
mit eivlicher Ausfage betheuerte, ihr Schooshündlein Habe allerbings 
von diefem Vieh am Leibe gehabt: fo ift in Lalenburg großes 
Wehklagen entſtanden, weil Niemand wußte, ob er nicht auch im 
Haufe Flöhe von tauben Hunden hatte? 

Darauf iſt vom löbl. Sanitätsrath publiziert worden, wie man 
die tauben Flöhe von den vernünftigen fehr Leicht unterfcheiden könne, 
und zwar lauten die Kennzeichen folgendermaßen : 

1. Wüthende Flöhe find waflerfchen, und find fo blutdürſtig, 
wie wülhende Hunde. 

2. Sie greifen Jedermann an mit ftechendem Big, ohne Unter: 
fhied der Perfon, noch des Alters noch des Geſchlechts. 

Da nun viele Lalenburger mit Schreden den Biß wer Flöhe 
fühlten, und bemerften, daß dieſes beftialifche Vieh im Wafler 
Rarh, wenn es hineingeiworfen wurde, es alfo ein unwiderſtehlicher 
Beweis Ihrer Wafferfchen war, haben alle ungebiffene Lalenburger 
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alsbald die Flucht ergriffen und find viele taufend ausgewandert, 
wie zur Zeit des babylonifchen Thurmbaus, und haben fi in 
andern Ländern niebergelafien. Doch mögen auch möglichermaßen 
Gebiffene darunter gewefen fein. 

An denen, die aber zurlidigeblieben find in Lalenburg, hat man 
fonft fein Unglüd verfpürt; If auch Niemand biffig und wüthend 
geiworben ober rafend; fondern alle böfe Folgen befchräuften fich 
barauf: 

1. Daß die Lalenburger wirklich einigermaßen wafferfchen wur⸗ 
den, daher fie nur Wein trinfen mögen, wenn es ihnen auch ben 
legten Batzen foflet, und Weib und Kind barob hungern müflen. 

2. Daß die Lalenburger von Zeit zu Zeit, zwar nicht wüihend, 
aber doch nicht recht bei Sinnen find; 

als wofür man billigermaßen dem Himmel nicht genug danken 
fann, daß das Unglück nicht größer wurde. 

Liebfte Mutter, Ihr feht nun, woher die Lalenburger an andern 
Orten fommen? 

Auch Habe ich die Ehre, Buch mit Leidweſen zu berichten, daß 
mich auch wohl ein Lalenburger Floh gebiffen Haben muß, denn 
ich verfphre in der That bei mir einen Widerwillen gegen das 
Waſſertrinken, und muß mich flarf an den Wein halten, um nicht 
vor Durft zu flerben. Darüber habe ih aus Mangel an Gelb 
ſchon bei fleben und dreißig Wirthen des Städtleins Schulden machen 
müflen, weil Ihr mich feit Neujahr ohne Geld gelaffen. Darum 
ſchicket doch bald goldenen Troft für mein Herzeleid, fonft fürchte 
ih, die fleben und dreißig Wirthe werben wüthig und bifflg gegen 
Euern ohnehin fchon genug gebiffenen Sohn 

Stoffel. 
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ZalenburgifhesAmtsblatt, oder Nachricht von großen 
Staats- und Weltbegebenheiten, zur Belehrung 
aller geſalbten und ungeſalbten Häupter. 


Konſtantinopel, 10. April. 


Man erfährt von den lalenburgiſchen Grenzen, daß man von 
Norden her flark kanoniren gehört habe. Auch weiß man längfi, 
daß allerlei Friegerifche Bewegungen in Lalenburg vorgehen, doch 
weiß man nicht, gegen wen fich dieſe Macht rüſtet. Der Divan 
ward fogleich verfanmelt, und lange geheimer Rath gehalten; das 
Publikum erwartet mit Ungebulb den Erfolg der Berathfchlagungen. 


London, 16. April, 


Die Beforgniffe, welche Europa wegen einiger militärifchen Be: 
wegungen in 2alenburg hegte, waren ganz ungegründet, und die 
Berichte von Konftantinopel deswegen übertrieben. Wir wiſſen aus 
guten Quellen, und es iſt auf Lloyds Kaffeehaufe angefchlagen, 
daß der Hof zu Lalenburg die frieblichften Gefinnungen hegt. 


Petersburg, 16. April, 


Die neulich gehörte Kanonade von den Lalenburger Grenzen, 
wodurch ganz Europa in Beforgniffe gerieth, warb durch eine 
General: Mufterung der Ialenburgifchen Armee veranlaßt, wobei 
die Artillerie im euer ererzirt ward. Die Truppen fepten alle 
Zufchauer durch Schönheit und Genauigkeit ihrer militärifchen 
Bewegungen in Erſtaunen. — Die ungedruckten Lalenburger Zei: 
tungen ertheilen ven verſchiedenen Befehlshabern und Offizieren 
das verbienftuolle Lob, welches wir hier der Klırze wegen über⸗ 
gehen. Nur bemerken wir, daß der Herr Land⸗, Stadt: und 
Platzmajor ein Feldherr von feltenen Talenten iſt, denn fein Feder⸗ 
buſch anf dem Hut allein iſt zwei und eine halbe Elle lang. 
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Lalenburg, 20. April, 

Es ift erflaunlich, mit welcher Thaͤtigkeit unfere Erziehungs⸗ 
behörde die Verbefferung der Lands und Bürgerfchulen betreibt. 
Sie gibt allen Ländern ein glänzendes Beifpiel, was Cinſicht und 
guter Wille vermögen. Auch ift diefe Behörde aus Männern zus 
fammengefegt, die ihrem Fache vollflommen gewachfen find; denn 
da die wenigflen Mitglieder derfelben gelehrte Kenntniffe haben , 
kaum richtig lefen und fihreiben Fönnen: fo fühlen fie um ſo leb⸗ 
bafter, wie nützlich befiere Schulanftalten wären. 

Sehr zweckmaͤßig und rühmlichft befannt zu machen iſt unter 
andern folgende vom Erziehungs⸗Ausſchuß vorgefchlagene und von 
unferm hoben Rath gnäbigft genehmigte Schulverbefierung. Es 
feßlte nämlich feit Tanger Zeit an einer Banf, worauf die Kraben 
in der Schule faßen, ein Bein. Schon mehrmals war die Bank, 
fammt den darauf fißenden hoffnuugsvollen Zünglingen, mit ihren 
drei Beinen umgeflürzt. Der hohe Rath Hat demnach folgendes 
Dekret zu publiziren geruht: 

In Erwägung, daß die Verbefferung des Schulwefens in allen 
wohleingerichteten Staaten Buropens eine der erfien Sorgen einer 
weiſen Regierung fein fol; 

In Erwägung, daß wenn bie Schhler und Lehrer Feinen feften 
Sitz haben, ſolches ein Haupt: Hinderniß des öffentligen Unters 
richte iſt; 

Su Erwägung, daß durch das Umfallen einer Schulbank die 
lernbegterigen Schller am Kopf befchäbigt werben fünnen, wodurch 
die Aufklärung leicht Gefahr leiden dürfte; 

In Erwägung, daß eine unferer Schulbänfe nur drei Beine 
bat, haben Wir verorbnet, und verorbnen: 

1. Die Schulbank foll ein viertes Bein haben. 

2. Die Unfoften follen dazu aus den öffentlichen Fonds be⸗ 
ftritten werden. 
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3. Der Tiſchmacher iſt mit Vollziehung dieſes Defrets bes 
auftragt. 

Dem Berlauten nah wird die Weierlichfeit zur Cinſetzung des 
Stuhlbeins am 23. Mai vor ſich geben. 

Man uriheile aber nicht zu voreilig ans der Schnelligkeit, wos 
mit bie Verbeſſerungen eingeführt werden, Über das Verfahren 
unferer Grziehungsbehörven, ımd daß fie allzurafch zu Werke gehen. 
Rein, jever Vorſchlag wird reiflich erwogen, ehe man ihn ins Werk 
feßt. Sogar ganz unbebeutende Berbeferungsvorfchläge, 3. B. 
über nöthige Erhöhung des geringen Gehalis der Schulmeifter, 
oder über Anfchaffung beflerer Schulbücher, über Ginführung zweck⸗ 
mäßigern Unterrichts u. dgl. werden von Jahr zu Jahr zu näherer 
Beratbung aufgefchoben. 

Bor fünfzehn Jahren wurde ein Projekt in Zirkulation gefept: 
wie man die Landfchullehrer in einer befondern Anflalt für ihren 
Stand befier bilden Tonne, weil die wenigften Schulmelfter Fähigs 
feit haben, gut zu unterrichten. Der Borfchlag wird wahrfcheins 
lich noch fünfzehn Jahre lang zirfulicen, uud erſt Anno 1840 im, 
Bollziehbung gefebt werben. 


Bom 24. April. 


Geſtern Abend paffirten mehrere hohe Fremde burch unfere 
Stadt, unter andern Kutfche und Pferde, nebſt Kulfcher und Be⸗ 
diente von einem großen Prinzen eines benachbarten Hofes, des: 
gleichen der Zahnarzt Sr. Majeftät des ehemaligen Könige von 
Polen. Lesterer hatte auch diefen Morgen um neun Uhr fünf: 
undvierzig Minuten Aubienz bei Ihro Groß⸗ uub Hochgeboren, 
ver Frau Land», Stadt: und Plabmajorin Anna Babeli von 
Duafeli, welche Dame durch ihre Cinſichten und Schönheiten weils 
berühmt, und eine Zierbe, wo nicht unferer Stadt, doch ganz 
Curopa's if. — Der koͤnigliche Hof-, Staats⸗, Leib» und erfter 


— 122 — 


Zahnarzt war von der Güte der beſagten Dame ſo entzückt, daß 
er ſich erbot, ihr unentgeldlich alle Zähne aus dem Munde zu 
reißen, welches Hochdiefelben jedoch mit voller Anmuth ausfchlugen. 


Bom 26. April. 


Künftigen 21. Juni wird in allbiefigem Rafpelhaufe öffentlich 
verfleigert und auf genugfame Lofung bingegeben werben: eine 
Portion alter Konftitutionen und Menfchenrechte — dito fünfund- 
fiebenzig Ballen Präliminarien, Friedensfchlüffe, gültige und uns 
gültige Anforderungen, Proteflationen, Tagesorbnungen, Zeremo⸗ 
nialdekrete und andere Meßartifel mehr. Die Liebhaber belichen 
fih mit Tagesanbruch einzufinden. 


Marokko, 15. Mai, 


Unfer Hof hat die neneften Regierungsveränberungen in Lalenburg, 
und bie Titulatur des ehemaligen Herrn Land», Stadt⸗, Platz⸗ 
und Sprigen: Majors Blaflus von Quakli förmlich anerkannt. 

Uebrigens befinden ſich Ihro Mafefläten nebfl ven Prinzen und 
Brinzeffinnen noch immer in erwänfchtem Wohlfein. Noch nie war 
der Hof fo zahlreich und glänzend. Außer den gewöhnlichen Bällen, 
Maskeraden und Baftereien werden auch wöchentlich noch zwei Eofts 
bare Feuerwerke abgebrannt. Für den Hiefigen kaiſerlichen Thier⸗ 
garten, deſſen Unterhaltung große Summen foftet, ift ein zahl- 
reicher Transport Leoparden, Hyänen, Bären u. f. w. unterwegs. — 
Unter dem Bolfe zu Stadt und Land nimmt Theurung und Mangel 
täglih zu. Die Berichte aus einigen Provinzen Tauten wirklich 
fatal. In einem einzigen Stäptchen ſollen über hundert Perſonen 
Hungers geſtorben ſein. 


Lalen burg, 18. Mai. 


Der berühmte Hagel'ſche Prozeß, der in gang Curopa fo viel 
Auffehen erregte, ift geftern envlich beendet. Seit zwei Jahren 
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war die Aufmerkſamkeit aller Eultivirten Nationen auf den Aus; 
gang dieſes Prozefies gerichtet — jekt hat das hohe Tribunal im 
letzter Inſtanz über ihn abgefprochen. 

BWeltbefanntermaßen ließ ſich biefer Bildhauer von Profefflon 
beigehen, da die Obrigfeit ihm aufgetragen hatte, paflende In⸗ 
ſchriften über öffentliche Gebäude zu fegen, mancherlei Unfug zu 
treiben. Weber das Rathhaus Hat er zum Beifpiel geſetzt: Kauf: 
und Schenfhaus; über bie Kirchthür: Schlafzimmer; über 
das Schulhaus: Zuchthaus; Über die Thür des Baflno’s, wo 
fih zuweilen in der Woche die Nobleffe der Stadt zu ihrem Ber: 
gnügen verfammelt: öffentlihes Berichthaus; über das Ges 
fangnig: Schatzkammer; über ven Gerichtsfaal: allhier macht 
man Wechſelgeſchäfte; fiber die Staatsbibliothef: Grümpel⸗ 
gemad u. f. w. 

Als man ihn befragte, warum er das Rothhaus Kauf⸗ und 
Schenkhaus nenne? berief er ſich darauf, daß man einige Stellen 
nigt an den tüchtigftien Mann, der ihnen gewachfen fei, fons 
dern an einen Better oder Gevatter von dem und diefem Rathe⸗ 
bern, oder an ven, der bie meiften Geſchenke vor der Wahl 
machte, ertheilt Habe. — Die Kirche habe er Schlafzimmer 
geheißen, weil er alle Sonntage bemerkte, daß die guten Chriflen, 
hatt mit Andacht da zu fein, lieber ſchlummern, und das Gottes: 
haus in ein Schlafzimmer verwandeln. Als man ihm fehärfer zu: 
feßte, behauptete er, alles gerichtlich beweifen zu wollen. Man 
ließ dies aber natürlich nicht zu. 

Denn aus allen feinen Reden erhellet, daß dieſer Bildhauer 
Hagel verwirrt im Kopfe ſei. Dies hat er damals fchon beiviefen, 
als ihm aufgelragen war, eine Figur zu machen, die unfern Staat 
bildlich vorftellen, und ale Bildfänle auf dem öffentlichen Plabe 
paradiren follte.e Was that er? Bine Gans machte er, die auf 
Stelzen ging. — Kann man etwas Binfältigeres denken? 


\ 
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Da nun alle unfere Herren Aerzte behaupteten, der Menſch 
ſei irre im Kopf: fo ward er auf fünf Jahre Ins Narrenhaus 
verurtheilt. Weil wir aber dermalen noch fein Narrenhaus bes 
fiten, fo befam er für eben fo lange Stadt⸗Arreſt. 


Bon eben daher, 1, Iuni. 


Endli Haben wir den glorreihen Tag erlebt, wo mit den 
größten Feierlichkeiten, in Gegenwart einer Deputation des hohen 
Rathes und aller PVornehmen ver Stadt, das vierte Bein in die 
Schulbank eingeſetzt und förmlich inſtallirt ward. Man berechnet 
den Werth dieſes Beins auf zweihundert und fünfzig Gulden; 
Andere behaupten, es koſte dreihundert Gulden. Denn nach Been⸗ 
digung der großen Zeremonien ward auf Koſten der Bürgerſchaft, 
von ſämmtlichen hohen Beamten, ein Schmaus gehalten; des 
Abends wird ein Ball gegeben, wo man bis nach Mitternacht 
tanzte. 

Denſelben Tag begaben ſich zehn arme Familien nach Holland, 
weil ſie wegen Mangel an Arbeit und Verdienſt, und wegen zu 
weniger Unterſtützung, nach Amerika auswaudern wollen. Die 
guten Leute find zu bedauern. 


Bon eben daher, 12. Juli. 


Die Gerüchte, welche in auslänbifchen Blättern über bie in 
Lalenburg ausgebrochenen Unruhen verbreitet worden find, über: 
treiben die Sache. Es iſt vermalen noch zu feinen blutigen Auf: 
tritten gefommen, fondern in dem letzten Treffen, welches die bei⸗ 
den Faftionen im Wirthshauſe zum Bären lieferten, wurbe nur 
das Wamms eines Bädermeifters ſchwer verwundet, und eine Pers 
rücke des Dize-ObersTihorfchreibersAffeffors far gänzlich demolirt. 
Wenigftens gibt den neuern Nachrichten zufolge der Perrücken⸗ 
macher alle Hoffnung zu ihrer Wieberherftellung auf. 

Folgendes iſt der Urfprung jener weitausfehenden Streitigkeiten. 
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Gin junger Doktor, der neulich von der hohen Schnle heim kam, 
behauptete: dag die Pferde den Wagen, wenn fle davor gefpannt 
wären, nicht zögen, fondern fließen, indem fie gegen den Bruſt⸗ 
tiemen brückten. Gegen dieſe Neuerung empörte fi) das Herz 
vieler rechtfchaffenen, vaterländift hrgefinnten Lalenburger, und fie 
behaupteten: der Wagen würbe gezogen. Da aber der junge Dok⸗ 
tor viele Berwandte im Rath hat, fand er feinerfeits Anhänger — 
meiftens newerungsfüchtige unruhige Köpfe. 

In Turzer Zeit nahm die ganze Stadt Antheil an biefem 
Streit. Niemand, der Ordnung liebte, wellte zugeben, daß die 
Roſſe den Wagen fließen, und nicht zögen. Aber die Partei der 
Stößer vergrößerte ſich, weil ſelbſt einige angefehene Rathsglieder 
und ihre Töchter zu berfelben übergingen. 

Nachdem man felbft im Hohen Rath darüber vielfältig in zwan⸗ 
zig auf einander folgenden Situngen veliberirt hatte, verorbnete 
derfelbe, einen Augenfchein darüber einzunehmen. Man betrach⸗ 
tete alfo die Roffe und den Wagen, und beobachtete veutlich meh⸗ 
rere Tage lang, ob der Wagen gezogen over gefloßen würde? — 
Allein die dazu verordnete Kommifflon Eonnte fich in ihrer Meis 
nung nicht vereinen. Es find darlıber fchon viele Akten und Streits 
ſchriften erfchienen, mehrere Augenfcheine, mehrere Gutachten, 
welches unferm kleinen Staat große Unkoften verurfacht. 

Im Wirthshaus zum Bären kam die Faktion der Zieher und 
Gtößer darüber zum Handgemenge. Die Zieher mußten endlich 
der Uebermacht der Stößer weichen und nahmen einen ehrenvollen 
Abzug, mit Hinterlaffung einer Perrüde und eines Hutes auf dem 
Schlachtfelde. 

Der Herr Land⸗, Stadt: und Platz⸗Major rückte endlich an 
der Spitze der beivaffneten Macht gegen das Wirthshaus, um bie 
bürgerlichen Unruhen beizulegen. Aber die Zwietracht hatte fi 
jelbh des Militaäͤrs bemächtigt. Bine Hälfte befland aus Stößern, 
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die andere aus Ziehern. Es Fam in der Armee zum Wortwechiel, 
fo daß fie zanfend aus einander lief. Mit hoher Geiſtesgegenwart 
eilte der Feloherr zum Zeughaus, und gab Befehl, ſchwere Artil- 
lerie gegen das Wirthshaus aufzupflanzen. Allein die Stößer, er- 
fchüttert dur des großen Mannes Drohung, gingen heim, und 
überließen ihm als Sieger das Feld. 

Man if in ängfllicher Erwartung über den Ausgang biefes 
Bürgerfrieges. Hoffentlich wird auch Diesmal, wie ſchon bei vielen 
ähnlichen Fällen in Europa, die alte Orbnung über den Geiſt der 
Neuerungsfucht die Oberhand behalten. 


Die verkehrte Welt, 
(In zwölf Bildern.) 


Bor Zeiten lebte in Japan der weltberkhmte Maler Hoppel⸗ 
poppel, der im Irrenhaufe geflorben ifl. Er Hatte nämlich den 
Einfall, Prophet zu werden, und zu prophezeien, bie Welt würde 
mit der Zeit ganz verkehrt werden; die Leute mwürben lieber auf 
dem Kopfe, als auf den Beinen fliehen; die Kinder klüger, ale 
die Neltern fein, die Bauern gefcheibter in Gottes Wort fein, 
als der Herr Pfarrer, der Rod würde beffer fein, als der Menſch; 
Kinder würden ſchon verliebt thun, und junge Herren im breißig- 
fien Jahre betagte reife fein; man würde einander um ein Stüds 
chen blauen Dunft die Hälfe brechen, und dann nach vollbrachter 
Mörverei in den Kirchen „Herr Bott dich Ioben wir!” fingen; 
man würde beweifen, der Schnee fei ſchwarz, und die Maus ftelle 
der Rage nad) dem Leben, und wer das nicht glauben wollte, der 
würde zur ewigen Bein verdammt werben. 

Dies und dergleichen weiffagte der berühmte Maler Hoppel⸗ 
poppel, und machte barauf zwei unübertrefflich ſchöne Bilder, 
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worin er die fünftige verkehrte Welt zur Scan fleflte. Die 
Nuftis in Japan wurden darüber aufgebracht, weil fie Ach allein 
mit Brophezeiungen abgeben dürfen, und thaten den Hoppelpoppel 
in Bann. Dann Tamen die Doftoren, und Eliflirten ben armen 
Hoppelpoppel anf Leib und Leben, und fperrten ihn ins Irrenhaus. 
Endlich Tamen die Philoſophen und demonftrirten, daß fie allein 
Recht hätten. Dann famen die Advokaten und Juriſten, und kon⸗ 
demnirten den armen Hoppelpoppel zur Bezahlung aller Unfoften. 
So war man mit ihm fertig, nnd zwar von Rechtéwegen, 
weil außer Hoppelpoppel feiner was dagegen hatte. 

Trotz der bannenven, kliſtirenden, bemonflrirenden und kon⸗ 
demnirenden Yreunde der Menfchbeit hatte Hoppelpoppel Recht, 
wenn glei nicht von Rechtswegen. Denn das Recht liegt 
leider oft weit vom Rechtswege. 

Obgleich Hoppelpoppel ſchon feit einigen Jahren geftorben iſt, 
bintet doch mein Herz vor Wehmuth, und ih muß feine Ghre 
vertheibigen, was mir fehr leicht fallen wird. — Sch will beweifen, 
daß feine Prophezeiung größtentheils erfüllt if, und dag wir in 
ber verfehrten Welt wirklih fchon leben, und daß, was noch nicht 
da ift, wohl noch Tommen kann. 

Um dies zu bemeifen, will ich nur Hoppelpoppels berühmte 
zwölf Bilder von der verfehrten Welt nad ihrer verfchies 
denartigen Bedeutung hier ungefähr anbeuten. 


Das erſte Bild. 


Ei, wie fein fpinnt vo ver Mann, 
And das Weib hat Waffen an. 
SR das nicht eine Cheſtandsgeſchichte, wie man jest in vielen 
Häufern hat? 
Zum Beweife, daß die Weiber immer Recht haben, wenn fie 
auch nicht Recht Haben, trägt die Frau auf dem Bilde den Säbel 
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an ihrer rechten Seite, wenn es gleich ſonſt für den Säbel 
nicht die rechte Seite iſt. Und zum Beweiſe, daß allee, was vom 
zärtlihen Herzen kömmt, entzückend ſei, führt fie den Stock ober 
Hausfcepter in der linfen Hand, die vom Herzen kömmt. 

Mancher ſpricht zu feiner Hausehre: „Nein, Käthhen, nein, 
fo arg if es bei uns noch nit. Du haſt ja nie einen Säbel um 
und feine andere Waffen, als höchſtens deine liebe Zunge, nnd 
beine Heinen Nägel an den Händen; führfl auch nie einen Stock, 
brauchſt ihn auch nicht, da du mit Löffeln, Tellern und Töpfen 
fo geſchickt Fanonieren kannſt, als hätteft du es in einer Artilleries 
ſchule gelernt. Auch müflen dir alle franzöflichen Generale zuge: 
ftehen, daß Bomben, Karihaunen, Haubizen unhörbar find, wenn 
bu dein liebeswürbiges fchönes Mündchen einmal zum Zanfen ge 
brauchen wollteft, welches freilich felten gefchieht, höchfiens in der 
Woche fiebenmal.* 

Mer ein ſolches Käthchen nicht hat, kann freilich von Glück 
fprechen, aber regiert wird er Dadurch dennoch, er ftelle fi wie 
er wolle. 

Die Weiberlein regieren; wenn nicht mit Gewalt, doch Durch 
Liſt; wenn nicht mit Zorn, doch durch Liebe; wenn nidyt mit der 
Zunge, doc) durch die fchönen Augen. Der Mann führt den Titel, 
die Frau das Amt; der Mann geht aufs Rathhaus, aber er ifl 
nur Deputirter feiner Gemahlin. 

Was das Nergfte ift, find die Männer froh, daß es fo ifl. 
Sie wollen das Joch gar nicht abfchütteln, beſonders wenn es 
von fchöner Hand aufgelegt wird. Die Frauen fihnallen ſich nicht 
immer den Sabel auf die rechte Seite; fie richten mit einem eins 
zigen Kuß von rothen Lippen mehr aus, als wenn fie fih einen 
Schnurrbart wachſen liegen. Zwei freundliche Arme, die fie uns 
entgegen ſtrecken, find flärfer, als eiferne Ketten; und eine Thraͤne 
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aus ihren Augen richtet mehr Perheerung im Herzen bes armen 
Mannes an, als eine Bombe, die auf einen Pulverthurm fällt. 


Zweites Biln. 


Seht ven Efel herſtolziren! 
Er erfühnt fih, zu barbiren, 

O einfältiger, demüthiglicher Soppelpoppel! Welche Befcheiden- 
heit, aus einem &fel nichts, als einen Bartfcheerer zu machen! 
Hentiges Tages macht man aus Eſeln ganz andere Leute! Man 
läßt fie alle freie Künfte treiben. 

Sn alten Zeiten hatte man nur fieben freie Künfte, und 
das Bartfcheeren war nicht unter biefen fleben begriffen; in ums 
fern Zeiten find ber freien Künfte, die jedermann treiben Tann, 
flebenundflebzig geworben. Es werden Wenige fein, die fi nit 
volffommen barauf verfländen, Bärte ober Leute zu fcheeren, 
Bänfe oder Staaten zu regieren, Hofen oder Geſetze zu 
machen u. f. w. u. f. w. Mancher treibt Heutiges Tages allein 
ſechs Gewerbe zu gleicher Zeit, umd bringt doch nichts Geſcheites 
heraus. 

Was ſich von unfern anfgeflärten Tagen aus einem rechten, 
braven &fel Bortreffliches machen laſſe, tft befannt genug. Man 
darf’s nur den Leuten nicht immer laut fagen, denn es ift jebt 
amgefehrt, wie ſonſt; jeßt Heißt die fonnenflare Wahrheit An: 
befchetdenheit. 

Auch nennt man die zlnfligen Efel, dito welche in Aemtern 
fieben, dito welche von Zinfen leben und andere Dito’s nicht 
mehr bei ihrem ehrlichen Geburtsnamen, fondern läßt dieſen 
höchſtens nur denjenigen, welche noch, nach uralter Gewohnheit, 
von Gras und Difteln eben. 

Bekanntlich fprechen die Efel Fein Wort fo rein, fo deutlich 
und verfländig aus, als ihr fröhliches Da! Da! Da! — Aus 

gib. Rov. XVII. 9 
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bloßer Höflichkeit nennt man fie daher auch an manchen Orten, 
wo fie mit Rathen und Thaten umgehen mäflen, kurzweg Ya: 
Herren, ober nach neuefler Recdhtfchreibung JasHerren. 

Ein wohlfonbitionirter Efel muß lange Ohren, ein dickes 
Sell, eine laute Stimme haben und thdifch fein; vier Eigen: 
fchaften, von welden nur die Langohren, als überflüffig, an- 
gefehen werben, weil fie am Ende doch nur zum bloßen Zierrath 
daſtehen. | 

Aber nichts Brauchbareres für einen Handwerls⸗ oder Kunſt⸗ 
Staats: oder Raths⸗, Standes ober Landes: Efel, als ein folides 
dickes Zell. Stachle ihn, wie du will, er fühlt weder Stich 
noch Hieb, und läßt ſich nicht aus feinem Eſelstali bringen. 

Die laute Stimme verrichtet in Berathungen und Wort- 
wechfeln Wunderbinge. Die vernänftigften Leute behalten Unrecht, 
wenn einer hervorttitt, der, flatt gefunder Vernunft, gefunde 
Lunge bat, und fürs Vaterland brüllt. 

Endlich heimtückiſches Wefen, mit anfändiger Dummheit 
verbunden, kann einen gnäbigen Herrn machen. 

Drum, du guter Hoppelpoppel, Haft du es ſchlecht getroffen, 
daß du deinen Eſel nur zum Bartfcheerer machte. Wir können 
fie zu wichtigern Aemtern gebrauden. 


Drittes Bild. 


Auch ver Blinde führen fol 
Einen, ver da fiehet wohl. 

Nichts billiger als das! Die Sehenden haben lange genug bie 
Blinden geführt. Jetzt kann auch die Reih' einmal an die Blinden 
fommen, 

Hat auch der berühmte General der Huſſiten, nämlich Ziseka, 
ob er gleich ſtockblind war, ein großes Heer angeführt und eilf 
Balaillen gegen die kaiſerlichen Armeen gewonnen. Wie viele 
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Generale Haben nicht in unfern Tagen eilf Bataillen mit ſehen⸗ 
den Augen verloren. 

Weil die Blinden ſich jegt überall zum Führeramt brängen, 
legen die jungen Herren, um beizeiten blind zu werben, ſchon als 
Knaben Brillen auf die Nafe, und fpazieren damit auf den Baflen. 

Wer gefunde Augen bat und ſchlichten Menfchenverfland, den 
fit man in elende Schulen, wo man vom Schulfaub recht 
ordentlich blind wird. 

Die Blindheit il, wie es fcheint, an vielen Orten zur Gerech⸗ 
figfeit gut; nicht vergebens wird die Gerechtigkeit mit ver: 
bundenen Augen gemalt. Ein Richter, fagt man wohl, muß 
blind fein für das Anfehen ber Perſon, und nur Ohr für die Stimme 
ber Unfchuld haben. Mit dem Blindſein hat's auch wohl zuweilen 
feine Richtigkeit, aber nicht immer mil dem Ohr, weil, wenn man 
Rarf mit dem Gelb Elingelt, die Stimme der Unfchuld nicht recht 
vernehmlich verflanden werben Fann. 

Sn einer Dorfgemeinde hatte man einen alten blinden Mann 
zum Hirten der Schafe und Geißen gemacht. Wenn nun das Vieh 
in die Ginfchläge lief, ging der blinde Führer der Heerde Immer 
frei aus, weil er ſchwor, er habe es nicht gefehen, und wegen eines 
Naturfehlers könne man Keinen flrafen. 

Oft iſt es gar zu gut in diefer Welt, für Vieles Feine Augen 
zu haben. Mancher hat ſchon den Kopf darüber verloren, weil 
er dem Dienf feiner Augen nicht entjagen wollte. 

Die blinden Führer leiten zwar oft die Sehenden über Stor 
und Stein in Bad und Graben — daher entſteht dann wohl das 
unzeitige Räfonniren der Yugenhaber; aber‘ das Räfonniren 
läßt ſich mit einer Kleinigkeit verhindern, man flopft den Leuten 
nur das Maul; und wenn Alles fchweigen muß, bat der Blinde 
allein Recht. Wir Haben in unfern Tagen ganze Länder voller 
Sehenden durch wenige Blinde in den Koth führen gefehen. — 
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„Aber, ihr Narren, es iR fa kein Koth da,“ ruft der Blinde, 
„denn ich fehe ihn nit.” — „Ent,“ fagen wir Andern, „wir 
haben daun auch nichts gefehen! " — 

Einer von den bitterböfeften Prophetengebanten des berühmten 
Malers Hoppelpoppel war dieſer, daß er unter Anderm weif: 
fagte, e8 werbe endlich einmal in ver Welt beſtändige Faſt⸗ 
nachten geben, wo man alle Tage in Masten und Larven ber 
umliefe, und Jeder eine andere Perfon vorflellte, als er wirklich 
wäre. — Die Gelehrten und Profefloren fpracdden damals: Hoppel- 
poppel ift ein Narr; es Tann fo wenig alle Tage Faſtnacht, als 
alle Tage Neujahr oder Lichtmeß, oder Sylvefter fein. — Aber 
die Brofefioren hatten Unrecht, und der Maler hatte Recht. — 
Die Leute treiben heutiges Tages Faftnachtsfpiel von einem Hor⸗ 
nung bis zum Hornung des andern Jahres. Sie brauchen bazu 
feine Larve, als die fie von Natur haben; Jever weiß fein Geſicht 
zu falten, dag man nie erräth, was dahinter ſteckt; und anf bie 
Kleider muß man gar nicht fehen, denn alle verkleiden ſich auf bie 
artigfte Weiſe. 

Man fehe nur 

Das vierte Bild. 
Der Baur ven Herrn vor fi zitirt, 
Denn Faſtnacht wird aM’ Tag geführt. 

Der Bauer zittert vermuthlich den Heren vor fly, weil der Herr 
die Zinfen nicht richtig an den reichen, runden, dicken Bauer abs 
trägt. Man fleht, ver Bauer im Lehnftuhl, mit der Brille auf 
ber Nafe und dem großen Buche vor fi, gibt dem magern Herrn 
einen fo harten Beſcheid, daß biefer darob höchlich entſetzt iſt. 
Vermuthlich iſt troß Degen und Perrücke fo ein Wort von Lump 
gegen ihn gefallen, und daß man den Degen und die Perrücke im 
Nothfall öffentlich verfteigern Tönne. 

Daß der Bauer die neuefle Mode mitmachen könne, flieht man 
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aus feinem Hausraih. Gr Hat ſich, weil er Geld Hat, zum Herr 
Bon, oder zum Her Baron ober Herr Graf machen laflen, 
und iR nun hochwohlgeboren; denn nicht das Herz abelt, fons 
dern das Wappenfchild. Stammbaum und Sefchlehtsregifter Hängen 
über dem Bauer, wie ein Apfelbaum groß. Gr beweifet daraus, 
wie jeber Cdelmann, daß er mit allen Kaiſern und Königen ber 
Welt etwas weitläuftig verwandt fei, weil ihr Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ahnherr 
Herr von Adam hieß, deflen Gemahlin Frau von Eva war. 

Das if übrigens heuliges Tages nichts Neues. Gefchichten, 
wie man auf dem Bilde fleht, wo ein vornehmer Herr vor dem " 
Bauer Krabfliße macht, wo der alte Edelmann vor dem neuen als 
unterihäniger Diener fteht, wo ber Junker geht und vom Bauer 
Geld leiht — es ift fo alltäglich, man macht Fein Aufhebens mehr 
davon. Bor einigen hundert Jahren, zu Soppelpoppels Zeiten, 
mochte das freilich anders fein. Aber ſeitdem haben Sparfamteit, 
Fleig und Kenntniß manchen braven Bauersmann und Bürger 
enporgehoben, und hingegen hat Stolz, Verſchwendung und Un⸗ 
wifenheit manchen Junker und gnäbigen Herrn zum armen Ritter 
gemacht. 

Benn Herr Hoppelpoppel Heutzutage lebte, wenn er fähe, wie 
in vielen Dörfern die Landleute ihre Kinder fo brav zur Schule, 
und zur reblichen Arbeit anhalten; wenn er fähe, wie hingegen 
in manchen großen Städten bie jungen Herren lieber herum⸗ 
ſchwaͤrmen, als etwas lernen, und das Geld zerfirenen, was ber 
Fleiß ihrer Väter gefammelt: — ich wette, Hoppelpoppel hätte 
prophezeit, die Dörfer werden endlich Stähte und bie Stähle 
Dörfer werden. 

Aber auf die ewige Faſtnacht zurüdzufommen, fo muß man 
eingeftehen, daß Feine Hoppelpoppel’fche Prophezefung richtiger eins 
getroffen ift, als biefe. Denn nur wenige Menfchen Fleiven ſich, 
die meiften verkleiden ſich. 
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Siehſt du die Alte, wie fie über die Straße läuft, wenn's zur 
Kirche Täutet? Wie begierig iſt fie zum Gottesdienſt; wie andaͤchtig 
hängt fle den Kopf, wie fleißig murmelt fie ihr Gebet, wie fromm 
verdreht fie die Augen! — Du meinft, fle fei die Frömmſte aller 
Frommen? Du Narr, es iſt Faſtnacht! Sie kratzt daheim dem 
Manne faſt die Augen aus, klatſcht von einem Haus ins andere, 
und best alle Nachbaren gegen einander. 

Du bewunderfi da ven Herrn, der nicht anders, als um Du⸗ 
blonen fpielt, in Kaffeehänfern der Erſte und Letzte if, Bediente 
und Pferde Hält, in Sammt und Seide nach der neueflen Mode 
geht — bewunderſt feine Leutſeligkeit, mit welcher er einem ſchlichten 
Handwerkemann die Hand drückt — — du Narr, es iſt Faſtnacht. 
Der reiche Herr Hat ſchon zweimal Bankerot gemacht; iſt ärmer, 
als ein Bettler, und if das Haar anf dem Kopf und den Biffen 
im Magen ſchuldig. Der ſchlichte Handwerksmann if fein Glaͤu⸗ 
biger und will ihn betreiben laſſen. 

Du fiehſt da bie fehüchterne, unſchuldsvolle Jungfrau mit der 
Engelsmiene. Du bewunderſt ihre Sittſamkeit, ihre Anſtändigkeit, 
mit der fle den Bliden ver Männer ausweicht. Du Narr, es If 
Faſtnacht — fie Hat drei Kinder. gehabt und iſt body noch 
Jungfrau. 

° Du hal Ehrfurcht vor dem grundgelehrien Herrn, der auf der 
Straße in tiefen Betrachtungen geht; vornehm über die Achfel 
grüßt; von Kalfern und Königen fpricht; allen Mächten guten 
Rath eriheilt, und Bücher fiber Bücher lieſet. Du Narr, es ifl 
Faſtnacht — der Mann hat kurzen Verfland und lange Zeit; er 
liefet Liebeshiftorien und Komödien oder Zeitungen, gibt allen 
Katfern guten Rath ; aber nicht fchriftlich, weil er nicht drei Zeilen 
ohne dreißig Sprachfehler ſchreiben kann. 

! 
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Das fünfte Bild. 
Selbſt dem Bauer, toff und vol, 
Der Soldat aufwarten fol. 

Wegen Bileams Efel ſtriit die Bartei der Orthodochſen und 
Heteropochfen, vielleicht auch noch manche andere Bartel von Ochfen, 
lang und breit. Bei diefem Bilde ging’s nicht beffer. 

Weltkundigermaßen war es in alten Zeiten wohlbergebrachte 
Sitte, daß der Bauer oder Bürger, der ein Wirthss oder Pintens 
ſchenk- und Tavernen-Recht befaß, dein Soldaten aufwarlete, wenn 
er — Geld Hatte. Die löbliche Move Fam oft ab, und Bauer 
und Bürger mußten den Soldaten auch unentgeldlich aufwarten 
lernen, wie man wunderliche Erempel bat. ber dag die Welt 
zulegt ſich noch fo verlehten, daß der tapfere Soldat dem Baner 
unteribänig aufwarken würde — der Ginfal koͤnnie nur einem 
Hoppelpoppel in den Kopf fleigen. 

Die Herren von ber Partei der Heterodochſen behaupten num, 
Hoppelpoppel Habe Recht. Die Zeit werde noch kommen, wo auf 
der Erde der Soldat am rechten Plab flände; nämlich im Kriege 
vor den Kanonen; im Frieden zu Dienften des Bürgers und Baners, 
der Ihn durch feine Abgaben ernähten muß. Es werde eine Zeit 
geben, wo endlich ewiger Friede und ewige Freundbſchaft 
zwiſchen den PBotentaten gefchloffen würde (if ſchon oft dergleichen 
geſchloſſen, aber die Gwigfeiten waren gewaltig kurz !), dann 
werde man die Golvaten fi auf ruhige, ehrfame, nürkliche Hans 
thierungen und Gewerbe Iegen fehen, 3. B. aufs Wirthen, Bars 
biren, Klyſtiren, Muſiziren, flatt auf das bisherige Züfllicen, 
Bombardiren, Scharmuziren u. dgl. 

Jedermann ficht, das ift eine alberne Tränmerel ! 

Die Bartei der Orthodochſen Yingegen behanptet: Hoppel⸗ 
poppel wird nicht Recht Haben, fondern bat fhon In vielen 
Ländern Recht, wo die tapfern Kriegsvölfer den Bhrgern und 
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Bauern, laut vortrefflihem Kriegsrecht, Alles genommen haben. 
Da iſt der Eigenihümer von Haus und Hof geirieben, und der 
Eroberer bewirthet ihn vecht höflich, wie einen Fremden, mit dem 
eroberten Wein. — Und ift denn das fo eiwas Außerordentliches 
in unfern Zeiten? Wie manchmal find nicht die Kaufleute einer 
geplünderten Stadt zu den Herren Soldaten gegangen, und find 
Käufer ihrer eigenen Waare geworden, wo fi) dann die Soldaten 
in Krämer, Geldwechsler und Kaufleute verwandelien! War das 
nit verfehrte Welt? Haben wir diefe verkehrte Welt nicht 
zur Kriegszeit ? 

Wenn ein Krieg lange dauert, Tommi’s allemal darauf hinaus, 
daß die Soldaten nicht eigentlich beim Bürger und Bauer, fondern 
Bürger und Bauer beim Soldaten einquartiert liegen; Daß der 
Soldat Meifter im Haus iſt; nach Gefallen gaftirt, traktirt und 
dem ehemaligen Hausherren großmüthig geftattet, ein Bläschen 
mitzutrinken. > 

Iſt freilich verkehrte Welt, aber darum hat auch Hoppelpoppel 
Recht, und gehört nicht ins Narrenhaus. 

Unter andern wunderlichen und verkehrten Dingen in biefer oft 
verfehrten, felten bekehrten Welt Hatten wir auch einmal, wie 
man fich vielleicht Hin und wieder noch erinnern mag, in Frank⸗ 
reih und Rom, in Holland und Neapel, und fo weiter, eine Res 
volution, — Sn einer Revolution fleht eigentlich das ganze Land 
auf dem Kopfe, fintemal das Hinterfle zuvorderſt, das Oberfte 
zuunterft gelehrt. wird. 

Nun freilich haben fih Land und Leute Hin und wieder befons 
nen; mande glauben, es flehe Alles wieder auf den Füßen, wie 
vor Zeiten. Es kömmt darauf an, ob man gute Ginbilbungskraft 
bat, Ich vermuthe, es liegt noch mandhes, flatt auf dem alten 
Buß zu ſtehen, ober hat, flatt auf die alte Art zugehen, nur — 
kriechen gelernt. 
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So laͤcherlich, ärgerlich, und widerſinnig es auch fein mag, auf 
dem Kopfe fpazieren geben zu wollen, läßt ſich doch nicht Läugnen, 
daß e8 zuweilen auch einen Nuten gehabt Hat. Man macht zus 
weilen mit der Nafe am lieben Erdboden wunderbarliche Ent⸗ 
bedungen, wie man fchwerlich von einem Thurm herab gemacht 
haben würde. Und wenn man einmal auf dem Kopf geflanden, 
weiß der Kopf aus eigener Erfahrung, was eigentlich die armen 
Tue fehwer zu tragen haben. Gr hat Mefpelt vor denen, bie 
er font von oben herab verachtete; er lernt ihre großen Dieufle 
ſchaͤzen; er weiß, daß, wenn fie ihm biefe Dienfle einmal wieber 
voll Unwillens verfagen, er platterdings mit der Rafe wieber im 
Staube Liegt. Genug, es ift nichts fo Böfes in der Welt, daß 
ed nicht auch feinen Nutzen hätte. 

Der berühmte Prophet Hoppelpoppel bat nun dieſe Revo⸗ 
Intionszeit Jängft voraus geweiffagt in feinen vortrefflichen Gemaͤl⸗ 
den. Gr that dies in feiner ganz eigenen Art, auf eine nnvers 
befierliche Weife. Siehe 


Das fehste Bild. 


Und das Schaf den Hirten fheert, 
Die er ihm zu thun begehrt. 


Ja wohl! Das Schaf feheert den Hirten! Und das dumme 
Thier, ſtatt feinem Hirten nur das Haar von feinem Kopfe zu 
ſcheeren, bat ihm fogar den Kopf vom Rumpfe gefchoren, was 
eben fo übel fein mag, "als wenn der Hirt ans Gewinnſucht feine 
fromme und gehorfame Heerde, flatt zu ſcheeren, allergnäpigft 
ihindet. — Jedermann wird mit mir einverflanden fein, beides ſei 
etwas ungefchidt. 

Das Schaf im Hoppelpoppel’fchen Bilde fieht zwar fehr Elug 
und geiſtreich bei feinem Regentengeſchaͤft aus; bei dem allen aber 
bleibt's doch nur ein kluges Schafsgefiht, das ſich auf der 
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fetten Weide in natürlicder Stellung viel beffer ansnehmen würde, 
als in ber unnaturlichen Sitzung am alten unfruchtbaren Nuß⸗ 
baum. 

Ein Achter Prophet, wie der große Hoppelpoppel, hat im⸗ 
mer die Gewohnheit, verblümter Weiſe zu reden. Er hätte 
tönnen, flatt des Schafes und des Hirten, vie Revolution anf 
ganz andere Art verfinnlichen und ambenten; er hätte fönnen ein 
paar brennende GSchlöffer, ober einen ehrbaren Landſturm, gottes⸗ 
fürchtige Bauern mit leeren Süden gegen eine zu plünbernde 
Stadt, oder dergleichen erbauliche Sachen malen. Nein, Hoppel- 
poppel malte das Schaf und den Hirten, dem ber Titusfopf ges 
foren wird, und er hat’s getroffen. Gr zeigte damit nicht einen 
Theil, fondern die ganze Geſtalt einer Resolution an, und die 
verfehrte Welt. 


Das fiebente Bild. 


D, feht mir doch nur, ei, ei, eil 
Es lernt der Herr vom Papagei. 


Allerdings muß man ſich darüber wundern, wie ein fo ehr: 
barer, geſetzter, wackerer Herr, mit einer wahrhaften Raths⸗ und 
Gtaatsperrüde, im Käfig fein, und dem Papagei nachplaudern 
könne. Allein es iſt wohl mancher Andere nicht befler daran, den 
feine Frau Gemahlin im Käfig des heiligen Cheſtandes gefangen 
hält, und ihm da vorfingt, was er in der Amtsfigung, in der Ges 
ſellſchaft, im Rath, In der Gemeinde, ober auch nur dieſem ober 
jenem Seren Better Gevatter zu fagen habe. So eiwas laͤßt man 
hingehen! — Die Bapageiherren find gewiß ganz unfchäpliche 
Sprachrohre oder Trompeten der Frau Liebften. Und wenn vie 
Frau Liebſte einen Papagei Heiraten mußte, kann man es ihr 
verdenken, wenn fie ihn fleißig füttert und reden lehrt. 

Es wäre erflaunlicher, daß ein Bapagei, wie wir in Goppels 
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poppels Bild fehen, einen Menſchen belehrt, wenn wir nicht ſchon 
zn fehr daran gewöhnt wären, überall Papageien zu finden, bie 
fih für Hug halten, weil fie nachplappern Tönnen, 

Du fragft: Aber wo find denn die Papageien? Geh’ 
du geiroft in ein Dorf, oder in ein Stäptlein, erzähle etwas Uns 
gereimtes, ſogleich wird es bir bie ganze Stadt ober das Dorf 
nachplappern; vielleicht wird fich fogar ein Zeltungsfchreiber finden, 
ver e8 drucken läßt, und das Stäptlein ober Dörflein wirb dir wie 
ein Käfig voller Papageien vorkommen. 

Papageien plappern, ohne zu denken; fie verfichen ſelbſt nicht, 
was fie plaudern. Wie fragft du nun noch, wo find Papageien? — 
Ih frage dich umgelehrt: Wie viele Leute gibt es, die immer 
bebenken,, was fle fagen ? die Immer willen, was fle plappern? 

Papageien überall, überall Papageien! 


Das achte Bild. 


Ja, der Kranke bild't fi ein, 
Klüger als ver Arzt zu fein. 


Das if gar nichts Ungewöhnliches und Wunderbares; ja, weil 
die Welt nun einmal fo verkehrt if, wäre es recht zum Berwuns 
dern, wenn alle Leute plößlich befcheiden würden, und jeber Gchus 
fer bei feinem Leiſten bliebe. 

Der Kranke greift dem Doktor nach dem Puls, umb befchaut 
‚mit Sennermiene den Harn; der Tambour, Pfeifer und Soldat 
macht's in feiner Art eben fo, beurtHeilt feinen @eneral, und 
verfteht es beffer, den Krieg zu führen, als er; — Kinder wollen 
Alles beſſer wifien, als die Aeltern; — Schüler wollen Eüiger fein, 
als der Lehrer, und fpielen ihm, zum Beweis ihrer Klugheit, 
Bubenpoffen; Handwerfer Iabeln die Verfügungen ihrer Regieruns 
gen, — Bauern, die kaum Iefen und fchreiben können, meiflern 
die Gelehrſamkeit ihres Pfarrers, und wollen ihm zeigen, wie er 
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Religion zu lehren habe; bankerote Kauflente verſtehen ſich am 
beften anf Oekonomie, und Leute, die die übelgezogenſten Kinder 
haben, lehren und fehreiben über die befte Kinderzucht. Das if 
alles in der Orbnung! 

Dies Allesbefferwiffenwollen ifi eine Hauptkrankheit 
unſerer heutigen verkehrten Welt. 

Hoppelpoppel drückt dies fehr richtig durch den Kranken auf 
dem Bette aus, der dem Doktor den Buls greift. Er meinte, 
das Allesbefjerwifienwollen fei eine Beiflesfrankheit und Seelen⸗ 
verkehrtheit. . 

Es Hat kein Menſch fo viele Kollegen, ala ein Doltor! 

Borzeiten hat es (jagt man) Zauberer und Herenmeifter ges 
geben, welde die Kunft verflanden, bag die Kühe blaue Mil, 
oder wohl gar bintige Milch gaben, ober daß fonfl etwas nicht in 
rechten Wegen ging. Seit man an feine Geſpenſter mehr glaubt, 
erfcheinen Feine mehr. Das fcheint mir zu beweifen, es habe nie 
dergleichen gegeben, ſondern bie abergläubigen alten Weiber (es 
gibt aber auch alte Weiber mit Bart und Hofe!) Haben fih nur 
vergleichen Dinge eingebilbet. 

Mag’s aber mit den Gefpenftern fein, wie es will, mit den 
Herenmeiftern hat es gewiß noch heutiges Tages feine Richtig- 
feit, und die Obrigkeit follte ein Ginfehen in der Sache thun. 

Diefe Leute treiben es an manchen Orten jebt ärger, als vor 
alten Zeiten, und das ift nicht loͤblich. Sie verwandeln chrbare 
Leute in Vieh, und laſſen fie oft viele Stunden lang in biefer 
Berwandlung zappeln. Sch kenne einen Mamm, ber mir ſchon 
längft verbäcdhtig war, welcher durch gewiflen Trunk, den er den 
Leuten beibringt, fie in Ochſen, Hunde, Wölfe, Büffel, Eſel, 
geile Boͤcke, Säue und andere häßliche Geftalten verwandelt. 
Diefer- Herenmeifter ift ein Wirth; fein Zaubertranf ift der Wein 
oder Branntewein. 
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Eine foldde Berwandlung an dem Wirthstiſch ſtellt der pro⸗ 
phetifche Maler Goppelpoppel in folgendem Bilde vor. 


Das neunte Bild. 


Wie verlehrt iR es doch hie, 
Wenn am Tiſche fitzt das Vieh. 


Ja wohl Vieh! Und dazu recht auserleſenes. Die Herren 
Affe, Eſel, Schwein, Schaf und Geißbock nebſt Zubehör waren 
gewiß, ehe fle der Wirth verwandelte, recht gute Chriſten und 
ehrbare Leute; der Affe vielleicht ein zierlicher Damenheld, das 
Schwein ein Mann im Amt, das Schaf ein gelehrier Herr, der 
Geißbock mit dem Bart ein tapferer Militaͤr. Das iſt nun alles 
anders geworden! — Ach, mancher, der dies Bild genau betrachtet, 
wird an fein Herz ſchlagen und bei ſich denken: „Ich bin aud 
don manchmal verhert gewefen; ich Iag ohne Verfland wie ein 
Schwein; ober ich warb zum geilen Bo, und redete Zoten; ober 
ih fchrie bei Tifche, wie ein Efel, und verrieth meine Dummheit; 
oder ich warb ein Schafsfopf, und plauderte ans, was ich hätte 
geheim Halten follen; oder ich warb zum Affen, und wenn einer 
ungeſchickte Poſſen trieb, wollte ich das Ding nachmachen und trieb 
es noch viel aͤrger.“ 

Daß hier das Vieh regiert, bemerkt man ſchon an den Fenſtern, 
die zerſchlagen ſind. Denn wenn der Zaubertrank ſeine gute 
Wirkung, oder vielmehr feine böſe thut, fährt das Vieh gewöhn⸗ 
lich winhend gegen einander. Den folgenden Tag geht's zum 
Sheerer und Friedensrichter. — Der Herenmelfter aber flreicht 
das Geld ein, und lacht fie aus. Er weiß, fle fommen dennoch 
wieder, und er verwandelt fle immer wieder in allerlei Geftalten. 

Man follte daher mande Schenfe und manches Gaſthaus 
Herenberberge heißen. Wahrlich, ich fah ſchon vernünftige 
Leute Hineingehen, Vieh wieder herausfommen, das fich fehnte, 
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auf allen Bieren zu kriechen. Dann hörte ich den Einen grungen, 
den Andern medern. — Iſt das nicht Herenwerl ohne alle Hererei? 

Es gibt der Bauern und Stäpter viel, die beim Glaſe Wein 
lieber Vieh, als beim Glaſe Wafler Engel werden möchten. 

Man fraft zumellen die in Vieh verwandelten Menfchen, daß 
fie die Wirthshäufer meiden müflen, in denen fle des Weines zu 
viel nehmen. Wie wär's, wenn man auch die Hexenmeiſter zu: 
weilen firafie, wenn fie des Weins zu viel geben? Man follte 
ihnen Hoppelpoppeld Bild als Schild über die Thür ſetzen. — 

Am verkehrteſten ficht es aber heutiges Tages im Geld⸗ 
beutel aus! 

Borzeiten hätte das theure Zeit, Hungersuoth, Janımergefchrei 
und Zeter gegeben; heutzulage nimmt man eine Prife, und lebt 
Iuflig von einem Tag in ben andern hinein; macht Schulden uud 
denkt recht vornehm — nicht ans Bezahlen. IR dag, nicht ver: 
kehrte Welt? 

Borzeiten hätte bei ſolchem Geldmangel es geheißen: ſtrecke 
dich nach der Dede! 

Heutzutage ſtreckt man die Dede nad fih, wenn's aud ein 
Loch gibt. Se weniger Brod im Haus, je Iuftiger im Wirihshaus 
Knechte kleiden fich fo vornehm, als die Herren; und Mägbe, 
ſtatt für ihr Hochzeitbett zu fparen, Hängen ſich theure Stoffe und 
Zeuge um die Rippen, und denken: mit Spiken, und Bändern 
und Ringen fiſcht man fi einen Mann! 

- Und das iſt's gerade, was der weitfehende Hoppelpoppel recht 
gut vorausgefagt hat. Betrachtet nur recht aufmerffam von ihm 
Das zehnte Bild. 

Hebermäthig reit’t der Knecht, 
Und der Herr nachgehet ſchlecht. 

Seht, wie Hand Jockeli daher galoppirt! Wie er fich freut! 

Wie er die Augen auffperrt! Die Heugabel iſt eben fo gut, wie 
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die Keitpeitſche. Mit dem Stiel fchlägt er, mil den Zinfen fpurnt 
er. Vermuthlich iR die alte zerfallene Hütte auf dem Berg fein 
Wohnhaus; das alte Gerümpel fällt zufammen; fchabet nichts, 
wenn er nur auf ber Landflraße und im Wirthehaus flolziren kann. 

Borzeiten hatte eine ehrbare Jungfrau ihren Kaſten voller 
Waͤſche; ſechs Dupend Hemden, Beltzeng, und aud für ben Noth⸗ 
fall war noch übrig zu Kinderzeug. Jetzt müſſen ſechs Dutzend 
Röde und Kittel, Tücher und Firlefanz fein. Wenn ſchon bie 
Hemden zerriffen find — ei, es flieht das Keiner! Iſt das nicht 
verfehrie Welt? 

Borzeiten. kleidete ſich Jeder nady feinem Stande; jetzt iſt der 
Aufiwärter präcdhtiger gekleidet, als ber Herr, den er bedient, und 
die Kammerjungfer wie ein Pfau, dreht ich und fchwänzelt, ale 
wäre fie gnäbige Frau. 

Borzeiten fparten Vater und Mutter zur Ausſtener für das 
fromme Töchterlein; heutzutage puben fie das Mäpchen aus, wie 
eine große Dame. Und kommt ein rechtſchaffener Mann, findet 
er leere Kiſten und Kaſten. Iſt das nicht verkehrte Welt! Man 
verthut das Geld jeht eher, als man's hat. 

Borzeiten fand man die Töchter beim Lismen und Nähen, in 
Küche und Keller. Heutzutage auf dem Tanzboven, beim Kaffee, 
und wie fle zierlich nach Noten Fräht. Lieber Himmel, als wenn's 
im Cheſtand nur zu fingen und zu fpringen gäbe! — 

Hoffentlich find wir Alle überzeugt, daß wir in ber verlehrten 
Welt leben. 

Der Schweizerbote hätte freilich mancherlei von unſern Ber: 
kehrtheiten zu Stadt und Land erzählen koͤnnen; aber er hütet 
Ach wohl, die Wahrheit kurz und rund heraus zu fagen; denn das 
it eben bie nenefle Mode in der verkehrten Welt, daß man feinen 
Narren bei feinem rechten Namen nennen darf. 


— 14 — 

Bo find die Leute fchläfriger, ale — in der Kirche? Wo find 
fie munterer, ale — im Wirthshaus und im Tanzfaal? Wen 
gibt man nicht gen? Dem Reihen? — O nein, dem Armen, 
der nichts hat; wer aber das Meifle hat, den beſchenkt man am 
meiften. Wo werben mehr Lügen gefagt, als in Leichenreben ? 
Mo mehr Wahrheiten, als im Trunt? Wann läßt man die Diebe 
laufen? Wenn fie ganze Länder ausrauben. Wann hängt man 
fie? Sobald ſie fih nur mit einem einzigen Kramladen begnügen. 
Wer hat großen Verſtand? Der ein Amt hat. Wer ift ein Dumms 
topf? Der kein Geld und feinen mächtigen Herrn Better hat. 

Dies letzte hat Herr Hoppelpoppel gar zierlih ausgedrückt 
in dem Sinnbilde, wo ber Efel mit hochgebornen Ohren das Amt 
und die Würde eines Gfeltreibers rühmlicht befleivet. Siehe 


Das eilfte Bild. 


Was ein Efel fonften trägt, 
Wird nem Menſchen auferlegt. 


Ich finde eigentlich gar nichts Außerorbentliches darin, bag 
auch Menfchen auf ihren Rüden nehmen, was fonft Gfel tragen 
müſſen. Denn Menſchen Tönnen am Ende mehr ertragen, als 
mancher Efel in des Menfchen Stelle. Aber dies ſcheint mir das 
Außerordentlicäfte zu fein, daß ber unvernünftige Efel Amt und 
Würde befleivet, und ber vernünftige Menfch zum bienfibaren 
Thier wird. 

Aber doch iſt's Leider fo! Denn mie mancher unvernünftige 
Eſel ift nicht zu Ehren und Würden gekommen, während ber ver- 
dienſtvolle, rechtſchaffene Mann, der zehnmal fähiger wäre, hin⸗ 
tenan flehen und im Schweiß feines Angeflchts dienen muß! Wie 
mancher hochgeöhrte Herr follte, wenn’s auf Verdienſt und 
Recht ankäme, Hinter feinem Schreiber oder Diener einhergehen! 
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Wohl dem Eſel, der anfehnliche Vettern in ber hochgeöhrten 
Familie Hat! Wohl dem Eſel, dem fein Bater einen vollen Geld: 
fa hinterließ! Wohl dem &fel, der ein paar allergnäbigfte Rippens 
föße gar nicht tbel nimmt, wenn er nur dadurch zur vollen Krippe 
gelangt! Wohl dem @fel, der es mit feiner Weisheit dahin ger 
bracht hat, fünfe gerade fein zu laflen; ver zu einem Unrecht fein 
verländiges Da! zu fagen verficht; ber zu rechter Zeit die Augen 
wbrüden Tann, ale wenn er nichts merfe; der troß ber langen 
Ohren doch, weun’s fein muß, dann und wann nicht gut hört! 

Doch genug von den Gfeleien. — Meier Hoppelpoppel 
gibt ung 

Das zwölfte und legte Bild. 
Seht, das Kindlein wi größer fein, 
Als der Alt’, und wiegt ihn ein, 

Und das iſt der Troft, den uns Hoppelpoppel in der verfehrten 
Welt beim Abſchiede mit auf ven Weg gibt. 

Er will damit fagen; wenn unfere Kinder nicht endlich 
klüger werben, als wir, die wir doch im Ganzen nicht viel 
befier als Kinder handeln, fo bleibt die Welt noch lange 
verfehrt. 

Es iR freilich fchon Häufig dahin gelommen, dag Kinder in 
vielen Stücken befier und verfländiger, als vie alten Leute find. 
Kinder reden die Wahrheit; die Alten ziehen Heuchelei und Falſch⸗ 
heit vor. Kinder lachen Über Narren, fie mögen gepugt fein, wie 
fe wollen; die Alten machen Komplimente vor ihnen. Kinder 
freuen fich über das, was fie Haben; die Alten jammern und fors 
gen über das, was fie nicht haben. Kindesunſchuld war ſchon feit 
taufend Jahren befler, ale der Alten Weisheit. 

Aber die Alten ruhen nicht, bis fie auch den Kindern ven 
Kopf verbreht und in die verkehrte Welt eingepaßt haben; fo wer 
den fie zuletzt albern und thöricht, wis ihre Altvordern. 

Bſq. Rey, XVII, 10 
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‚Wenn unfere Buben und Madchen einmal auf den Einfall 
famen, all den verkehrten Firlefanz abzufchaffen — Hilf Himmel, 
wie würden die Alten Zeter fchreien! Diefe find fo gewohnt, auf 
dem Kopf zu flehen, daß wenn man fle zwänge, auf den Füßen 

zu wanbeln, ſie glauben würben, bie Welt hätte fi) umgedreht. 
| Was würdet ihr fagen, wenn ihr eines Morgens aufwachtet, 
und die Menfchen handelten alle gerade, ehrlich, wie fie follten? 
Wenn ihr feine Narren anträfet? 

Dann gäbe es feine Armeen und Fefluugen, benn 
man wäre fo Flug und fchöfle einander nicht mehr, aus lauter 
Liebe zum Frieden, tobt. 

Dann gäbe es Feine Abvolaten, denn Niemand begehrte 
fremdes Bigenthum, am wenigften einen Prozeß. 

Dann gäbe es feine Doktoren, denn Keiner fräße, föfle 
und tanzte und fchwelgte ſich krank. 

Dann gäbe es Feine Buß- und Modenmaderinnen, 
denn Artigkeit wäre ber fchönfte Putz, und Sittſamkeit die befläns 
dige Mode. 

Dann gäbe es — — aber, o Himmel, was follte aus all 
den brodfofen Leuten werben ? | 

Es leben in Buropa ungefähr zweihundert Millionen Menfchen. 
Darunter find allein vierzig Millionen Soldaten, ober Leute, bie 
vom Kriegsweſen zu Waſſer und zu Land leben; ein paar Millio⸗ 
nen Advokaten; dito Doktoren; dito Philofophen; dito andere, bie 
wir nicht alle nennen wollen, und die doch alle von der Narrheit 
und Thorheit anderer Menfchen Teben müſſen. Wollt ihr zum 
Beiten der einen Hälfte der Melt vie andere Hälfte verhungern 
laſſen? 

Mit nichten, immer noch beſſer eine verkehrte, als eine halb 
verhungerte Welt. Laßt die Narren leben, fie machen den Klugen 
jatt! In einer geraden Welt könnte Fein bonneter Mann beftehen, 
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ver fih von Kinbesbeinen an dem Beften ber närrifchen Lente ge: 
widmet bat. 


Es lebe die Narrheit! Es lebe die verfehrte Welt! 


Ueber die Nafen 





Erfles Kapitel, 
welches von allen Naſen überhaupt Ehrenmelpung thut. 


Jeder Menſch hat bekanntlich feine eigenthümliche Nafe, ja 
felbf derjenige Tann eine fehr anfehnlihe Portion Nafe bes 
fiten, von dem man fonft gar nicht bemerkt, daß er Kopf hat. 

Ich hab’ e8 diesmal nur mit der Nafe zu thun, welche jever 
Nachkomme Adam's und Eva’s richtig mit in die Welt bringt, 
und allen Leuten zum Befchauen hinſtreckt, ehe er felbft nur weiß, 
wozu er fie gebrauchen foll, und ob der Schnupftabat wohlfeil oder 
Ihener if. , 

Man macht zwar nicht viel aus der Nafe, wenigftens hab’ ich 
noch felten, fogar bei den artigften Mädchen, viel Rühmens und 
Weſens davon gehört. Man preifet in Liebeshriefen und Verſen 
zwar die fchönen Augen und bie roſenrothen Wangen und bie 
Burpirlippen der Jungfrauen und jungen Frauen; man preifet an 
großen Herren das feharfblidende Adlerauge und die Stirn voller 
Weisheitsrunzeln und die Lippen, von welchen nur Weisheit tönt — 
aber von der Nafe fchweigt Jedermann fill, vermuthlich weil 
dieſer Fleiſchzipfel fich felbft fo weit aus dem Geſicht hervorſtreckt, 
daß feine Merkwürdigkeiten nicht leicht Tiberfehen werden können, 
als von Leuten, die flordlind find. Aber man rühmt doch auch 
fonft wohl manches, was ohnedem Jever fieht, fogar ‚manches, 
das gar nicht da iſt — warum verkündet man denn nicht auch 
den Ruhm einer wohl zugefchnittenen Nafe? 


- 
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&8 geht aber der Nafe wie manchem andern rechifchaffenen und 
nützlichen Manne in der Welt, aus dem man wenig macht, fo 
lange er da if, und den man nicht genug lobpreifen Tann hinten⸗ 
nad, wenn er fehlt. 

Denn wenn ihr aus dem ehrbarflen und weisheitsvollften Amte⸗ 
geficht euch die Naſe wegdenkt, was bleibt übrig? — Gin wahrer 
Kohlkopf. — — Wie mander Tituskopf nnferer jungen Herren 
hat es nicht alfo feiner Nafe zu danken, daß man ihn für keinen 
Kohlkopf Halt, mit dem er außerdem viel Aehnlichkeit haben kann! 





Dweites Kapitel. 
Ob man immer feiner Nafe nachgehen mäffe 


Eine Lobrede aljo auf die Naſe! und zwar, um mir die Sache 
nicht gar Teicht zu machen, nur auf eine ganz gemeine Rafe, 
will fagen auf eine fchiefe Nafe. 

Denn wer auf die Nafen der Lente Acht gibt, wird bald wahr: 
nehmen, ohne Richtſcheit und Senkblei anzubringen, daß biefer 
Gefichtothurm mehr oder weniger feitwärts fleht, wie ber Thurm 
von Bifa, als haͤtt' ihn ein Winpfloß von einer Seite mehrmals 
ſtark getroffen. Je größer und majeflätifcher, deſto fchiefer ges 
meiniglich. 

Dieſe Schiefheit unſerer ſterblichen Naſen will nun nicht viel 
bedeuten. Sie haben's wie alle andere Lente, die in der Welt 
nichts Gewoͤhnliches fein wollen, und fchiefe und Frumme Wege 
einfchlagen, weil der gerabefle nur für ehrliche Männer tangt, 
oder für folche, die ih auf ihre inwohnende, eigene Kraft recht 
gut verlaffen koͤnnen. 

Der Menſch folgt feiner Nafe nad. Es if daher hoch 
zuiellen gut für rechtliche Perfonen, wenn fie etwas von ihrer 
Rafe, zumal wenn fie fchief deutet, abweichen, unb ben geraden 
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Weg einfchlagen, wo jene den krummen Katzenſchleichweg andeutet. 
6 gibt aber Menfchen, die fo katzenartiger Natur find, daß fie 
auch beim beften Willen und bei der gerabeften Nafe nicht ge: 
trade auf ihren Zweck Iosgehen, fondern durch Umwege linke und 
rechts, und die ſelbſt nicht in den Himmel eingehen mödjten, ohne 
einen krummen Weg zu machen. GES find meiſtens gefährliche 
Burfhe, denen man's eben nit an der Nafe anfieht. 
Die Polizei follte ihnen daher einen Fuchsſchwanz hinten an bie 
Kappe binden laſſen, damit man ſich vor ihnen hüten Fönnte. — 
Aber freilich, was fordert man nicht auch immer von der lieben 
Bolizei! Eben weun fie gut fein fol, muß fie ſelbſt am meiſten 
oben erwähnte Umwege einfchlagen, um zum Ziele zu fommen, 
und darf nicht den Leuten alles auf pie Nafe binden. 

Doch um wieder auf unfere Nafe zu fommen, will ich, um 
ihre Wichtigkeit recht ans Tageslicht zu bringen, die Lebensgefchichte 
einer gemeinen Nafe erzählen. 





Drittes Kapitel. 
Die Raſe in der Wiege betradtet. 


Wenn das Knäblein oder Mägdlein kaum geboren ifl, fo ſchauen 
Bapa, Hebamme und Bafen, fogar die bafenzartigen Herren Vet⸗ 
ter dem jungen Weltbürger fogleih nah — der Nafe Man 
will wiflen, ob der Heine Chriſt feine Nafe vom Vater ober von 
ver Mutter habe? 

Man mag nun fagen was man will, dieſe Nafe iſt allerdings 
ein Hanptartifel, um die Aehnlichkeit in ver Verwandtſchaft zu 
entvecfen. Und wie viel kommt in der Welt nicht darauf an? — 
Macht euch nur einmal den Spaß, und verlängert und vergrößert 
eure Nafen mit Wache, ober fept euch eine kunſtlich gemachte Nafe 
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auf, fo braucht ihr Feine Maske; ihr werdet euch ſelbſt gar nicht 
mehr ähnlich fehen. 

Gewiſſe Sefchlechter haben ihre eigene Familiennafe, woran 
man fie fo gut fennt, als hätten fie ihren Namen mit großen 
Buchſtaben daran gefchrieben. Ja, ganze Völker haben ihre Na: 
tionaluafe, woran man fle erkennt. Die Römer hatten eine 
Adler⸗ oder Habichtönafe; die Ralmuden haben eine eingebrüdte 
Stumpfnafe; die Mohren Haben eine Knollnaſe; die Griechen 
eine Nafe, die von der Stirn herab bis zur Nafenfpike eine gerabe 
Linie macht n.' ſ. w. 

Doch wir wollen uns nicht weiter über die Nationalnaſen aus⸗ 
breiten, ſondern zu unſern chriſtlichen ehrbaren Familiennaſen zu⸗ 
rückkehren. 

Man fieht alſo den jungen Kindern nicht ſogleich vergebens 
nach der Nafe, weil fle in ganzen Nationen, wie bei einzelnen 
Familien, eine Haupturfunde der Verwandtſchaft if. Ich 
würde daher abelftolzen Familien anrathen, auf ihre Stammbäume, 
mit denen fie groß thun, bie Nafen aller Altvordern abmas 
Ien zu laſſen. Wie wichtig wäre dieſes Dofument! Man könnte 
gleich fehen, ob fich Feine fremde Nafe in die hochabelige Fa⸗ 
milie eingefchlichen Hätte, was doch leicht möglih wäre. Man 
würde mit Vergnügen fehen, wie die. jüngſte abelihe Nafe noch 
vollfommen der Ur: Ur: Ur: Stink- Pfudi-Nafe gliche. 

Und gefeßt auch, wofür ohnedem fein Stammbaum Bürgfchaft 
Veiftet, es hätte fi} eine fremde Nafe einmal in ven Zamiliens 
kram geſteckt, fo dreht man die verdaäͤchtige Nafe fogleich ein wenig 
anders, damit fie zu feinem Lärmen und Erbfchaftsprozeß Urſache 
gibt. — Wie manchem leichtgläubigen Herrn Vater wird nicht bei 
ähnlichen Umfländen eine Nafe gebreht! 





— 151 — 


Piertes Kapitel. 
Weber Lebens- und Rafe-Weispeit. 


Die Nafe ift für die Kinder die erſte und gefchidtefte Schul: 
meißterin und Erzieherin. Sie lehrt, was ihnen vor allen Dingen 
beim Gintritt in die Welt das Wirhtigfte fein muß: Vorſichtig⸗ 
keit. — Sind fie nicht vorfichtig: fo fallen fie auf die Nafe. 

Es iſt durchaus nichts Angencehmes, mit dem geliebten Fühl⸗ 
born an die Wand zu rennen ober auf den Erdboden zu fallen. 
ever meiner andächtigen Lefer wirb ven heilfamen Verſuch in ber 
Kindheit gemacht haben, und dadurch vorfichtig und behutſam 
geworben fein. So gut, wie wir nun durch unfere Nafen Flug 
geworben find, Tönnen es auch unfere Rinder werben, ohne Schreis 
ben, Lefen und Rechnen zu lernen: — Sagt man: das iſt ein 
kluges Kind! fo verfiehe ich darunter: es ift ſchon auf die 
Naſe gefallen. 

Gewöhnlich pflegen Leute, die man in der Jugend allzu fehr 
verzärielte, die man allzu forgfältig hütele, wenn fie älter wer: 
den und fich felbit überlafien find, überall und Häufig mit ber Naſe 
anzuprellen. Sie meinen, ihnen foll Alles Plab machen, weil 
fie ein Zunfersfohn, oder ein Hofrathsſohn, oder fonft der Sohn 
von einer höchſt merkwürdigen Perfon des Erdbodens find. — Die 
alfo, welche im Alter noch mit der Nafe viel anlaufen, Holen nur 
basienige nach, was fie in der Jugend durch die Affenliebe ihrer 
Aeltern verfäumt haben. 

Daher iſt es allerdings ein weiſer Rath: man überlaſſe die 
Kinder Ihrer Natur, das heißt: ihrer Naſe. Die Nafe iſt ge: 
wiß eine gute Erzieherin. 

Aber noch mehr, Ehe ein Lebensweifer war, war die 
Nafe! — Diefer unumflöglide Satz verdient das Sprichwort 
aller derjenigen zu fein, die aus guten Gründen nichts von befiern 





— 12 — 


Schulen wiffen, und das Volk lieber feiner Naſe überlaffen 
möchten, um es vielleicht deſto befier an der Nafe herum: 
führen zu Tonnen. 

Diefe Herren haben Recht. Lebenss Weisheit ift ihnen 
ſchlecht gelegen, ſie bleiben Lieber bei ihrer Naſe⸗Weisheit, 
das heißt, fie fprechen Lieber fein Aug von Dingen mit, die fie 
nicht verfiehen, als fle zu verftehen und darüber zu ſchweigen. 

Unftreitig entfleht die Nafes Weisheit bei jungen Leuten 
aus ihrer Crziehung, die fie vermittelft der Nafe genießen. Sind 
fie oft auf die Naſe gefallen, fo fangen fie an Hung zu werben, 
oder halten fih fon für Hug. Sie Reden muthiger bie 
Nafe in Alles, auch in das, was fie nichts angeht; uriheilen 
über Sachen, die fie noch nicht verſtehen; befüimmern ſich um 
Dinge, von denen fie die Nafe laffen follten; wollen ſchon Elüger 
ale Vater und Mutter fein; wollen Alles beffer wiſſen; haben 
ihre Nafe überall — — und das iſt Nafenweichelt. - 

In der Regel hörte die Nafe-Weisheit bei den Mäpchen ſchon 
im fiebenzehnten, und bei den Knaben im zwanzigſten bis fünfund⸗ 
zwanzigften Jahre auf. Doch gibt's auch vierzig: bie fünfzigjährige 
Kinder mit Nafes Weisheit. 





t 
Sünftes Kapitel. 
Gefahren, in welche das falfhe Tragen ver Raſe bringt. 


Je älter die Nafe wird, und folglich auch die au berfelben 
hängende Berfon, deflo wichtiger wird die Rolle, welche fle fpielt. 

Die Raſe eines artigen Mädchens von 'achtzehn Jahren wird 
ſchon mit größerm Wohlgefallen, als eine fünfjährige, betrachtet. 
Ein gleiches Bewandtniß bat e8 mit jungen Männern. &s ifl 
jeßt gar nicht mehr gleichgültig, wie man die Nafe trägt. 

Schon manche Jungfrau befam bloß deswegen feinen Mann, 


‘ 
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weil fie die Rafe zu hoch trug. Bedenkt doch, welch eine 
ſchwere Strafe für ein armes Mäpchen um folder Kleinigkeit 
willen! Gollte man’s glauben, daß es fo entſetzliche Gefahr 
braͤchte, die Naſe einen halben Zoll höher oder tiefer zu halten? 
Man kann file doch im Argften Falle nicht höher tragen, als den 
Kopf felbft, an dem fie zu wachen die Ehre bat. 

Doch was fag’ ich? Allerdings kann man das. Geht da den 
Sem Schnapphans. Er bält die Nafer, als Hält’ er an den 
Molfen des Himmels zu riechen. Gie fißt, wo der Hut fißen 
follte, und der Hut vertritt nur die Stelle des Haarbeutels. Gr 
fieht verächtlich auf die übrigen Menfchen herab; meint, er fet 
etwas mehr, als alle andern, ein gelehrterer, ein reicherer, 
ein vornehmerer Herr, als die andern. 

Leute mit befchränktem Kopfe pflegen die Nafe Immer am 
höchften zu fragen; und fchon daß fie dies thun, muß ihnen ben 
Kopf verdrehen und mancherlei Schwindel machen. 

Doch ich rede nit von diefen, fondern von den Sünglinge: 
und Töchternafen, "die um das zwanzigfte Jahr, ſolglich m um eine 
inßerfi gefährliche Zeit, Herumfpielen. 


Scehstes Kapitel. 
Handelt von Käſſen. 


Da ich ſtarken Grund habe, zu vermuthen, daß diejenigen 
meiner Leſer und Leſerinnen, die nicht mehr das Vergnügen haben, 
jung zu fein, es wenigſtens einmal geweſen ſind: fo werben fie 
mich alle verfiehen, warum ich die Zeit vom flebenzehnten bis 
fünfundgwanzigflen Jahre eine gefährliche Zeit Heiße, 

Auch in diefer gefahrvollen Zeit, wo fo manche Blume gefnidt, 
jo manches Herz gebrochen, und fo mander Süngling Wüftling 
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wird — auch in diefer Zeit verrichtet die Nafe wichtigere Dienfte, 
als alle guten Lehren von Papa und Mama. 

Weltbekanntermaßen ragt unfere Naſe gleichfam wie ein Bors 
gebirg in bie Welt hinaus, und wird dem Purpurmunde darunter 
zwar nicht am Eſſen und Trinken, doch zuweilen am Küffen bins 
derlih. Es if gewiß nichts verbrieglicher, und flört nichts bie 
Andacht mehr, als wenn bei einem Kufle zwei ungefchidte Nafen 
plumperweife zufammentreffen, daß man nicht weiß, wohin mit ihnen. 

Geübte Küffer (will fagen Perfonen, die über das zwanzigfte 
Jahr eine Strede weg find) wiſſen ſich enblich ſchon zu helfen; fie 
halten die Köpfe fohief, den einen nach Sonnenaufgang, den an: 
dern nah Niedergang, bringen bie Nafen, als wahre Spielver: 
derber, auf die Seite, und der Kuß wird in aller Ehrbarfeit und 
Zucht ausgetaufcht. 

Das ift aber bei ungeübten Beuten g ganz anders. Die erfle Liebe 
(wer weiß das nicht?) macht ohnedem ein wenig ungeſchickt, und 
die Nafen find bei.jevem Kufle die Überflüfflgften Dinge. 

Bloß um der Nafen willen if ein Kuß nicht fo leicht geranbt, 
als man wohl meint. Wäre jenes Hindernig nicht, ich wette, es 
würde mehr gefüßt in der Welt, wenigftens ſchneller gefüßt. 
Aber die Nafe vertheidigt noch die Unſchuld mancher Tochter, 
wenn fchon die Tugend anfängt ſchwach zu werben; die Nafe tft 
die Klippe, woran mancher Kuß ſcheitert und zu Schanden wird! 





Sicebentes Kapitel. 
Ueber die Naſenfreundſchaften. 

Hat das Töchterlein die Nafe nicht zu Hoch getragen, fo be⸗ 
fommt e8 einen Mann; hat der Knabe die Nafe fleigig ins 
Buch geftedt, fo wird aus ihm ein rechter Mann. Und fann 
er die Frau ernähren, fo gehört ihm auch eine Frau dazu. 
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Die Nafe behauptet auch bei Erwachſenen ihren unverkenn⸗ 
baren Werth. Sie if ein wahres Ehrenzeichen, darum trägt fie 
bei uns zu Lande jeber gleich vorn im Geſicht. Nur den Schelmen 
pflegte man fle ehemals nebft den Ohren abzufchneiven. 
Freilich will ih darum nicht immer behaupteu, daß jeber ein 

ehrlicher Mann fei, ber die Nafe noch am gewöhnlichen Orte Hat. 

Sollte man nad Strenge verfahren, und allen Schelmen, Beirk- 
gern, Berleumbern, allen, die falſchen Bid gefchworen haben, 
allen Berräthern und vergleichen, die Nafen abfchneiden: ih 
glaube, die Brillen würden im Lande wohlfeiler werben! 

Aber man gebe Acht, die Nafe Hat bei Erwachfenen auch noch 
manchen andern Nutzen. Sie ift bei Vielen die wahre Gedanken⸗ 
fammer. Wenn man aus dem Kopfe nichts herausdenken Tann, 
legt man fehr welfe den Finger auf die Nafe, und Einfälle 
fommen wie gerufen. Probatum est! 

Inzwiſchen Hilft die Nafe auf diefe Weiſe nur in Nothfällen. 
Aber Freunde in der Noth find immer die beſten. 

So wie bei jungen Leuten die Nafe vorzüglich dazu beis 
trägt, beiberlei &efchlechter in ehrerbietiger Ferne aus eins 
ander zu halten, fliftete fie bei erwachfenen Leuten die meiſten 
Belanntfchaften und Freundſchaften. 

Nicht dag ſich einer über des andern Nafe beſonders erfreuen 
foflte (jeder Hält die feinige für die befle unterm blauen Himmel), 
fondern man macht gegenfeilige Befanntfhgaften um der Rafe 
willen. 

Zwei Fremde, die fich nie gefehen haben, treffen zum Bei⸗ 
fpiele in einem Wirthshaufe zujammen. Sie kennen einander 
nit; fie fprechen einander nicht. — Seht aber bietet der Eine 
der Nafe des Andern eine Priſe Schnupftabat an; darüber er- 
freut ſich die gefütterte Nafe, und fiehe da, die Bekanniſchaft iſt 
gemacht. 
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Die meiften Bekanntfchaften und Freundſchaften find, unter 
uns geſagt, heutiges Tages bloß Nafenfreunnfhaften. Wenn 
man fagen hört: der und der ift ein guter Befannter von 
mir! fo will das nichts fagen, als: er hat mir eine Prife Tabak 
angeboten. — Daher fommt’s auch, daß man heufiges Tages den 
beflen Freund um eine Prife Tabak weggeben faun, wenn's nöthig if. 

Bor Zeiten war das Herz in der Freunbfchaft die Hauptfache. 
Jetzt ift leider bei vielen Menfchen die Nafe an die Stelle des 
Herzens getreten — doch aber noch, dem Himmel fei Dank! nicht 
bei allen! befonders bei jungen, unverdorbenen Gemüthern 
nicht, die nicht fo abgefchliffen, ausgetrocknet und erfältet find, ale 
viele unferer alten Figuren. 

Junge, zur Freundſchaft geborne Seelen, beiwahrel euer warmes 
Herz bis ans Ende eurer Tage, und laßt es nicht unter Nahrungs⸗ 
forgen, nicht unter den alien, fleifen, berzlofen Figuren ber Welt 
erfalten, die ein Spiel Karten zärtlicher als die Hand eines guten 
Menfchen drüden, und euch bereven wollen, man brauche Geld 
nur in der Welt, um glücklich zu fein, aber fein Herz. 

Behaltet euer warmes, gefühlvolles Herz, und laßt ihnen ihre 
Nafe und ihre Ginbildung! — Diefe, vermuthlich ſchon in der 
Erziehung Berwahrlofeten, Lieben nichts, als fih ſelbſt, und 
fennen den ewigen Werth treuer Liebe und Freundſchaft nicht. 
Sie fehen nicht weiter, ale — ihre Nafe reicht. 





Adtes Kapitel. 
Ehre der Nafe im männliden Alter, 

Se befier die Erziehung durch die Nafe gerathen iſt in der 
Jugend, deſto höher wird ver Mann und feine Nafe geachtet. 
Mit welcher Ehrfurcht ruft nicht Jung und Alt, Klein und Groß, 
einftimmig und laut der Naſe eines wadern Mannes zu: „Helf 


= 
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euch Bott!“ oder: „zur Geſundheit!“ oder „wohl 
befomm’3 euch!“ wenn die wadere Nafe zu niefen geruht. 
Ja, man bat mir erzählt, daß, wenn in einem gewiflen Königs 
reiche Aftens die Fönigliche Nafe niefet, Alle, die ea hören, mit 
lauter Stimme rufen: „Bott helf euch!“ daß man's auf den 
Straßen hört; auf den Straßen rufen’s die Borbeigehenden nach; 
endlich rufen es alle Leute in der Stadt; die Leute auf dem Felde 
hören es, und rufen; dann rufen es die benachbarten Dörfer, und 
fo geht's durchs ganze Königreih. Hier zeigt ſich der Patriotis⸗ 
mus der Unterthanen aljo durch den Cifer derfelben um die Tönigs 
lie Naſe. - 

Manche Nafe, ohne eben eine Tönigliche zu fein, Tann fo kraͤf⸗ 
tig niefen, daß man fie, wo nicht durchs ganze Land, doch durch 
das ganze Dorf ober Stähtlein vernimmt, und das Niefen ein 
wahres Erdbeben verurfacht. 

So Arntet alfo auch die Nafe für ihre wichtigen Dienſte Höf- 
lichkeits- und Ghrenbezengungen im Alter ein, die man keinem 
andern Theile des menſchlichen Körpers ermeifet. 

Die, Herren Politiker thun ſich ganz beſonders auf ihre feine 
Naſe etwas zu gut, mit der fie Alles ausſpüren wollen. Aber 
wahrlich, dergleichen Leute, denen man bie Pfiffigkeit ſchon an 
der Naſe anfieht, werden immer am leichteflen geprelli. Denn 
die Nafe bringt ven Fuchs immer am erſten in bie Falle. 

Wilden Thieren, welche man zähmen will, pflegt man einen 
Ring durch die Nafe zu ſtecken, und fle daran zu leiten. Die Feld⸗ 
herren und Minifter der Indianer ſchmücken ihre Nafen auch mit 
Ringen, die fie durchſtechen; und wie bei uns Frauenzimmer Ringe 
in den Ohren tragen, tragen die Frauenzimmer anderer Völter fie 
als Ehrenzeichen in den Nafen. Sch weiß nicht, welche Mobe vors 
züzlehen iſt. Aber fo viel if gewiß, daß, wenn die Nafenringe 
in Baris Mode würden, Feine vierzehn Tage vergingen, und bie 
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Meiberlein und Töchterlein in unfern Keinen Städten würden auch 
Nafenringe tragen wollen, fo gut wie ehemals lange Schleppen 
und nadie Arme, ober die tief ausgefchnittenen Rüden, an denen 
nicht viel Erbauliches zu fehen if. 

Doch ich ſchweige, denn es iſt böfes Kriegen mit den Weibern, 
fobald man über ihre Staatsangelegenheiten ein Wort zu viel 
ſpricht; es tft nicht immer rathſam, Jemandem den Wurm ans 
der Nafe zu ziehen. 


Heuntes Kapitel. 
Strafamtit ver Nafe 

Nachdem ich von den Erziehungs⸗ und Chrenämtern der Nafe 
ein Langes und Breites gefprochen, muß ich auch vom Straf- 
amt berfelben Erwähnung thun. Gigentlich flraft fie eben fo fehr, 
als fie freilich fehr unſchuldig ſelbſt geftraft wird. Ich will mich 
deutlicher machen. 

Leider merkt man oft auf bie Nafe fo wenig, als anf die Lehren 
der Aeltern. Junge lüderliche Menfchen, oft auch alte Sünden⸗ 
böde, überlafien fich den gröbften Ausfchweifungen fchändlicher 
Wolluſt, bis fle — fihtbar an der Nafe geflraft werben, und 
eine efelhafte, entfeßliche Krankheit das Innere und zumellen 
ſelbſt das Aeußere dieſer eveln Hauptzierde zerfrißt und zerftört. 

Wohl ziehen böſe Sitten böſe Zeiten nach fich. Im unſern 
Staͤdten, wo man ſo gern von der Einfalt und Tugend unſerer 
Alivordern prahlt, wo man den Sitz der Unſchuld und Gerechtig⸗ 
keit vermuthen ſollte, auch hier kennt man jene graͤßliche Krank⸗ 
beit, durch welche die verſpotiete Tugend an ihren Verächtern 
geräcdht wird. 

Doch fein Wort mehr davon, denn es graufet mir, daran zu 
denken. 
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Da ich indeffen einmal vom Strafamt der Nafe rede, muß ich 
noch eines andern Umſtandes erwähnen, worin fich daſſelbe offen⸗ 
bart, und dies tft — bei den Trinfern. 

Bekanntlich herrſcht feit geraumer Zeit eine Krankheit, die von 
den Nerzten die Weinfucht und Schnapefucht genannt wird, 
und Menfchen und Hauswefen verbirdt. Perſonen, von der Wein: 
fucht behaftet, Eönnen nie an ein Glas Wein denken, ober fein 
Beinglas, auch Fein gemaltes, anfehen, ohne Durft zu bekommen. 

Wer zum erflen Male die Nafe zu tief ins Glas fledt, 
bekömmt Schwindel Iuftiger Art, einen Tips, einen Raufch, einen 
Saarbeutel, oder wie man den Zufland nennt, in welchem der un⸗ 
fterbliche Menſch viel Aehnlichkeit mit einem flerblichen — Schweine 
bat, um mich verblümt auszudrüden. 

Mer fi dadurch aber nicht warnen läßt, ſondern fich die Nafe 
zu oft begießt, den zeichnet die Natur nachdrücklich. Wie das 
Spundloch eines Weinfaffes, worin der Moft gährt, dampft fein 
Mund zulept wiberlichen Weinodem; die Hände, mit denen er das 
Glas zu oft unter die Nafe brachte, befommen Zittern, und ans 
ber Nafe blühen Blumen wunderbar blau und roth. 

Die arme Nafe! — fle Hat den Wein nicht getrunfen und wird 
dafür befiraft. So müflen die armen Unterihanen gemeiniglich das 
Haar hergeben, wenn die Könige mit einander taufen. 

Die Nafe des Trunkenbolds fleht wie ein Kupferbergwerk aus, 
aber Niemand will Kuxe darauf nehmen. 

Nein, ich will’s befler fagen: Säufer, deren Wangen ſchon 
alle Schamröthe verloren Haben, müſſen ſich über ihr ſchaͤndliches 
Laſter — mit der Nafe fchämen. So vft ſich ein Zecher im Spiegel 
erblickt, ruft ihm die purpurfarbene Nafe mit allen ihren Hügeln 
und Thälern zu: Saufbruder, ftieh ich Werbe an beiner 
Stelle ſchamroth! 
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Dehntes Kapitel. 
AUlter und To» ver Nafe 


ı Wird endlih die Nafe alt, fo geht es ihr wie allen alten 
Dingen, man achtet ihrer wenig. Sie, die dienſtbar im ganzen 
Leben war, wird auch im hohen Alter nicht verfchont, und muß 
Laſten tragen, die fle fonfl nicht kannte. 

GEs geht der Rafe im Alter wie einem Roß, das in der Jugend 
geſchmückt unter feinem Herrn bahintrabte, und endlich, wenn's 
alt und ſteif wird, in den Wagen oder Karren eingefpanni wir. 

Wenn die Augen nicht mehr weil reichen, reiten fie auf der 
Naſe, und ver Nafenfattel Heißt dann auf veutfch: Brille. 

Urfprünglih lebt die Nafe nur im Allianztraktat mit dem 
Munde; fie berieht erfi, was dieſer efjen foll. Im Alter aber 
muß die Nafe auch ihren beiden andern Rachbarinnen, den Augen, 
bienfibar werden. Und ſie thut ed gern. Man hat noch nie gehört, 
daß fie, gleich einem gemeinen Roß, fi gebaumt, hinten und 
vorn ausgefchlagen, und ihren Reiter abgeworfen habe. Nein, 
fie laͤßt ihn geduldig fiben, bis ihn eine freundliche Hand wieder 
abnimmt. _ 

Ihre Geduld und Friedfertigkeit if unter uns zum Sprichwort 
getworben; und wenn fh ſonſt Niemand gern auf der Naſe 
fpielen läßt, lernt man im Alter doch Alles ertragen. 

Daher fehnt fle fih endlich auch zur Ruhe. Und wenn ber 
Menſch flirbt, ift fie e8 wieder, auf welche man am meiften fleht. 
Lachende Erben mit weinenden Augen umringen den Sterbenden, 
und wenn ihm bie Nafe ſpitz wird, dann iſt's vorbei und ver 
Sarg wirb beſtellt. 
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@ilftes Aapitel. 
Schluß aller Naſenkapitel. 


Rancher vielleicht Hat die Naſe gerümpft, weil ich zu Ehren 
unſerer lieben Naſe fo Vieles geſagt habe. Und wahrlich, doch 
hab' ich kaum die Hälfte erzählt von allem, was ih Rühmliches 
erzählen Fönnte, . 

Doch ſchon aus dieſem Wenigen hat man gefehen, wie die 
Nafe in der Geſchichte der Menfchen eine Hauptrolle fpielt von 
ver Wiege an bis zum Sterbebette. 

Ich könnte num Hintennach endlich noch mit einem paar Dutzend 
guter Lehren fommen, wenigflens mit einigen Kiugheitsregeln, 
wie man ſich vor Ungefchidlichfeiten hüten folle, um nicht von Zeit 
zu Zeit eine lange Nafe zu befommen. Denn lange Nafen 
fiehen in eben fo tiblem Rufe, als lange Ohren, wiewohl es fchon 
manchem braven DManne begegnet ifl, der bies oder jenes Amt hat 
erhafchen, dieſes oder jenes reiche, ober ſchöne Mäpchen hat zur 
Frau mächen wollen, daß er mit einer ellenlangen Nafe hat 
abziehen müffen. Allein ich Halt’ es für Klug, Fein Wort von 
foldem wunderbaren Gewächs zu fagen. 

Ran hat die Taler nicht gern, fondern meint, fle follen ſich 
nur bei ihrer eigenen Nafe nehmen, over an ihrer eigenen 
Nafe zupfen. 

Alſo Punktum! 


Anna Babeli Quakli's Stoßſeufzer über die böſe 
Zeit. 
Nein, lobt mir nicht die Herrlichkeiten 
Von unſern grundverderbten Zeiten, 


Ich rühme mir die alte Welt; 
3ſch. Nov. XVII. 11 
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Da wußten wir noch, was wir hatten, 
Jetzt ift es nichts als Schein und Schatten, 
Ein leerer Beutel, ohne Gelb. 


Bor Zeiten faßen wir Frau Bafen 
Im Sonntagspuge aufgeblafen 
Bei einer Taſſe Achten Thee, 
Und muſterten die Nachbarsleute 
Und alle Männer, alle Bräute 
Durchs ganze lange ABC. 


Jetzt halten unfre füngern Schweflern, 
Die Eugen Dinger! das für Läflern, 
Warum? fie haben keinen Thee. 

Bon Hinten Tragen, vorne küſſen, 
Am Spieltifh Gelb und Frohſtun büßen, 
Das heißt jebt eine Soiree. 


Bor Zeiten trank in vollen Zügen 
Man noch den Kaffee mit Vergnügen, 
Seht, lieber Kaffee, gute Nacht! 
Was man fonft war will man jetzt heucheln, 
Es wird aus Erbſen, Rüben, Gicheln 
Ein braunes Surrogat gemacht. 


Acht war man fonft in Lieb’ und Haſſe, 
Aecht war der Zuder in der Tafle, 
Man war nicht Tau, man liebte warm; 
Eins freundlich grinfen heißt jeßt Lieben, 
Ein Ding aus Mehl und Runkelrüben 
Heißt Zuder, daß fi Bott erbarm! 
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Aus Kindern wurden fonft auch Leute 
Und aus den Inngfern wurden Bräute, 
Doch alles, alles mit der Zeit! 

Man fragte fonft auch nach den Stammen, 
Und zählte erfi das Geld zufammen, 
Und dann erfl war das Herz bereit. 


Jetzt it ein Ding von fünfzehn Jahren 
In Herzensfachen mehr erfahren, 
Als ihre eigne Großmama. 
Mit vollen Herzen, Teeren Säden 
Hört endlich auf die Luft mit Schrecken, 
Zumal find erſt die Kinder da. 


Bor Zeiten war man fein manterlich, 
Die Töchter ſaßen fleif und zierlich; 
Man winkte und fie folgten ſtraks. 

Sie flieften fleißig Strampf’ und Hemde, 
Die Küch’ war ihnen Feine Fremde; 
Sie mußten nichts von Giks und Gaks. 


Jetzt fieht man fle herumfcharwenzeln, 
Liehäugeln, Händebrücden, tänzeln, 
Auf Bälle und Rebonten gehn. 
- Berftchn ſchon Alles ch’ fle zahnen, 
Sie lernen Weisheit aus Romanen, 
Und fpielen ſelbſt Komödien. 


Man Hatte Schulen fonft, wie heute, 
Da zog man auch noch wadre Leute, 
Mit Stod und Ruthe wunderfam; 
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Mit Stod und Ruthe ließ ſich's treiben; 
Doch Töchter brauchten nicht zu fehreiben 
Und Bauern noch nicht welſchen Kram. 


Aus Bauern macht man jetzt Gelehrte, 
Aus jungen Herren ganz verlehrte, 
Sie ſchwatzen wie die Papagein. 
Nichts recht verfichn, Yon Allem kakeln, 
Schamlos das Heiligfle bemadeln, 
Das tft das heutige Latein. 


Bor Zeiten in Perrüd’ und Degen 
Sah man die Rathsheren ſich bewegen 
In angeborner Majeftät; 

Die Frau des Mannes Titel zierte, 
Weil fie flatt feiner oft regierte, 
Und es ging befler, als es geht. 


Jetzt find Reſpekt und Macht verloren, 
Seit Titel man und Haar gefchoren, 
Und in den Rath mehr Hüpft als geht. 
Drum wird's nicht befler num und nimmer, 
Und das gemeine Wefen ſchlimmer, 
Wo man fi in Semeinheit dreht. 


Bahr iſt's, man denkt jetzt aufgeklärter, 
Selbſt die Doktoren find gelehrter, 
Verſtehen mehr als Aderlaß; 

Sonft konnt' ein altes Weib kuriren, 
Und half durch Brechen und Burgiren, 
Dem Menfchen von der Welt flrbas. 
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Jetzt hat man viel gelehtte Namen, 
Hat Herzte flr die Heren und Damen, 
Und Aerzte für das liebe Vieh. 

Doch wird darum dem Tobe bänger, 
Und leben denn die Menfchen länger? 
O nein, recht wader flerben fie. 


Sonft gab es Heren, gab es Teufel, 
Das war nun freilich ohne Zweifel 
Nach heut’ger Art zu denken dumm; 
Die Teufel, die der Tugend fpotten, 
Sind noch nicht weniger, fie trotten 
Su menſchlicher Seftalt herum. 


Nein, lobt mir nicht die Herrlicgleiten 
Bon unfern grundverberbten Zeiten, 
Sch rühme mir die alte Welt; 
Da wußten wir noch, was wir hatten, 
Sept iſt es nichts ale Schein und Schatten, 
Ein leerer Beutel, ohne Gelb. 


Annehmlicher Vorſchlag. 


Hoch hinauf gegen das kalte Cismeer beim Nordpol, weit hin⸗ 
ter Schweden und England hinweg, liegt das rauhe Grönland, 
in deſſen Nachbarſchaft die Wallfiſche und Häringe verbürgert find 
und gefangen werden. 

Die Grönländer find zwar arme Leute, leben umb leiden 
ſich ſchlecht; Ihr Schulweſen if} fehr in Verfall; aber darum haben 
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fie doch manche Fluge Sinrichtung, die werth wäre, von uns Andern 
nachgeahmt zu werben. 

Tanzend und fingend (fo erzählen die Seefahrer in ihren Be⸗ 
richten von Grönland) machen die Grönländer ihre Streitigkeiten 
ab. Wenn einer von dem andern beleidigt zu fein glaubt, läßt er 
feinen Berbruß ober Zorn darüber verfpüren; denn der Zorn 
macht den Menfchen zum Vieh, fagt der Grönländer, fondern 
er verfertigt in der Stille ein Spotilied, das er in Gegenwart feiner 
Hausleute und vorzüglich des Frauenvolfs fo lange fingend und 
tanzend wiederholt, bis e8 alle auswendig fonnen. Dann macht 
er in der ganzen Gegend befannt, er wolle auf feinen Gegner eins 
fingen. 

Sogkeich findet ſich dieſer an dem beflimmien Ort ein, ſtellt 
fih in den Kreis der Zuhörer, und der Belelvigte fingt ihm tan- 
zend nach der Trommel fo fpöttifche Wahrheiten vor, daß bie Zur 
hörer weiblich zu Lachen haben. Jeden Satz, den er fingt, fingen 
feine Leute mit. 

Hat er zu Ende gefungen, fo tritt ver Beflagie hervor, und 
beantwortet tanzend und fingend alle Beſchuldigungen auf eine 
eben fo Tächerliche Art. Der Beleidigte fingt wieder; der Andere 
verfegt ihm wieder eins Durch Gegengefang, und wer dann das 
legte Wort behält und die meiſten Lacher auf feiner Seite hat, 
der hat den Prozeß geivonnen, und man Hält ihn in ber Ge⸗ 
meinde für etwas Rechtes. Sie können einander die Wahrheit 
ganz derb und fpöttifch fagen, doch darf Feine Grobhett mit- 
unterlaufen. Die Menge ver Zufchauer entfcheivet, wer gewonnen 
hat, und die Parteien find hernach die beften Freunde. 

Sie bebienen ſich diefer Gelegenheit, einander durch Vorhal⸗ 
fung der Schande zu beffern Sitten zu beivegen, die Schulöner 
zum Bezahlen zu mahnen, Lügen und üble Nachreden abzuwenden, 
alferlei Bevortheilungen zu rächen, indem die Grönländer (bie 
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man fonft immer für halbe Wilde gehalten hat) durch nichts fo 
fehr in Orbnung zu halten find, als durch eine allgemeine Bes 
ſchaͤmung. 

Da wir Andern doch nichts weniger, als halbe Wilde find, 
übrigens aber auch gern zanken und prozeſſiren: glaub' ich, es ſei 
ein recht annehmlicher Vorſchlag, ſich künftig überall nach 
grönländiſcher Manier zu zanken. Die Friedensrichter und 
Advokaten Hätten freilich unter ſolchen Umftänden weniger Arbeit, 
deſto mehr aber die Muſik⸗, Tanz⸗, und Schulmeiſter, ein dito bie 
Schuhmader. Und in viefen ohnehin trübfeligen Zeiten gäbe es 
doch wieder etwas zu lachen. Und das Lachen macht gefund, 
Aerger und Zorn hingegen tödten. 

Schon diefer Vortheil tft wahrhaftig Feine Kleinigkeit. Aber 
wenn man fich entſchlöſſe, Künftig auf gut grönländifch zu zanfen, 
man würbe noch manche Freude nebenbei erleben, 3. B. manches 
Loch im Kopf und Im Gelbbeutel weniger. 

Die Weiblein befonders zänkeln auch gern; weltbefannter: 
maßen tanzen fie auch gern. Die würben alfo gewiß am liebften 
grönländifch zanten, weil fie dabei zugleich tanzen fünnten. Der 
geplagte Ehemann hätte nur für Anfchaffung der Trommel ober 
Dfeife zu forgen. — Die Frau, ftatt wie fonft zu fchelten, zu loben, 
zu poltern, würde dem Manne fogleich mit einer Menuet oder 
einem Walzer drohen, und ein beliebiges Lied dazu anflimmen. 

Sn den Dörfern würde man alle Wochen wenigftens einmal 
Kirchweih Haben, und in ben Städten, flatt fich einander vor Ge⸗ 
richt zu zititen, ober Recht vorzufchlagen, fi nur zum Ball ober 
Konzert einladen — das hieße, wir wollen uns zanfen. 

Wünſchenswerih fcheint mir's noch zu fein, daß man bie vor: 
treffliche Art des grönlänvifchen Zanfes au im Großen, zum 
Beifpiel bei Armeen, einzuführen fuchen follte. 

Wie feierlih wär’ es, wenn Kundertiaufend Mann Infanterie 
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und Kavallerie, flatt des unaufhörlicden Schießens und Schlagens, 
den gegenüberflehenden hunderttauſend Mann ein recht wigiges 
Spottlied vorfängen, daß ihnen und allen Zuhörern die Ohren 
Hängen. — Wie unausſprechlich rührend würde es fein, wenn 
man fünftig fähe, wie die Armeen beim Schall der Trommeln 
und Feldmuſik bataillonsweife Menuetten oder Anglaifen tanzten, 
und dann ganz freundlich mit einander einen Imbiß nähmen, und 
heimfehrten nach Haufe! 

Merkwürdig aber ift und bleibt es, daß Völker, die bei uns 
für halbe Wilde gehalten find, in vielen Stüden Elkger und menfch> 
licher denken und thun, als wir, die wir ung für gefcheibte Leute 
halten, und uns noch obendrein auf Religion viel zu gute thun! 


Mo tft der Mittelpunft der Welt? 


Nächſt der Frage: „Was haben wir heut zu effen?“ — 
fann feine wichtiger für das menfchliche Sefchlecht fein, als die: 
„welches ift ver Mittelpunft ver Welt?“ 

Einige behaupteten fälfchlih, es fei die Mitte des Erdballo; 
Andere meinten, ed fei die Sonne. Sch aber fage: es iſt der 
Magen! 

Nichts iſt leichter zu beweiſen. 

Jeder Schulfnabe weiß, daß die Welt unendlich if; ich mag 
alfo laufen, fo weit mich die Beine tragen: ſteh' ich immer mit 
ten in ber Welt, 

Wenn ich nun mitten in der umendlichen Welt fiehe, fo bin 
ich in der Mitte verfelhen, der Magen in der Mitte von meinem 
Leibe, folglich ift er der Mittelpunkt ver Welt fell. Das iſt 
fonnenllar. j 

Ich bewege mich um meinen Magen. Vieh und Menfchen bes 
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wegen ſich um meine Perfon. Sonne, Mond und Eterne bewegen 
fih um uns Alle. Folglich bleibt der Magen immer wieder ber 
wahre Deittelpunft, nach allen Seiten, nach oben und unten. 

Unterfuchen wir die Sache genauer, fo finden wir, daß der 
Ragen die Hauptrolle in der Welt fpielt, und Alles was gefchieht, 
meiftens für ihn und zu feinem Bergnügen gefchieht, geſchehen ift, 
und ferner gefchehen wird. 

Was auf Erden Freut, fliegt und ſchwimmt und wächst, 
Ochſen und Kühe, Fiſche und Bögel, Obſt und Gemäfe, Wein 
und Wafler, und vergleichen: genug, alles riecht und fliegt, galops 
virt und ſchwimmt und wächst dem Kochtopf, und von ba dem 
Munde, und vom Munde dem Magen zu. 

Zur wen in der Welt quälen wir uns erſt als Kinder vom 
Morgen bis zum Abend in der Schule? Und nachher vom Morgen 
bis zum Abend auf dem Felde, im Rebberg, in der Schreibflube, 
anf vem Dache, im Keller, binterm Webfluhl, hinter der Trom⸗ 
mel, an der Hobelbant, im Walde, auf dem Waſſer, beim Ambos, 
und fo weiter? Yür wen laſſen wir uns Feine Mühe verbrießen, 
und opfern wir fo manden fauern Tropfen Schweißes bei ver 
Arbeit? Wozu Kummern wir uns, und forgen und finnen Tag und 
Macht? Was erpreßt uns bei des Tages Lafl und Hitze jo manchen 
ſchweren Senfzer? — Befchieht nicht das Alles der lichen Nahrung 
willen? Und Nahrung if nicht für Arm und Bein, fondern für 
den Magen! - 

Diefer Heine, unanfehnlige Punkt ift die wahre Feder im 
Uhrwerk aller menfchlihen Handlungen, und fehnellt das Räder⸗ 
wert des menfchlichen Dichtens und Trachtens mit ungeheurer Ge⸗ 
walt. Der Soldat geht in das Schlachtfeld; der Schiffer begibt 
ſich auf das treulofe Element des Waſſers, und fegelt nach fernen 
Ländern; der Gelehrte Liest und fehreibt dicke Bhcher; der Berg⸗ 
mann fteigt in den Bauch der Erde, der Hirt auf die Gipfel der 
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Alpen; der Mufifus reicht die Baßgeige; ber Fuhrmann peitfcht 
die Pferde; der Tanzmeifter tanzt Menueiten und Walzer — alles 
weil? — der Magen will. 

Er will! das iſt genug! er fommanbirt, wie ein Korporal, 
und laͤßt ſich nichte einreden. Wenn er befiehlt, gehorchen ihm 
unterthänigft alle großen und Heinen Potentaten, Katfer, Könige, 
Sultane, Herzoge, Fürſten, Grafen und ihres leihen. Kein 
Scepter und fein Bettelflab bringt ihn zum Schweigen. 

Ich bin überzeugt, mancher große Herr, und mancher gelehrte 
Herr, und mancher füße Herr werden biefen Defpoten, der unter 
dem NRippengewölbe thront, nicht für das enelfte Glied des menſch⸗ 
lichen Leibes halten wollen. — Sf nicht der Kopf, if nicht das 
Herz edler, als der Magen? 

O Heuchelei! — Nicht für Kopf und Herz — nein, für den 
Magen ſcharret ihr Geld zufammen. Nicht für Kopf und Herz 
werdet ihr Advokaten und Grobſchmiede, geiftlih und weltlich, 
Doktoren und Bürftenbinder, Trommelfchläger und Schrifigelehrte, 
fondern fürs liebe Geld, welches der Mebger, Bäder, Koch, ber 
Bauer, der Gärtner u. ſ. w. kennen und nehmen. 

Selbft beim Heirathen, wo doch das Herz mit fpricht, koͤmmt's 
zuallererfi auf ven Magen an. Vorher regulirt man Magen: An: 
gelegenheiten mündlich und fchriftlih, über Herzens > Angelegen: 
beiten wird nicht viel Wort verloren. Man fragt zuerfl: hat er 
Vermögen? verfleht er fein Handwerk? wie viel bringt fie ihm 
zu? — und dam läßt man’s liebe Herz dem Ghefontraft Hinten: 
nad) laufen. 

Was den Rangfireit zwifhen Kopf und Magen betriffi: 
verdient der Kopf gar Feiner Erwähnung. — Kein Menfh Tann 
ohne Magen fertig werden; aber es gibt Leute genug, bie fih ohne 
Kopf recht gut ſtehen. Es if zuweilen wohl gar nachiheilig, Kopf 
zu haben. Daher die meiften Aeltern erfi dafür forgen, ihren 
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Kindern Geld zu ſchaſſen; mit der Geiſtesnahrung hat's Feine 
Roth. Wem der Himmel ein Amt gibt, dem gibt er auch Verfland. 

Man denke, was würde aus der Welt werben, wenn ber Mas 
gen, dieſer mächtige Hebel aller Dinge, vieler Gfelstreiber bes 
trägen Menfchengefchlechts, fehlte? wenn wir Fünftig weder hungrig 
noch burflig würden? — Ich fage eu, das Uhrwerk der Welt 
fände binnen acht Tagen FIN. Mediziner und Schneider, Lands 
mann und Bintenfchent, Schuh: und Kalendermacher, mit einem 
Worte, fein Handwerfer, Tein Bauer, Tein Gelehrter und Unge⸗ 
Iehrter würbe ferner arbeilen. Es wäre alle Tage Sonntag und 
Gelerabend. Man bliebe im Haufe. Es wäre fein Prozeß mehr; 
denn man firitte ſich nicht Über das Mein und Dein; es wäre Fein 
Krieg mehr, denn Niemand ließe fih fir einige Bagen in bie 
Schlacht führen, wozu nur Hungersgefahr reizt. Alle Zlinten, 
Federn, Hämmer, Pflüge, Ellen, Leiften, Bücher, Teller, Löffel, 
u. f. w. laͤgen flill, und wären unnüße Dinge in der Welt. Ganze 
Bölfer würden vor langer Weile tanzen, ober fpazieren gehen, 
oder nach den Sternen ſchauen, oder ſich todt gähnen. 

So iſt's erwwiefen, daß bereMagen der Mittelpunkt der Welt, 
bie Haupttriebfeder der menſchlichen Handlungen if. Nur Undank⸗ 
bare fchämen filh, ihn beim Namen zu nennen. Aber glaubet mir! 
wenn Semand fagt: Ich thue dies und das aus Liebe zu meinem 
Nächſten, ober aus Liebe zur Shre u. dgl. m., — er verfieht 
darunter den Magen, und nichts Anderes. 
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Das heimliche Klagelied der Männer. 


Ich muß das Heimliche einmal öffentlich machen, und will das 
Klaglied einmal laut anflimmen, was viele Andere nur verſtohlen 
durch die Zaͤhne brummen. 


— 112 — 


Ih Heiße Fips, habe ein braves Weib, zwei Söhne, drei 
Töchter, und mein gutes Einkommen. 

Als ich mich verheirathet hatte, ging mein väterliches Erbe faft 
für die erflen Sinrichtungen drauf. Ich wollte der jungen Frau 
Treude machen; kaufte ein neues Haus, möblitte es ganz arlig; 
in Küche und Keller durfte nichts fehlen; hielt auch mein eigenes 
Roß und ein Wägelein dazu; im Sommer fuhr ich meine Frau 
bald Hier, bald dahin fpazieren. 

Endlich kamen Kinder. Der Iran that das Fahren nicht mehr 
wohl. Ich dachte, wenn Kinder fommen, muß man fparen. Sch 
fchaffte Roß und Wagen ab; und doch erfparte ich nichts. Bein 
Nachbar Faps brachte es mit feinem Verdienſt jährlich kaum auf 
fünfhundert Gulden, und doch that er jährlich immer hundert Gulden 
erübrigtes Geld aufs Land aus. 

„Ich weiß nicht, wie er's macht!“ fagte meine Frau. — 
„Haft du Muth, es zu machen, wie er?“ fragte ih. — Wir gin- 
gen Sonntags darauf zum Nachbar Faps zum Beſuch, und, nach 
diefem und jenem Geſpraͤch, kamen wir auf Delonomie zu reden. 

„Bir Schränken uns ein,“ fagte Tran Faps, „die Zeiten find 
ſchlecht. Alles ift thener. Aber man richtet fi ein. Wir eſſen 
uns fatt. Wenn's auch nicht immer den Gaumen kitzelt, iſt's doch 
dem Magen gefund. Morgens fchon feit vielen Jahren trinken wir 
feinen Kaffee mehr, eine Fräftige Suppe thut's auch, und wir find 
gefund dabei. — Mittags Gemüfe, felten Fleiſch; Abends Talte 
Küche und Suppe. Wir Ieben dabei alle recht wohl, und find vers 
gnügt. So beftehen wir bei unferer geringen Cinnahme. Die 
ſchönſten Leckerbiſſen ſchmecken doch nicht fo gut, als 
die Sorge, woher Geld nehmen, bitter ſchmeckt.“ 

Als wir heimkamen, fagte meine Frau: „Es iſt ſchon gut. 
Erfparen können wir etwas; aber gar fo hündiſch Ieben von trock⸗ 
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nen Brofamen, iſt auch Fein Leben. Man ift nun einmal in der 
Belt, warum ſich Alles verfagen?“ “ 

Meine Frau machte allerlei Heine Einſchraͤnkungen. So lebten 
wir ein paar Jahre; und doch legten wir nichts Erſpartes zurück. 
Bir hatten Kinder; die Kinder wollten Kleider; die Schneiderin 
fam nicht aus dem Haufe; man mußte eine Kinderwärterin halten, 
und Gott weiß, was? 

Herr Faps, der Nachbar, Hatte auch fünf Kinder, und am 
Ende jedes Jahres that er dennoch feine hundert erfparte Gulden 
aufs Land aus. 

„Ich weiß nicht, wie er's macht!“ fagte meine Fran. 

„Haft du Muth, ed zu machen, wie er?” fragte id. 

Bir machten ihm wieder einen Beſuch. — Das Gefpräd kam 
bald auf die Wirthfchaft. 

„Lieber Gott,“ fagte Frau Faps, „es geht bei ven vielen Kin: 
dern befier, als ich dachte. Man bat viel zu thun, bie Zeit ifl 
furz, aber man richtet fich ein. Es geht Alles bei uns pünkt⸗ 
lich nad der Uhr. Um fünf Uhr auf, um fleben Uhr zum Nachts 
efien, um neun zu Bette. So im Winter, fo im Sommer. &8 
ift unglaublich, Frau Nachbarin, wie viel man in einem 
Tage ihun ann, wenn.alles zu feiner befondern Stunde 
gethan wird. Dabei haben wir firenge Hausordnung. Bei 
uns bat Alles feinen Platz und Ort. Da wirb nichts ver: 
Isten und verlegt. Da verliert man feine Bieriels und halbe 
Stunde mit Suchen verlegter Schlüflel ober anderer Dinge. Ich 
wollte im Dunkeln jede Kleinigfeit finden. — So habe ich immer 
Zelt übrig. Aus langer Weile mache ich den Kindern Kleider; ich 
brauche Feine Kindermagd, Feine Schneiderin.“ 

Wir gingen heim. „Denf ans Schlüſſelſuchen!“ fagte ih zu 
meiner Frau. Sie verfland mich. Cine Zeit Iang ging bei uns 
Alles pünktlich nach der Uhr; Alles Hatte feinen Ort und feine 
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Zeit. Aber nach und nach mußten doch ſchon wieder die Schlüſſel 
gefucht werben: Die Kinder wuchſen; man warb nicht fertig; man 
hatte nicht Raumes genug. Cine Kindermagb warb unentbehrlid, 
und doch Hatte meine Frau vollauf zu thun. So vergingen einige 
Sabre. Ich Iegte nichts Erſpartes zuruck, und doch arbeitete ſich 
meine Frau außer Odem. 

- Herr Faps ging feinen alten Gang, und legte jedes Jahr er; 
fparte hundert Gulden zurkf. 

„Ich weiß nicht, wie er’s macht! fagte meine Frau: „Seine 
Kinder find alle wohl gefleivet; er Kat noch immer geringe Ein- 
nahme, und legt doch zurück.“ 

Mir befuchten den Nachbar wieder, und wunderten uns, wie er 
bei fo vielen Kindern und fhlechter Einnahme gut beflehen fünne? 

„Barum nicht?“ fagte er: „was man auf einer Seite verliert, 
gewinnt man auf der andern. So lange meine Frau noch keine, 
oder nur wenig Kinder hatte, ging ich zuweilen noch in das 
Wirthohaus und trank mein Halbes; meine Frau gab dann und 
wann Befuche, und lud Viſiten ein. Seht bleiben wir daheim. 
Denn Aeltern haben Feine ſchönere Geſellſchaft, als gute 
Kinder. Und iſt's gutes Wetter, gehen wir alle mit einander 
fpazieren, und ſolch ein Spaziergang Eoftet nicht viel. Die Bitten 
nahmen ab. Meine Frau brauchte weniger neue Kleiver, Bänder 
und Trararım. Die Bifltenfube war uns unnutz; wir mietheten 
fie aus, und der Miethzins verſchaffte unfern Kindern jährlich 
neue Kleider. Wir Haben auch weniger Möbeln zu erhalten, 
weniger zu bußen und zu fegen, und das erfyart mehr, ale man 
glaubt.“ 

Wir gingen Heim. Das Ding läßt ſich verfuchen. Auch bei 
uns nahmen allmälig die Viſtiten ab; wir gaben weniger Befuche. 
Wir gewannen damit viele Foflbare Zeit, viel Foflbares Gelb, und 
Wwurben unferer Kinder froh. Aber bie Kinder wuchſen; die Buben 
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wollten Bücher und Schulgeld, die Mädchen Klaviers und Tanzs 
Runden — das Geld ging wieder drauf. Es währte ein paar 
Jahre, und ich Hatte nichts erfpart. 

Mein Nachbar Yaps aber Ihat, wie gewohnt, alljährlich feine 
erfparten Hundert Gulden auf die Seite. Und doch gingen feine 
Buben zur Schule; feine Töchter, wie man verficherte, tanzten 
recht artig, fpielten auch das Klavier. 

„Ich weiß nicht, wie er's macht! Kann er benn hexen?“ fagte 
meine Frau. 

„Bir wollen ſehen!“ ſprach ich, und wir gingen zu ihm. 

„Nein,“ tagte Faps, „wir machen's ohne Hererei. Aber wir 
richten uns ein. Unſere Mäpchen Helfen mir in der Wirthichaft; 
ieve Hat vier Wochen lang Küche und Keller zu beforgen; unter: 
deſſen naht, wäfcht und ſtrickt die andere. Die Arbeiten find ges 
börig vertheilt, und fo arbeitet eins dem andern In die Hände, 
ohne Berwirrung. Da num ihrer viele arbeiten, bat jedes von 
uns wenig zu thun. Unſer ältefler Sohn hat Lektion beim Tanz- 
meiſter und Klaviermeifter. Gr würde ja vergefien, mas er lernt, 
wenn er’s nicht auch zu Haufe fleißig wiederholte. Aber an und 
für fich ſelbſt ihut's der flatterhafte Burfche nit. Daher nehmen 
wir ihn bei feiner Ambition. Wir machen ihn zum Hauptlehrer. 
Gr gibt feinen Schweftern Tanz: und SKlavierflunden, und feinem 
Bruder Unterricht im Latein und Rechnen und dergleichen. Was 
er einen Tag als Schhler lernt, lehrt er den andern Tag im 
Haufe als Lehrer. Um ein guter Lehrer daheim zu fein, muß er 
aufmerkfamer in der Schule fein, als die Andern. So rückt es 
vorwärts. Und wir Alten Haben dann unfere Luft dabei und helfen 
nah. Das haben wir gleih anfangs eingeführt, und 
jebes freute ſich anfängli, und that's mit Vergnügen, weil’s neu 
war. Jetzt if’ alt, aber Gewohnheit. Und Gewohnheit 
iR die halbe Natur, f 
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Wir gingen heim. Aber das Stückchen konnten wir nicht nach⸗ 
fpielen; es war zu fehwer, weil wir's nicht gleich anfangs fo ein- 
gerichtet hatten. Man war es anders gewohnt. Und Gewohnheit 
if die Halbe Natur. 

Freilich lernten meine Söhne fleißig; aber Fapſens Söhne auch. 
Ich ſchickte meinen Sohn auf die Mniverfität. Herr Faps ſchickte 
feinen älteflen, ber gewiß fo viel gelernt hatte, als der meinige, 
zu einem Handwerker in die Lehre, 

„&i, ei, Herr Faps, warum thut Ihr dies?” fragte ich ihn. 

„Warum nicht?” antwortete er: „Mein Bube foll erfi ein 
Handwerk lernen, dann Tann er ſich jederzeit replich mit der Hand⸗ 
arbeit nähren, wenn die Kopfarbeit nichts einbringen will, ober 
ihn ein Unglüd von der Stelle wirft. Sobald er ausgelernt hat, 
ſchicke ich ihn als Handwerksburſche auf die Univerfität. Hat er 
ausftudiert, fo fol er die Welt kennen lernen, und auf Reifen gehen 
nad Sranfreih und England. Reiſen koſtet Geld; er kann ſich's 
durch fein Handwerk verdienen, und mit dem Erfparten wieder, als 
Gelehrter, das Sehenswürbige befehen. Dann kommt er, etliche 
zwanzig Jahre alt, heim, Liegt mir nicht zur Laſt, und treibt, was 
ihm am meiſten einbringt; ift hartes Leben getwohnt, weiß ſich nad 
ber Dede zu ſtrecken, und wird ein braver, geſchickter, angefehener 
Bürger, Gatte und Hausvater.“ — 

Der Einfall war nicht übel. Ich fagte ihn meiner Yrau. Sie 
flug die Hände über dem Kopf zufammen. „Nein, lieber Fips,“ 
ſprach file, „unfer Sohn foll flubieren, werde er dann Doktor, 
oder Advofat, er wird fich renlich nähren, und eine Frau befommen 
mit Vermögen. Wer will feine Tochter einem Handwerker geben?“ — 
Ich fagte ven Einfall meinem Sohn. Er antwortete: Bapa, Sie 
fpaflen. — Eins gelernt, und das recht! Zweierlei lernen heißt 
Pfuſcher in beiverlei werden. 

IH ließ es geben. Der Sohn auf der Univerfität koſtete 
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Geld. Sechszig Dublonen reichten jährlich dafür nicht aus. Meine 
Töchter koſteten mir noch mehr. Ste hatten das mannbare Alter 
erreicht; fle mußten jetzt befier gekleidet gehen; fle hatten ihre 
Sozietäten, fie wurden auf Bälle und Konzerte geführt. Man 
fand fie fehr artig. Wir fparten, wo zu fparen war; aber bie 
Mäpchen mußten bald neue Hüte, bald neue Bänder, bald neue 
Schuhe haben. Sn den gleichen Kleidern Fonnten fie doch nicht 
immer erfcheinen. Wahr iſt's, das meifte ſchneiderten und näheten 
fie fich felbfl; aber Faden und Nadel, Band und Spigen, In⸗ 
dienne, Seidenzeug und Mouſſelin Tonnten fle doch nicht felbft 
machen. Ich fparte und fparte, und gebrauchte alle Jahre richtig 
mehr, als ich einnahm. 

Herr Faps ging Jahr aus, Jahr ein feinen alten Gang, und 
legte richtig jährlich Hundert Gulden auf die Seite. Und doch 
waren feine Töchter recht artig und geſchmackvoll gekleidet, und 
an Anbetern fehlte es ihnen fo wenig, als meinen Töchtern. 

„Pah!“ fagte Herr Faps zu mir: „Mädchen, find fle nur 
nicht fo bäßlich,, wie die Sünde, Haben immer ihre Anbeter. Da- 
für darf man gar nicht forgen. Es if} natürlih. Meine Töchter 
haben eben nicht überkluge Bildung; gehen nicht ſtark in die Ko⸗ 
moͤdie und leſen Feine Romane; machen fih am Klavier ihre 
Konzerte daheim und befuchen zuweilen ihre Gefpielinnen, - und 
werben beſucht — aber reguläre Sozietäten, daraus wird nichts. 
Cine Tochter, die no nicht weiß, ob fie es immer fo 
haben Fann, foll fih nicht an ſolches Leben gewöhnen. 
Hänslichkeit und Sittſamkeit ift die Ichönfte Empfehlung des Mäp- 
chens, Kenntniß und Fleiß die ſchönſte Empfehlung des Buben. 
Das ift der große Fehler heutiges Tages, daß man 
die Töchter mehr für die kurze Zeit des Brautflandes, 
als für die lange Zeit des ehelichen Lebens erzieht. — 
Bir haben fcharmante Bräute daher, aber felten ſcharmante Che⸗ 
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gattinnen. Die Jungfer vor und nach der Hochzeit, das if ein 
Unterfehied wie zwifchen Sommer und Winter, altem und neuem 
Teftament.“ | 

Der Mann hat Recht! dachte ih, und fagte es meiner Fran. 
„Gr hat Recht,“ fagte fie, „aber wir haben auch Recht. Er hat 
Geld genug zufammen gefnaufert; feine Töchter befommen fchon 
Männer. Wir haben aber nicht fo viel Vermögen; unfere Töchter 
müffen daher, nicht durch ihr Geld, fondern durch ihre perfönlichen 
Vorzüge gefallen. Seinen Töchtern ſpürt man ſchon von felbk 
nah. Wir müflen unfere viel öffentlich zeigen in Goitees, Kon: 
zerten, Rebouten, Bällen und vergleichen, fonft bleiben die armen 
Mäpchen fihen, und die Waare, die man nicht zur Schau ſiellt, 
bleibt den Kaufluftigen unbekannt.“ 

So mußt’ ich's laſſen — das Uebel war einmal da. — In 
einem und bemfelben Jahre wurden Fapſens drei Töchter an brave 
und gefchäßte Männer verheirathet. Meine Sungfern faßen noch 
immer zu Haufe ober in ihren Sozieläten. Liebhaber Hatten fie 
gemug, aber eben darum feine Bräutigams. Gin Mädchen, 
das von den jungen Herren zu viel genannt, zu viel fetirt wird, 
it ſchon ein Halb entweihtes Heiligtum; und der rechtfchaffene 
Mann, der eine zärtlihe Gattin fucht, fucht fle viel Lieber in ver 
flillen Heimath, als auf dem Tanzboden. Mancher wadere jumge 
Mann, der eben nicht beim Mädchen aufs Gel flebt, will doch 
darum fein Mäpchen, das von eiteln Müttern an allerlei Zers 
fireuungen und foflfpielige Vergnügungen gewöhnt ift, die er nicht 
fortfegen Fayın oder. mag. Nimmt er endlich auch eine Tochter 
ohne Vermögen, fo will er, daß fie ihm wenigſtens das Geinige 
erhalte. Und er hat Recht! 

Wie gefagt, meine Töchter Foften mir noch jeßt viel Geld; mein 
Sohn koſtet Geld; während bie in glänzenden Gejfellfchaften prums 
fen, efle ih mit der Mutter daheim Kartoffeln mit Salz. Und 
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doch reicht mein Einfommen nit aus. Mein Haus Habe ich des: 
wegen ſchon vor brei Jahren verfauft und wohne zur Miethe. 

Mein Nachbar Faps, fobald feine Töchter verheirathet waren, 
nahm auch eine andere Lebensweife an. Gr kaufte ſich ein Fleines 
Landhaus, legt auch jährlich nicht mehr hundert Gulden zurüd. 

„Wozu das?“ fagte er zu mir: „Ich Habe mir durch zwanzig: 
jährige Sparfamfeit etwas zurüdgelegt, babe daher jet jährlich 
fünfzehmhundert Gulden zu verzehren. Meine Frau und ich find 
einfaches Leben gewöhnt; aber wir werden doch endlich alt. Ich 
bin fehsundfünfzig, meine Frau iſt dreiundvierzig. So lange wir 
jung waren, ſchmeckte uns Alles wohl. Nun aber die Zähne 
anfangen flumpf zu werben, mäüflen wir durch Kunſt vergüten, 
was die Natur verfagt. Wir efien beſſer, und fahren fleißig 
fpazieren, befuchen unfere Kinder und wiegen unfere“ Großkinder 
auf unferm Schoos. — Das ift ein Leben, ja Herr, ein Baradies! 
Der Himmlifche Vater wolle e8 uns lange fo gönnen.“ 

Alfo ſprach er, und in feinen Augen glänzte eine Thräne. In 
ven meinigen glänzte auch eine Thräne. Ach, es war aber 
feine Sreudenthräne! — Ich fage fein Wort mehr. Mein 
Alter iſt nicht glücklich. Darum made ich Dir meine Geſchichte 
befannt. Sie kann nüglid werden. Meinen Namen Fips habe 
ih erdichtet; aber nicht mein Schickſal. Es ift das Schickſal 
vielee Männer. Sie fingen mein Klagelied; aber jeder in feiner 
Manier. 


Stoßfeufzer eines geplagten und verzagten 
Ehemannes. 
Mein Herr! 
Neulich Hat fich ein Ehemann in deiner Zeitung über bie all⸗ 
zugroße Reinlichkeit feiner Tran beflagt, Wenn's anginge, wollte 
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ih ihm feine Frau abnehmen, und ihm meine baflır geben, dann 
wäre uns vielleicht beiden geholfen. 

Ich fuchte von jeher eine Frau, die auf Ordnung und Rein- 
lichkeit Halt. Als ih nach dem Tode meines feligen Baters bie 
Wirthſchaft meines Bauerngutes antrat, ging ich auf die Heirath. 
Mein Lieschen war ein gutes und artiges Klub, und immer fo 
fauber, wie aus dem Ei gefchält; an Schuh und GStrümpfen Fein 
Staubkorn, und ihr Haar fo glatt geftrählt und gebunden, ale 
wäre es nur gemalt. — „Nun, das gibt einmal eine fan: 
bere und reinlide Bauerfrau!“ — dachte ih, und fah ihr 
in die Augen, und ich war verliebt, und acht Wochen nachher 
war file meine Frau. 

Aber fo find die Töchter, fo lange fle einen Mann fuchen, find 
fie gefchniegelt und gebiegelt, wie ein Cichkätzchen. Haben fie aber 
einmal den Mann, fo denken fie: nun iſt das Pugen nicht mehr 
nöthig! 

Schon in den erften vier Wochen merkte ich, daß Lieschen 
ihr Haar weder fo glatt wie fonft, noch Schuhe und Strümpfe 
‘fo fauber Hatte, wie fonft. — Ich fagte ihr das, da lachte fie 
mich aus, und ale ich ernfihafter reden wollte, Tteß fle zu meinem 
größten Schreden ihre Nägel lang werden an ven Fingern. — 
Seitdem mir einmal unfere fhwarze Hauskatze fafl das linfe Auge 
ausgekratzt, fireite ich nicht mehr gegen dieſe angebornen Spieße 
und Degen, und id ſchwieg alfo ſtill. 

Aber, ach! was if nun feit acht Jahren aus meinem ſchönen 
Lieschen geworden! — Wahr iſt's, fle wirtbfchaftet ven ganzen 
Tag in Haus und Stall, und if ſparſam und Hält zu Nathe, 
“aber doch kommen wir nicht vorwärts, weil fle Feine Ordnung 
und feine Reinlichkeit kennt. 

Seitvem die Frauen in der Stadt mit gefräufelten Haaren 
und hoben Bedern am Kopfe gehen, flrählt fich meine Frau nicht 


— 181 — 


mehr, die Haare hangen ihr um den Kopf, und an Stroh und 
Federn fehlt's darin auch nicht. Morgens in ber Küche ſieht fie 
fürchterlicger wie ein Hufar aus, denn fie ſchmiert ſich von ven 
Töpfen immer eine Art von Schnurrbart ins Geſicht; Nach⸗ 
mittags aber ficht fie appetitlich genug für Hungrige aus, well 
man an ihren Kleivern die Proben findet, von allem, was wir zu 
Mittag gegefien. Das Zinngefhirr wirb nur alle Jahre einmal 
geſchenert, um es nicht abzunugen; und flatt in den Spiegel, 
fehen wir nur in den Fliegendreck und thut die gleichen Dienfle; 
bie Fenſter werben nie gewafchen, fo erfparen wir die Umbänge, 
und der Fußboden in. unferer Stube iſt zwei Zoll hoch mit Unrath 
und Staub bedeckt, weil meine Frau glaubt, man müfle aus ber 
Wirthſchaft nichts wegwerfen, fondern fparen. 

Weil fle weiß, daß mir ihre Haare ehemals wohlgefallen Haben: 
fo läßt fie davon nicht felten in die Speifen fallen, ober wenn 
fie Anken und Käfe macht, auch darein; ihre Stecknadeln hebt fie 
am liebften im Brobteig auf, wenn fle badt; fo erfpart fie vie 
Nadelbüchſe. 

Sm Haufe iſt immer ein widerlicher Dunſt, beſonders in der 
Stube ſehr menſchlich; weil die Fenſter nie geöffnet werden, um 
feine Zugluft zu haben, und ſich nicht zu erfälten. Indeſſen hat 
fie daflır geforgt, daß die Luft auf andere Aıt freien Zutritt Hat. 
Sowohl ihre, als meine und unferer Kinder Kleiver haben an Ell⸗ 
bogen und unter den Armen, auch an Schuhen und Strümpfen und 
font, wo es nölhig if, Luftlöcher genug. 

Der liebe Bott Hat uns mil drei Kindern gefegneti, aber fie 
find wegen ihrer Unreinlichkeit, immer blaß und aufgedunfen. 
Einmal im Jahr, nämlich nur vom erflen Jänner bis zum eins 
unddreißigſten Chriſtmond, pflegt auch die Kräße, dieſe Folge 
der Unfauberkeit, in unferm Haufe zu berrfchen, und wer uns be: 
ſucht, kann fie unentgelolich befommen. 
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Meine Wirthfchaft war nie groß; aber durch die Sparfamfeit 
meiner Frau hat fich unfer Viehſtand fehr vermehrt, indem wir 
im Sommer alle Winkel voller Flöhe Haben. Aber bei dieſen 
theuern Zeiten wünſcht' ich mich lieber einzufchränfen, obwohl ich 
geflehen muß, daß befagtes Vieh nicht viel Heu frißt. 

Unter folgen Umfländen, kannſt du wohl denken, lieb’ ich 
meine Frau nicht, ob fie gleich wegen der fehon erwähnten Nägel 
fehr refpeftabel if. Bände fi alfe ein mitleidiger Men: 
fHenfreund, fo wollte ich fie ihm gerne abtreten, wenn fonft 
fein Hinderniß dabei fl. 

Ih bitte dich zu dem Ende, diefen Brief befannt zu machen. 
Unter den Bauern aus meiner Bekanntſchaft finde ich Feinen Ab⸗ 


nehmer, denn ihre Weiber find fo unfauber und unordentlich, als 
das Licschen 


des verzagten und geplageen N. R. 


Sendfchreiben des Herren Nepomuk Srauenlob. | 
Lieber Bote! 

Mit Nerger und Verdruß habe ich bisher in deinem Wochen: 
blatt nur immer Klagen und ewig Klagen geplagter Chemänner 
gelefen. Bald jammerte der eine über die Fegewuth feiner 
rau, bald der andere über fein unfauberes Lieschen, zulegt 
kömmt noch gar der Herr Nikodemus Blauſtrumpf und klagt 
über den unfeligen Theeraufch der Frau Bafen. 

Wie? iſt denn in Deutfchland fein Mann, ver Muth genug 
hätte, auch Angefichts der ganzen Welt einmal feine Ehehälfte zu 
preifen, und {ft Fein anderer da, fo will ich's thun. Ich Heiße 
Nepomuk Frauenlob, und fo will ich meine Frau auch loben! Ich 
bin Aovofat, und hänge dir einen dreißigjährigen Prozeß an, wenn 
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du das Lob meiner Frau nicht fo befannt machſt, als Anderer ihre 
Klagen. 

Bon der Fegewuth ift meine Frau nicht befallen. Sie Tapt 
das Haus nur alle Samſtag fegen von oben bis unten, aber dann 
wehe auch dem armen Geſinde, und Jedem, der ihr in die Quere 
fommt. — Und das tft löblich! 

Zwar Sonntags, wenn die Frau Bafen mit ihr zuſammenkom⸗ 
men, macht fie fi) des Tiheeraufches flarf verbächtig, denn id 
hatte ſchon ein paarmal Streitigkeiten abzumachen, wenn ſie nach 
ver dritten Tafle ein Wörtchen zuviel geplappert hatte. Aber, lieber 
Himmel, nur zweiundfünfzigmal tim Jahre die Leute in der Stadt 
ein wenig durchzuhecheln, ifl doch biutwenig. 

Sie Tiebt dagegen andere höchſt unfchultige Vergnügungen, 
wie zum Beifptel das Tabakſchnupfen. Und nicht nur geftatt’ 
ih ihr die Eleinen Freuden gern, fondern ich wollte auch, um ber 
unermeßlichen Vortheile willen, bie das Tabaffchnupfen einer ran 
gewährt, jedem Manne rathen, es feiner Fran beizubringen. Jeder 
Bräntigam follte deswegen einen befondern Artifel für feine Braut 
in den Chekontrakt einrücken. 

Meine liebe Marie verbraucht in der Woche zur Unterhaltung 
md Pflege ihrer Nafe (und fle Hat eine Feine allerliebſte Stumpf: 
nafe) nur ein Pfund Tabak & 32 Loth. Sie febt damit jährlich 
alſo 34 Gulden 40 Kreuzer für das gemeine Beſte in Umlauf. 
Das ift wenig. Jeder Hat feine Liebhaberei. Meine Liebhaberei‘ 
find die Gemälde. 

Es if, als wenn's meine Fran wüßte, daß Gemälde, Kupfer: 
Rihe und Zeichnungen in brauner Tufchmanter und Bronze meine 
Favoriten feiern. Ste upfert ihre hübſche Nafe für meine Liebho⸗ 
berei faft ganz auf. Taugt das Tabaksgemälde Im Nafetuch nichts, 
ſe fommt’s in die Wäfche und dann iſt's wieder gut. Nur Schade 
WE, daß die Tabaksdinten allzufreffend find. Sie durchlöchern die 
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- Schnupf: und Halstücher wie Scheivewafler, und der Anlauf neuer 
Waͤſche iſt jährlich ein großer Artikel meiner Ausgaben in biefen 
bedrängten Zeiten. Aber von der andern Seite muß man auch ges 
fiehen, daß eine Hausfrau durch nichts mehr zur Arbeitfamkeit 
ermuntert wird, als wenn in ber Wäfche viel Löcher find, umd fie 
immer zu flopfen und auszubeflern Hat. So ift mit jedem Nach⸗ 
theil auch ein Vorteil verbunden, wie bier augenfcheinlich ers 
wiefen ift. 

Ich weiß es wohl, meine Marie halte fonft immer ihr Köpf: 
chen für fi, und Eonnte felten mit ven Nachbarinnen im Frieden 
leben. Aber die Tabaksdoſe ift unter diefen nneinigen Botentatin- 
nen ein wahres Konforbat geworden. Wenn fle mit einander bei 
fhönem Wetter auf der Bank vor dem Haufe fiben, fo fpaziert die 
allerliebfte Dofe von einer Frau Bafe Nachbarin zur andern in 
der Reihe herum, wie bei ven Wilden der Kalumet ober bie Frie⸗ 
denspfeife. Sagt dann eine Brau Bafe: „das ifl doch ein 
rarer Marokko, Frau Muhme Gevatterin!* fo if au Fein 
Striden und Fliden und Stiden mehr zu denken; meine Frau if 
entzückt; die Tabaksdoſe läuft in der Verſammlung herum, wie 
ein Küfer ums Faß; und wenn fle alle Todfeinde wären, fle wür- 
den als Bufenfreundinnen aus einander gehen. 

Eben der geliebte Marokko macht mich zum glüdlichflen Ghe⸗ 
mann. Wundere ſich Feiner, wenn ich ihn allen ſchönen und häß⸗ 
lichen Frauen empfehle. Wenn’s bei meiner Marie böfes Wetter 
gibt (und auch die befle Frau Hat zu Zeiten ihre Heinen Launen 
und Donnerwetter⸗Stündchen), und ich fle durch nichts freundlich 
machen kann, fo nenn’ ich fie nur, flatt mein liches Mariechen, 
„mein liebes Marokchen!“ Hurtig ſcheint die Sonne wieder, 
fie ift überzeugt, daß ich fle zärtlich Liebe, weil Maroffo der fchönfte 
Name von der Welt ifl. 

Und wahrlich, mein Marofchen iſt mir lieb. Sie iR jung, fie 
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iſt artig, if gefellig und gefällig; Hat ein Baar fchwarze, ſchalk⸗ 
hafte Augen, und einen Kleinen artigen Mund, der Manchen zum 
Naſchen verführen Eönnte. 

Apropos, da wir vom Naſchen reden! ich Hatte den Natur: 
fehler, gewaltig eiferfüchtig zu fein. Meine Frau iſt hübſch; es 
gibt wohl manchen alten und jungen Geden, ver ſich in fle vers 
gaffen Fönnte, und man goß mir immer kaltes Waſſer über den 
Kopf, wenn man mir fagte, daß fie allen Männern gefalle. 

Seitdem fle Tabak fehnupft, hab’ ich Feine Furt mehr. Wen 
ihr kleiner Roſenmund zum Nafchen anreizt, den ſchreckt ihre Nafe 
zurück in die gebührenden Schranfen der Ehrfurcht. Ich will nichts 
davon fagen, daß zwei ſchwarze Naſelöcher einer Frau für 
manchen füßen Herrn fo fehredlich wie die Mündung einer gelar 
denen Doppelflinte find, oder daß der Schnupflabalsgerud ven 
Damen einen balſamiſchen Odem eriheilt, mancher würde im 
Nothfall Augen und Nafe während eines Kufles zuhalten. Aber 
bedeutender iſt's, daß fih von Zeit zu Zeit eine goldene Tas 
baksthräne anhängt, die in der Sonne wie ein Diamant blitzt. — 
Dies, ihr Herren, If das Wahre! — fol eine Thräne iſt eine 
wahre Schildwache für die Treue, ein unüberwindliches Bollwerk 
gegen die Zärtlichkeiten der Näfcher, ein Borpoflen der unbeſtech⸗ 
lichen Spröbigfeit, mehr als ein Eimer Waflers auf ein von Liebes; 
gluth entbranntes Herz. 

Zwar Eagt mein Marokchen ſchon jebt häufig über Kopfſchmer⸗ 
zen, und der Doktor kömmt mir faſt gar nicht aus dem Haufe. 
Au will er behaupten, der übermäßige Gebrauch des Schnupf⸗ 
tabafs Fonne meiner Frau allerlei böfe Zufälle verurfachen. Aber 
mag er doch reden, und laſſ' er meine Frau fchnupfen! — — Das 
Tabafsfchnupfen fehafft meinem Haus: und Ehewefen fo große Vor⸗ 
thelle, daß Alles, was fi dagegen fagen läßt, und ſelbſt wenn 
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mein liebes Marofchen darüber in die ewige Seligfeit eingehen 
müßte, nur Kleinigfeiten find. 

Mein Better, der Apotheker Ezechiel Balfam, denkt wie 
ih; denn er fehnupft auch gern Tabak, und viel ärger, ald meine 
Frau. Der ganze Menſch ift ein wahrhaft wanderndes Schnupf- 
tabafsmagazin. Bei einer Reife nach Frankreich hielten ihn die 
Zöllner dafelbfi an den Grenzen an, und wogen ihn fogar auf 
einer Wage, und er mußte fo viel Bingangsgebühren für Schnupf- 
tabaf zahlen, als er ſchwer war, denn die Binfuhr des Maroffv 
war ftreng verboten, und man drohte meinen ganzen Better 
zu Eonfisziren, wenn er nicht zahlen würde. Er that’s alfo, weil 
das Geſetz fireng war, und der Zollinfpeftor nicht Zeit genug 
hatte, die Unterfuchung anzuſtellen, was von meinem Vetter Tabak 
fei, und was nicht? 

Wenn er über die Straßen fpazieren geht, und bie geringfte 
Luft bläst, müffen alle Leute, die ihm begegnen, niefen, und alfe 
Leute, die aus dem Fenfter fehen, müfjen niefen. Dann fagt er: 
„Zur Sefundheit ihr Herren und Grauen!” und weil er 
Apotheker ift, fo ſchickt fich diefe Höflichfeit und diefer Wunfch für 
ihn gar wohl. 

Keine Arzneimittel macht mein Better Bzechiel Balfam befler, 
fräftiger und wohlfeiler, als Brechmittel. Hat der Doktor aber 
eine verzweifelte Kur im Sinne, wo es ob und nid ſich gehen, 
oder der Kranfe fterben muß, fo verfchreibt er ohne anders meinen 
ganzen Better, wie er leibt und lebt. Und das hilft. 

Do Punktum! Sch wollte eigentlih nur meine Frau, nicht 
aber meinen Belter Gzechiel Balfam Toben. 

Gehab dich wohl. Haft du eine artige Frau, fo lafl’ file Tabak 
ſchnupfen; haft du noch feine, fo ſetz' es in den Chekontrakt. 

Ich bin dein ergebenfter und fleißiger Lefer 

Nepomuf Frauenlob. 


x 
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Reumodifhe Flüche, allen empfindfanen Bofttned- 
ten, zärtlichen Fuhr- und Schiffleuten, galanten 
Korporalen, füßen Handwerkögefellen, und hoch— 
geftrengen jungen Herren gewidmet. 


Die Moden ändern fih. Man mochte vor Zeiten feinen Ylucher 
in guter Gefellfchaft dulden; und feld wenn ein Bauer fluchte, 
fagte man: „Der iſt ein geborner Zump; er lernt ein neues 
Handwerk binter den Tifchen des Wirtbshaufes !* 

Heut zu Tage iſt's anders. Die Boflfnechte und Fuhrlente, 
fonft rohe, ungefchlachte Kerle, werden empfindfam. Sie blafen 
auf ihrem Poſthorn fo herzbrechenn, oder fie fingen euch fo ſchmel⸗ 
zende Lieder, daß man bittere Thränen vergießen möchte. Hands 
werfsburfche machen die fchönften Verſe von der Welt, und der 
Soldat und Korporal droht in Ohnmacht zu fallen vor Wehmuth, 
wenn ihn die dicke Köchin nicht mehr holdſelig anlächelt. 

Junge Herren hingegen, Söhne aus den reichſten Häufern, 
fluchen und ſchwören oft durch einander wie Schuhfnechte. Wenn 
man den Herrn aus der Kutſche auf den Kutſchbock, nnd den Kut⸗ 
fiber in die Kutfche feßen wollte, man würde wetten, jeder fäße 
am rechten Orte. 

Ungeachtet man unter Ehrenmännern das Fluchen und Schwö⸗ 
ren gar nicht dulden will: Hat dies doch auch feine gute Eigen: 
fhaft. Denn wie wollte man denn die Narren erfennen, 
wenn fie Alle vernünftig fpräden? 

Man muß den Narren an feiner Sprache fo gut erraifen, wie 
ten Raben an feinem lieblihen Gefange. — 

Wer zu manchen Dingen, von denen er nichts Geſcheid⸗ 
teres zu fagen weiß, eins flucht: „Alle Wetter! Potz Hagel!” 
der will euch damit nur demüthig zu verftehen geben, dag er mit 
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feiner Viertel: @lle Verſtand nun am Ende fei. Ihr follet Mit: 
leiden mit ihm haben. 

Oder wenn Ciner flucht, um für recht herzhaft gehalten 
zu werben: fo will er im Grunde fagen, ich bin leider ein feiger 
Tropf, und will lieber mit dem Maule als mit dem Arm fechten. 
Wenn die Kinder fih im Dunkeln fürchten, lärmen fie gern recht 
laut, um fich erſt Herz zu machen. 

Wenn einer fluht aus Gewohnheit, fo wie ber welfche 
Truthban aus Gewohnheit zu kollern pflegt: fo gibt er uns zu 
verfiehen, daß er nur ein ganz gemeiner Burfche fei, der nicht 
einmal mit wohlgezogenen Boflfnechten und empfindfamen Kutſchern 
und Fuhrleuten Umgang halte, fondern feine Freunde noch tiefer 
ſucht. Ich bitte euch alfo, laßt die Narren fluchen, damit man fie 
von vernünftigen und gefitteten Menfchen unterfcheiden Tonne. &e 
ift durchaus nothwendig ! 

Ein ehrenweriher Herr und Freund hat mir ein halbes Dutzend 
neumobifche Fluͤche zugeſchickt. Das war ein ganz gefunder Gin- 
fol. Denn da unfere Poſt⸗, Fuhr⸗ und Scifffnechte, unfere 
Soldaten und Handwerkshurfche alle Tage empfindfamer werben, 
und in den neuen Moden fortrüden: fo iſt's auch billig, daß fie 
auch im Fluchen und Schwören nicht bei dem alten, abgenupten 
Kram bleiben. 

Es wird 3. B. viel artiger Elingen, wenn man 

ftatt: „Hol euch der Teufel!“ fagt: „Hol euch meine 
Liebfte!* 

flatt: „der Donner und das Weiter!“ fagt: „die Bäf’ 
und der Herr Better!“ . 

flatt: „beim Sappermient!“ fagt: „beim Weiberres 
giment!“ 

ftatt: „Gott foll uns verdammen!“ „Bott helfe ung 
Narren!” 
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IH will ale Zugabe noch einige andere Flüche nach der neueften 
Move hinzufügen. 

hr junge Herren in den Städten, die gern fluchen, theils um 
liebenswürbig zu werben, wie ein empfindfamer Poflfnecht, ober 
um von den Frauenzimmern für recht entfeglich herzhaft gehalten 
zu werben, wird fich Folgendes befonvers fehön ausnehmen: 
„Bo Clutliquutlaputli foll mir taufend Millionen 
Bfund — Nieswurz in die Nafe klopfen!” 

Tür heroiſche Korporäle: „Bot Bataillon, ih möchte 
auf der Stelle zur Trommel werden, und ihr folltet 
mi — trommeln!* 

Zür galante Schneider: „Alle Lappen, die ich geflohlen, 
follen mir wie Blumen an — die Rafe wachfen!“ 

Zür ehrliche Bintenfchentwirthe: „Et, fo foll mir doc 
alles Waffer über ven Kopf fahren, womit ih — den 
Bein taufe!“ 

Auf diefe Weiſe kann man fogar für ſich und Andere noch 
obendrein ſehr lehrreich fluchen lernen. 


Erbauliche Betrachtungen über einen gebratenen 
Kalbskopf. 


In aller Ordnung geborner, hochanſehnlicher, fuͤrtrefflicher 
Kalbskopf! 


Da llegſt du vor uns in der Schüffel! — Die Wirthin hat an 
dir ein Meiſterſtück der edeln Brat: und Kochkunft gemacht. O du 
vormals im Leben verachteter Kalbskopf, erſt jetzt laͤßt man deinen 
Berdienften Gerechtigkeit widerfahren; erſt jebt hat man dich mit 
Blumen beflrent und gezlert! — Siehe, du haſt das Echickſal 
aller großen und tugendhaften Männer, die man im Leben vers 
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achtet, verfolgt, verſpottet, einkerkert, und, wenn fle geflorben 
find, vergöttert, mit Lobreden überhäuft, und mit prächtigen Grab- 
mälern verficht. Denen man im Leben oft das Brod verfagie, 
gibt das dankbare Menfchengefchlecht nach dem Tode — Steine, 
zu Ghrenfäulen. 

- Deinen Gebeinen errichtet man freilich Fein Grabmal von Mar: 
mor und fchwerem Porphyr; aber tröſte dich! — denn vielen Men 
fohen legt man wahrfcheinlich nur deswegen den fehweren, breiten 
Stein, mit allerlei Sufchriften, aufs Grab, damit fie nit 
fobald wieder Herausfommen. Vielleicht war der Begrabene 
ein Tyrann, ein Länderzerflörer, ein Bölferwürger, ein gegen Witt: 
wen und Waiſen treulofer Bogt, ein ſpekulirender Kaufmann, ber 
ſechsmal Bankerott fpielte, um flebenmal reicher zu werden — — 
nein, ehrlicher Kalbskopf, das Alles warft du nicht! 

Ich will daher der Hier verfammelten Tifchgefellfchaft deinen 
Ruhm verkünden, wie fich’s gebührt. Aber das Löblichfte aus deinem 
Zeben ift, daß man von dir nichts zu fagen weiß. So preifen 
unfere @elehrten diejenigen Völfer am glücklichſten, von denen die 
Gefchichte wicht zu erzählen weiß. Sie eſſen, trinken und fchlafen, 
wie du gethan; das war genug, und ein Thor ift, wer fie mit 
aller Gewalt noch glüdlicher machen wollte, 

Befonders, o fürtrefflicher Kalbskopf, Hatte du die bewun⸗ 
dernswürdige Gigenfchaft, dir nicht mit vielem Nachvenfen ben 
Kopf zu zerbrechen. Aufklärung wäre dir fehr nachtheilig geweſen. 
Wenn du dein Futter hattet, befümmerteft du dich nicht weiter 
um das, was wohl befier fein Eönnte? Dein Stall war deine 
Welt; du Hielteft es mit allen politifchen Parteien, die dir Futter 
gaben; du Ternteft nach uralter Sitte, wie deine Mutter blöden, 
und wie dein Vater brüllen, ohne nach der Peſtalozziſchen Mes 
thode zu fragen; du verachteteft die Weisheit unferer Herren Philo⸗ 
fophen, und urtheilteft mit Necht, daß, wenn du deinen Gang 
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gingeft, wie beine Mutter, die Ruh, und dein Vater, der Ochſe, 
gingen, die ganze übrige Welt auch ihren gulen Bang gehen 
würde, ohne dein Zuthun. — Schon bdiefer Weisheit willen hätte 
dih Jedermann ehren follen! — Aber, o verberbies Zeitalter, 
Jeder verfannte dich, Jeder fprach: „es ift doch nur ein Kalbs⸗ 
fopf! u 

So geht es leider in den heutigen Tagen; die Welt flieht nur 
anf den Kittel, und nicht auf das, was dahinter ſteckt. Waͤreſt du 
ein goldenes Kalb gewefen, glaube mir, alle Welt Hätte vor bir 
bie Knie gebeugt, wie die Kinder Iſraels vor dem goldenen Kalbe 
in der Wüſte; Männer und Weiber, Große und Kleine, hätten 
di nicht genug preifen Tonnen. Poeten wären beinetwillen närriich 
geworden. Politiker hätten fich deinetwillen deportirt, Soldaten 
einander deinetwillen die Hälfe gebrochen ; du hätteft unzählige Ans 
bänger befommen; du hätteft Parteien und Selten geftiftet, du 
wäre der Kalbskopf aller Kalbsköpfe geworben! 

Ein berühmter römifher Kaifer hatte einft im Sinn, fein 
Pferd zum Bürgermeifter von Rom zu machen. Hätte ber befagte 
Kalfer deine Weisheit, deine Beſcheidenheit, deine Folgſamkeit 
gefannt, o Kalbskopf, du wärft flatt des Pferdes Bürgermeifter 
geworden, oder wenigſtens Zenfor, da bu dich weislich nicht mit 
zu vielem Studiren abgabfl, und boch, wie gewöhnlich Kalbskoͤpfe, 
eine wunderbar gelehrte Phyfiognomie hattet. 

Das ift nun Alles vorbei! Mir, vem Tifchrebner, liegt nur ob, 
deinen Ruhm zu pofaunen. Ich that es, ohne dafür bezahlt zu 
werben, und Tonnte es mit befierm Gewiflen, ale mancher Andere, 
der von denen nichts Nühmliches zu fagen weiß, welchen er nach 
vem Tode eine Stand: und Ehrenrede halten muß, und des⸗ 
wegen hineinlügen muß, was noch nicht da iſt. 

Und ich fehe, eine fchöne Begeiſterung bat alle meine Tifchs 
genoffen ergriffen. Jever flimmt in vein Lob ein; jeber Hält ſchon 
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Meſſer und Gabel bereit, und begehrt eine Reliquie von bir, die 
. er nicht etwa bloß zur Schau flellen, nein, bie er verzehren will. 
Jeder meint, er werde fi mit deinem Fleifch einen Theil deiner 
Tugenden einverleiben. Ich will viefen Töblichen Eifer nicht durch 
mehrere Worte flören. 

Frau Wirthin, zerleget den Kalbefopf! 


Rn y 


Neujahrsbetrachtungen. 





A. Pie W—nſche. 
(Im Jahr 1805 geſchrieben.) 


Da liegt es vor uns, das neue, fremde Jahr, wie ein großes 
Land voll Nebel, durch welches wir wandern ſollen. 

Und wir wandern fort. Jeder Tag iſt ein Ruhepunkt. Und 
wir ſehen in den Nebeln nur immer einen Tag weit, und oft 
auch kaum ſoviel. Was vergangen iſt, ſehen wir auch nicht mehr, 
als nur in der Crinnerung. 

So eilt raſtlos das große Menſchengeſchlecht durch die Dämme⸗ 
rungen und Finſterniſſe des Lebens. — Alles will vorwärts, immer 
vorwärts. Alle laufen um die Wette. 

— Und wohin denn fo eilig, ihr Herren und Frauen? — frag’ ich. 

„Ad, ich möchte in der nebelvollen Zukunft nur ein eignes 
Haus finden!“ ruft der eine. 

„Und ic} eine ober zwei Juchart Landes zu Hanf und Erväpfeln!“ 
fagt der zweite. 

„Mnd ich eine hohe Ehrenftelle! * fagt der dritte. 

„Und ich einen warmen, heilen Rod!“ fagt der Bettler. 

„Und ich ein hübfches Töchterlein zur Frau!“ fagt der Süngling. 

„Und ich Geſundheit!“ fagt der Kranke, 
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„Und ich eine lönigliche oder laiſerliche Krone!“ fagt der Chr⸗ 
geizige. 

„Und ich ein Stud Brod!“ fagt der Hungrige. 

„Und ich. ein Loch aus dem Sefängnig!” fagt der Dieb. 

„Und ich einen ſchweren Sad mit Goldſtücken!“ fagt Hans 
Rimmerfatt. 

So will Jever etwas Anderes. So läuft Jeder fuchend vorwärts, 
in das Land der Nebel — Jeder voll fchöner Hoffnungen, in das 
neue, unbefannte Jahr hinein. 

Mancher findet flatt des Geldſacks den Betielſtab; Mancher flatt 
bes eigenen Haufes das — Grab; Mancher flatt der holden Braut 
einen Eheteufel; Mancher flatt ver Ehrenftellen den Kerker. 

Ihr guten Leute! wiſſet ihr, wohin wir Alle laufen? Ich will's 
euch fagen: wir reifen durch das dunkle Land der Nebel — zur 
Cwigkeit! 

Unſer Leben iſt gleich einer Lotterie. Jeder will das große 
Loos darin gewinnen; Jeder hofft, er werde es gewinnen, und 
am Ende haben die meiſten verloren. Das Leben iſt eine große 
Lotterie, worin nur einer gewinnt, und dieſer eine heißt auf 
deuiſch Tod. Er gewinnt zuletzt Alles, Kaiſerkronen und Bettels 
ſtaͤbe, Biſchofsmuͤtzen und Feldherrn⸗Degen, Ketten und Braut⸗ 
ringe. 

Am Neujahrstage ſtehen wir gleichſam auf der großen Reiſe 
einen Augenblick ſtill, befinnen uns, ſehen einander an, und ſagen: 
Wie nun weiter, Herr Nachbar? 

Und in Aller Herzen bewegen ſich an dieſem feierlichen Tage 
tauſend Wünfche. — Jeder hat fein großes Loos im Sinn. Jeder 
will mit feinen Augen das künftige Jahr Iiberfehen, um zu wiflen, 
was es ihm zugebacht hat? — und Jeder ſieht fich die Augen müde, 
md erblickt nichts, als Nebel. 

Darum iſt der Neufahrstag der Tag der Wünſche gewor⸗ 
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den. Ach, wie verzeihlih if das Wünfchen dem armen, vielbe- 
trogenen Menfchengefchlecht! 

Darum ift mir es immer rührend, wenn heut ein frommes Kind 
feinem Bater, feiner Mutlier nur Geſundheit und langes Leben 
wünſcht — und die Braut finkt an die Bruſt des Braͤntigams, und 
beider Seufzer zittert ſtill zum Himmel — und der Gatte umarmt 
ſchweigend fein geliebtes Weib, und fpricht: mög’ uns dies Jahr 
nicht Irennen! — Und die Mutter fleht zurüd auf den Grabhügel 
ihrer verlornen Kinder, und flieht dann noch auf das lebende Kind, 
und ihre Thräne redet zu Gott — — 

Ja, Wünfdge vie aus veinem Herzen fließen, ehret felbft der 
Himmel. . 

Aber wie Alles in ver Welt, wird auch das Wünfchen zum 
Mißbrauche. Da läuft Alles herum und gratuliert, daß einem 
angft und bange wird. Da find Berrüdenmacher und Barbiere, 
Nachtwaͤchter und Trompeter, Alles gratulirt, und macht dabei eine 
hohle Hand, um für feine chriſtlichen Geflnnungen ein Städ Geld 
zu empfahen. Das heißt, aus der chriſtlichen Liebe en Hand⸗ 
werf machen. " 

Eben fo geht's unter ven Großen und Bornehmen. Da wünfcht 
der Untere dem Höhern, ber Höhere dem noch Höhern einen Sad 
voller Herrlichkeit. Und was das närtifchfte if, fo glaubt Keiner 
ein Wort davon. @iner betrügt ven Andern. Wenn die Menfchen 
am Nenfahrstage flatt der Bruſtknochen ein helles, durchſichtiges 
Senfterlein auf dem Herzen trügen, daß man Alles, was darin 
vorgeht, ohne Brille deutlich fehen könnte, man würbe ſich krenzigen 
und fegnen vor Schred. Man wirde im Herzen oft das baare 
Gegentheil von dem lefen, was der Mund wünfdht. 

Da würde es ungefähr folgendermaßen Lauten: 


Der Mund. Hochzuverehrender Herr, ich gralulire zum 
neuen Jahr. 
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Das Herz. Weil’! Mode if. 

Mund. Ich wünſche von ganzem Herzen . . 

Herz. Iſt nicht wahr, das weiß ich beffer. 

Mund. Ihnen Geſundheit und langes Keben. 

Herz. Ich gebe Ihnen Teinen Batzen dafür. 

Mund. Und ich wünfche Ihnen von allen Glüdsgütern . 

Herz. Das Gegentheil. 

Mund. Jederzeit das Befle. 

Herz. Ja, das Befte, aber für mich. 

Mund. Ruhm und Ehre... 

Herz. Notabene, wünſch' ich mir. 

Mund. Können Ihnen nicht fehlen. 

Herz Ja, wenn ich Meifter wäre, du ſollteſt Ruhm und 
Ehre die laͤngſte Zeit gehabt haben. 

Mund. Glauben Sie mir... 

Herz. Kein einziges Wort. 

Mund. Daß ich voller Ergebenheit und Liebe für Sie bin. 

Herz. Gigentlih nur für Ihren ſchönen, vollen, runden 
Geldſaͤckel. 

Mund. Und daß ich für Sie durchs Feuer gehen würde. 

Herz. Gehorſamſter Diener, ich ließe es ſchön bleiben, und 
ihidte Ste voran. 

Mund. Und nach diefer Zeitlichkeit . . . 

Herz. Worin Sie mir wenig Breude machen. 

Mund Wünfch’ ich Ihnen die ewige Seligfeit. 

Herz. O ja, fobald als möglid. 

Nach eingeführter Sitte follte nun auch der aufrichtige Schwei⸗ 
zerbote den Hut abziehen, mit dem linfen Fuß hintenaus raten, 
und allen feinen großgimftigen, geneigten, hochgebornen Kefern und 
Leſerinnen etwas zum neuen Jahr wünfchen, jedem in der Kotterie 
ded Lebens fein großes Loos. 
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Wohlan, ich will den beften Wunſch thun, und er kömmt 
wahrlich von Herzen. 

Freund, der du dieſe Zeilen leſeſt, du triti ins neue Jahr, 
weißt aber nicht, ob du einft wieder austritift, oder ob ber Nebel 
der Zukunft vielleicht dein nahes Grab verhüllt. 

Was dein Herz ſich wünfchet, iſt mir unbelannt, ob aber das, 
was bu dir wünfchefl, wirllich dein Glück macht, weißt du ſelber 
nicht. 

Ich wünſche dir daher ein gewiſſes Kleinod, was alle Menſchen 
preiſen, und nur wenige beſitzen, was in der Lotterie des Lebens 
nie vom Zufall und Glück ausgeſpielt wird, ſondern mit geringer 
Muühe durch eignen Fleiß erworben werden lann, ein gewiſſes 
Kleinod, um das dich Kaiſer und Koͤnige beneiden werden, und der 
Tod ſelbſt dir nicht ſtehlen kann. Dies Kleinod heißt — ein reines, 
frommes Herz, voller Unſchuld, Wahrheit, Liebe und Treue, 
ohne Haß, neidifchen Ehrgeiz und Stolz, das nur das Gute überall 
will, und nur das Gute überall thut! 


2. Die Sefer und der Bote 
(Im Jahr 1810 gefärieben.) 


Wir, die gefammten Lefer und Leferinnen des aufridhs 
tigen und wohlerfahrenen Schweizerboten, Wir groß und 
Hein, mit und ohne Perrücke, in Seiven und Zwilch; 

In Erwägung, daß uns der Schweizerbote ſchon feit feche 
Jahren in aller Orbnung einen Neujahrswunſch abgeflattet ; 

In Erwägung, daß eine Höflichfeit der andern werih iſt; 

Haben feierlich und einhellig befchloffen, Unſerm getreuen, 
ehrenfeften und fürgeliebten aufrichtigen und wohlerfahrenen Boten: 
mann zum neuen Jahr zu gratuliren, und wünfchen ihm besnahen 
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alles Erfprießliche, Heil, Gh, Segen, und was ihm fonfl vons 
nöthen {ft am Leib und an der Seele. 

Schweizerbote. Ganz gehorfamer Diener! Ich finde es auch 
ganz in der Ordnung, daß das Spiel einmal umgefehrt wird, und 
meine Lefer anfangen, höflidy zu werben. 

Die Lefer. Wir wünfchen vor allen Dingen, daß es ihm nie 
an Geld im Sad und an Iufligen Ginfällen im Kopfe fehle. 

Schweizerbote. Habe an der Hälfte genug! Nur Geld im 
Sad, und die Iufligen Ginfälle Eommen von ſelbſt. Ich Habe 
mein Lebtage noch keinen reihen Dummkopf gefehen, an dem man 
nicht Alles ſchön gefunden Hätte. 

Die Lefer. Desgleichen wünfchen wir, daß er im fünftigen 
Sahre nicht fo ernfihaft fe, als im vergangenen, fondern uns 
tegelmäßig alle vier Wochen einmal etwas zum Lachen gebe. 

Schweizerbote. Ihr wifiet aber nicht, ob ich nicht deſto 
mehr fiber euch gelacht habe im vergangenen Jahr? — Halten 
wir's ſo. Bin Jahr Tach’ ich Über euch, und das andere lacht ihr 
iber mid. 

Die Leferinnen. Dabei aber wünſchen wir, daß er uns im 
Frieden laſſe, und nicht immer feinen Spott mit unfern neuen 
Moden babe. Geh’ er lieber nach den Männern. 

Schweizerhbote Wird gefchehen, ſobald ich ein Mäbchen 
were. “ 

Die Leferinnen. Komm’ er uns nie wieder mit feinem 
Theerauſch. 

Schweizerbote. Nein, ven Iaf’ ich den Lieben Weibern. 

Die Lofer. Und uns Männern ſpreche er nie wieder vom 
Sonnenſtich. 

Schweizerbote. Ich hoffe, ihr feld davon vollkommen geheilt. 

Die Lofer. Und mad’ er nicht immer Satyren auf unfere 
Stadt. 
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Schweizerbote. Das heißt, ich foll Fein Wort mehr reden; 
denn ihr wohnet ja überall. " 

Die Lefer. Auch wünſchen wir, daß er uns öfters fchöne 
Bilder bringe, und hübſch Wort halte, wenn er was verfpricht. 

Schweizerbote. Biel verſprechen uud nichts halten iſt die 
ältefte Mode, und heutiges Tages wieder die allerneuefle — 
Doch geb’ ich, was ich habe, 

Die Leſer. Webrigegs Hat er Recht, wenn er feinen Boten: 
ftab zuweilen in den dien Haufen der Narren hineinſchleudert. 

Schweizerbote. Schon gut, aber wenn ich werfen will, 
bückt euch nicht alle. 

Die Lefer. Und werd’ er nicht furchtſam, die Wahrheit zu reden. 

Schweizerbote. Und ihr feld nicht furdtfam, die Wahrheit 
zu hören. 

Die Lefer. So verbleiben wir deine geneigten Lefer 

Schweizerbote. Und ich euer geneigter Bote. 





3. Pas Hungerjahe. 
(Im Jahr 1817 gefärieben.) 


Am Sylvefler-Abend ging ih In mein Schlaffämmerlein, 
und empfahl mich und lieb Weib und Kind dem lieben Gott. Und 
ich konnte nicht einfchlafen vor Herzeleid. Denn ich gedachte der 
vielen Noth des vergangenen Jahres, und der großen Weber: 
ſchwemmungen und Waflersnöthen, und der fehlgefchlagenen Aern⸗ 
ten, und wie Handel und Wandel fo übel ſtehen. 

Ich ſchloß wohl die Augen, um hinüber zu fchlafen ins neue 
Jahr; aber an meinen Wimpern hingen noch Thränen. 

Zwifchen Schlaf und Wachen lag ich da, und hatte die Hände 
noch gefaltet, weil ich zu Gott gebetet hatte: „Gib uns auch 
wieder Segen und Glück!“ 
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Da ſchlug es im nahen Kirchthurm zwölf Uhr, Mitternacht. 
Das alte und neue Jahr ſchieden auseinander. In, meinem. Kaͤm⸗ 
merlein warb es heller Tag, und brachte tod, Niemand Licht und 
ihien kein Mond hinein, Bor mir fand ein Greig; fein Kleid 
far und weiß, wie frifch gefallener Schnee, und fein Bart eis 
grau. Und doch war's Fein Greis; denn das Antlitz was jung 
und blühend und unſchuldsvoll, wie das Antliiy meines ſchönſten 
Söhnleins. 

„O du Undaukbarer!“ redete mich der Greis mit zarter 
Silberfimme an: „Wie magſt vu fo ſchlecht beten zu deinem 
Gott! Er Hat der Welt mehr Segen. und Glüd ges 
ſendet, denn jemals.“ 

Da erhob ich mich im Bette mit großem Suflaunen, und fah 
ven Wunderbaren an, und fürdhtete mich doch nicht. Doc ſprach 
ih: „Herr, wer bift bu, zu dem ich rede?“ 

Er aniwortete und ſprach: „Sieh mich an und höre! Denn 
ih bin der Engel des abgefhiedenen Jahres, ein Kind 
des Ewigen! Ich bin, alt wie die Welt, und jung mie die letzte 
Minute. Ich gehe heim zu meiner Mutter, der Gwigfeit, und 
freue mich, denn ich Habe auf Geheiß Gottes, des Barmherzigen, 
den Menfchenfindern unfäglich. viel Gutes gebracht.“ 

. Ich. erwiederte ihm und ſprach: „Kerr, verzeih' mir; es legen 

heute Taufende ſich forgenvoll auf ihr Bett, und find: wegen ber 
Zukunft ohne Troft, denn es iſt große Noth und Thaurung! Wie 
mag man auch fo viel Unglüd ein Glück heißen?“ 

Der Engel erwiederte: „Kurgfichtiger, weißt du nicht, dag das 
Unglüd die rechte Duelle alles Glüdes iſt? Das. Jahr 1816 wid. 
durch feine Sehlärnte den Menſchen mehr Heil bringen, ala durch 
Uebeifluß. Sie lernen wieder fi zu Gott wenden, lernen wieder 
von Herzen beten und nicht auf Menfchenhand vertrauen, fondern 
auf den, von dem alle gute Gabe Fommt.“ 
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Ich fagte: „Aber Herr, fo ungeheure Regengüſſe! Die Schleufen 
des Himmels waren nie geſchloſſen!“ 

Der Engel fprah: „Auf daß die Erde frudyibar werbe für 
viele Zeiten; benn die trodenen Jahre werden kommen, da von ber 
Hiße der Sonne der Boden ſpaltet und nach einem Tropfen vom 
Himmel Techzet.” 

Ih fagte: „Und die Ueberſchwemmungen! Sie haben viel tau⸗ 
fend Stud Landes verberbt.“ 

Der Engel antwortete: „Auf daß die Menfchen anfangen, ihr 
verfumpftes Land auszugraben und troden zu legen. Dazu foll 
die Ruthe der Noth fie treiben, ehe aus dem verfumpften Boden 
Peſtilenz und Seuchen auffleigen! “ 

IH fagte: „Und die Reben verberbt; die Trauben erfroren; 
die Kornfelder mit magern Aehren; die heilfamen Erdäpfel faum 
zur Genüge.“ 

Der Engel antwortete: „Auf daß die Leichtfinnigen lernen weiſe 
werben, und in Zeiten des Weberfluffes Iernen zurücklegen flır die 
Zeiten des Mangels, und bei den fleben fetten Kühen gebenfen der 
fieben magern, die da folgen.” 

Ih ſprach: „Herr, betrachte die Noth derer, welche fin den 
Städten wohnen und Handwerke treiben !* 

Der Engel antwortete: „Alles Handwerk bat güldenen Boden: . 
aber die Ungefchieften und die Hoffärtigen und die Schlemmer 
haben den güldenen Grund in Koth verkehrt, ihre Handwerk gering 
geachtet und ihre Kunft nicht verbeflert. Sie find Hinter ven Wein- 
tifchen gefefien und haben den Gewinn des Tages verfpielt; fie 
trachteten nach vornehmem Anfehen, und legten ihren Töchtern 
Velerfleiver an von Seiven und Baummwollen. Sie wollten in 
ihrem Stolz nicht rechnen, und in ihrem Uebermuth nicht hans: 
halten. Darum Fam das Trübſal Uber fie. Nun Ternen fie rechnen 
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und fparen und haushalten, was ihnen wohlthun wird und Heil 
bringt ihren Kindern und Kindeskindern.“ 

35 ſprach: „Herr, betrachte das Elend der Spinner und ben 
Hunger der Weber! * 

Der Engel antwortete: „Sie hatten Gold zu fpinnen und 
Seive zu weben. Da gingen fie Hin, wie die Thoren, in Bold 
und Seiden, ließen Geiger und Pfeifer kommen und hatten ber 
Neppigfeit nie fat. Und ihre Hände verlernten den Feldbau, und 
Ihre flolgen Kniee verlernten fih zu beugen. Nun aber haben fie 
ih Geißeln gefponnen und einen Bettelfad gewoben. Und fie 
bereuen ihre Verſchwendung, und beflagen ihre Schwelgerel. 
Giche, fle werden weifer werben, und die Weisheit ifl der Anfang 
alles Gluckes.“ 

Und ich ſprach zum Engel: „Herr, aber ſiehe an auch bie 
Bleißigen, wie fie Noth leiden, und die Haushälter, wie ihr Tiſch 
if leer geworben.” 

Der Engel antwortete: „Darum, weil fle follen reich werben 
und mit neuen Gütern gefegnet fein! Zu ihrem Zleiße wird nun 
das Nachdenken kommen, und der Mangel wird Ihnen die Augen 
öffnen, daß fle fehen, was fle fonft nicht fahen. Nun werben 
dburh ihre Hand auch die entlegenen Welver angebaut und bie 
tanbeften Shter fruchtbar werden. Sie werben dem Ader, ber 
ſonſt Dornen uud Difteln trug, guten Samen geben ; die Möfer 
austrocknen; die todten Allmenven theilen ; den verberblichen Weid⸗ 
gang des Viehs abthun in Waͤldern und Ackerfeldern; ihre Bettler 
iu Gemeindsarbeiten zwingen; ihre Gehölze mit Klugheit benntzen; 
ihre Wege und Straßen herflellen; auf die Nachbarn achten, wor: 
in dieſelben Löhliches thun, und ihnen nachahmen. — — Wahrlid), 
ich fage dir, gleichwie auf der Brandflätte eines alten Hanfes ein 
neues gebaut wird, größer, bequemer und fehöner, denn das alte: 
alfo wird aus dieſer heutigen Noth größerer Wohlftand auffleigen, 
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denn vorher gewefen, und mehr Glück, als ehemals. Aber vie 
Verfländigen werben es genießen unb die Thoren werben dar⸗ 
ben. — — So nimm nun beinen Botenflab, o Bote, und vers 
fünde den Schweizern, was ich dir gefagt habe: bie Zeiten ber 
Noth find die Zeiten, welche das meifte Glück bringen.” 

So fprach der Engel. Ich erwachle, und es warb Tag. 


Denkſchrift eines Handwerkomannes an feinen 
Sohn, der in die Fremde wanderte. 


Mein Sohn! 

Handwerk, ſagt's Sprigwort, hat einen gülbenen 
Boden. Du bi ein reicher Mann, fo Iange du feine Schulden 
im fremden Buche, fondern einen Bapen in eigener Taſche hal. 

Es Hat mir Gott meine Arbeit gefegnet. IH fing mit nichts 
an, und habe jebt Bermögen und Anſehen. Aber ich verfland 
mein Handwerk. 

Bei vielen Handwerksleuten hier zu Lande fehlt die Luſt, ver 
Trieb und das Geſchick, ihr Handwerk zu vervollkommnmen. 
So was muß man in der Fremde fuchen und lern. " 

Um mit Nuten zu reifen, mußt du unterwegs nichts ſehen, 
was du nicht recht genau betrachten kanuſt. Du mußt von allem 
erfahren: wozu iſt dies da? und wie iſt Das gemacht! 

Wer anders reist, ver if nur im Schlaf durch die Welt ge- 
laufen, und bat draußen grüne Bäume, weiße Häufer und zweis 
beinigte Menfchen gefehen, was er daheim aud findet. 

Ich Habe Handwerfsburfche gelannt, die in großen Stäbten 
lange gewefen, und doch nichts Befleres willen, als das 
Wahrzeichen: in Bafel der Lällenfönig, in Straßburg ber 
Münſter u. f. w. 
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So wie man oft fehr richtig aus den Geſichtszuͤgen eines Men⸗ 
ſchen auf feine gute oder fchlechte Gemüthsart und feine befondere 
Denfart fchließen kann: fo haben auch manche Städte und Län⸗ 
der ſchon gewiſſe Außere Züge, woraus fi das Weitere muth⸗ 
maßen läßt. 

Und das find nun bie eigentlichen Wahrzeichen, die jeder 
reifende Handwerksburſche überall beobachten fol, Denn fie helfen 
ihm auf die Spur von dem, was er in dem Lande ober in ber 
Stabi zu finden hat, wohin er-gelommen. 

Sindeft du viel Pintenſchenken in einem Darf: fo verlag 
dich darauf, du findeft darin wenig Sparfamfeit, viele Iufige 
Gefellen, wenig haͤusliches Süd. 

Bo du den Bauern nit ſchon mif Sonnenaufgang bei 
der Feldarbeit begegneft, fihen gewiß viele des Abende im 
Wirthohauſe beifammen, lange nach Sonnenuntergang. 

Wo die Glocken allzuoft läuten, und Feſt⸗ und Feiertage fein 
Ende nehmen, ftede viel Fleine Münze zu bir, wenn bu 
Ipazieren gehft, denn bu wirft fie ‘für die Bettler brauchen. 

Kommft du in eine Stadt, wo die Miſthaufen auf den Strafen 
liegen: fo zähle nit auf Arbeit bei einem Meifter, denn die 
Bürger dort find nur Bauern in Perrüden. Miſthaufen in 
größern Städten beweiſen, daß die Polizei ihre Brifle nicht fauber 
abgewiſcht Hat. 

Sahren am Tage prächtige Karoffen buch die Staht, 
Abends aber fehlt die Beleuchtung der Straßen duch Laternen: 
fo gleicht die Stadt einer gernfchönen Dirne, die unter ſeidenen 
Kleidern ein zerriffenes Hemd trägt. 

Wo Bettler und Landftreiher an den Landſtraßen zu Mittag 
fohen, Hüte dich vor der Juſtiz, denn nach gehaltener Mittags: 
tube wird fie unbarmherzig; fällft du In ihre Hand, kommſt bu 
nie wieder mit vollem Geldbeutel davon. 
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Wo man feine Geſetze Hat, bit du vogelfrei; da verlaß .bidh 
im Notbfall auf deine Fauſt. Wo man zu viel Geſetze hat, und 
du bei jedem Schritt auf eine Verordnung ſtößeſt, biſt du ein 
Sklav; Harfchlerer und Advokaten paffen- dir aus allen Zenftern 
auf. Da verlaß dich auf nichts. 

Eine Stabt, mo Gras auf den Gaſſen wächst, ein Land, wo 
die Landſtraßen elend find, da fehlt Handel und Wandel, und en 
findeſt für die Arbeit keinen Meiſter. Gehe ftill vorüber 

Siehft du in einer Stadt viele bleiche, ſchwind⸗ und Jungen: 
füchtige Maͤdchen, fo weißt du auch, daß es dort nicht an Tanz: 
fälen fehlet. 

Mo die Alten daheim arbeiten und die jungen Herren in ben 
MWochentagen viele Luftparthien machen, Tannft du Banferote 
prophezeien. 

Schließe nicht von den großen Kirchthürmen einer Stadt auf 
die große Frömmigkeit, oder aus der ſchoͤnen Kirche eines 
Dorfes auf die Religion des Landvolks; ober aus einem 
feinen Kleide und den ſeidenen Strümpfen eines Mannes auf 
großen Reichthum veffelben; over aus dem ſchön gemalten 
Wein: und Bierglafe auf dem Hausſchilde eines Wirthes auf 
gutes Bier, auf guten Wein. Oft find das alles nur Aus⸗ 
haͤngeſchilde, fchlechte Waare an Mann zu bringen, und die Leicht: 
gläubigen zu täufchen. Wahre Frömmigkeit iſt demuthsvoll und 
ſtill; wo der Kirchthum am höchften, iſt die Religion oft am 
Heinften; der Reiche tft oft der Befcheidenfte; der befte Wein findet 
feine Käufer, ohne prächtigen Kranz. 

Willſt du ein files, glückliches Land bewohnen, fo fuche das⸗ 
jenige auf, von dem die Zeitungen am wenigften melden. 

Wo die Bauern grob find, die Hand nicht zum Hut, und den 
Deckel nicht vom Kopf bringen können, da hat der Ochs an ber 
Krippe feine Schuldigfeit beffer gethan, als der Meifter in der 


Schule. — Wo aber die Bauern unterthänig die Hände Hıflen, 
ich vor einem Bornehmen demüthig büden in den Staub, da halte 
bih nicht lange auf; da hauſet in der Gegend ein böfer Geiſt, 
irgend ein Hirannifcher Dorfkaiſer. Fällſt du dieſem nicht in 
die Klauen, fo werden dich die Sklaven prellen. 

Haft nit nöthig, um die Ringmauern einer Stadt zu gehen, 
um zu erfahren, ob fle groß over Elein ſei; auch nicht noͤthig, 
deswegen auf einen Thurm zu fleigen. Sieh nur zum Benfter 
hinaus auf die Gaſſen, ob fi die Leute Amfig grüßen. Ye mehr 
vom Grüßen abgegriffene Hüte, je Fleiner bie Stadt. 

Wo du feine Nummern an den Häufern fiehfl, da Hat bie 
Bolizei noch nie hinein gefehen, oder da waren noch feine 
Franzoſen. 

Kömmſt du in ein Land, oder Ländehen, wo bie Landſtraßen mit 
Obſtbaͤumen bepflanzt find ; keine Brachfelder fichtbar find; wo man 
nichts yon leeren Allmenden und Weingerechtigfeiten weiß; wo der 
Fremde freundlich begrüßt wird; wo die Bettler nicht an allen 
Kreuzwegen Tiegen; wo nicht jedes Stäntlein einen eigenen Balgen 
hat; wo Schulen und Spitäler die fchönften Gebäude haben — 
da, mein Sohn, ruhe aus, du biſt in einem Lande, wo rechtliche 
Leute wohnen, bie den Kopf am gehörigen Ort haben. 

Verlaß dich darauf, wo gebrechliche Hütten um einen praͤchti⸗ 
gen Palaſt liegen, ift die Armuth zu Haufe, und ber Hunger 
Regent, während einer feltg if und Hundert weinen. Schlag’ 
ein Kreuz und geh’ vorüber. 

Wo man viel Gafl: und Trinfmähler in einer Stadt Hält, 
und Eſſen und Trinken das Ende von jedem Lieb ift, und fein 
Winterabend ohne Kartenfpiel überlebt werden fann: da find die 
Köpfe Knechte, und der Magen und die Gurgel find Hausherren; 
ba ift eine Köchin mehr werth, als ein vernünftiger Mann, und 
ein Spiel Karten wichtiger, als die fhönfte Bibliothek. 


— 06 — 


Alles hängt in den Ländern, worin man lebt, von den Obrig- 
feiten ab. Sind fle im Kleinlichen groͤß: du fannft darauf ſchwö—⸗ 
ren, fie find in großen Dingen Flein. 

Ich Habe dir jet genng geſagt. Nicht daß ich dir Alles ge⸗ 
fagt hätte. Aber du Tennft nun ohngefähr deinen Mafflab, und 
worauf du vorzüglich zu achten haſt — die wahrhaften Wahr: 
zeichen. | j 

Folge meinem Rath. Frage viel, wohin vu fommfl; ant: 
worte fehr kurz; ſtelle dich unwiſſender, ale du biſt, und 
man wird dich überall gern unterrichten. 

Lobe alles Lobenswerthe, aber tadle nicht alles Tadelns— 
werthe, und du wirſt alle Herzen erobern, wenn's dir darum zu 
thun iſt; denn die Leute überall find ſchwach, und mit Ettelkeit 
kann man fle leiten, wie das Roß am Zaum. 

Sei auf der ganzen Reife fleißig, fparfam, fromm — wißbe- 
gterig, beſcheiden, verfchwiegen — muthig, ſtill und beharrlich. 
So wirft du einft heimfommen zu deinen Aeltern als ein ganzer 
Mann, und beffer, Hüger, reicher werben. 


Klagen einer unglüdlihen Handwerksfrau. 


Lieber Schweizerbote! 

Ich bin nun manches Jahr verheirathet. Meine Aeltern glaub⸗ 
ten, ich ſei mit einem braven, fleißigen Handwerksmann am beſten 
verſorgt. Ich war jung, und glaubte das auch, wie wir Maͤdchen 
denn in gewiffen Jahren gern was glauben. Genug, mein Mann 
feste fi als Meifter an, und ich ward feine Fran. 

Durch mein Zugebrachtes fchafften wir uns ein Haus und was 
zu einer befcheidenen Haushaltung gehört, an, und bald fonnte 
mein Mann, da er feineh Beruf verfland, und fleißig, war, einige 
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Gefellen halten. Cin Jahr lang ging Alles nach Wunſch, and 
unter uns herrfchte das befte Bernehmen ; dann aber bemerkte ich, 
daß fein gefäfliges Benehmen gegen mich abnahm; er knurrte mid) 
von Zeit zu Zeit an, und bebiente ſich dabei grober, pöbelhafter 
Ausdrücke, die er ſich vorher noch nie gegen mich erlanbt hatte. 

IH durchfuchte meine ganze Aufführung, fand aber nichts, das 
ihn zu ſolchen Grobheiten berechtigen Fonnte; ich verdoppelte mei: 
nen Gifer in den Hausgefchäften, und fuchte feine abnehmende 
Liebe auf alle Art wieder zu gewinnen, allein vergebens; das 
Nebel wuchs von Tag zu Tag. Nun erkumdigte ich mich nach feinen 
Belanntfhaften, und da erfuhr ich zu meinem Schreden, daß 
er, flakt, wie er vorgab, feinen Berufsgefchäften nachzugehen, 
täglich fon Vormittags in einem Weinhanfe zubringe, wo ſich 
mehtere Handwerksleute einfänden, die fih außer Wein und 
Branntewein noch ein waderes Fruͤhſtuck von Schinken, Wür⸗ 
fen, Forellen ꝛc. geben ließen. Als ich ihm in fo gelinden Aus: 
drücken als möglich Vorſtellungen über diefes verberbliche Weſen 
machte, vergaß er fich fo fehr, daß er mich mit geballter Fauft 
ins Geficht fchlug, daß das Blut nachging. Ich war ſchon im Be: 
griff, mich zu meinen Aeltern zu flüchten; weil er fich aber reuend 
bezeigte, und ich mich felber fegente, die Schande unfers Che⸗ 
ſtandes aufzudecken, fo trug ich mein Leiden mit Geduld, und 
hoffte auf die Beſſerung meines Mannes. Doch diefe blieb aus; 
er fegte feine Morgenbefuche in dem Weinhaufe fort, da ohnebies 
fein Abend verfloß, an welchem er nicht entweber außer: oder - 
innerhalb der Stadt fih in einem folchen einfand, und ein Be: 
traͤchtliches an Geld verpraßte, allvieweil die Geſellen in der 
Werkſtatt den Meifter fpielten. 

Diefes ztigellofe Leben erhielt aber bei der Organifirung des 
hiefigen Milttärwefens einen noch viel Höhern Grad. Jedesmal, 
wenn exerziert wurde, und dies gefchah eine Zeit lang faft Fäg- 
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lich, bereitete er fi dazu durch Effen und Trinken in einem be 
nachbarten Weinhaufe, und wenn das Brerzieren vorbei war, fo 
ging er nicht, wie die Vernünftigen es thaten, nach Haufe, fons 
dern er erfrifchte fich wieder auf die nämliche Art. Bei den Uebun- 
gen in der Frühe war es am allerfchlimmflen, denn da durften 
feine Kameraden nur fagen: „ber Tag iſt verloren, wie wär's, 
wenn wir Nachmittags nach dem Dorfe B. gingen?“ fo war er 
firadls von der Partie. — Bon den Tagen, da er auf die Wade 
ziehen mußte, will ich nichts fagen. — 

An den Sonntagen iſt es ihm jederzeit in der Stadt zu enge; 
er macht in Gefellfehaft mit Andern Spazierfahrten nach be 
nachbarten Dörfern, und jetzt geht ihm der Plan durch den Kopf, 
fih ein eigenes Gefährte zu halten. 

Sein Hang zur Liederlichfeit if auch ſchon fo weit gebiehen, 
daß er nicht nur bisweilen auf bie Jagd geht, fondern fogar mit 
einigen andern Handwerfsleuten eine eigene Jagd in Empfang 
genommen hat, Es⸗ wirb nicht fehlen, daß er nicht auch bald nad 
dem Beifpiel mehrerer feiner Spießgefellen eine Naͤtreſſe Halten 
wird. 

Die Folgen dieſes liederlichen Lebens zeigen ſich nun, Gott 
ſei's geklagt, in einer fürchterlichen Größe; der Hausfriede if 
gänzlich von uns gewichen; man hört meinen Mann nur fluchen 
und toben, infonverheil, wenn er Geld zur Haushaltung geben 
fol, Schon iſt mein Zugebrachtes zerronnen; ſchon hat müſſen ein 
Kapital aufgenommen werben, und, was das Schlimmfle if, fo 
hat fich die Schöne Kundfame größtentheils verlaufen, da bie Arbeit 
durch die häufige Abweienheit meines Mannes theild gar nicht, 
theils Tieverlih gemacht worden. Anftatt die Hauptfchuld von dies 
fer Berfchlimmerung unferer häuslichen Umftände auf fich felbit 
zu werfen, fchiebt er fie nur auf den Eingriff fremder 
Handwerker. 
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Bor einigen Wochen kam er jubelnd nach Haufe, und rief mir 
mit einem freudigen Geſichte, das ich ſchon lange an ihm nicht 
mehr gewohnt war, zu: „Inhe! Dorchen! bald wird's beſſer wer: 
den, bald wird fein frember, bergelaufener Schelm mehr 
dem hiefigen Bürger fein Stüdlein Brob vor dent Maul wegs 
fhnappen, und Feine fremde Arbeit in die Stadt gebracht werden 
finnen; der Handwerker wirb jetzt wieder geſchützt, bald wird wieder 
Geld die Fülle in feinen Bentel fließen, und wir werben uns gute 
Tage machen können!“ Sch Hatte ſchon auf der. Zunge, ihm zu 
fagen, daß, wenn er, wie im Anfang unferer Ehe, haͤuslich und 
arbeitfam gewefen wäre, wir jetzt fchon gute Tage hätten, allein 
bie Furcht, er möchte meine Meinung mit Yauftfchlägen widerlegen, 
verſchloß mir den Mund. 

Es muß ſich bald zeigen, in wie weit die großen Erwartungen 
meines Mannes in Srfüllung gehen werden, und ob er bei feinem 
dermaligen, zur Natur gewordenen Hang zum Herumziehen und 
Praffen auch durch die vortheilhaftellen Handwerksbegünſtigungen 
anf einen grünen Zweig fommen werde. 

Aus diefer Eurzen Beichreibung meiner häuslichen Lage wirft 
du, lieber Schweizerbote, mein Hauskreuz und bie Gerechtigkeit 
meiner Klage zur Genüge abnehmen fönnen. Haft du einen Zins 
verungsbalfam für mich, oder, welches mir am erfreulichften wäre, 
weißt du ein Mittel anzugeben, wie mein Mann auf den Weg der 
Rechtſchaffenheit zurückgebracht werden könne, o fo offenbare es 
mir, ich befchwöre dich! Ich werde, was mich betrifft, deiner Vor⸗ 
ſchrift voͤllig gehorchen. Deine ergebene Leſerin. 


Antwort des Schweizerboten. 
Beklagenswürdige Frau! 


Wenn die Thränen einer rechtſchaffenen Hausfrau, — wenn 
der Anbli der armen, unſchuldigen und imerzogenen Kinder, — 
Sfh. Rev, XVII, 14 
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wenn das eigene Gefühl von Ehre und dem, was reiht und 
gut iſt, nichts mehr über einen fonft braven Handwerlsmann ver: 
mögen, fo find Hopfen und Malz verloren an ihm. — Gr wir 
Lump, heut oder morgen — muß Schulden machen — enblid 
davon laufen und Bettler werben, nachdem er lich Weib und Rin 
ber und Verwandte in tiefen Sammer, und ſich ſelbſt in tiefe 
Schande geftürzt hat. 

Das ift bei unfern meiflen jungen Handwerlslenten bas 
große Elend! — fie wollen nach ihrer Manier gern vornehm 
thun; laffen drauf gehn, um ſich ein Anfehen zu geben, wollen 
gern politifche Stellen und Aemter — wollen das goldene Sprüch⸗ 
lein nicht auswendig lernen: Schuſter, bleib bei deinem Leis 
ten! — wollen nach der Move gekleidet fein — die Frau Meiftes 
ein muß auch wie ein vornehmes Yrauenzimmer ihun — und bies 
überhand nehmende Praſſen und Geldverthun macht einen nach dem 
andern — zum Lump! 

Sieht man den Meifter eben fo oft bei den Infligen Brüdern, 
als in der Werkſtatt, eben fo oft fpazieren fahren, in den Wein⸗ 
bäufern, auf der Jagd u. f. w., als bei der Arbeit: fo kennt man 
ihn ſchon. Sedermann fagt in feinem Herzen: dem muß man nicht 
trauen! dem gebt feinen Kredit! — heut ober morgen iſt er — 
ein Mitgliev der Betrliger- und Bettler⸗Legion! 

Ah, Mancher, der dies Tiefet, wird fich ſchwer getroffen fühlen 
vom Stachel feines Gewiffens! — Wohlen, kehre doch um! 
werde häuslich, fparfam, gewiffenhaft, arbeitfam, damit du einfl 
im Alter ſchoͤn warm fipen könneſt in der Mitte deines Erworbenen ! 

Lap did vom guten Engel warnen, 
Und nit vom Böfen dich umgarnen! 
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Die Welt wird immer fhlimmer. 
(Ein Gefpräd.) 


„Nachbar Paul,“ fagte Anton eines Sonntags auf dem Heim: 
weg von ber Kirche: „der Herr Pfarrer hat gut ſprechen von der 
Kinderzucht; er hat nur ein Kleines. Aber unferseins! geli Nach: 
bar, wir wiſſen's beffer, wo und. der Schuh drüdt, Unſere Buben 
find allmälig groß, und geben ums zu fehaffen. 

Paul. Mir eben nicht zu viel. 

Anton. So wünfch’ ich Glück. Aber was foll ich mit meinen 
größern Buben anfangen? Die Kerls wollen mir nicht mehr aufs 
Wort glauben, und machen mir zuweilen fogar Ginwendungen 
gegen meine Befehle. Bine Träftige Maulfchelle, Herr Nachbar, 
bringt fie zwar zum Gehorfam, aber nicht zur Meberzeugung, daß 
ih Recht babe. Fa, daraus flieht man, die Welt wird immer 
ſchlimmer. 

Paul. Es kommt nur darauf an, wenn Ihr Cuern Kindern 
etwas befehlet oder ſaget, ob Ihr auch immer Recht habet. 

Anton. Gi was! ich habe immer Recht. Kinder ſollen ihren 
Keltern blindlings glauben. So hatten es unfere Väter mit uns; 
und wenn fle uns was fagten, fo hatten fie flatt der Beweife ihres 
Rechts einen ſchlanken Ochſenziemer, einen durchdringenden Hafels 
fo oder dergleichen bei der Hand. 

Panl. Ich zweifle noch fehr, ob diefe Erziehungsart die befte 
und vernünftigfte gewefen if. Ich weiß noch gar wohl, daß die 
ungerechte Härte und Strenge meines Vaters mich mehr verftodt, 
als gebeffert Hat.’ Ach, ein Kind, das nur einmal mit Uns 
recht beftraft ward, erinnert ſich Zeitlebens an dies 
Unrecht. Darum hütet euch, euern Kindern Unrecht zu thun. 

Anton. Ei, was! ich thue Feinem Unrecht. Ich kann aber 
das Räfonniren der Kinder nicht leiden. Woher kommt's auch, 
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daß heut zu Tage die Buben und Maibli fo friih ſchon den blinden 
Glauben an die Unfehlbarfeit der Aeltern verlieren. Iſt das nicht 
ein Beweis, daß die Welt immer fchlimmer wird, he? 

Baul. Ihr müſſet bedenken, Nachbar, daß, nachdem unfere 
Schulen eine andere und befiere Einrichtung befommen haben, bie 
häusliche Erziehung auch verändert und verbefiert werben muß. 
Die Welt wird nicht fhlimmer, fondern wenn alle Andern befier 
und flüger werben, und Ihr bleibt immer der Alte, fo werbei Ihr 
eigentlich fchlimmer, als die Andern. Sonſt prügelle man den 
Kindern in ver Schule Lefen, Schreiben, Rechnen und Ghriften- 
Iehre ein, und damit holla! Heut zu Tage verſteht man’s Unter- 
ricgten und Schulmeiftern befier. Der rohe Berfland der Kinder 
wird durch Unterricht ebenfalls heller. Man Hält die Kinder zum 
Nachdenken an über Gott, über fich felbft und Andere. Natkrlich 
denken fle auch über das Belragen der Aeltern nad. Kinder 
find die fhärfften Beobachter nes Vaters und der Mutter. 
Da helfen alfo Feine Schläge, fle zu überzeugen; fondern gerechte, 
gute Handlungen. Wenn Kinder Berfland zeigen, follen 
Water und Mutter noch mehr haben. 

Anton. Schon gut, recht gut. Nber, Nachbar, wie fanget 
Ihr's mit Euern drei Buben an, und wie kommet Ihr mit ihnen 
zurecht ohne freundnachbarlichen Beifland des Haſelſtocks und Ochſen⸗ 
ziemers? 

Paul. Gar leicht. Ich bin freundlich und Tiebreich mit ihnen 
allen; darum lieben fie mid. Liche erwedt immer wieder 
Liebe. Sie gehorchen, weil fie nur wiflen, meine Befehle haben 
feinen andern Zweck, als ihr Befles. Davon find fie überzeugt. 
Ich bin ihr erfler Freund umd Bertrauter. Bon Kindheit an mußten 
fie mir alle ihre Kleinen Geheimniſſe fagen; dann war ich ihr kluger 
Rathgeber. Sie befanden fich wohl dabei. — Wenn einer aus 
Unbefonnenheit und Ungeſchicklichkeit fehlt, befchyäm’ ich tun, aber 
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nicht öffentlich, fondern unter vier Augen. Wen man daran 
gewöhnt, fich öffentlich vor Andern firafen und befchäs 
men zu laffen, der verliert zulegt Scham und Ghre. 
Ber in den gleichen Fehler öfters faͤllt, ver zieht ſich endlich den 
Berluft meiner Liebe, und wenn’s fein muß, felbft harte Strafe zu. 
Denn man muß bei Kindern nicht das einemal überſehen, 
was man das andremal beftraft bat. Dies ‚macht fle irre 
an ihren Aeltern, und verflodt in ihren Fehlern. Kinder müſſen 
gewöhnt werben, jede Strafe für eine Folge ihres Bergehens, und 
nicht für Willführlichleit ver eltern zu halten. 

Anton. Ei was, Ihr ſchwatzet wunderlich. Ich merke fchon, 
Ihr feld auch fo einer, der bie Aufklärung bat, bie, wie neulich 
in einer Predigt gefagt wurde, wie ein verheerender Strom alles, 
was das Alter geheiligt Kat, nieberreißen will, die aber num, 
Gottlob! ihre Fräftigen Bändiger gefunden hat. 

Baul. Glaubt von mir und ber Aufklärung was Ihr wollt. 
Ih meinestheils danke Gott dem Herrn, daß ich in einer Zeit lebe, 
wo ih das Beflere alle Tage lernen Tann; daß ich nicht in der 
Rohheit unferer Borfahren lebe, wo man für den Körper alles, 
und für den Geiſt nichts that. Denn das iſt der Wille Gottes, 
daß wir täglich zunehmen an Weisheit und Verſtand, auf daß wir 
das Gute beſſer einfehen, und ihn immer würbiger anbeten. 

Anton. Seht Nachbar, dort kommt unfer Gevatter Beter 
eben recht. Der wird's Cuch fagen, daß das alles Schnickſchnack 
it, und daß die Welt alle Tage fehlimmer wird. 

Paul. Kennt der Peter denn die Welt fo genau, da er kaum 
bie Herzen aller derer kennt, die in feinem eigenen Hanfe wohnen? 

Beter. Sieh da, fieh da, ihr Herren, warum fo im Streit? 

Anton. Ei, der Nachbar Paul will’s mir nicht zugeben, daß 
vie Welt alle Tage fchlimmer wird. 

Beter. Da hat er Höchft unrecht; ich habe eine Sammlung 


- — 214 — 


von den alljährlihen Bettags⸗Gebeten, die ſchon im fiebenzehnten 
Jahrhundert ihren Anfang genommen hat. In jedem biefer Ge⸗ 
bete, von einem Jahr zum andern ſteht ausprüdlih, daß der 
Heiligen alle Tage weniger werben, und Sind und Lafter immer 
höher fleigen. Alfo, wenn das wahr ift, fo muß die Welt immer 
fhlimmer werben, von Jahr zu Sahr. 

Paul. Ich Hör’ es wohl, Gevatter Peter, Ihr ſeid ein Erz⸗ 
freigeiſt, und wollet gern den Herren Geiſtlichen an! 

Peter. Das verbitt' ich mir! ich bin kein Freigeiſt, und wer 
fagt, daß ich den Herren Geiſtlichen übel wolle? 

Paul. Wenn die Welt alle Tage feit Jahrhunderten ſchlimmer 
geworben, fo müßte fie Heutiges Tages ſchon ganz voller Schelmen, 
Mörder und Böfewichte fein. Wenn die Welt alle Tage fchlimmer 
würde, fchon feit Jahrhunderten : fo wollet Ihr damit nur fagen, 
dag das Heilige Amt der Prediger und Lehrer fehr unnde fei, 
welche doch feit Jahrhunderten durch Prebigten und Gebete, Bitten 
und Grmahnungen an Beflerung der Menfchen arbeiteten, unb 
wahrlich zu feiner Zeit ganz vergebens. — Aber ich habe jeßt Feine 
Zeit mit Euch zu difputiren. Meine Kinder erwarten mich daheim. 
Ich Habe Ihnen verfprochen, den Nachmittag und Abend in ihrer 
Geſellſchaft zu fein. Lebet wohl! 

Peter. Laßt den Narren gehen. Wollen wir in's Wirths⸗ 
haus? 

Anton. Das läßt fi) hören Gevatier. Kommt! ein Haldes 
folle ung wohlthun. 

Peter. Auch wohl ein Ganzes! 
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Ein nachdenkliches Geſpräch aus dem Wirths haus. 


Viele Banern ſitzen in der Stube an den Tiſchen herum; jeder 
bat fein Schöppli vor fi. Ginige glühen fchon wie der Vollmond. 
der Wirth geht Hleißig herum und bedient die Gaͤſte. 

Hans. Heida Iuflig! Here Wirth, noch ein Halbes! — Der 
Bein iR wohlfeil, und das if einmal vernünftig! Jetzt kann ſich 
unfereins doch einmal fatt trinken. Man hat fonft ſchwere Arbeit 
genug. 

Seppli. Herr Wirth, mein Schöppli ift leer! Da iſt das 
Sch! Ich will nah Haufe gehen. 

Hand. Biſt ein Narr, Seppli! — Bill du bei der alten 
Regel bleiben? Haſt du vergefien, daß mau heuer vom neuen Wein 
für das gleiche Geld zweimal fo viel trinken Tann, als ſonſt? 

Seppli. Weiß wohl. 

Hans. Nun, du Tauſend⸗Safſa! warum bleinſ nicht ? — 
Jetzt kann ſich unſereins einmal etwas zu gute thun, ohne daß es 
mehr Geld koſtet. — Bleib; der Wein iſt wohlfeil! Juchhe! 

Seppli. Weil der Wein wohlfeil iſt, wird das Geld 
theuer. 

Sans. Aber wenn ih im Wirthshaus mehr trinken kann, 
und doch nicht mehr Geld ausgebe, du Narr, als font? 

Seppli. Trinkſt du mehr, fo gibft du nicht mehr Geld, als 
fonft, aber giäf mehr Geld aus, als ich. Verſtehſt du? 

Hans. Aber haft auch nicht fo viel, ale ich, davon. 

Seppli. Du haſt morgen mehr Kopfweh und Raufch, als ich; 
ih habe morgen ein paar Baben mehr Geld im Sad, als du. 
Das iſt der Unterfchieb. 

Hans. Ah, Rarrenpofien! Du wit alfo gar nichts davon 
profitiven, daß wir ein fo gutes Weinjahr haben? 

Seppli. Allerdings will ich davon proſitiren; weil ber Wein 
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wohlfeil iſt, leg' ich deſto mehr Geld zurück, und kann 
meine Kinder was lernen laſſen von dem, was ich am Wein ſpare. 

Hans Sparen, ſparen, und immer ſparen! Da biſt noch 
jung, Seppli, und kannſt noch lange leben und fparen. 

Seppli. Eben weil ih noch lange leben kann, muß ih 
meinen täglichen Verdienſt zu Rathe Halten, damit ich dermaleinſt, 
wenn die fehlechten Zeiten fommen, zu leben habe. 

Hans. Aber alle Sonntage einmal im Wirthshauſe, iR nicht 
zuviel! — Wenn ich da einmal einen halben Gulden drauf gehen 
lafie — — 

Seppli. So -bift du in einem Jahre um 26 Gulden ärmer. 

Hans Oder auch nur drei Baben verihue. 

Seppli. So haft du nach einem Jahre 156 Batzen vertrunfen. 
Mer aber beim erflen Schöppli nich} den Durſt gelöfht Hat, ver 
fann beim zweiten nicht innmer aufhören. Man wird luflig, man 
möchte eins tanzen, man febt ſich zum Kartenfpiel — der Wein 
foflet das wenigfle, aber das Nebenbei deſto mehr. 

Hans. Du biſt ein Geizhals. Man weiß wohl, daß du erſt 
neulich 200 Gulden anf Land ausgethan hafl. 

Seppli. Wär’ ich ein Geizhals, fo traͤnk' ich nicht alle Sonn; 
tage mein Schöppli nad) wie vor. Aber 200 Gulden hab’ ich 
wirklich ausgethan. 

Hand. Run, fo haft du einen Schatz gegraben. Denn woher 
fo viel Geld? Ich habe doch fo viel Arbeit und Verdienſt, wie du? 

Seppli. Und ich Heß fonft fo viel Geld drauf gehen, wie du. 
Man kehrt nicht nur des Sonntags ein, fondern trinkt auch wohl 
eins in der Woche. Wenn: ich zufammenrechnete, eine Woche in 
die andere: fo kam mir das Cinkehren ins Wirthohaus, dann und 
wann ein Tanz, oder ein Spiel, in der Woche im Durchſchnitt 
über einen Gulden. Das machte im Jahr gewöhnlich 100 Gulden. 
Sch ftellte das ab, und gewann damit jährlich 100 Gulden. Das 
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Jahr iſt lang, man gibt nur immer einen. Kreuzer aus, aber am 
Ende zufammengezählt, find’ Harte Thaler und Dublonen. Jegtt 
hab’ ich ſchon fünf Jahre ordentlich und fparfam gehaufet, und 
noch fünf Jahre: fo hab’ ich tauſend Gulden in lauter Kreuzern 
geſpart. Dies Jahr, weil der Wein wohlfeil iſt, Ieg’ ich noch 
mehr zurück. 

Hans. Nun, trink nur noch eins. 

Seppli. Nein, ich habe genug! — Wenn der Bein einmal 
wieber theuer wird, fo brauch’ ich ihn mir nicht erſt wieder abzus 
gewöhnen. Ich Irinke, was recht if. Adieu! 

Geppli ging fort. Die meiften Gäfte flanden plößliy auf, 
und gingen Heim. Alle dachten in ihrem Herzen, der Wein if wohl 
feil, wir können fparen! Der Seppli hat Recht! Wir machen’s, 
wie er! 

Der Wirth aber fchimpfte auf den Seppli. 


Böfe Zeiten! Böſe Zeiten: 


Am Samflag faßen fie alle, wie gewöhnlih, im Wirthshaus 
zum weißen Kreuz. Der eine trank fein Halbes, der andere fein 
Schöppli. Aber Feiner hatte große Luft zum Lachen, und doch gab 
der Kreuzwirth keinen fauern Wein. 

Der Eine. Hagte über die neuen Abgaben; der Zweite jams 
merte um pie Abfchaffung des Kaffee’s; der Dritte über das baum; 
wollene Elend in der Schweiz; der Bierte eiferte gegen das Theuers 
werden der Lebensmittel, der Fünfte über die ſchwere Berzinfung 
aufgenommener Kaptlalien; der Sechste über alle Roth, die noch 
kommen werbe. 

„Böfe Zeiten!“ riefen darauf aflefammt: „Ja, es find 
böfe Zeiten! Die Abgaben von den fremden Waaren find im 
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Grunde Abgaben von upferm eigenen Berbienft, von unferer Arbeit! 
Alles fchlägt auf!“ 

Unten am Tiſch ſaß der alte Reichard, ver wohlhabendſte 
Mann im Dorfe, ein fehr verfländiger Mann. Bor feinem mit 
Ehren ſchneeweiß gewordenen Haar hatte Jedermann Ghrfurdt; 
noch mehr vor feiner Klugheit und Rechtfchaffenheit. Er ſaß unten 
am Tiſch, trank fein Schöppli, aber fagte kein Wort. 

Da ſprachen fie zu ihm: „Bater Reichard, was denket Ihr von 
diefen böfen Zeiten? Muß das Land nicht bei den Abgaben über 
furz oder lang zu Grunde gehen ? Man will doch auch gelebt Haben; 
wo aber das Geld endlich aufbringen?“ 

Bater Reichard befann ſich eine Kleine Weile, und fprad: 
„Wollt ihr wiffen, wie ich denke, fo will ich's euch mit Furgen 
Worten fagen. Für verfländige Leute braucht's bei Tage 
feinen Laternenträger, der ihnen zündet.“ 

Da rückten ihm alle näher, um ihn zu hören. Andere landen 
von ihren Bänken auf und traten zu Ihm, um feine Worte zu vers 
fiehen. Denn es war wohl der Mühe werih, den alten Reichard 
zu hören, wenn er redete. | 

Als es nun ftille geworden, redete Bater Reicharb zu ihnen 
und ſprach: 

Liebe Freunde und gute Nachbarn ! 

Die Zeiten find böfe, die Abgaben ſchwer; das macht alles 
theuer. Es ließe fi noch immer das Beſte Hoffen, und man 
fönnte es aushalten, Hätten wir nur nicht noch eine Menge ans 
derer und viel größerer Abgaben zu entrichten. Zum Beifpiel, 
Nachlaͤſſigkeit und Trägheit bringt uns um mehr Gelb, als alle 
Theurung, Abgabe, Zins und Zoll; unfer Hochmuth bringt uns 
ums Zweifache, und unfere Unbefonnenheit gar ums Bierfache, 
Das find Auflagen und Zölle, die nns die Regierung gar nicht 
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erleichtern Tann. Da heißt's eigentlih: „Gott fpricht zum 
Menfhen: Hilfdir felber, dann will ich dir beiſtehen!“ 

Wenn die Regierung heut von uns, flatt aller Abgabe, den 
Zehnten von unfern Tagen begehrte, wir würben über Tirannei 
freien. Aber die Trägheit .befteuert die meiften von und no 
viel tirannifcher. Rechnet nur die Zeit zufammen, wo fhr eigents 
ih gar nichts Nüsliches ihut, und ihr werbei mir Recht geben. 
MNMüßiggang ift wie der Roft am Eifen; er nugt mehr 
ab, als die Arbeit. Bin Sclüffel, den man immer 
braucht, bleibt immer glatt. 

Je weniger der Menfch thut, je weniger lebt er. Wenn eud 
aberdas Leben liebift, fo Haltet Haus mit den Stunden, 
denn das Leben ift aus Stunden zufammengeflidt. — 
Wie fhöne Zeit geht mit dem langen Schlafen und Faullenzen 
im Bett verloren! Wenn der Fuchs Schläft, fängt er aud 
fein Huhn. — Wir haben Schlafenszeit genug, wenn wir eins 
mal im Sarge liegen. j 

Drum früh ans Werf, und treibt eure Geſchäfte. - Es ift bös, 
wenn ihr euch von ben Geſchaften treiben laſſet. Wer früh aufs 
Reht, I den ganzen Tag rührig; und faum Hat er feine Sachen 
angefangen, fo iſt's ſchon Nacht. 

Böſe Zeiten! fprecht ihr: böfe Zeiten! — Die Zeit mad 
nicht den Menfchen fchlecht, fondern der Menfch die Zeit. Ohne 
Mühe Hat man nichts. Umfonft iſt der Tor. Wer immer auf 
beſſere Zeiten hoffen will, flirbt zulebt vor Hunger. Ich muß von 
meiner Hände Arbeit leben, wenn ich fein Land Habe; habe ich 
Land, fo liegen auch Zins und Abgaben darauf. Hände, die 
gern arbeiten, gehen nie leer aus. Der Hunger fleht vor 
ver Hausthür des fleißigen Mannes, aber geht doch nicht zu ihm 
hinein. Arbeite nur, und wäre die Arbeit auch noch fo ſchlecht, 
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es bleibt immer etwas Gold an den Fingern kleben. Fleiß bezahlt 
Schulden; Verzweiflung verdoppelt fie. 

Was man heute verrichten kann, muß man nie morgen thun. 
Gib den Händen viel zu ſchaffen und dem Magen Erd⸗ 
apfel: fo Rerben deine Schulden an der Schwindfudt, 
und der Schuldenbote weiß nicht, wo du wohn! — Wenn ihr bei 
einem guten Herrn im Dienft wäret, und er würbe euch träge, 
faule Menfchen fchelten, müßtet ihr nicht fchamroth werden? — Aber 
ihr feld eure eignen Herren; macht's mit euch felber ab. 

Ihr faget: ja, aber unfereins Kat für fih und Weib nnd 
Kind zu forgen; man wird nimmer fertig. Iſt ein Loch verflopft, 
geht das andere auf. Ich aber fage euch: mit Fleiß und Stand- 
haftigkeit feet ihr alles durch. Die Kleinfte Maus zernagt endlich 
das dickſte Seil; ver Baum fallt erft beim”legten Hieb; und kleine 
MWaflertropfen durchbohren endlich den härteſten Stein, wenn fie 

befländig auf ihn niederfallen. 
Aber, werdet ihr fagen, man muß doch auch ausruhen! — 

SH aber fage eu: man kann auch beim Ruhen noch etwas 
Nüpliches thun. Sind bie Armemübe, laufen bie Beine noch. 
Man muß feine „Stunde mit Nichtsthun verlieren, weil uns feine 
Minute fiher if. — Man verarbeitet die Sorgen leichter, 
als man fie vertrinft. Iſt der Wein verbampft, kömmt bie 
Sorge mit Kopfweh zurück; aber ift die Arbeit gethan, fo klingt 
das Geld. Wer nur nach Freuden jagt, vor dem fliehen fle; wer 
fie nicht fucht, dem laufen fie ins Haus. ine fleifige Spinnerin 
ift nie ohne Hemd, und feit ich aus Nichts etwas gemacht und 
zehn Kühe im Stall erfpart habe, zieht jeder die Kappe ab, und 
fagt: grüß' Euch Gott, Vater Reichard! 

Fleiß if zwar gut, aber er muß nicht wie das MWechfelfleber 
fein. Alles hinter einander fort, immer ſtandhaft. Nicht einmal 
arbeiten, dann einmal faullenzen. Schau felbft auf deine Sachen, 
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und trane nicht fremden Augen. Der Herr hat feinen beffern 
Bedienten, ala ſich felbf. Wer Andern zu viel traut, der 
bat zu ſich felbt nicht Teen und Glauben. Wer Arbeitern nicht 
aufpaßt, dem paflen fie aufs Gelb. 

Bewahre, was du Haft, und gieb’s nicht für das, was bu 
haben Fönntel. Ein Spab in ber Hand if beffer, als eine 
Taube anf dem Dad. Hundert Kreuzer im Sad find mehr 
werth, als hundert Gulden in der Lotterie. Wer breimal aus 
einem Haus in ein anderes zieht, hat's fo fchlimm, als hätte er 
eine Fenersbrunft gehabt. Ein Baum, den man zu oft verpflanzt, 
geht endlih ein. Wer oft das Gefinde ändert, wird nie bedient 
und bedient nur das Geflnde. 

Böfe Zeiten! fagt ihr; ich aber fage: böſe Wirthſchaft! — 
Die Menſchen bringen nichts vor fih, weil fle nichts Hinter ſich 
zu legen wiflen. Gin erfparter Kreuzer ift auch ein Schatz. Es 
gibt in der Haushaltung des vernünftigen Mannes feine Kleinigs 
feit, bie nicht ihren Werth hätte. Aus Batzen werben Thaler. 
Beil ein Nagel fehlt, geht oft ein Hufelfen verloren; weil ein 
Hufelfen fehlt, gebt oft ein Pferd zu Schanden; weil das Pferd 
fehlt, kommt oft ein Hufar ums Leben ; denn der Feind holt ihn 
en, und macht ihn nieder, weil der Leichtfinnige ſich aus einem 
Nagel am Hufeifen nichts gemacht hat.- 

Wer nicht fpart, arbeitet nur, um Wafler in ein durchlöchertes 
Sieb zu fehlten. Eine fette Küche macht magere Teſta⸗ 
mente. Geit ber Dann des Abends im Wirthshaus fit, die Frau 
Kaffee fchlürft, und die Tochter ſeidene Lümpen will, iſt Martini 
ein böfer Heiliger, wenn er die Zinfen fordert. Gin halbes Dutzend 
guter Kinder iſt wohlfeller zu ernähren, als ein einziges Lafter. 

Sprechet nicht bei euch: aber ein Schöppli bringt einen noch 
nit um, und ein Solo und Trumpf um Kleinigkeiten machen noch 
nicht arm. Sch aber fage euch: oft ein wenig, macht zulegt viel 
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ſtiren und traktiren Andere; die Klugen aber figen bei ihnen zu 


Tiſche. Wer oft das Weberflüffige kanft, muß am Ende das Noth⸗ 
wendige verfaufen. Man Tann fein Geld nicht ärger brauchen, als 
wenn man fich damit Verdruß und Reue erfauft. Es gibt Narren, 
die ihren Leib hungern laſſen, um ihn mit fchönen Kleidern zu be- 
hängen. Feines Tuch, Mouſſelin und Seiden machen Talte Küche. 
Kinder und Narren denken: zwanzig Jahre und zwanzig Thaler 
Tonnen nie aufhören. 

Liebe Freunde, gute Nachbarn, wollt ihr wiffen, was das Geld 
werth it? Geht nur zu einem, und verlangt von ihm zu borgen, 
oder geht zu einem, dem ihr geborgt habt, und verlanget es wieder. 
Ein Pfund erborgter Federn ift fchwerer, als ein Zentner Blei, 
das uns gehört. Wer in Schulven fitzt, muß die Lüge zur Krücke 
machen, wenn er ausgehen will. Der Andern ſchuldig iſt, der iſt 
Anderer unterthänigfter Knecht. Bin leerer Sad kann unmöglid 
aufrecht flehen. — Wer Geld hat ift frei überall; aber ein freier 


: Schweizer mit Schulden ift ein Adler im Käfig. 


Darum fparet, fo habet ihr immer. Je ſchlechler die Zeit, 
je befier fet die Hamsorbnung. Verdienſt ift ungewiß, und Ein- 
nahme nur dann und wann; Ausgabe aber alle Tage. 8 ift viel 
leichter, zwei Kamine bauen, als nur einen befländig warm hal⸗ 
fen. Darum gehet lieber mit leerem Mugen zu Bette, ſtatt des 
Morgens mit Schulden aufzuftehen. 

Suchet fo viel zu erwerben und zu verdienen, als ihr könnet, 
und fo viel zu fparen, als ihr gewonnen Habt: fo verftehet ihr 
das Goldmachen. Arbeiten und Sparen aber thut’s nicht allein: 
fondern der göttlide Segen thut dann das Meiſte. Flehet 
darum zum Geber alles Guten, und gebet felbft den Nothleidenden. 
Wer Andern Hilft, dem Hilft Gott wieder. Hiob war auch arm, 
und warb doch wieder reich, weil er gotigefällig handelte, 
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Das iſt meine Meinung bei dieſen böfen Zeiten; und mein 
Rath iſt nicht fchlecht, aber Erfahrung ift noch beſſer. Thut was 
ihr wollt! Wir Tönnen die Zeiten nie ändern, fo lange wir uns 
nicht felber ändern. Wer aber nicht Hören will, muß zuletzt fühlen! — 

So ſprach der alte Reichard, Ieerte fein Glas, grüßte frenndlich 
und ging von dannen. 

Und die fein Wort verſtanden hatten, nahmen es zu Herzen. 


Don der Verminderung der Ehen zwifhen leicht— 
fertigen, armen Perſonen. 


Ran fagt: die gegenwärtige Noth und Armuth vieler Ge⸗ 
meinden rührt auch zum Theil von ber allzugroß gewordenen Menge 
der Menfchen in den Gemeinden her. 

Man fagt: die Meberzahl des Volkes entficht aus der undes 
ſchraͤnkten Freiheit, ſich zu verheitathen. 

Man ſagt: wenn ſich Leute, die wenig ober nichts haben, 
mit einander verheiraihen, feßen fle Kinder in die Welt, die wie: 
ver nichts haben. Diefe werben zu Lumpen und Beltlern, wie die 
Aeltern, und verheirathen ſich wieder unter einander und vermehren 
die Welt wieder mit Bettlern. 

Folglich muß man folchen Leuten verhindern und erſchweren, 
fh unter einander zu verheirathen. 

Trage alfo: Ließe fih das nicht and bei uns und 
überall thHun? 

Antwort: &s ließe ſich allerdings thun. Aber eine andere 
Trage wäre: Iſt Alles, was ſich thun läßt, auch geregt— 
weiſe und gut? 

Mangel und Armuth vieler Gemeinden wird allerdings ſehr 
vergrößert durch die angewachſene Zahl des Volkes, das 
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nichts verdienen Tann oder will, ſondern nur verzeh⸗ 
ren hilft. 

Wenn man aus dem Grunde helfen will, ein⸗ für allemal, 
fo muß man ſich nicht begnügen, bloß die Folgen des Uebels zum 
vermindern, fondern man muß den Grund und bie Wurzel des 
Uebels auffuchen und vertilgen, und nicht bloß bie Fortpflanzung 
einer verarmten Bollsmenge, fondern überhaupt ihr Entfieben 
verhindern. 

So lange in. einer Gemeinde alle Haushaltungen genug Er⸗ 
werb und Berbienft Haben, daß ſelbſt die Kinder Geld und Segen 
ins Haus bringen, hört man nicht über unverhältnigmäßige Menge 
ber Menfchen Elagen. 

Die Ueberzahl des Volles entfleht allenthalben erfi dann und 
da, wo für einen großen Theil der Binwohner die gewohnten Er- 
werbs⸗ und Nahrungsquellen abnehmen und verfchwinden, welchen 
bie Leute felbft ihr Dafein ſchuldig find. Dann find ber Lebenden 
zu viel, und der Mittel, das Leben zu erhalten, find zu wenig. 

Bei uns wuchs die Menge des Volkes durch das Blühen des 

oe Handels, der Fabriken, der Spinnereien u. f. w.; durch bie Auss 
fit, mit leichter Mühe Frau und Kinder zu ernähren; durch die 
Ausficht, im Nothfall auf Unterflüßung vom Armengut ober von den 
Verwandten und der Gemeinde zählen zu können. 

In dem Augenblick, da die Quellen der Lebenserhaltung ver: 
trodneten, faßen die Lebenden verſchmachtend am Ufer, und 
waren ihrer zu viel. Die Folgen find Auswanderung, Bettelei 
und befiere Benugung des Bodens. 

Wenn nun Jemand, um das Uebel der Uebervöllerung in aller 
Zukunft zu verhüten, vorfehlige, man folle Geſetze geben gegen 
Handelsverkehr, Fabriken, Spinnerefen over andern leichten Er⸗ 
werb, desgleichen gegen Stiftung von Armengütern n. f. w.: fo 
würde man fagen, er fei ein Rarr. Denn man fühlt wohl, der 
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Grund der Noth und Armuth Liegt in noch etwas Muberm. hen 
fo lächerlich wäre es, wenn Handel und Gewerbe wieder bluͤhend 
werben, Geſetze zu geben, daß man heirathe umb für binreichenbe 
Bollsmenge forge. Denn man fühlt wohl: die Ehen hören 
von felbft auf, wo nichts zu leben if, uud fommen wieder, 
wenn man Geld genug verbient. 

Handel, Fabriken, Spinnereien, Armengüter umb vergleichen 
bringen mit ihrem Kommen und Gehen werer Reichthum noch Ars 
muih; fondern Klugheit und Unklugheit, wie man biefe Mittel 
auwendet, bringen Reichthum und Armuih. Sparſame, kluge und 
werfichtige Leute find durch Handel und Fabriken wohlhabend ges 
worden. Lnvorfichtige, unwiſſende und filtenlsfe Leute ind dabei 
arm geworben; fie wären auch bei Tonnen Goldes verlumpt. 

Mit Erſchwerung der Heirathen wird alfo dem Lehel weder 
für jetzt noch für die Zukunft aus dem Grunde abgeholfen. Dian 
muß die Unwiffenheit und Siitenlofigleit ver Menſchen 
in jeder Gemeinde vermindern. Damit vermindert ſich von ſelbſt 
das leichtſtnnige Heirathen und das liederliche Verſchwenden bes in 
guten Jahren Erworbenen. 

Die beſten Mittel dazu find gute Pfarrer und Seelſorger, 
als Lehrer des Volls. 

Item: Zweckmaͤßig eingerichtete Säulen zur Grziehung ber 
Nachlommenſchaft. 

Item: Beſetzung der Gemeinds räthe mit wohldenkenden, 
verſtaͤndigen Männern. 

Denn in einer frommen, wahrhaft chriſtlichen Gemeinde, two 
Jeder nicht nur zu Predigt und Meſſe lauft, ſondern auch weiß, 
wie er daheim chriſtlich leben, redlich, enthaltſam, fleißig, 
mäßig, vertraͤglich, haushaͤlteriſch, bedachtſam fein, und auch das, 
was kein Menſch ficht, meiden miſſe, wenn es gottlos iſt — in 
einer ſolchen Gemeinde kaun es ſchwerlich zu großer Noth und 
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Armuth kommen. Da wird man nicht viel vom Fluchen und 
Schwören, vom Freſſen und Saufen, von Lug und Betrug, vom 
Raufen und Schlagen, vom Meineid, Ghebruch, Unzucht, von 
Liebe des Muüßiggangs und dergleichen hören. @in waderer Bfarrer 
und Seelforger fann vieles zum &Hid feiner Gemeinde beitragen: 
aber er muß es nicht bloß beim Prebigen und Meflelefen bewen⸗ 
ven laffen. Er muß felber zu allem Guten das erfte Beifpiel 
geben. Er muß der Hansfreund, der Raihgeber, der Lehrer, ber 
Grmahner, der Warner, der wahre Bote Gottes für jeden 
Einzelnen in feiner Gemeinde fein, ber auf Abwege zu 
kommen und in Armuih zu gerathen droht. Das Hilft mehr als 
Predigt und obrigkeitliches Geſetz. 

Stem: Wenn in ven Stadt: mb Dorfſchulen nit bloß 
die Kinder im Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtet werben: 
fondern auch in der Sottesfurdht , Liebe der Arbeit, der Reinlich⸗ 
keit, der Sittſamkeit, der Verträglichkeit, ver Wahrhaftigkeit und 
im Abſchen vor heimlichen Sünpen; ferner in der befiern Erkennt⸗ 
niß der Natur und der Gottheit, und dem Ruben vieler Dinge, 
hber welche fie gewohnt find, gleichgliltig wegzuſehen — ich wette, 
eine alfo erzugene Jugend wirb lieber arbeiten, als betteln; Iteber 
fparen, als verſchwenden; wird das Geringſte zu Mathe Halten 
‚ amd Ghrgefühl befommen, und fih ans Ghrgefühl vor manchen 
Dingen hüten, die man nicht leicht verbieten Tann, zumal im Ums 
gang mit Perfonen andern Gefchlechts. 

Item: Wo in einer Gemeinde mehrere Wirthshäuſer mb 
Pintenſchenken flehen, bie allezeit fletßige Gaͤſte Haben: wo bie 
Gemeinderäte wohl ſelbſt zum Beſuch ermuntern (wenn fie Wirthe 
find) oder das Beifpiel des Beſuchs geben; wo man in einer Ge⸗ 
meinde leichtfertig iſt mi Schagungen und Geldaufbruch⸗ 
ſcheinen, und hintennach mit ven Gauten; wo man in einer 
Gemeinde Borgefeßte hat, die nebenbei gern auf ihren Vortheil 
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mehr, als auf den Voriheil der Bürgerfchaft fehen: oder Parteien 
machen und aufwiegeln; ober von der Noth Anverer, ale WBucherer, 
fi Gewinn machen; bei Bollziehung nüßlicher Verordnungen gleich⸗ 
gültig, aber bei einem Trunk oder Schmaus auf Gemeinbskoſten 
fehr eifrig find — da wird und muß nothwendig die Armuth 
und Berlumpung vieler Haushaltungen einfehren, es mag viel 
Bolt in der Gemeinde wohnen, oder wenig. Man hat davon 
auffallende Exempel, was ein guter Gemeinderath Gutes, und 
ein ſchlechter Gemeinderath Schlechtes bewirken kann. 

Große Frage: Wenn num aber einmal das Uebel ſchon ba 
it, und in einer Gemeinde mehr Leute find, als da Brod haben 
fönnen: foll man nicht die Verheirathung derſelben erfchweren, 
damit fich ſolche Leute nicht vermehren? 

Große Anwort: Das Heirathen Fönnet ihr verhindern, 
aber nicht das Bermehren (und auf biefes iſt es doch abgefehen): 
Wo gute Sitte und Verſtaͤndigkeit und Frömmigtelt herrſcht, iſt 
euer Geſetz unnöthig; wo Meppigfeit und Lieverlichkeit herrſcht, 
hilft emer Gefſetz nichts. Der unorbeniliche Naturtrieb will bes 
friedigt fein; ener Geſetz ſtoͤßt die Geſetze der Natur nit um. 
Ihr Tönnet die Shen verbieten und werbet deſto mehr Hurerel 
pflanzen und uneheliche Kinder ins Land bringen. So wire das 
Arge zum Schlimmern. 

Wie wöollet Ihr die Ehen erſchweren? 

Wer ſich verheirathen welt, muß eine gewiſſe Summe Geldes 
aufweifen Tönnen! — Gut. Aber wenn die gewiffe Summe nad 
der Hochzeit In Jahr und Tag verpupt, oder durch Ungläd, Hagel, 
Krankheit, Fanlheit u. ſ. w. verloren I? Oder wenn mit | dem 
Borweifen der Geldſumme Betrug gefpielt wäre? 

Mer fi verheirathen will, maß einen guten, Aumden haben, 
fleißig und rechtſchaffen fein. — Gut. Aber wenn nach ver Hoch⸗ 
zeit ber gute Laumden in Jake und Tag zu Gube geht? Ober 
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aber, wer iR vor ber Hochzeit ber Richter kber guten LAumben? 
Wenn Giner dem Andern übel will, wirb er fagen, er habe Teinen 
guten Laͤumden. 

Wer fich verheirathen wi, muß eine gewiſſe Abgabe entrichten 
ober bei der Gemeinde eine gewiſſe Summe Gicderheits halber 
binterlegen. — Gut; das iR bie rechte Art, dirrftige, vielleicht 
brave Leute vorläufig um das Mittel zu bringen, ſich rechtſchaffen 
helfen zu koͤnnen, und deflo früher arm zu werben. 

Große Gegenfrage: Wenn wieder Berbienft genug im 
Lande {fi und Jever fih nähren Tann, folglich des Volks nicht 
zu viel if, was Hilft dann euer Geſetz? — Es wäre unnüg. 

Wenn ver leichte: Gelderwerb plötzlich wiener aufhört und Lieber: 
völfernng da iſt: was Hat euer Gefeg geholfen? 

Wenn ihr bie Ehen erfehmert, und ihr den Naturirieb befireitet, 
der bei Armen wie bei Reichen if, und ihr Damit die Auzahl 
unehelicher Kinder vermehrt — was habet ihr Bolt: uud Menfchen- 
gefaͤlliges gethan? 

Wie wollet ihr in: einem Gefeh die wahren Kennzeichen ber 
Rechtſchaffenheit und Gerzensgüte ber Heirathsluſtigen ſcharf bes 
immer, bamit keiner Willlirlichleit den Dorfmagnaten Raum ges 
geben werde? 

Wie wollet ihr verhüten,, daß nicht Parteilichkeit, Gunſt 
und Mißgunſt bei der Anwendung bes Gefetzes die Hauptrolle 
ſpielen? — Solche Geſetze, welche den Leidenſchaften der Menſchen 
zum Hilfsmittel werben Tonnen, ſind bie ſchaädlichſten für deu 
Charakter eines Volkes und für die Freiheit der Bürger. 
Der Schade wird größer als der erwartete: Ruben fein darauf 
verlafiet euch. 

So wie Mancher fl nad der Hochz eit leichtſtnnig wird 
mb fein Gut durchbringt, fo wird mancher lockere junge Burſche 
erh ſparſam mb haushaͤlteriſch, wenn er Frau and Kind hat, 


und erwirbt etwas, da er vorher nichts hatte. Wie trifft da euer 
Geſetz den Unterſchied? 

Wenn ihr ſaget, es ſoll ſich Nlemand vor dem zwanzigflen oder 
fünfunbzwanzigſten Jahre verheirathen: könnet ihr fagen, daß da⸗ 
mit die Menge der Armen vermindert werde? 

Das iſt aller Geſetzgebung Grundgeſetz, und dies Grund⸗ 
geſetz leſet dreimal, auf daß es euch hell werde: 

1. Geſetze werben gegeben, um alle Art von Willkürlichkeiten 
im Laube zu verhüten. Alſo machet kein Geſetz, wodurch ige im 
Gegentheil zu Willkürlichkeiten aller Art berechtiget. Gouft 
it euer Geſetz Feine Schirmhalterin des Rechts und der Freiheit, 
fondern eine Quelle der Gewaltthaͤtigkeit und des Unrechts. 

2. Geſetze werben gegeben, bamit man fie beobachten und ers 
füllen und vollziehen kanu. — Alſo mache kein Geſetz, wo Fein 
Nenſch für Erfüllung und rechte Vollziehung, zur Erreichung 
des beabfichtigten Zwecks, gutſtehen kann. 

Wie waͤre denn nun aber die Vermehrung der armen und leicht⸗ 
fertigen Haushaltungen im Lande zu verhüten? 

Antwort: Dur Berminderung ber Armuth und Leit: 
fertigfeit der Leute. 

Welches find die beſten Mittel dazu? 

Antwort: Erflens, vortrefflihe Pfarrer; zweitens, vortreffliche 
‘ Schuleinrichtungen ; drittens, vortreffliche Gemeinberäthe. 

Bas if aber in gegenwärtiger Noth zu thun, da wir nicht 
gleich alles Bortreffliche bei der Hand haben? 

Antwort. 

Erſtens: An Ginführung des fehlenden Bortrefflichen recht 
ernfihaft zu denken. 

Zweitens: Alles fchlechibenuste Gemeindeland durch arme 
Sanshaltungen anbauen und in höchflen Nutzen bringen zu Taflen. 

Drittens: Auf Unkoſten und durch Borforge der Gemeinden 


und des Staats alle Haushaltungen, die bei uns nicht mehr leben 
fönnen, in Amerika wohl verforgen. 

Viertens: Zwangsarbeitsanftalten für Müßiggänger anlegen, 
ſtatt großes Armengut zu hänfen, was nur ber Troſt ſchlechten 
Bolfes ift und Armuth zeugt. 

Fünftens: Allen Bettel gänzlich abthun, und Niemand 
unterflüben mit Almofen, als alte, prefihafte oder Eranfe Berfonen 
und junge Kinder. 

Sechstens: Alle Haushaliungen, vie Unterſtütßzung vom Ars 
mengut begehren, mundtodt erflären und bevogten, und wie Uns 
mündige von den Bögten behandeln laflen, bis fle wieder fo weit 
gebracht find, daß fie fich allein zu ernähren verſtehen, ohne Aus 
weiſung und Zwang. — Selah! 
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Die Konvenienz-Heurathen. 


Sind Frau Baſe und Herr Better 
Sunger Leute Liebesgätter, 

Dann geht man zum Traualtar 
Nicht, wie alte Sitte war, 

Um dafelbft zwei treue Seelen, 
Nein, zwei Kaften zu vermählen ; 
Beid' an Thalern voll uud reich. 
Mag ſich auch das Brautpaar — Fragen, 
Dennoch fpricht der Pfarrer gleich, 
Zu den Thalern und den Batzen: 
Gehet Hin und mehrel end! 

Und es kommt das Flitterjahr! 
Darauf folgt das Bitterjahr, 
Diefem das Gewitterjahr, 
Und zulebt das Zitterjahr. 
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Einige kleine Fabeln, nebſt Nuzanwendung für 
alte Schulknaben, die denken lernen wollen. 


Die Menſchen und Thiere. 


Als die Thiere ſahen, daß die Menſchen oft Spott trieben mit 
ben Thieren, ſagten die Thiere unter einander: „Laſſet uns Spott 
freiben mit den Menfchen, und ihnen nachäffen, was fle thun.“ 

Nuganwendung. Daraus lernt man, was eine Fabel fei. 


Die Hafen 


Die Hafen aͤrgerten ſich fehr über den mächtigen Löwen, daß 
biefer ein König der Thiere wäre. Darum traten die Hafen eines 
Tages zufammen, und hielten lange Reben, und befchlofien, fortan 
feinen Löwen mehr zu fürchten. Da ging ein Gfel vorüber feines 
Wegs und fehrie Da! Erfchroden fuhren die Hafen aus einander 
und liefen davon. 

Nupanwendung. Daraus lernt man, daß Hafen immer 
Hafen bleiben. 


Die Windmühle. 


Ein Reiſender hatte gefehen, wie man in andern Ländern, wo 
man nicht Wafler genug hat, hölzerne Mühlen baut, deren Flügel 
man immer dem Strom des Windes entgegen richtet, Indem man 
die Mühle umdreht. 

Als er nun heim Tam und bemerkte, wie der Wind von 
Sonnenaufgang wehte, ſprach er: „Ich will Eüger fein, als die 
Leute in der Fremde, die nur mit fchlechtem Holz; bauen.“ Alfo 
errichtete er ein großes, feites Mühlhaus, und baute die Wind: 
Hügel feft gegen Sonnenaufgang. Aber nad einigen Tagen Äuderte 
bie Luft, und der Wind kam von Abend her. Da half ihm fein 
fhönes Haus nichts, und er Tonnte nicht mehr mahlen und mußte 
Hunger leiden. 


Nubanwendung. PDarans lernt man, es folle Keiner yaranf 
bauen, von wannen der Wind Heute kommt. 


Die polniſchen Pferde 


Im Lande Polen pflegen fich die Hoffe, wenn fie auf der Weide 
find und von Wölfen angefallen werden, mit den Köpfen in einen 
Ring zufammenzuflellen und mit den Hinterfüßen gegen ihre Feinde 
auszufchlagen, dag mancher Wolf zerfchmettert wirb unb ihnen 
feiner beilommt. Gine® Tages kamen bie Wölfe, und da ſprachen 
einige Pferde: „Laßt uns zufammentreien und einander halten nad 
alter Weife, fo find wir ſtark genug.” — Andere aber fagten: 
„Rein, wenn das die Wölfe fehen, halten fie es für eine Auffors 
derung zum Kampf. Laßt uns unbelümmert friedlich weinen.“ 
Zwei ſtolze Neitpferde fagten: „Wir halten wit euch fchlechten 
Bauerpferden nicht zufammen, die ihr täglich Mift karret.“ So 
gingen die Pferde auseinander und veriheidigten fich einzeln gegen 
die Wölfe und wurden alle zerriffen. 

Nutzanwendung. Daraus lernt man, daß die Mugen Pferde 
mandmal auch unflug find, wenn fie den Menfchen nachahmen 
und deren Leidenfchaft. 


Die Bichfeude 


Gin’ Hirt Hielt fein Vieh im Stall, wegen einer töbtlichen 
Krankheit, die unter dem andern Vieh des Landes herrfchte, und 
es blieb gefund. Da Fam Vieh von andern Heerden vor den Gtall, 
und ſprach: „Ihr Thoren, wollt ihr immerdar von der Laune 
eures Hirten abhängig fein? Kommt heraus, genießet mit uns der 
Sreiheit, wie wir.” Die Rebe geflel einigen wohl, bie im Stafle 
waren. Aber die Klügern ſprachen: „Nein, öffnet ven Stall nicht, 
bis die tödtliche Seuche aufhört; dann find auch wir wieder frei.” 
So fprachen die Klügern; aber fie waren zu feig, die Andern zu 
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zwingen, daß fie dem fingen Rathe nachlebten. Mit wildem Trotz 
fließen die Ungeduldigfien die Thüre des Stalles auf, und ließen 
die von der fremden Heerde ein, denen nach dem Stallfutder gelüſtete. 
Da kam die toͤdtliche Seuche über alle. 

Nutzanwendung. Daraus lernt man, daß die Feigheit ber 
Klugen fo verderblich ift, als der Trotz der Dummen. 


Die Fenersbrunſt. 


In einem Haufe brach Teuer aus. Da traten die Leute zufams 
men und berieihen und zankten mit einander, auf welche Weife die 
Jeuersbrunſt am gefchwinveften zu Löfchen ſei? Während fie voller 
Zora mit einander rauften, brannte das frhöne Haus nieder. 

Nupanwendung. Daraus lernt man, That fei in Gefahr 
beffer, als Rath. 

Der Rabe und die Maus, 

Emm Rabe fand glühende Kohlen auf dem Felde, nahm davon 
und flog damit zum Haufe des Jägers, um es anzuzlnden; denn 
ver Zäger halte ſchon zweimal nach dem Maben gefchoflen. Aber 
das Haus nebfl dem Dache war von Stein, die glühende Kohle 
erlofch darauf. Da fam eine Maus aus des Jägers Haus. „Komm,“ 
fpracy der Rabe zur Maus, „vereinige dich mit mir; frage bie 
Blut in das Haus, damit es verbrenne. Denn der Jäger iſt dir 
auch feind.“ Die Maus antwortete: „Du haft gut reden; bein 
Reit ift weit von hier. Verbrennt aber des Jägers Haus, fo ver: 
brennt auch das meinige.“ 

Nupanmwendung. Daraus lernt man, wie Jeder fi er 
innern folle, wo fein Neft liege. 


Der Löwe, der Tiger un» die Kate, 


Der Löwe und das Tigerthier geriethen in Streit, und flelen 
einander mit fürchterlichem Grimm an. Das fah eine Rabe, und 
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fie ſprach ſtolz: „Der Tiger gehört zum Geſchlechte der Katzen; 

darum will ich mich mit ihm, gegen den Löwen, vereinigen!“ 

&ie fprang in den Kampf, und warb von beiden zerireten. 
Nupanwendung. Daraus lernt man — was meint ihr? 


Die Ueberſchwemmung. 


Ein Erdbeben Hatte viele Quellen verftopft und den Lauf des 
Stromes verändert; dadurch verlor ein Landmann das Wafler in 
feinem Bache, der vormals eine Mühle trieb und fegt noch kaum 
die Wiefen netzte. 

Als fi) aber nach einigen Jahren begab, daß Wolfenbrüche in 
der Nachbarfchaft Alles überſchwemmten, wodurch Menfchen, Saat: 
felder, Heerden und Hütten umfamen, hatte der Bach wieder fü 
viel Wafler, daß er die Mühle treiben Eonnte, wie vor Alters. 
Da freute fi) der Landmann. Aber die Gewäfler verliefen ſich nach 
wenigen Tagen; ba war der Landmann von Herzen fraurig. Und 
er bat inbrünftig den Heren des Himmels: „Neberfhwemme die 
Welt, damit meine Mühle wieder gehe.” 

Nupanmwendung. Daraus lernt man, wie mancher Menfch 
übel betet, der nur an feine eigene Mühle denkt. 


n 


Der Spiegel 


Eine einfältige Frau, die in der Jugend ſchön war, wurde im 
Alter haͤßlich. Als fle das im Spiegel fah, warb fie unwillig und 
fhlug denfelben in Stücken; Eaufte einen andern, und that dem: 
felben eben fo. Da fie nun feinen Spiegel fand, in welchem fie 
fhöner ward, rief fie: „Ach vor Zeiten machten die Lente viel 
befiere Waare, als jebt.“ 

Nupanwendung. Daraus lernt man, daß Keiner glauben 
folle, die Welt werde fhlechter, wenn er e8 felber geworben. 
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Der Kukul. 


Es kam der Frühling, aub alle Bögel fangen und freuten ſich 
nach den Winterfiirmmen des fanften Wetters. Da trat der Kukul 
anf und ſprach: „Schweigt, ihr dummen Thiere, ich will euch 
lehren, wie man die Liebe zum Frühling empfinden uns befler 
ausdrüden muß!” — Alle Bögel horchten. Dann fing er an zu 
prebigen: Kukuk! Kufal! Kuluf! Und immer nannte er ſich felbf. 

Nubanwendung. Go machen e8 Viele, wenn fie die Liebe 
bes Vaterlandes empfehlen. 


Der Waldſtrom. 


Ein Waldſtrom war aus unbefaunten Quellen hervorgebrochen 
vom Gebirge, und machte fih durch die Güter der Landleute feine 
Bahn. Anfangs waren Alle erſchrocken wegen des Schadens; aber 
nachher befeftigten fle feine Ufer, daß er nicht austrete, und 
benugten feine Wafler zur Fruchtbarmachung der Gäxrten und 
Matten, zum Betrieb neuer Mühlen und Werke; und Alle freuten 
fh des Gewinns. 

Aber weiter abwärts war ein Bauer, der das Stu Land nicht 
vergeffen Tonnte, welches ihm der Strom genommen Hatte. Und 
um dies wieder zu befommen, baute er gegen ben Strom einen 
Damm, und wollte ihn zurüdtreiben, und verberbte mit dem 
Damm-Bauen noch fein übriges Land, ımd der Strom ging doch 
nicht zurü®, fondern feinen Weg vorwärts, aber nur wüthender. 

Nupanwendung. Daraus lernt man, daß es weifer fel, 
einem Unglü durch kluge Benutzung Segen abzugewiunen, als 
immer das verlorne Alte zurückzufordern und den Strom ber Zeiten 
ruͤckwaͤrts treiben zu wollen. 


Der Hahn und der Hühnerweih. 


Ginem Hahn waren feine Kennen entflogen in den benachbarten 
Hof, und er Eonnte nicht zu ihnen kommen, benn ihm waren bie 


Zügel beſchnitten. Da warb er voll Rache, und als er einen 
Hühnerweih über ven Hof ſchweben ſah, Trähete er befländig, um 
venfelben auf die Hühner aufmerkfam zu machen, daß er fie zer 
reiße. Der Hühnertveih, welcher einige Tauben verfolgte, ließ 
dieſe endlich fahren, weil ihm ber kraͤhende Hahn näher war, und 
ſtieß mörberifch anf ihn herab. 

„Ad,“ fagte der Hahn zivifchen ben Klauen des Hühnerweihs 
ſterbend: „du undankbares Thier, habe ich dir nicht bie Hübner 
gezeigt, die du frefien folltet? und hätteſt du ohne mich wohl an 
fie gedacht? Warum zerreißeft du mich? * 

Der Hühnerweih antwortete: „Hahnen- und Hühnerfleiſch 
ſchmeckt gleich gut.“ 

Nutzanwendung. Daraus lernt man, es fei nicht gut Frähen, 
wenn der Hühnerweih nahe ifl. 


Nubanwendungen eined Zettungstefers, 
1. ” 

Jedermann Tiefet heutiges Tages gern Zeitungen. Vorzeiten 
lafen vergleichen nur die Herren; und der Bauer erfuhr allenfalls 
am Ende des Jahres aus dem Kalender, was fih vor zwei 
Jahren Neues zugeitagen habe. Und das mochte guten Gruud 
haben; zum Beifpiel den, daß wenige Landleute recht Iefen, noch 
minder fchreiben Eonnten. 

Heutiges Tages find die Landſchulen gut befchaffen. Wo gute 
Schulen find, Iernt man gut leſen; wo man gut und gern liest, 
lernt man beim 2efen viel, was man vorher nicht wußte; wenn 
man mehr weiß, als vorher, wird man zu vielem gefchidter, wenn 
man zu vielem geſchickter wird, kann man feinen Ruben beffer 
befördern, und feinen Schaden beffer wenden. Unb das 
iR die befte Nutzanwendung. 
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2. 


Dein Vater ſelig las auch ſchon die Zeitungen gern, bekam 
fie aber nur ſelten. Mein Vater war aber ein grundverſtaͤndiger 
Mann und wußte wohl, was er that. Wenn ihn der damalige 
Herr Pfarrer bei der Zeitung fand, fchmälte derfelbe und fagte: 
das Zeitungslefen ift eine Neuerung, davon rührt viel Unheil in 
ver Welt ber. Ein Bauer foll ven Pflug und Drefchflegel in bie 
Hand nehmen, aber Fein Buch und Feine Zeitung. 

Mein Bater fügte: Mit Berlaub, wohlehrivhtdiger Herr Pfar⸗ 
ter, die Zeitung iſt in ber Hand leichter, als Has Weinglas, wenn 
man Feierabend hat. Die Zeitung bringt mir zuweilen einen guten 
Gedanken in den Kopf, einen guten Raih in die Haushallung 
und daher oft einen Kreuzer mehr in den Geldſack. Hingegen bas 
Weinglas macht gewöhnlich den Kopf öde und den Geldſack blöde. 

Ganz anders iſt es heut. Der jehige Herr Pfarrer fagt mir: 
Freund, du mußt nicht nur Die Zeitung lefen, um beine Neugier 
zu befriebigen; bu mußt auch darüber nachdenken, was du ges 
Iefen Hal. Dann haſt bu Nugen davon. Der alte Herr Pfarrer 
hatte alfo nicht geen, wenn man eiwas las, und ber jebige Herr 
Pfarrer, wenn man nicht denkt. 

Darum fchreib’ ich mir, wenn’s mir halt drum if, Gonniags 
Nachmittags mitunter eine Nutzanwendung auf. 


3. 


Es iſt mir doch auch eine wunderliche Zeit, naͤmlich die heuiige, 
Ale chriſtliche Potentaten haben Frieden, und es if fein Friede. 
86 iR nirgends Krieg in Europa, und doch dev ſchrecklichſte Krieg 
in vielen Sänbern. ‚Seit Jahren, nachdem Enropa wor Frankreich 
ſicher geſtellt werben iſt, Hat man. ver Welt von der: Glauͤckſeligkeit 
eines nahen goldenen Zeitalters und eines allgemeinen Friedens 
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gerebet, ſobald nur einmal die Armeen in Ruhe gefebt wären. 
- Die Armeen find nun in Ruhe gefebt. Mich dünkt, es geht an 
vielen Orten viel übler zu, ale es im Kriege zuging. 

Zanf und Prozeß mit einem böfen Nachbar Heißt, im Großen, 
ein Krieg. — Aber im Haufe Streit zmifchen Mann und Weib, 
Knechten und Mägden, wie heißt man das im Großen? 

Ich für meinen Theil halte dafür, Hausfireit fei eine weit 
ärgere Hölle, ale Streit mit dem Nachbar, und fei andy vor der 
ganzen Welt viel fehimpflicher, als ein Prozeß mit dem Fremden. 

Der Himmel wolle mir’s verzeihen, wenn ich damit fürnbige, 
aber ich möchte aus lauterer Menfchenliebe mancher Nation fafl 
einen fehweren Krieg auf den Hals wünfchen, damit fie von ben 
Leiden ihres Hansflreites frei würde. 


4. 


Der Menſch ift, in der Regel, nie näher daran, wahres Thier 
zu werben, ald wenn er fi, in hochmüthiger Cinbildung, dimkt, 
ein Halbgott zu fein, ımb die Schickſale einzelner Menfchen oder 
Völker in der Gewalt zu haben. Dann koͤmmt das göttlidye Schick⸗ 
fal und erfchlägt den vermeinten Rieſen mit einem Strohhalm, 
und zertrümmert die ungeheneren Entwürfe deſſelben mit der Lafl 
eines Sonnenſtaäubchens. Pharao im alten Teftament nannte das 
fehr verfländig den Finger Gottes; aber die Pharaonen im neuen 
Teftament find mit ihrem Verſtande noch nicht einmal fo weit, ale 
jener alte Herr im Negyptenlande war. — Das fällt mir oft beim 
Lefen der Zeitungen ein. 

Ich weiß eigentlich nicht, was man in unſern Tagen mitt aller 
Gewalt durchtreiben will. Vielleicht dag man nicht mehr an vas 
Sonnenlicht, fondern mır an das Laternenlicht glanben ſoll. 
Es kommt mir aber vor, man werbe enblich biflig werben und der 
Sonne geftatten müffen, neben den Laternen zu gelten, wie ehemals. 
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Klugheit ift für einen Tag gut, denn was geftern Flug hieß, 
fann heut Thorheit werden. — Gewalt tft gut für ein Jahr, 
denn übers Jahr kömmt ein Stärkerer, und Glück und Macht 
indern Über Nacht. — Mechtlichkeit ift gut für das ganze Le: 
ben, denn was gerecht und wahr tft, das bleibet ewiglich. 


Vorzeiten gingen die Sultane oft verkleidet ins Volt, um bie 
Amteführung ihrer Angeftellten zu prüfen und nnerfannt die Be: 
ſchwerden des Volks zu hören; denn fie wußten wohl, kein Be⸗ 
amter Flagt fich ſelbſt offiziell an, und ein Rabe hackt nicht offiziell 
dem andern die Augen aus. War der Paſcha nun megen feines 
Berfahrene und Schaltens verhaßt over verachtet, fehte ihn ber 
Sultan ab, oder ſchickte ihm den Orden feines feldenen Stride. 
Denn der Sultan urtheilte ganz richtig: „Das Volk beuriheilt, 
haßt oder liebt, ſchaͤtzt oder verachtet die Regierung nach dem 
Werth des angeftellten Paſcha's.“ 

Was geſchah aber in Konftantinopel in nenern Zeiten? — Wenn 
ein Bebrängter über einen gewaltthätigen Paſcha Klage führte, 
ward die Klage dem Paſcha zugefandt. Diefer war kein 
Narr, einzugeflehen. Er verftedte die Schuld feines Betragens 
hinter eingeführten Formen, und rächte fich an dem frechen Ans 
Häger. Der Sultan fagte dann: „Laut amtlihen Berichten 
meines Paſcha, if mein Paſcha offenbar ein braver Mufels 
mann, und alle Klagen gegen jeine Gewaltthätigfeit find grund⸗ 
falſch!“ 

Be uns zu Lande begreift jedes Kind, worin der Fehlſchuß 
des Großfultaus lag; aber leider der Sultan begriff das nicht 
einmal: 
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Man Tann den Geil des Volls nicht beherrfchen, als wenn 
man im Geiſt des Volks herrfcht. 


8. 


Ein unwiffendes Bolt kann wohl fhr den Augenblid fanas 
tifirt, aber nicht für die Dauer begeifert werden. — Der 
robe Menſch, wie das wilde Thier, liebt kein Baterlanp, fons 
dern nur Heimath und Höhle, und wird er gehebt, fällt er auch 
feinen eigenen Herrn an. — Das begreift noch Mandyer fchwer! 


9. 


Eine Regierung, die mit dem gebildeten Theil des Bolfs im 
Widerſpruch ſteht, Hat mit dem Bolfe felbft gebrochen und muß 
jeden Tag der Prüfung, ale Tag des Untergangs, fürdhten. 


10. 


Der tieffle Grad der Leibeigenfchaft und des Knechiinnes iſt, 
wenn die Lelbeigenen und Knechte tiber die Freiheit fpotten und 
hohnlachen. 

11. 

Die Zeitungen ſind weiter nichts, als die Windfahnen auf den 
Dächern ver Staatsgebaͤude. Weiter nichts! Wohin der Wind 
bläst, dahin wenden fie fig gefchwind. Warum? weil fie wohl 
müflen. Und warum müffen fie? weil fe nicht flärfer als das Ges 
bäude find, auf dem fie flehen. Danach kann man fo ziemlich alle 
Zeitungen beurtheilen und entſchuldigen. 


12. 


Diele Stantsgebäude ſind gleich den Windmühlen, die man 
drehet, je nachdem der Wind geht, fintemalen ber inbmäller 
vom berrfchenden Winde lebt. 
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13. 


Es ift zu allen Zeiten viel Streit in ver Welt gewefen, fchon 
beim Baum der Grkenntniß des Guten und Böfen im Paradieſe 
ging das Wortwechfeln an. Bei allem Streiten fanden fich ge: 
wöhnlih vier Parteien unter den Menfchen, vie einander gerade 
gegenüber flanden. Die Einen flritten wie toll und rafend gegen 
Sklaverei, Aberglauben und Vorurtheil; die Andern wie toll und 
tafend gegen Aufflärung, Zreiheit und Recht. Beide, von Muth 
und Leidenfchaft blind, gaben und befamen die meiflen Schläge, 
und erreichten doch ihr Ziel nit. Es gab aber auch eine britte 
Partei, die der Weifen. Sie lärmte nicht mit, aber fie handelte - 
und that das, was recht iſt; fürchtete Feinen Feind, aber war auch 
nicht vermeflen und voreilig. Noch gab es eine vierte Partei, das 
war die Partei der feigen Memmen. Sie wußte nicht, was fle 
wollte, und fuchte fich zu ſchmiegen und zu biegen. Sie bildete fich 
ein, zur Partei der Weifen zu gehören, aber fle warb von ber: 
felben fo fehr als. von den andern verachtet. Denn Weisheit befteht 
nicht mit Zeigheit. 

14. 

Perzweiflung im Unglüd und daraus entfpringenbe Wuth, wenn’s 
nicht gehen will, wie es fol, Alles für feine armen Pläne in die 
Luft zu fprengen, iſt das unfehlbarfle Kennzeichen, nicht des wahren 
Muthes, ſondern der Feigheit. 

15. 


Es find fo wunderliche Dinge in der Welt geſchehen, daß ich 
Überzeugt bin, e8 werben noch viel wunderliche Dinge kommen, 
welche Niemand erwartete. Sagt mir, was ihr wollt, ich will 
nichts verſchwoͤren; ich mette nicht für, nicht wider. Nun iſt Alles 
möglig. Ber die meiſte Befonnenheit behält und die Kraft eines 
reinen Semüdhes, der gewinnt zuletzt im Spiel. 
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Einfälle und Gedanken bei heutigen Zeitläufen. 


— Die Greigniffe unferer Zeit find oft Pasquille auf die ge- 
funde Vernunft. 

— Es iſt nicht gut auf Sand bauen, denn er ift ſchlüpfrig; 
Blut ift noch fehlüpfriger. 

— Die Wahrheit iſt das griechifche Feuer, welches mit feinem 
Waſſer gelöfcht wird, fondern dadurch nur Heller und Iebhafter 
brennt. Die gewöhnlichen Zenfurgefege und Zenfuranflalten find 
die armfeligfle Feuerpolizei gegen die Wahrheit. 

— Man fagt: Erfahrung mache wigiger, Schaden made Flüs 
ger, Unglüd frömmer. Aber glaubt ihr's noch, wenn ihr hoͤret, 
wie heutzutage die Leute Handeln? 

— Gerüchte find auffleigende Staubwolken vor einem Sturm 
und einer vorrückenden Armee, ober auch — vor einer Heerde 
Gaänſe. ES iſt Doch immer etwas dahinter. 

— 68 fol mich gar nicht wundern, wenn man enblich nicht 
nur die Inquifition, fondern auch Hexenprozeſſe, Leibeigenfchaften 
und andere dergleichen Dinge der guten alten Zeit wieder einführt. 

— Was man beim Lefen fo vieler Erbärmlichfeiten der heu⸗ 
tigen Welt denkt, iſt oft mehr werth, als was man liest; aber ' 
eben darum tft die heutige Welt wohl -oft fo erbärmlih, weil fe 
mehr liest, als denkt. 

— Bir haben manchen tröfllichen Vorzug vor den Alten, zum 
Beifpiel auch den Bortheil: dag wir bie Gefchichten der alten red⸗ 
lichen Vorfahren, fle aber nicht unfere heutigen Befchichten Iefen 
Tonnen. 

— Ihr Herren, zeigt enerm Bolt nur Bertrauen, und bas 
Bolt wird euch mehr erwiedern, als ihr ihm gebet. 

— Es gibt zweierlei Staatsklugheit. Die eine geht mit dem 
Bolt, die andere wider das Volk. Kaiſer Franz und Nlerander, 
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König Friedrich Wilhelm und Marimilian Joſeph gingen mit dem 
Volk; Napoleon ging wider das Boll. Jene kamen nad) Paris, 
diefer nach Elba. 

— Mander wäre von ganzem Herzen ein Napoleon: 
lein, hätte er nur zum Herzen noch den Napoleonskopf. 

— „Sf es gut, daß man dem Volke Alles willen läßt?” fra 
gen gewiſſe Herren. — „O ihr gewiſſen Herren, ift e8 gut, daß 
ihr fo wenig wiflet? * 

— 68 haben Biele nach LXorbeeren gerungen, und doch nur 
Stroh und Heu in der Hand behalten; darum ruhen fie von 
ihren Thaten aus, nicht auf Lorbeeren, fondern — auf dem 
Strohſack. 

— Auch Sturmwinde find gut; fie reinigen die Luft und flärs 
fen die Bäume in der Tiefe ihrer Wurzeln. Nur die morfchen und 
fanlen brechen, die ſchlechtgewurzelten fallen um. — Glaube mir, 
and der Wirbelwind im Baterlande hat feinen Nutzen. Es if 
der Kampf der Freiheit und Stärkung Aller gegen Cigennutz und 
Stolz der Einzelnen. Gr flärkt die ange erfchlafene innere Kraft 
ber Nation. Was gut bewurzelt ift, wird nicht umfallen. 

— Dan hält zu Bielem, was jchon gefchehen if und noch ge 
ſchieht, das Maul, aber nicht die Augen zu. Drum glaube Rie: 
mand, wenn aus Klugheit von Manchem gefchwiegen wird, man 
wife es nicht. Es hat Alles feinen Tag. 

— Nicht der Starke fiegt, 
Nicht der Schwache erliegt; 
Der Gerechte fliegt, 
u Wenn der Zaliche kriegt. 

— Wenn ein Menfh daher kömmt, und ruft: „Sch Habe 
eine neue Wahrheit, wer will fie hören?“ — Meinet 
ihr, es werden viele Leute herbeilaufen, fie anzuhören? Keines⸗ 
wege! — Aber eine neue Schönheit! eine neue Zeitungsnachricht ! 
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o, das bringt die Leute aus ſich ſelber. Und doch eine alte Mode, 
eine alte Schoͤnheit, eine alte Zeitungsnachricht — wer macht 
daraus etwas? Wie vergänglich iſt dieſe Waare! — Die Wahr: 
heit aber kann nie alt werden und behält ewig neuen Werth! — 
Was folgt darans? — Es iſt ganz natürlich, daß man ſich nach 
neuen Moden, neuen Schöpfungen und neuen Zeitungsnachrichten 
drängt, eben weil fie vergänglich find, wie der Tag. 
Hingegen Wahrheiten zu lernen, fann man fi wohl Zeit neh: 
men, eben weil fie immer neu bleiben, ſpricht — der Tropf. 

— Berlaffe dig darauf: Leute, die ihr Haupt Kbermüthig er: 
heben, jo lange es nach ihrem Wunſch geht, und dann alles neben 
fih verachten oder neden und plagen, verlieren am erfien 
den Kopf, wenn es einmal fhief geht! — Dergleichen 
Leute an der Spige eines gemeinen Weſens, dies fei groß ober 
Hein, find wie Roffe, die entweber im Galopp gehen oder hinken 
müſſen. 

— Ein Menſch, der von der Onade Anderer leben will, wird 
nebſt ihrem Almoſen eben ſo oft allergnädigſte Fußtritte bekom⸗ 
men. Gin Volk, das ſich nicht mehr auf eigene Kraft verlaſſen 
und eigenem Verſtand trauen will, erklärt ſich mundtodt und will 
die Bettlerrolle fpielen. Das ift wahr, einer bebarf des anbern. 
Der König Kann den Bauer nicht entbehren. Aber den Bettler 
kann jeder entbehren. Darum foll auch ver Kleinfte feinen Werth 
gegen den Größten behanpten. 

— Manchem mißlingt fein Unternehmen, weil er nicht zur 
rechten Zeit anfangen konnte. Manchem vwerbicht es, weil er 
nicht zur rechten Zeit aufhören Fonnte. 

— Das franzöfifche Bolt und der Gang des Schidfals mad: 
ten den Bonaparte; aber Bonaparte bat nicht das franzö⸗ 
fiiche Bolt und den Gang des Schickſals gemacht. Daher, menn 
er and fein Grab gefunden, wird der Bang des Schickſals, der 


— 215 — 


Kampf des Böfen und Guten, ber Finſterniß umb des Lichis, der 
Sklaverei und Freiheit in der Welt fortdauern; und gibt's keinen 
Bonaparte mehr, verlaßt euch darauf, fo wird's deſto mehr 
Bonapartchen geben. 

— Ihr Alten, warum fcheltet ihr eure Jungen, wenn fle in 
der Schule nichts lernen? — Wir gehen täglich alle in die Schule 
bes Schickſals, ihre Alten! wie viele von uns lernen darin etwas? 

— Ran foll fih niemals ſchaͤmen, einzugeflehen, wenn man 
gefehlt bat. Dein Geſtaͤndniß zeigt, daß du heute klüger bifl, 
als geftern. 

— Gevuld iſt ein bitteres Kraut, aber mit füger Frucht. 

— Iſt der Magen mit Kartoffeln unzufrieden, fo beugt ſich 
der Rücken zu unterthäniger Knechtſchaft. 

— Wem du wohltäufl, der fehreibt es in Sand; wem du ſcha⸗ 
deſt, der ſchreibt es in Erz und Stein. 

— Er: Weißt du, warum Treu' und Glauben am längften 
währen? 

— 35H: Beil man Treu' und Glauben felten gebraucht und 
daher auch nicht ſtark abnupt. 

— Rath geben ift viel Leichter, als That geben. Drum haben 
wir fo viel Herren vom Rath, fo weuig Herren von That. 

— Bin Papiermacher Hatte Mangel an Lumpen, um Papier 
daraus zu machen; er fragte um Rath und Hälfe. Zuletzt ging 
er vor die Obrigkeit, und bat um eine Bierfchenkgerechtigfeit. 

„Barum das? Ihr braucht ja nur Lumpen?“ 

„Hab’ ich eine Schenfe,” antwortete der kluge Papierer, „fo 
geb’ ich Bier und Schnaps, und dann werden Lumpen die Menge 
daraus. * 

— Kennt ihr den alten Gurgelmann? Gr ift der ordentlichſte 
Mann von der Welt; regelmäßig findet man ihn alle Tage genau 
um biefelbe Stunde — betrunken. Man follte ihn, ale Seltenheit, 
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auf Reifen ſchicken und für Geld fehen Yaflen; denn an feinem 
Geſichte bewundert man alle vier Jahreszeiten. 

Auf Naſe und Stirn blühen die rothen Blumen des Frühlings; 
feine vom Wein glühenden Augen verraten Sommerhige; feine 
Wangen find bleichgelb wie der Herbft; und auf dem weißhaarigen 
Kopfe trägt er den Schnee des frühen Winters. 


Alte und neue Zeit. 


Seitdem man uns das Paradies 
Der guten alten Zeiten pries 

In Babel und Gedicht, 
Hat Jung und Alt gar viel und oft 
Die goldne Zeit zurüdgehofft, 

Doch immer fam fie nicht. 


Und was ſich hoch und breit vermaß, 
Auf Kanzel und Katheber faß, 

Der Weife wie der Wicht; 
Sie haben an der lieben Zeit 
Gepfuſcht auf Erden weit und breit, 
Doch golden ward fle nicht. 


Man hat, das Angeflcht im Schweiß, 
Gegraben mit Galeerenfleiß, 

Den Boden Shit vor Schicht; 
"Man bat gefä't, gepflanzt, gebaut, 
88 hat geregnet und gethaut; 

Doch Ichöner warn es nicht. ' 
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Man hat geächtet und entthront, 
Gehuldigt wieder und gefrohnt, 
BDeflegelt Recht und Pflicht, 
Und wieder Ketten abgefprengt, 
Tirann und Henker aufgehängt ; 
Doch freier ward es nicht. 


Man hat getheilt durch Schwur und Bund 
Die kleinſte Spanne Haidegrund, 

Den Schatten und das Licht, . 
Und abermals gefriegt, gefriegt; 
Und um und um die Welt beflegt; 

Do Friede ward es nicht. 


Es gab geheime Wiſſenſchaft, 

Und Sympathie und Zauberfraft, 
Zür Fieber, Krampf und Sicht. 
Dan brauchte Luft: und Goldtinktur, 
Die Waflers und die Hungerfur ; 
Doch älter warb man nicht. 


Was feit ver Sündfluth iſt gefehlt, 
ft Har und deutlich uns erzählt, 
Die Weltgefchichte fpricht: 
Auch hat man felber, was gefcheh'n, 
Don Kinvesbeinen an gefeh'n, 
Doch Flüger ward man nicht. 


Drum ſuche draußen nicht das Süd, 
Und zieh’ dich in dich felbft zurück 
Wo dich die Dorne flicht; 
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Beftelle tu daheim das Haut, 
Und pflege deinen Veilchenſtrauß; 
Denn anders ifl es nicht. 


Ueber die edle Kunft, Wind zu maden. 


Wenn man von dem Nutzen der Winde und Sturmwinde über: 
zeugt ift, wiewohl fie manches Dach abdecken, manden Baum 
ohne Noth fällen, mandes Schiff in den Abgrund der Bellen 
fenfen, manchem ohnedem böflicden Chrenmann Hut und Perrüde 
vom Kopf nehmen: fo ift es allerdings höchlich befremdend, daß 
man den Nupen der herrlichen Windmacherkunſt felbfi noch in 
Zweifel zieht. 

Schet nur eure Leute recht an, wodurch fie geworben find, was 
fie find, berüiimte Doktoren, berühmte Staatsmänner, be 
rühmte Schneider, berühmte Generale, berühmte Raminfeger 
und dergleichen. Es war nicht ihre Tapferkeit, Geſchicklichkeit, 
Weisheit, Gelahrtheit — fie machten nur zur rechten Zeit ein 
wenig Wind. Sie felbft hören es gern, wenn man ihnen mit 
aller Freimtthigfeit fagt: „ihr Ruhm hätte fi auf Flügeln 
des Windes erhoben und verbreitet.“ 

Man bilde fich aber nicht ein, daß das Windmachen leicht ſei; 
nein, es iſt wahre Kunft, fo gut als Mufll, Politik, Mechanit, 
Mathematif und jedes andere Sf. Es if eine köſtliche Naturs 
gabe - es gehört dazu großes Talent! Man lernt fo etwas nicht 
für's Gelb. 

Ich kenne Leute, brav, wie aus dem alten Teflament, gelehrt, 
fenntnißvoll, dienftfertig, aufrichtig, tugendhaft — und find doch 
arme Teufel. Sie verftehen es gar nicht, Wind zu machen. Sie 
bilden fih ein, Kenntniſſe follen fie empfehlen, Reblichfeit folle für 
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fie ſprechen, ihre Dienffertigkeit folle fie beliebt machen. Poſſen! — 
bergleihen Leute bleiben mit ihrer Kenntniß und Rechtſchaffenheit 
bintenan; fie taugen nicht fürs Vaterland — laßt fie nach Amerika 
wandern oder Kopiften werden, da find fie am rechten Orte! Um 
ein großer Mann im Staat zu fein, find Einfiten und Tugend 
fehr entbehrlih; Windmacherel hingegen if nöthig, wie die Luft 
zum Athemholen. 

Dies follen einige Beifpiele ins Licht flellen. 

Herr Peter Null if ein ganz gemelner Kopf, hat wenig ges 
lernt, und weiß daher auch wenig bavon, was dem Lande wohl 
oder wehe thut. Trotz dem hat er füch zu hohen Memtern geſchwungen, 
und Bilft ein ganzes Land regieren, ohne von der Regentenkunfl 
mehr zu verfiehen, als fein Knecht, ber ihm fein Rod ausburſtet. 
Die macht ers? — Dur Wind. Gr gab fich die Miene, als 
verflände er Alles am beſten; im Wirthshaufe Hatte er immer 
das große Wort allein; wenn er einmal an den umrechten 
Mann Tan, Flingelte er mit feinem Geld in der Tafıhe, und 
Jedermann gab ihm Ruhm und Beifall; wenn er unter den Bauern 
mittrank, ſprach er viel von Religion. Dann fagten die Bauern: 
„Hola , der iſt unfer Mann; der hat noch Religion im Leibe!“ — 
Benn’s um eine Wahl zu thun war, beflagte er fehr mitleibig bie 
reihen Leute, eiferte gegen alle Abgaben, gegen Zehnten, gegen 
Bodenzinfe, gegen Geſetze. Da fagten die Leute: „Holla, das if 
unfer Mann; der verflieht dad Regieren aus dem Fundament, ben 
müffen wir wählen! “ 

Jetzt if Peter Aufl oben an und hilft regieren nach Herzenelufl. 
Wie macht er's? Da er nicht Kopf genug hat, Binrichtungen zum 
Beten des Landes zu machen: fo nimmt er eine hohe und fehr 
wichtige Miene an, und fpricht: „Ich bin der Meinung, man 
laffe e6 beim lieben Alten bewenden. Ich haſſe alle Neuerungen. 
Hat die Welt fo lange bei dem Alten geſtanden, fo hält fie jetzt 


auch fe, und wird uns nicht über den Kopf zufammenflürzgen.” — 
Mnd fo bleibt der alte Schlendrian, und das Volk jagt: „Holla, 
das if ein wahrer Baterlandsmann! der if mit feinen breiten 
Schultern die einzige Stüge des Staates. Daͤchten alle Lente wie 
er, das Schießpulver wäre noch nicht erfunden.“ 

Herr von Badenbart ift ein Einfaltspinfel, fo lang und 
breit er if; kann Feine Zeile fchreiben, ohne zehn Fehler zu machen; 
außer der Zeitung liest er kein Buch; er hat oft höchſt alberne 
Einfälle — und doch braucht man ihn in Stantsgefchäften. Wie 

ſo? — Ei nun, Herr von Badenbart macht guten Wind. 

Er macht feinen alten Adel geltend. Gr behauptet Reif und 
feft, vom Badenbart des großen Goliath abzuflammen. Gr drückt 
fein breites Petſchaft auf alle Zettel, er brüftet fich fehr beſcheiden 
mit feinem Bon, nimmt gegen eben eine gnädig berablaffende 
Miene an, und ſieht's gern, wenn man ihm beide ZTitulaturen 
gibt. Er fpricht gern von feinen Gefchlechtsvorfahren. Da war 
der eine vor hundert Jahren ein tapferer Felbmarſchall (aber er 
felsft nimmt vor jedem Fleinen Hund Reißaus); da war ein anderer 
Dinifter, ein feiner Staatsmann (er ſelbſt aber if, wie gefagt, 
ein Pinfel) ; da war ein dritter Biſchof, der ſchoͤne Bücher gefchrieben 
(er felbft aber kaum Iefen kann). 

Der Narr macht fi groß mit dem, was vor einigen hundert 
Jahren andere Badenbärte gethan haben. Damit die Leute weniger 
feine Einfalt bemerken, fchimpft er auf jeden, der mehr weiß, als 
er; nennt jeden einſtchtsvollen Mann einen Gelehrten, einen Mes 
taphuflfer, einen Philofophen, einen Theoretifer (der arme Tropf 
hat einmal die Namen gehört, weiß aber nicht, was fie beveuten), 
und zieht dabei feine dicken Lippen recht ſpöttiſch, damit die Leute 
glauben, er habe — was denn? — Witz! 

General Simfon verfieht nichts vom Kriegeweien, und bat 
mit einer Trommel, von der man nicht eher hört, bis fie ges 
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fhlagen wird, viel Aehnlichkeit. — Wie ifl denn der Mann Ges 
neral geworden? Gi nun, buch Wind. Er ſprach viel von Bas 
taillen, Manövern und Taktik; lieferte dem Feinde (hinterm Tiſch, 
verfieht ih!) ein Treffen ums andere, und ſchlug ihn jedesmal 
richtig in die Flucht. Gr tadelte, wie es andere Feldherren ans 
gefangen; von den Meberwundenen fagte er: „Mir wäre das nicht 
begegnet!” — Bon den Siegern fagte er: „Ich hätt’ es auch ges 
konnt; das iſt gar feine Kunſt.“ Er Hatte immer an Bonapars 
te's Operationsplanen etwas auszufegen, und Blücher und Erz⸗ 
berzog Karl Hätte er noch gern zu fich in die Schule genommen, 
damit aus den Leuten mit der Zeit einmal etwas würde. 

Seinen eigenen Muth, feine Tapferkeit kann er nicht genug 
rühmen. „Sch bin,“ fagte er oft, „fo herzhaft, wie mein feliger 
Borfahe Simfon, der einft die Philiſter ſchlug!“ und bei biefen 
Borten faßt er ſich dann immer felbfigefällig an die Kinnbaden. 

Genug, der Wind Half, und Herr Simfon warb General. Beim 
letzten Feldzuge befam er die Kolif, daß er nicht mit gegen ven 
Feind marfchiren konnte. Er beflagte dies fehr, ließ ſich's indeſſen 
daheim wohl fchmeden. _ 

Aus diefen Beifpielen erhellt augenfcheinlih, daß man, ohne 
Kopf zu Haben, für einen Mann mit Kopf paſſtren, und eine große 
Rolle Fpielen könne, wenn man die Kunft ausflubirt Hat, Wind 
zu machen. 

Leute Hingegen, bie auf ftilles Verdienſt bauen, nicht viel 
Worte machen, fondern vergleichen Prahlerei Windbeutelei nennen, 
oder Scharlatanterie, Hafenfüßlerei, Bocksbeutel, Klingklang — 
bie find zu bedauern. Man zuckt die Achfeln und läßt fie gehen. 

Bine gewiffe artige Unverfchämtheit; eine gewiffe Manier, vou 
fich felbft dies und das Schöne den Leuten wiffend zu machen; 
eine gewiſſe Impertinenz, Andere ins Geficht zu loben über 
gar nicht lobenswerihe Dinge (man kann fie troß dem hinterm 
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Nüden auslachen); eine gewiſſe allerliehfte Nieverträchtigfeit, vor⸗ 
nehmen Leuten Recht zu geben, wenn fie Unrecht haben; eine 
anmuthsvolle nafeweife Dummbreifligfeit, über Dinge groß zu 
fpregen, von denen man nichts verfteht; die Kunft, zu poltern 
und zu toben, wenn man fi fürchtet; die Kunft, fich im rech⸗ 
ten Tempo lang, und wieder kurz zu machen, wie ein Gras: 
wurm — das find erhabene Sachen, bie jedem, ber etwas gelten 
will, empfohlen werben müflen - dies iſt ver Inbegriff der Wind- 
macherei. 

Aber der Nutzen der Windmacherei iſt ſo groß, daß ohne dem 
die Welt nicht mehr beſtehen koöͤnnte. Dies will ih in Folgendem 
beweiſen. 

Nehmen wir an, es führe mit einem Male allen Leuten, die 
unterm Monde herum zu ſpazieren bie Chre Haben, am Montag 
nach Pfingſten die Grille in den Kopf, aller Winpbeutelei, Plus: 
macherei, Auffchneiverei und Prahlerei Balet zu fagen, und von 
Stund an offenherzig, grunbehrlich, wahrhaft, ohne Heuchelei und 
Trug zu fein. Ich bitte, was würde daraus werben? Es würbe 
von allem, was jebt gefchieht, das Gegentheil gefchehen. Man 
wäre feines Lebens nicht mehr fiher; man fchlüge, biſſe, kratzte, 
kanonirte fi, bis das ganze menfchliche Geſchlecht mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet wäre. 

Dann würben die riedensfchlüffe, flatt mit den gegenfeitigen 
BVerfiherungen von Freundſchaft und ewigem Frieden, alfo anfan- 
gen: „Da wir gefonnen find, ein wenig auszuruhen, um neue 
Kräfte zu fammeln, unfere lieben Unterthanen nächftene wieber 
mit Flinten und Kanonen gegen einander ins Feld zu ſchicken: 
fo wollen wir eigentlich nur einen Waffenſtillſtand auf beliebige 
Zeit, aber feinen Frieden ſchließen.“ 

Dann würde man viele von denen, welche jeßt nach dem Tode 
ihrer nächflen Anverwandten Thränen zu vergießen und Leib zu 
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"tragen pflegen, fröhlich Herumfpringen und Is 
ihnen Heil widerfahren. 

Dann würden die Liebhaber, welche nu: 
lien Schönheit und Tugend ihrer Beliebter 
geben, ehrlich cingeftehen, daß fie nicht die € 
fondern nur den vollen Geldbentel heirathen 

Dann würden Unzählige, die einander jetzt 
freundlich die Hände drüden, Yäufte ballen 
ſchönſten Artigkeiten fagen, ſich Taum über 
Andere, die jegt einander Euffen, einander bewu 
würden fi ohne Umſtaände beim Haar nehn 
wenn Jeder fagen follte, was er bächte: 
Krüppel werben. 

Ein Bortheil freilich würbe bei der Sache 
richtig wäre. Man fönute Jedem geiroft ar 
man wüßte, woran man eigenilidh mit den 
fann Man ſich anf nichts verlaſſen; man wir 

Denn Jungfer Iſabelle fagt: „fie wolle 
in ibrem Leben nicht!“ fo lächelt man, und I 

Wenn ein geiftlicher ober weltlicher Pharl 
der Religion Hagt, fid über bie fünbige 8 
fleißig in die Kirche, und von ba zu den Fra 

ſo lächelt man, und denk das Seine! 

Wenn Meiſter Hochhans die alten Zei 
Regierung, und „wie es da ganz anders 
beſſer als bei der nenen,“ fo befinnt man ſich 
ein Aemtlein hatte, oder Rathsherr war, 
lächelt man dazu, und denkt das Seine! 

Menn Herr von Buller, der große St 
Liebe für das Vaterland wünfcht, es würd 
druckt, weil doch Alles fchlechtes Zeug wäre: 
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daß einige Zeitungen feine thörichten Berflgungen bekannt machten, 
worlber die Welt lachen mußte: fo lächelt man noch einmal, und 
ı denkt das Seine! 

Wenn Herr Habegern feine Uneigennüßigfeit rühmt, wenn 
er tiber Mangel an Gemeingeiſt klagt (fir gemeinnügige Anftalten 
aber felbft den Beutel zuhält); wenn er über Alles bas große 
Wort redet (in allem aber bie Fleine That thut): fo laͤchelt man 
dazu, und denkt das Seine! 

Genug, man fann nicht Jedem aufs Wort glauben, und bei 
der allgemeinen Sucht, Wind zu machen, ifl Jedem, der aus dem 
Haufe tritt, der Wind ſchirm nöthiger, als ver Negenfhirm — 
Vorſicht, Klugheit! 

Daß aber die Welt dabei nicht unendlich beſſer ſteht, als bei 
allzugroßer Offenherzigkeit, iſt keinem Zweifel unterworfen. 

Wehe! wenn es den Leuten einmal in den Sinn führe, ihre 
Meinung überall rein heraus zu ſagen, und die Wahrheit, ohne 
Salz und Schmalz, trocken aufzutifchen ! 

Die Quackſalber würden feinen Urin mehr befchanen wollen; 
die Unmiffenden fi nit mehr zu GEhrenämtern vrängen; fein 
König würde die Waffen nieberlegen; Fein Menſch ohne einen derben 
Stod vor die Hausthür treten; man möchte keine Leichenreden mehr 
hören; man würde die Neujahrswünfche abfehaffen; man würde — 
9 was würde man nicht alles! 

"Laßt es alfo bleiben, wie es iſt — und fo lange es alfo if, 
kommt Niemand ohne ein wenig Mind durch die Welt. Der ehr: 
lichſte Mann muß ſich feiner Haut wehren; nnd da ihm Alles ent: 
gegenbläst, muß er ganz höflich wieder zurückblaſen. 
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Evangeliſch und Katholiid. 


In der vergangenen Charwoche, welche in allen Weltiheilen 
von der gefammten Ghriftenheit mit befonderer Andacht begangen 
wird, flieg mir Mancherlei zu Sinn, das vielleicht werth if, bes 
berziget zu werben. 

Zuerſt dacht' ich in meinem Herzen: Warum denn evanges 
liſche Chriſten? Warum denn römifchstatholifhet Sind 
wir nicht allzumal Kinder des himmlifchen Vaters! Sind wir 
nicht allzumal Belenner des Herrn, darum wir Chriften genannt 
werden? Sollten wir nicht alleſammt eine einzige chriftliche Kirche 
bilden, alle einerlet Bekenntniß, Gottesverehrungsart und Tempel 
haben ? 

Nein, dachte ich bald darauf: das Fann nicht fein, das foll 
nicht fein, weil Gott felbft e8 anders gefügt bat in feiner Weisheit. 
Es wäre wohl anders, wenn es fein Wille gewefen wäre. Aber er 
felber Iegte die unendlichſte Mannigfaltigkeit in das Reich des Er; 
fhaffenen, alfo, daß felbft Fein Blatt dem andern von demfelben 
Baume gleich if. Unter den vielen Millionen Menfchen, die auf 
Erben gelebt Haben und noch heute eben, Hat man noch nicht zwei 
gefunden, die ſich einander vollfommen gleich gefehen hätten; alle 
find in ihrem Aeußerlichen verfchieden. Warum follte es nicht 
ihe Inneres fein? Schon eine wärmere oder Fältere Weltgegend, 
ein reicherer oder Armerer Erdboden, eine beflere oder fchlechtere 
Erziehung, ein freundlicheres oder härteres Schidfal, ja felbf ein 
jugendliches oder vorgerkdites Lebensalter bringt Verſchiedenheit in 
die Anfihten, Meinungen und Hoffnungen der Menſchen. Go 
will denn Bott in allerlei Tempeln, in allerlei Sprachen und auf 
allerlei Weife verehrt und geliebt fein. 

Wird auch wohl ein Vater oder eine Mutter von ben Kindern 
im Haufe einerlei Art und Weife der Vorſtellungen und der Hoch⸗ 
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achtung und Zuneigung begehren? Nimmermehr! Vater und Mut 
ter werden von allen ihren Kindern geliebt und verehrt, aber doch 
von jedem Kinde auf eine andere Weiſe. So lieben auch Aeltern 
ihre Kinder zärtlich, und dennoch jedes einzelne Kind auf andere 
Art. Kein Vater, Feine Mutter wird wegen dieſer Verſchiedenheit, 
welche Gott in die Natur gelegt hat, eins der Kinder werfiuchen 
und auf ewig verfioßen. Sollte Gott graufamer fein, als der 
Menſch? — D, das fei fern von mir, die Gottesläflerung zu 
denfen. 

Alfo fei es! — Wir Katholifen und wir Gvangelifche find 
Sottesfinder und Chriſtusjimger allefammt, wenn auch in verſchie⸗ 
denen Kirchen. Das ſoll fo fein. 


Die Leute auf der Straße. 


-- Jedermann fleht in Freiſtunden gern aus dem Yenfler nad) der 
Straße, oder febt fi Sommerszeit vor bie Hansihür. 

Der Eine fchaut hinaus, weil er eben nichts Beſſeres zu thun 
weiß; der Andere, um Leute zu fehen, ohne was babei zu benfen; 
der Dritte, um Beirachtungen über nene Moden zu machen; ber 
Bierte, um zu beobachten, wo ber und die hingehen; der Wünfte, - 
um Gelegenheit zu haben, fich fiber ven und die Iuflig zu machen. 

‚Meberhaupt, und das müfen wir gar nicht läugnen, bat bei 
folgen Beobachtungen aus dem Yenfter jever feine eigene (unſicht⸗ 
bare) Brille auf, durch welche er flieht. Dem einen kümmt alles 
Elein und verächtlih vor, dem anbern alles zu vergrößert; eine 
Nichtswürbigkeit ift ihm die größte Wichtigkeit. Der eine fleht 
alles finfter und ſchwarz, der andere alles hell und rofenfarben. 
Ich lobe mir die Leute, die eben alle Dinge anfchauen für das, 
was fie find und wie fie find. 

Um die Sachen aber in ihrer Wahrheit und Natürlichkeit zu 
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ſehen, muß man ſelbſt wahr und natärlich fein. Das Ding iſt fo 
leicht nicht, als ihr glaubt. inter hundert Menfchen gibt's oft 
kaum Ginen, ber alle Dinge beim reiten Ende angreift, beim 
rechten Namen zu nennen, weiß, und aus dem Schurzfell keinen 
Handwerker, aus dem Degen keinen Offizier, aus dem reichen 
Kleid Leinen reichen Mann, aus dem Kopfhänger Teinen frommen 
Chriſten macht. 

Aber zur Sache, ich wollte von den Leuten auf der Straße 
ſprechen; umd nicht von den Leuten am Fenſter. Die Leute auf 
ber Straße find für mich viel Iehrreicher, als bie am Fenſter. Die 
Leute auf der Straße find meine Schaufpieler, an deren Handlungen 
und Geberden ich mich oft ſehr ergötze. Die beten Schaufpieler 
nd am Ende doch nur geſchickte Affen der Natur, und ich höre 
viel lieber eine Nachtigall fingen, als einen wunderbaren Künſtler, 
ver ihr glücklich nachpfeift. 

Ich ſpreche nicht von den Leuten auf der Straße im Dorfe, 
denn da geht jeder und jede ohne Künſtelei vom Stall zum Pflug. 
Aber fo iſt's nicht in der Stadt. Hier zieht‘ jeber, wenn er es 
mag oder Tann, feinen Sonntags: oder Bratenrod an, ehe er auf 
die Straße Hinanstritt. Der Menſch anf der Bafle iſt ganz etwae 
anders, als im Haufe. Er macht ein ganz anderes Geficht, nimmt 
ganz andere Schritte, bewegt Arme und Beine ganz anders. Gr 
zeigt ſich nicht, wie er iſt, ſondern wie er fein mödhte. Jeder will 
in feiner Art etwas befonders bedeuten. Jeder denkt: was fagen 
die Leute? 

Und eben dadurch wird das Schaufpiel beluftigenb und lehr⸗ 
reich zugleih. Man vermehrt feine Menſchenkenntniß, ohne mit 
ben Leuten Umgang zu Haben. Wie vielerlei @efichter, wie vielers 
lei Charakter, trotz daß alle etwas Feierliches, Muhiges, Höfliches, 
Freundliches angenommen haben, das ihnen fonft vieleicht nicht 
eigen if! 

Zi. Nov. XVII. 17 
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Dann noch die Verſchiedenheit der Bewegungen und des Gan⸗ 
ges! Jeder drüickt dadurch feine Sinnetart aus, .feine Empfin⸗ 
dungen, feine Erziehung, ohne daß er's weiß und will. Der eine 
tritt leiſe und fchleichend einher, als wäre ber Boden mit Giern 
gepflaftert; der andere fo fehwerfällig, derb und ungelenk, als 
wollte er die Steine fefler rammeln; ber dritte inmer im Sprung, 
als hätte er beim Hins und Herwerfen ber Füße Langeweile; ber 
vierte mit feierlich abgemeflenen Schritten, den Kopf bald rechts, 
bald links werfend; der flmfte mit der Nafe forgenlos in die Wol⸗ 
fen des Himmels hinauf; der fechsle mit geſenktem Haupt, als 
von Gedanken ſchwer; der flebente mit den Armen rudernd, wie 
ein Schwimmer; ver achte fleif, wie aus Holz geſchnitzt; ber 
neunte, im flummen GSelbfigefpräh, mit den Händen Iinls und 
rechts ausfechtenn, mit dem Kopf nidenb und fehättelnd. 

Dann das Grüßen, welche Mannigfaltigfeit! — Der eine gräßt 
nur flüchtig; ber andere fehr abgemefien; ver dritte fehr elegant; 
ber vierte furzweg, ale wol’ er Händel anfangen; ber fünfte 
kriechend; ver fechste mit hoher Miene feltwärts; ber fiebente 
herzlich und freundlich; ber achte nothgedrungen. 

Wer Menfchenlenntnig fammeln will, dem muß an Menſchen 
nichts Sleichgültiges fein. Darum find auch die Leute auf ber 
Straße wohl in Zreiflunden der Beobachtung werth. Der felige 
Lavater fchrieb einmal ein Buch, worin er zeigte, wie man 
die Denkart der Menfchen aus ihren Geſichtszügen Iefen könne. 
Es if viel Wahres darin; auch viel Falfches, weil er oft 
Dinge in Regeln bringen wollte, die größtentheils Sache bes 
Gefühle im flüchtig vergehenden Augenblid find. Go könnte ein 
Anderer aus der Haltung ‚und dem Gange der Menſchen fehr 
richtig auf ihren Charakter fihliegen. Der Stutzer büpft ımd 
ſchwankt fehr anfländig und gewandt; ber pinkilihe Mann if 
auch bie auf feinen Tritt genau und abgemefien; ber Gtolze wirft 
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Mann, welder in Denkart und Empfindungen fehr abwechſelnd 
it, hat gewöhnlich fehr ungleichen Gang, bald eilig, bald langfam 
und befonnen, ber Träge watichelt ruhig fort; der Feurige ſchneidet 
mit fharfem Schritt: durch die Luft. 

Der es in ver Beobachtung der Menfchen weit gebracht hat, 
dem geben folglich die Leute auf der Straße oft ein Schauſpiel, 
das nicht mit Geld zu bezahlen if. Die Kumft aber, Menfchens 
kenntniß zu erwerben, wird nicht auf der Straße gefammelt, fon; 
bern im der Ginfamfeit, wo man ſich felbſt bei der Naſe nimmt 
und unterfucht, was man if, wie man ifl, und warum man fo 
iR. — Lerne dich ſelbſt kennen! 


Bellenberg 
(Geſchrieben im Jahr 1808, aber auch heute noch nuͤtzlich zu leſen.) 


Zwei Stunden von Bern liegt ein Gut, genannt Hofwyl. 
Dies Gut Taufte vor ungefähr acht ober zehn Jahren Herr 
Emanuel Fellenberg. Als er es Iaufte, fand er fhöne, weit⸗ 
läufige Gebäude darauf, über dreihundert Juchart Landes dabei, 
davon ein Drittel aus Wäflerungsmatten, und zwei Drittheil aus 
Aderland beſtanden. Auch war anfehnliche Waldung babel. So 
was laßt fich ſchon kaufen. 

Der Boden diefed Gutes war aber eben nicht von ber frucht⸗ 
berfien Gattung. Zwei Drittel des Landes beflanden aus einem 
vier Schuh tiefen gelblichen Leiten (Thon), der das Wafler gar 
nicht durchdringen läßt, und über Grien liegt. Ein ‚Drittel des 
Landes iſt ſchwarze, Indere, leichte Erde, wie man auf Torfmooren 
bat. Dam war hin und wieder viel feuchter Grund; denn im 
Boden lagen Kin und wieder Eleine Quellen, die ſich verſetzten, 
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bas gab ſchlechtes, faures Gras. Go was mag das Vieh nit 
gern, geſchweige ver Menſch, dem's fein Selb koſtet. 

Herr Fellenberg fah-fein Gut gar bedenklich an und dachte: 
was iſt da zu maden? Das ganze Gut warf ihm, weil es 
groß if, einen jährlichen Zins ab von 4800 Franken. Das if 
eben nicht übel, aber Thr fo vieles Land dennoch wenig. Man 
muß bie Sache anders nehmen. 

Wer in der Landwirthſchaft feine Rechnung recht machen will, 
muß immer fuchen, foldjes Land zu kaufen, welches noch 
niht aufs höchſte und befte benugt if; dann hat er Hoff⸗ 
nung, durch Nachdenken und Arbeit fein Kapitel beträchtlich zu 
vermehren. Auf folge Art bat Mancher eine Juchart um zehn 
Gulden gekauft, und nach zehn bie zwölf Jahren fie um achtzig 
bis Hundert Dublonen wieder Iosfchlagen fünnen. Das heißt Thaler 
mit Batzen kaufen, ohne Schelmerei. 

Herr Fellenberg warb nım ein Landmann, und es war ihm 
Ernſt damit. Er Hat lieb Weib nnd Kind; kann's Geld brauchen, 
wie ein Anderer. Er hatte in den Schulen was Rechtes gelernt, 
und wer was Gnutes erlernt and feinen Verſtand in allerlei Dirigen 
gehbt hat, dem kommt's überall zu gut. Merkt euch das, ihr 
Herren zu Stabt und Land. . 

Er dachte alfo über feine Wirthſchaft nach, und wie man ein 
ſchlechtes Gut in ein vortreffliches verwandeln Tonne? mit einem 
Worte, über die wichtige und höchſt nützliche Kunft, aus Steinen 
Brod zu maden. 

Hätte er's getrieben, wie feine Borfahren, fo wäre alles beim 
lieben Alten geblieben; Leimboden wäre Leimen, faures Land 

"wäre faures Land geblieben. Er aber dachte: unfere Altvordern 
find zwar auch gefchelte Leute gewefen; aber wahrfcheinlich if 
ihnen die Weisheit nicht bei einem Plabregen oder großen Schnee 
aufs Dach gefallen. Sie haben verfucht, es beffer zu machen, 
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als Ihre Borgänger, darum find fie geſcheitere Leute geworben, 
als ihre Vorgaͤnger. Verſuch' ich's nun auch, beffer zu 
machen, als unfere Borfahren, fofann ig noch geſcheiter 
werben, als fie. 

Er fing alſo an, und verfuchte Bald dies, bald das, aber mit 
großer Vorſicht. Gr unternahm nichts aufs Ungewiffe Hin und 
aufs Gerathewohl, fondern er mußte feiner Sache gewiß fein. 
Schlug ihm ein Verſuch fehl, nun fo hatte er es eingerichtet, daß 
e nicht viel dabei verlieren fonnte. Aber glückte ibm ein 
Verſuch: fo Hatte er viel gewonnen. Und fo muß es fein. 
Denn viele Landwirthe find durch übereiltes Spekuliven und Bros 
biren, wobei fie zuviel wagten, felgen oft ſchnell arm gewors 
den, weil fie au ſchnell rei werben wollten. 

Da ging er num auf feinem Gute von einer Stelle zur ans 
bern, und ließ auch feinen noch fo ſchlechten Platz unbenutzt. Denn 
das iR ein ſchlechter Landwirth, dem man auf feinen 
Geldern noch einen acht Schuh großen Fleck unbenupten, 
oder nicht aufs einträglichfie benupten Bodens nach⸗ 
weifen fann. 

Aber was follte er mit dem figweren, zähen Thonboben 
machen? — Statt, wie Andere ihr Land mit dem Pfluge nur, fo 
viel als Noth if, aufreißen, und fi wohl hüten, mit dem Pfluge 
gar tief zu fahren, riß er den Boden zwei: und dreimal tiefer 
als gewöhnlih auf. Dann düngte er ven untern, wilden 
Boden; mengie Sand in das Thonland, fäete aber den obern 
an. — Es kamen einige altkluge Bauersleute und einige ſuper⸗ 
kluge Herrenlette, fahen das ungewohnte Ding an, fehlttelten den 
vielweifen Kopf, und dachten in ihrem Sinn: „mit dem muß e# 
den Krebsgang gehen; denn — er will fogar klüger fein, als wir, 
und das iſt doch nicht möglich!” 

Aber ed war doch möglih, dem als fie nad verfchiebenen 


Jahren wieder gen Hofwyl kamen, um zu fehen, ob das Gut balb 
fell, und der Gigentähmer bald fertig fein würde, fahen fe mit 
Berwunderung, wie Alles fo fchön und fruchtbar worden, beſſer, 
als bei ihnen. Da dachten die Altklugen und bie Euperlingen in 
ihrem Sinn: „es if Euros!“ und fie hatten wohl diesmal Recht. 
Denn Herr Fellenberg trat zu ihnen und ſprach: Sehet, ber 
gleiche Adler, welcher mir fonfl ven Sad Korn nur 136 Pfunb 
ſchwer lieferte, gibt mir jebt den Sad Korn 144 bis 152 Pfund 
fhwer, und das Stroh if viel Rärker und viel länger. Und als 
ich dies Land kaufte, erirug es mir nicht mehr, als 300 Watt 
Getreide; jetzt nach achtiähriger Mühe und Arbeit Hoffe ich es zu 
einem jährlichen Ertrag von 3000 Muͤtt Getreide zu bringen, und 
bin wirklich fehon nahe daran. — Ich Habe meine Ackerfelder 
verdoppelt. Unter meinem erfien Gute liegt gleichfam noch ein 
zweites. Indem ich mit dem Pfluge tief unten ins wilde, fchledhte 
Erdreich drang, und dieſes untere Erdreich bimgte, babe ich vier 
große Vortheile geivonnen: 

1. Daburd if mir all ber ſchwere Boden mürber und lodlerer 
geworden, fo, daß die Wurzeln der Gewächſe tiefer ein; 
bringen können, als fonft; fie ziehen alfo beflere Nahrung. 
Beffere Nahrung aber gibt befiere Frucht, aus der Urſache, weil 
zweimal zwei vier find. 

2. Sonſt, bei naffer Witterung, blieb mir das Wafler auf dem 
fchweren, Talten Boden; es Tonnte nicht einbringen; und warb's 
trodenes Wetter, fo wurde das Groreich wie ein Fels, und klaffte 
fpaltend auf. Sekt ift ver Boden bis iu großer Tiefe locker; das 
Waſſer hat Abzug und befruchtet tief das Innere des Erdreichs. 

3. Natürlich. bleibt's dabei nicht, fondern wenn bürre Wit⸗ 
terung einfällt, und Alles ſchmachtet, iſt in der Tiefe bes Bo⸗ 
dens noch immer ein Vorrath nährender Feuchtigkeit, ver den 
Mangel des Regens erfeßen muß. Seht, ein Fluger Landwirth 
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foll ſelbſt die Gaben des Himmels fyarfam zu Rath Halten, un 
wer das nicht Tann, der iſt ein Verſchwender, ober verfieht fein 
Fach nicht. 

4. Hat nun die bisherige Oberfläche ihre Dienfle geleiftet, 
und foll fle ausruhen, fo bringe ich die untere, geblingte, ausge: 
ruhete Bodenlage oben herauf, und das bisher bearbeitete Erd⸗ 
reich thu' Ih darunter, und bünge es, wie ich fonft den wilden 
Boden düngte. 

So hab’ ich alfo gleichfam zwei über einander liegende Büter, 
mit denen ich zu gewiſſen Zeiten umwechsle. Damit aber das 
Land, das ich anfde, nicht zu bald erfchöpft werde, wechoele ich 
auch mit wohlberecjneter Art die Battungen darauf zu bauender 
Früchte und Getreide. — 

Da gingen die Altklugen und Superflugen in fih, und ärger: 
ten fi heimlich, daß der Mann am Ende doch etwas Flliger ge: 
wefen, als fie und ihre geſcheiten Borfahren. 

Dies. aber war bei weitem nicht alles, was Herr Kellenberg 
zur Verbeſſerung feiner Landwirthſchaft that. Durch einen langen, 
unterirdiſchen Kanal legte er feinen verfumpften Boden troden; 
Stellen des Landes, welche zu tief lagen, überfuhr und erhöhte er 
mit frifhem Grund. Gr lernte den Dünger auf mannigfaltige 
Weife zu vermehren und zu verbefiern. Er ward Meifter in der 
Kunft, feine Wiefen auf die vortheilhafteſte Weife mit Hülfe des 
ihm zu Gebot ſtehenden Waflers gehörig anzumwäflern, und, was 
man nicht Überall fo gut verficht, wieder abzumäflern. Er kam 
durch mancherlei Berfuche dahin, das Unfraut von feinen Feldern 
zu verbannen und das Ungeziefer unfchäplich zu machen. Und zwar 
ohne Hererel. 

Hat Mancher bei ſich gedacht: „Mag wohl alles gut fein; aber 
Heer Fellenberg hat gewiß ein Bataillon Soldaten zu Hülfe ge 
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nommen, um fein Land fo umzuarbeiten. Denn mit unfern paar 
Knechten geht das nicht.” 

Nein, fag’ ich eu, ein guter Landwirth muß viel Arbeit 
dur wenig Hände in kurzer Zeit verzichten Tonnen. Gonfl 
fommt nichts dabei heraus. Dazu gehört eben fein Bataillon 
Soldaten; aber ein Bataillon gejunder Binfälle thut's au. Gr 
richtete all fein Geſchirr und Feldgeräth beſſer ein, nnd thut das 
in wenig Tagen mit Hülfe einiger Leute, wozu ihr einige Wochen 
und viele Tagelöhner brauchet. 

Herr Sellenberg hat zum Beifpiel ven Grunbfag: ein tüchti⸗ 
ger Spaten ift beffer zum Umgraben des Bodens, als ein Eß⸗ 
Löffel. — Das iſt, natürlich, werdet ihr fagen. Run gui, Her 
Bellenberg Bat befferes Adergeräth, als ihr, ganz anders 
eingerichtet. Cuer Pflug iſt gegen den feinigen nur ein Gßlöffel. 
Macht euh auf die Beine, geht nad Hofwyl, beſeht Fellen⸗ 
bergs Adergeräth, laßt euch das Ding wohl erklären; er verfauft 
euch davon, bringt’s heim, und macht's wie er. 

Bines feiner nüßlichften Werkzeuge iſt unter andern bie Pferd⸗ 
hade, vor welche man in der Ebene nur zwei, drei Pferde fpanut. 
Die Pferdehade durcharbeitet die noch leeren Felder zwei bis fimf 
Zoll tief, fchneidet das Unkraut von den Feldern, trägt die Höhen 
nad den Tiefen fort, und verebnet das Land. In einem einzigen 
Gang bearbeitet fie einen Breiteraum von vier bis fleben Schuh. 
Man kann mit ihr das Handhaden beim Pflügen erfparen. Es 
wird Dadurch, wie ein Verfuch bewiefen hat, eine Juchart Landes 
zu höchſtens 40 Kreuzer gleich gut mit Pferden behackt, als von 
Hand zu 3 Gulden, und das zwar mit dem großen Bortheil, daß 
durch den Pferdezug und durch zwei Perfonen in der gleichen 
Zeit viermal fo viel als fonft mit dreizehn Berfonen ge 
f‘hafft werben kann. Durch das Pferdehaden wird das Feld viel bef- 
fer zur Ausfaat vorbereitet, als durch das gewöhnliche Saatpflägen. 
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So wie dieſes Werkzeug hat er noch manches andere, has wohl 
ſehens⸗ und gebrauchswerth if, dahin gehört unter andern fein 
Pflug ohne Vorgeſchirr, den er den Schwingpflug nennt, ber bie 
Hälfte des Zuges erfpart; fein Häufelpflug, ber das Be 
haͤufeln der Kartoffeln und das Ziehen der Waflerfurchen ungemein 
erleichtert; feine Samen-Reinigungsmafdine, feine She: 
mafchine und bergleichen mehr. 

Ich könnte euch nun gar wohl diefe Sachen alle hier auefhhr- 
li befchreiben; aber das wäre unnütz. So etwas muß gefehen 
werben, muß in die Hand genommen und gebraudyt werden, fonft 
verſteht man’s nicht, auch nicht ans der beflen Befchreibung. 

Wer's vermag, und in feiner Wirthſchaft das Beſſere einfühs 
ven will, muß ſelbſt nach Hofwyl. Er kann dabei noch manches 
Kunftlüd nebenbei lernen, was ihm die Reiſekoſten gut bezahlt. 
Bas Rechtgelerntes ift beffer, als ein Stud Geld. 

Zu Hofwyl ift man enbli dahin gefommen, die Anzahl der 
Arbeiter und des Zugviehs beim Landbau um Bieles 
ju vermindern, und das bloß durch gefchidtes Feldgeräth; auf 
einer Juchart Kornfelbes bei jeder Ausfant wenigſtens einen Sad 
voll Samen zu erfparen; einen großen Theil des Landes durch 
tiefere Begründung zu verdoppeln, und durch Eluge Abwechslung 
in der Beftellung des Feldes den Abtrag anhaltend zu ver- 
mehren; ja fogar gebt man darauf aus, nach gänzlicher Ab- 
ſchaffung der reinen Brache zwei Aernten des Jahre von jedem 
Srundflü zu gewinnen. 

Meint Mancher, er habe es mit feiner Feldwirihſchaft, die er 
zehn und zwanzig Jahre getrieben, fo weit gebracht, als irgend 
einer. Ich wollte ihm aber doch aus der Hofwyler Landwirthſchaft 
noch manche Dokkorfrage vorlegen, bie er mir ſo bald nicht be⸗ 
antworten ſollte. 

Cine zum Beiſpiel: daß du nicht gern viel Unkraut im Koru 
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liebſt, das weiß ich. Aber der iſt der geſchickte Landmann, der 
auf feinem Felde nie etwas hat, als was er ſelbſt dahin wünſcht, 
und will; der anf feinen Wiefen und Weldeplägen feine Srasarten, 
feine Kräuter bat, die dem Vieh unfchmadhaft und Frafilos, und 
auf jeden Fall dadurch fchäplich find, daß fie gefunde und naht: 
hafte Pflanzen verbrängen. Frage: Wie Tann jebe Wiefe ober 
Weide dahin gebracht werben, nur ſolche Srasarten zu tragen, 
welche gerade für diejenige Gattung Vieh, für welche fie beftimmt 
find, das angenehmfle und gedeihlichſte Futter abgeben? und wie 
kaun das auf die wohlfeilſte Art eingerichtet werben ? 

„Herr Sellenberg Kat alle feine Anftalten für ein großes 
But von hundert und mehr Juchart gemacht. Run, da mag mit 
feinen Berbefferungen etwas herauskommen. Aber nicht jeber 
Bauer hat feine zwei bis vier Rofle vor eine Pferbehade umb 
dergleichen zu fpannen.” — 

Wer alfo fpricht, hat halbe Wahrheit gefagt. Was er im 
Großen und für große Wirthſchaft einrichtete, kann auch im Klei⸗ 
nen eingerichtet werben. Man hat fchon von den Hofwyler Werk: 
zeugen für einen geringern Zug verfertigt, fo daß einige derfelben 
felbR mit dem Fleinften Maulthiere die beften Dienſte leiften. 

Und wenn’s zulegt nur darauf ankaͤme, anf eine gefcheite Weiſe 
mit geringen Koften Kartoffeln zu pflanzen, würdet ihr manches 
lernen können, von dem euch vorher nicht geträumt hat. 

Bellenberg liebt die Kartoffeln wie jever, aber er befommt 
fie befier und wohlfeiler, als viele Andere, die fie boch eben fo 
gern efien. Gr erfpart auf jeder Juchart wenigftens acht Maͤß Setz⸗ 
linge; das Segen koſtet viel mehr, als felbfl das Einpflügen vom 
Kartoffelfamen; das Behaden und Behäufeln geht bei ihm leichter 
und weniger Foflbar von ſtatten; die Kartoffelärnte iſt weniger um: 
günftigen Zufällen ausgefeht und überhaupt ergiebiger, als bei 
euch, das Land wird dadurch, fintt ausgefogen, um vieles gebef- 
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fert; das Ausgraben gefchieht befriedigender; unb auch bie nach⸗ 
folgende Yelbbeflellung wird dabei ungemein erleichtert. 

Ih weiß es wohl. Es wird noch mancher Altkluge hintennach 
mit feinem Aber und Aber kommen. Doc wahrlich ich fage 
end, die da immer fagen Aber, Aber, werben nicht vom Flede 
fommen. Mögen fie bleiben wo fie find. 





Ginige Lebenserfahrungen. 
1. Thoren von aweierlei Art. 


Menfchen, recht edle Menfchen, welche alles Webel ſogleich aus 
ver Welt fortfchaffen, ihr Volk fogleich zum beften, freieften, glück⸗ 
lichſten Bolfe machen wollen, kaum Geduld haben, bis ihr Himmel 
auf Erden fertig ift: ſolche Menfchen find zuleht mit ihren Plänen 
eben fo unglüdlih, als biefenigen, welche ſich fteif und feft ein- 
bilden, fle Fönnten ohne große Mühe, nur mit Hülfe eines Kor⸗ 
poralftods oder goldenen Zauberflabes, alle Geſchoͤpfe ihresgleichen 
in Taftbare Thiere verwandeln, gefthaffen zu ihrem Dienſt, ober 
fönnten Unrecht in Recht, Klingklang in Religion, und Tugend in 
Thorbeit umkehren. — Die Sonne fleht nicht ſtill, und eben fo 
wenig der Berfland des menfchlicden Geſchlechts! — Jene Welt: 
verbefferer und Weltumfchrer find verſchiedene, aber entfchies 
dene Narren, das heißt, Menfchen, die ihre Menſchenrollen 
vergeffen. Die einen möchten bie Weltorbnung ansbefiern, und 
Gott gleich flehen; die andern find In ihrem felbfifüchtigen Stolz 
arme dumme Teufel. Der Menfch fol aber Menfch fein, und 
fein Gott und fein Teufel. 


2. Die beſte Klugheit. 


Barum hat man in der Welt fo vielen Verdruß? Weil man 
gar oft unklug Handelt; und man handelt oft unklug, weil man 
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nicht immer rechtſchaffen denkt. — Am UEnde iſt jedes Unrecht, 
das wir thun, ein dummer Streich, mit dem wir uns ſelbſt ſchlagen. 
Mit aller Klugheit und Vorſicht einen dummen Streich machen 
wollen, if eben ſo wahnwitzig, als dumm fein wollen, um recht 
Hug und vorfihtig zu Handeln. 


3. Der Leute Öefäwär. 


Nirgende fpriht man von ben Vorſtehern, Obrigfeiten und 
Regierungen im Lane freier, nirgends tadelt man fle oft frecher, 
als in freien und glücklichen Ländern, in Nordamerika und in ber 
Schweiz, andy noch in Franfreih zum Theil. Und gerabe follte 
man dies in freien Staaten am wenigſten erwarten, wo fo viele 
Hunderte und Taufende, die in Aemtern geflanden find, ober noch 
fliehen, und es recht gut wiſſen, wie ungerecht, einfeitig, leiden⸗ 
fhaftlich und unverfländig die meiſten Tadler urtheilen; Leute, bie 
man oft Faum zu Vorſtehern der Eleinften Gemeinde gebrauchen 
fönnte, weil fie für das, was fle leiften follen zu unwiſſend, zu 
träg, zu bequem, zu eigennügig find. Gerade in glüdlichen Staa: 
ten follte man dies freche, tadelfüchlige Gefchwäg am wenigſten 
erwarten, weil der glückliche, fichere, blühende Zufland des Landes 
e8 täglich Lügen ſtraft. 

Allein die Menfchen bleiben nun Menfchen, und eben in freien 
und glüdlichen Ländern bringt dies freie und freche Urtheil wenigen 
Schaden, aber vielen Nutzen. Es dient zur Gewährleiflung ver 
Freiheit und des Glücks, und ift ſelbſt ſchon der Beweis für beide. 
Unter taufend albernen Urtheilen hören die Regierungen auch mits 
unter ein treffenbes; und wo man laut tadeln darf, iſt auch das 
Lob etwas werth. Das find bie Länder, wo man nicht für ein 
paar Baten Gold ins Feld zieht gegen den Feind, fondern für 
feine Ueberzeugung, für feine Obrigkeiten, Geſechze und Freiheiten, 
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für die Ehre bes Vaterlandes und fir die Vererbung des eigenen 
Gluͤckes auf die NRachkommen. 


4, Die Fuqchsfeigen. 


Berlaffet euch darauf, diejenigen, bie in ihrem Privatleben und 
öffentlichen Leben immer klug, ſehr Eng und nichts ale Hug fein 
wollen, und Alles mit der Klugheit auszurichten denken, find ges 
wöhnlich nur feige, furchifame Seelen, die nicht einmal fo 'viel 
Muth haben, im Nothfall gerecht umd ehrlich zu handeln. Wenn 
biefe Fuchsfeigen plöglih einmal Feſtigkeit und Charakter zeigen, 
verlaßt euch darauf, dann find fie tapfermithig aus — — Ders 
zweiflung. 


Allerlei zur Kurzwvweil. 


Zu Tripolis in Afrika wird die Wohlbeleistheit für ein Muſter⸗ 
bild der weibliden Schönheiten gehalten, und junge, eheſtands⸗ 
faͤhige Maͤdchen werden im eigentlichen Siune fett gemacht. Nach⸗ 
dem ein Mädchen verlobt iſt, wird fie in ein kleines Zimmer ge 
ſperrt, und es werden Spangen von Gola und Silber um ihre 
Knöchel und Handgelente gelegt, und fie wird fo lange gefüttert, 
bis fie diefelben vollkommen ausfüllt. Viele flerben unter biejer 
Operation. — Bei uns Hiebt man dagegen Schlankheit, und follte 
viefe, ebenfalls aud nicht felten auf Koflen der Geſundheit, durch 
Banzerhemden erpreßt werben: Wie verschieben ift ver Geſchmack! — 

— Der Milchbaum in- Sübamerifa wächst an, Felfenabhängen. 
Geine Blätter find zäh’ und dürre. Mehrere Monate des Jahres 
befeucgtet ihn Fein Regen. Die Nefte fcheinen abgeftorben und 
vertrodnet. Bohrt man aber den Stamm an, fo entfließt ihm 
eine milde und yährende Milch — ihr Geſchmack iſt angenehm 
und gewürzhaft. An der Luft bilvet ſich eine Haut an ihr, die 
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gelblich, kaͤſeartig und faſericht iſt. Bei Sonnenaufgang gibt der 
Baum am meiſten Milch. — Solche wohlfeile, und keine Koſten, 
Wartung und Pflege erfordernde Kühe wünſchten wir uns auch. 
Aber unfer Winter würde fie gleich tödten. 

— Der Butterbaum wächst in bem afrifanifihen Koönigreiche 
Bambarra fo häufig, daß man davon ganze Wälder antrifft. Aehn⸗ 
lich der amerilanifchen Eiche, trägt er eine Frucht, die man mit 
einer ſpaniſchen Dlive vergleichen kann. Aus dem Kern biefer 
Dliven wird die Butter bereitet, nachdem die Frucht an der Sonne 
getrocknet und dann im Waſſer gekocht worden if. Diefe Butter 
wird auch ohne Salz ein ganzes Jahr lang nicht ranzig, und 
ſchmeckt fo gut, als die beſte Kuhbutter. 

Jedes Land Hat feine Naturprodukte, die ihm nur eigenthhmlich 
find. Die Vorfehung hat Alles weife vertheilt. Wir haben Kühe, 
Andere Haben Milch⸗ und Butterbäume. 

— In Augoſtoura, am Oronofofluß in Suͤdamerika, wirb ein 
Tanz, Sandly genannt, ſehr Häufig aufgeführt, der ganz allerliebſt 
. HM. Wenn die ganze Geſellſchaft ihre Site eingenommen hat, ſteht 
ein Tänzer auf, und ſchreitet zweis bis breimal mit geſtrecktem 
Schritte taktmäßig in dem Saal herum. Darauf Rellt er ſich vor 
eine Dame, und legt feine ganze Geſchicklichkeit als Tänzer zu 
Tage: mit künſtlichen Bas, mit Figuren zur Rechten und Linfen, 
vorwärts und, rüdwärts gelanzt, mit Anmuth, Leichtigkeit und 
Mannigfaltigkeit, deren er nur fähig iſt; fo ſcheint er mehreren 
Damen nad einander zu huldigen, indem er ſich ihnen nahet, oder 
fi von ihnen entfernt, bis er endlich mit einer tiefen Berbeugung 
zu ber erſten zurüdfehrt. Nun tritt diefe in den Tanz ein, ſcheint 
durch zierliche Bewegungen bald den einen, buld den andern Mann 
anzuloden; ein jeder hofft der Grwählte zu fein, bis ſie endlich 
mit .einer tiefen Verbeugung vor dem flehen bleibt, ber ſich deſſen 
am wentgften verfah. 
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Wie abfcheulih find dagegen unjere wülihenden, ermübenden 
Geſchwindwalzer, Eccoſſaiſen u. dgl. Ansbrüche der roheſten Luſt, 
und nicht felten auch der Unſittlichkeit. Die fittfame Menuette hat 
man verbannt, die gemüthliche Bolonaife in tartarifche Hopfer ver: 
wandelt. Täglich nähern wir uns mehr der Barbarel. 

— Sn einer vollreihen Stadt Englands hat man folgende 
Uebereinfunft getroffen. Wenn ein Mann fi vermählen will, 
trägt er einen Ring auf dem Zeigefinger ver linfen Hand; hat er 
fh verfagt, auf dem Mittelfinger; ift er vermählt, auf dem Golbs 
finger; und will er gar nicht heirathen, auf dem Kleinen Yinger. 
Eine Dame, welche feinen Geliebten hat, trägt einen Ring auf 
dem erſten Finger; iſt fe verfagt, auf dem zweiten; iſt fie ver- 
mählt, auf dem britten; wii fie nicht heirathen, auf dem vierten 
Finger. (Scheins halber werben wohl da bie meiften Ringe ſtecken.) 
Ueberreicht ein Dann- einer Dame mit der linken Hand eine Blume, 
einen Fäͤcher u. f. w., fo iſt es ein Beweis feiner Verehrung; 
nimmt fle die Gabe mit ver Linken, fo erlaubt fie vie dargebotene 
Huldigung ; mit der Rechten gibt fle das Zeichen ber Ablehnung. — 
Richt übel! 

— Nach einer Berorbnung bes Kaiſers von Marollo von 
Jahre 1817 müſſen alle Leute, die in feinen Staaten leben, ihre - 
tehtmäßigen Schulden zahlen; falls fle es aber nicht: Föunen, fo 
müſſen ihre Brüder oder Verwandten aushelfen, und wenn andy 
biefe umfähig find, zu zahlen, fo erhält der Infolvent jeden Morgen 
bei Sonnenaufgang eine Tracht Schläge, um ihn an feine Schuls 
digkeit zu erinnern. — Seit der Griflenz dieſes Geſetzes foll im 
Marokfanifchen kein Bankerott ausgebrochen fein. — Die Nutzan⸗ 
wendung fällt von felbft in die Augen. 

— Bet den Jaknten in Sihtrien fleht die Gefraͤßigkeit in großen 
Ehren; mit Achtung fagen fie von einem Bielfrag: Er iſt ein 
großer Eſſer! Die Mäßtgen werben mit ven Worten verhoͤhnt: 
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Was biſt du für ein Menſch? — Auch Europa hat feine Ja⸗ 
futen, die befonders im Trinken Birtuofen find, und zur Wette 
faufen. 

— Wenn ſich enropäifche Reiſende in Aegypten von den Ufern 
des Nils entfernen, empfinden fle oft eine ganz eigene Krankheit — 
das Durfifieber. _ 

Bei uns beiommen es die Menfcgen, wenn fie lange beim 
Schenktiſche verweilen; denn je mehr fie trinken, beflo burfliger 
werben fie. 

— Sn einem Thale der Riederalpen zu Tours wird der Braut am 
Bermählungstage, vor dem Gange in die Kirche, vom Vater ober 
den naͤchſten Anverwandten ein Glas Wafler überreicht, worin ein 
Silber» oder Goldſtück Legt, zum Zeichen, daß von num an bie 
eltern aufhören, ihre Tochter mit Gelb zu unterfigen. Das 
Maͤdchen muß das Wafler austrinken, das Geld weinenb heraus⸗ 
nehmen, und dadurch anzeigen, daß es ungern aus bem väterlichen 
Haufe ſcheidet. Nach der Mefle und Sinfegnung wird bie Braut 
auf einen kleinen Zelfen unweit ber Kirche geführt; man nennt 
ihn den Brautſtein. Sie befleigt ihn allein, ſetzt ſich auf bie 
oberfte Spige, fegiebt den rechten Fuß in eine eingehauene Rinne, 
hält den linken frei ſchwebend, damit andeutend, daß fie ber maͤnn⸗ 
lichen Unterflüßung bedarf, und feinen Schritt allein thun wird. 
Alsdann erhält fie die Gluckswünſche ihrer Berwanbten, und von 
jedem einen Ring. Kaum {fl ber letzte Ring angefledt, als Ach 
ein Scheingefecht zwifchen den Nachbarn der Braut und des Bräutis 
game erhebt, und deſto lebhafter wirb, je mehr man das Brautpaar 
achtet. Nach wienerhergeftelltem Frieden geht der ganze Zug nad 
dem Haufe des Bräufigams; die Thuͤr iſt verſchloſſen; es wird 
vergebens gepocht, bis die Braut ihre Stimme hören läßt. Sept 
thun ſich beide Slügel auf; es werben ber Brant brei Feine Brobe 
zugeſtellt; fie gibt zwei davon ven Hausbewohnern, und das Dritte 
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ber draußen fließenden Menge. Diefe ungleiche Vertheilung iſt 
das Sinnbild der Wirthfchaftlichkeit, und foll zum Beweiſe dienen, 
daß die junge Fran Ihre Hausgenoſſen beffer bedienen und verforgen 
wird, ale die Fremden. Det dem Gintritte efien die fungen Che⸗ 
leute aus einer ihnen dargereichten Schäffel, zum Zeichen und 
Beweiſe der Ginigfeit, die zwiſchen ihnen herrfchen foll, und ber 
Gemeinfhaft der Büter. Dann folgt der gewöhnliche Hochzeits⸗ 
ſchmaus. 

— Auf der Inſel Corſika herrſcht der alte Gebrauch, daß, 
wenn unter Leuten der niedern Volksklaſſe ein Mann ſtirbt, die 
Rachbarinnen alle herbeieilen, nnd die Wittwe tlichtig durchpruͤ⸗ 
geln. — Dieſes ſoll die Weiber lehren, fur ihre Männer Sorge 
zu tragen. Nach dieſer Zeremonie begrüßen fle den Verſtorbenen, 
und da er ihre Höflichkeit nicht erwiebert, ergreifen fie ihn im 
Zorne, legen ihn auf vie Beitbede, und ſchleudern ihn eine Viertel: 
ſtunde Tang in die Höhe. Diefe ſonderbare Sitte bat ſchon Manchem 
das Leben gerettet, den man für tobt hielt, während er nur in 
Velaͤnbung Tag. 

— Die eiferfüchtigften Manner find die Chineſer. Selbſt wenn 
eine ihrer Frauen krank wird, darf ihr der Arzt nicht an den Puls 
greifen, fondern es wird ein Faden von Seide um die Pulsader 
befeſtigt, deſſen Ende der Arzt in der Hand Hält, und blos aus 
ven Bulsfchlägen beurtheilen muß, was der Kranken eigentlich fehlt. 

— 66 if eine faſt allgemeine Gewohnheit in Afrika, daß man, 
um ſich von Täfligen Berfonen zu befreien, die Augen ſchließt; denn 
fobald einer fleht, daß der, hei welchem er fich befinbet, eingefchlafen 
iR, zieht er ich gleich zurück. — Reine üble Gewohnheit! Man 
wird anf diefe Art manchen Täfligen Befuch los. 
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Lebensweisheit des alten Witt. 


Herr Tobiad Wit war aus einer nur mäßigen Gtabt gebärtig, 
und nie weit über die nächften Dörfer gelommen. Benno hatte 
er mehr von der Welt gefehen, ala mander, ber fein Grbihell in 
Paris oder Neapel verzehrt hat. Gr erzählte gern allerhand 
: Seine Gefchichtchen, die er ſich hie und da aus eigener Crfahrung 
gefammelt hatte. Das Befonderfte dabei war, baß ihrer je zwei 
nnd zwei zufammengehörten. 

Einmal lobte ihn ein junger Bekannter, Herr Till, feiner Klug- 
beit wegen. — Ei! fing der alte Witt au und ſchmunzelte: wär’ 
ih denn wirklich fo Flug? 

Die ganze Welt fagt’e, Herr Will. Und weil ich es auch gern 
würde — — 

Se nun, wenn Er das werben will, das if keit. — Er muß 
nur fleißig Acht geben, Herr Til, wie e6 die Narren machen. 

Mas! wie e8 die Narren machen? 

Sa, Herr TIM! Und muß es denn anders machen, wie bie. 

Als zum Erempel? — 

Als zum Grempel, Herr Till: So lebte da Bier in meiner 
Jugend ein alter Arithmetikus; ein bürres, grämliches Männchen, 
Herr Beit mit Namen. Der ging immer herum und murmelte 
vor ſich ſelbſt, in feinem Leben fprach er mit Teinem Menſchen. — 
Und einem ins Gefſicht fehen, das that er noch weniger; immer 
guckt' er ganz finfter in ſich hinein. — Wie meint Er nun wohl, 
Herr Till, daß die Leute den hießen ? 

Miet — Einen Hieffinnigen Kopf. 

Ja warum nicht gar! „Binen Narren!“ — Hui! dacht' ich 
da bei mir felbft — denn der Titel ſtaud mir nicht an — wie der 
Herr Belt muß man's nicht machen. Das if nicht fein. — In 
fich felbft hinein fehen: das taugt nicht. Sieh’ du den Leuten dreift 


ins Geſicht! Oder gar mit fich ſelbſt ſprechen; pful! Sprich du 
lieber mit Andern! — Run, was düunkt Ihm, Herr Till? Hatt' 
ih da Recht — 

Ei ja wohl! Allerbings! 

Aber ich weiß nik. So ganz wohl doch nit. Denn da lief 
no ein Anderer herum; das war ber Tanzmeiſter, Herr Flint: 
ver gute aller Welt in’s Geſicht, und plauberie mit Allem, was 
nur ein Ohr hatte, immer in ver Reihe herum. Hub den, Herr 
Till — wie meint Gr wohl, daß die Leute den wieder hießen? 

Einen Iuftigen Kopf? 

Beinahe! Sie hießen ihn auch einen Narren. Hui, dacht' ich 
da wieder, das iſt doch drollig! Wie mußt du's denn machen, 
um Hug zu heißen: Weber ganz wie der Herr Veit, noch ganz, 
wie der Herr Flink. Erſt fich du den Leuten hübſch dreif ine 
Geficht, wie der eine, und dann fiehft du hübſch bebächkig in Dich 
Binein, wie ber Andere. Erſt fprichft du laut mit ben Leuten, wie 
der Herr Flink, uud dam ins geheim wit dir felbß, wie der Herr 
Beil. — Sieht Er, Herr Till! © hab’ ich's gemacht, und das 
{ft das ganze Geheimniß. 

Ein audermal befuchte ihn ein junges Kaufmann, Herr Flau, 
der gar fehr Über fein Unglüd klagte. — Gi was? fing ber alte 
Witt an und ſchüttelte ihn: Er muß pas Blhd nur ſuchen, Herr 
Blau; Er muß darnach aus fein. 

Das bin ich ja lange; aber was hilft's? — Immer Tommt ein 
Streich über den andern! Künftig leg' id} die Hände lieber gar 
in ben Schooß, und bleibe zu Haufe. — 

Ah nicht doch! nicht doch, Herr Flau! Sehen muß Er immer 
darnach, aber fih nur hübſch in Acht nehmen, wie Er's Geſicht 
trägt. 

Was? Wie ich's Seit trage? — 

Ya, Herr Ylau! Wie Er's Befiht trägt. Ich will's Ihm er: 
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flären. — Als da mein Nachbar zur Linken fein Haus baute, fo 
lag einſt die ganze Straße voll Balfen und Steine und Sparten: 
und da Fam unfer Bürgermeifter gegangen, Herr Tried, damals 
noch ein blutjunger Rathsherr: der rannte, mit von ſich geworfenen 
Armen, ins Gelag hinein, und hielt ven Nacken fo fleif, daß bie 
Safe mit den Wolfen fo ziemlich gleich war. — Bump! lag er da, 
brach ein Bein, und hinkt noch heutiges Tages davon. — Was 
will ich nun damit fagen, lieber Herr Flau? 

Ei, tie alte Lehre: Du fon die Nafe nicht allzuhoch tragen. 

Sa, fieht Er? Aber auch nicht allzuniedrig. — Denn nicht 
lange darnach Fam noch ein anderer gegangen; das war ber Herr 
Shall: der mußte entweder Berfe ober Hansforgen im Kopfe 
haben; venn er ſchlich ganz träbfinnig einher, und gudte in ben 
Erdboden, als ob er Hineinfinfen wollte. — Krach! riß ein Sell; 
der Balfen herunter, und wie der Blitz vor ihm nieder. — Bor 
Schrecken fiel der arme Teufel in Ohnmacht, warb krank, und 
mußte ganze Wochen lang aushalten. — Merkt Er nun mohl, was 
ich meine, Herr Blau? Wie man's Geſicht tragen muß? — 

Sie meinen, fo hübſch in der Mitte. — 

Ja freilich! dag man weder zu Ted in die Wollen, noch zu 
ſcheu in den Erdboden fleht. — Wenn man fo die Augen fein ruhlg, 
nach oben und unten und nach beiden Seiten umwirft: fo kommt 
man in der Welt fchon vorwärts, und mit dem Unglüd hat's fo 
leicht nichts zu fagen. 

Noch ein andermal Befuchte den Herrn Witt Ein junger Anfänger, 
Herr Wille; der wollte zu einer Eleinen Spekulation Gelb von 
ihm borgen. — Biel, fing er an, wird dabei nicht herausfommen, 
das feh’ ich vorher: aber es rennt mir fo von ſelbſt in die Hände. 
Da will ich's doch mitnehmen. . 

Diefer Ton fand dem Herrn Witt gar nicht an. — Und wie 
viel meint Er denn wohl, lieber Herr Wills, daß Er braucht? — 


Ab nicht viel! Bine Kleinigkeit! Gin Hundert halerchen 
etwa. — 

Wenn's nicht mehr iſt, die will ich ihm geben. Recht gern! — 
Und damit Er ficht, daß ich Ihm gut bin, jo wi ih Ihm obendrein 
noch eiwas anders geben, das unter Brüdern feine taufend Reichs⸗ 
thaler werth if. Gr kann reich damit werben. — 

Aber wie, lieber Herr Witt? Obendrein! — 

Es iſt nichts. Es iſt ein bloßes Hiſtörchen. — Ich hatte hier 
in meiner Jugend einen Weinhändler zum Nachbar, ein gar drolliges 
Maͤnuchen, Herr Grell mil Namen: ber hatte ſich eine einzige 
Redensart angewöhnt; die bracht' ihn zum Thore hinaus. 

Ei, das wäre! Die hieß? — 

Wenn man ihn manchmal fragte: Wie ſiteht's, Herr Breit? 
Bas haben Sie bei dem Handel gewonnen? — Bine Kieinigkelt, 
finger an. Gin fünfzig Thälerchen etwa. Was will das machen — 
Oder wenn man ihn anrebeie; Nun, Herr Grell, Sie haben ja 
auch bei dem Banferofte verloren? — Ach was! fagte er wieder: 
Es iſt ver Rede nicht werth. Bine Kleinigkeit von ein hunderte 
fünfe. — Gr faß in ſchönen Umfländen, der Mann, aber wie ges 
fagt, die einzige verdammte Redensart hob ihn glatt aus dem 
Sattel. Er mußte zum Thore damit hinaus, — Wie viel-war e6 
doch, Herr Wills, das Er wollte? 

Ich? — ih bat um Hundert Reichsthaler, lieber Herr gi, 

Ja recht! Mein Gedaͤchtniß verläßt mich, — Aber ich hatte da 
noch einen andern Nachbar; Das war her Kornhänpler, Herr Tomm: 
der baute von einer andern Rebensart das ganze große Haus auf, 
mit Hintergebäude und Waarenlager. — Was dünkt Ihm dazu? — 

&, um's Himmels willen! Die möcht’ ich wiſſen. — Die 
hieß? — 

Wenn man ihn mandmal fragte: Win ſteht's, Herr Tomm? 
Bas haben Sie bei. dem Handel verbient? — Ach viel Geld! fing 
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er an, viel Geld! — und da ſah man, wie ihm das Herz im 
Leibe lachte; — ganzer hundert Reichsthaler! — Oder wenn man 
ihn anredete: Was iſt Ihnen? Warum fo mürriſch, Herr Tomm? — 
Ach! fagte er wieber: ich Habe viel Geld verloren, viel Gelb! 
Banzer fünfzig Reichsthaler. — Gr Hatte klein angefangen, ver 
Mann aber wie gefagt, das ganze große Haus baute er auf, mit 
Hintergebäude und Waarenlager. — Run, Herr Willis? Welche 
Redensart gefällt ihm befler? 

Gi, das verfieht ih. Die lebte. 

Aber — fo ganz war er mir doch nicht recht, der Herr Tomm. 
Denn er fagte auch: viel Geld! wenn er den Armen ober ber 
Obrigkeit gab; und da Hält’ er nur immer fprechen mögen, wie 
der Herr Stell, mein anderer Nachbar. — Ich, Herr Wille, der 
ich zwifchen ben beiden Rebensarten mitten inne wohnte, ich habe 
mir beide gemerkt: und da ſprech' ich nun, nach Zeit und Gelegen⸗ 
heit, bald wie der Grell, und bald wie der Herr Tomm. 

Nein, bei meiner Seele! Ich halt's mit Her Tomm. Das 
Haus und das Waarenlager gefällt mir. 

&r wollte alfo? 

Biel Geld! viel Geld! lieber Herr Witt! Ganze Hundert 
Reichsthaler ! 

Sieht Er, Herr Wills! Er wird fihon werden. Das War 
ganz recht. — Wenn man von einem Freunde borgt, fo muß man 
fprechen, wie der Herr Tomm; und wenn man einem Freunde aus 
der Noth Hilft, fo muß man fprechen, wie der Herr Grell. 


Des Shidfals Webftupt. 
(Geſchrieben 1828.) 


Hinterm Webſtuhl fipt das Schickſal, und webet für die Cwig⸗ 
keit das bunte Tuch der Weltgefchichte, vieleicht zur belehrenden 
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Betrachtung höherer Weſen. Vielleicht auch werben wir es einfl 
vor uns auselnandergerollt erbliden, wenn unfere Geiſter, dem Gr; 
denſtaub entruckt, Gott näher fliehen dürfen. Da werben wir dann, 
in demuthsvoller Bewunderung verloren, die ewige Weisheit und 
Güte anbeien, und fie auch im Gewebe des Schickſals erkennen. 

Hinterm Webſtuhl figt das Schiefal. Aber die Natur iſt die 
Epinnerin ; fie ſpinnet fort die Völker⸗Faͤden zum Gewebe, und wenn 
ein Faden reißt, ein Bolt vergeht, Mmüpft fie einen neuen an. Die 
Geſchlechter der Menſchen in ven Völkern verfihwinden, die Volker 
vergehen, aber ver Yaben fpinnt fi aus neuem Stoff ins Unend⸗ 
liche fort. 

Hinterm Webſtuhl ist das Schickſal. Aber bie Faͤden des bun⸗ 
ten Einfihlage in beiden Weberſchifflein ſind ungleich gebleiht. Die 
Bleicher find zwei Engel; der Engel des Lichts oder des Rechts, 
und der Engel der Finſterniß oder des Links. Jener bleicht am 
Sonnenlicht der Wahrheit und Bernunft; diefer beim nächtlichen 
Schein der Sternſchnuppen. — Den Zettel, oder Kette und Aufzug 
des Gewebes, liefert die Zeit mit ihren Stunden. Sin Jahrhun⸗ 
beri davon ift kaum eine Elle lang. 

Hinterm Webſtuhl fist das Schickſal und fendet abwechſelnd die 
Schifflein beide mit ven Helen und dunkeln Fäden rechts und Links 
durch die Kette der Zeit, und fo wird das bunte Tuch der Weltge: 
ſchichte. Der Anfang daran, mit Goldfäden durchzogen, war das 
Paradies; dann kam der rohe Faden des Sündenfalls, darauf yon 
rechts der Helle Faden der Frömmigkeit Abels und Seths, dann 
von links der fchwarze Faden Kains. Und fo ging's fort und 
fort, rechts und links, in ſtetem Wechfel, bis zu unfern Tagen. 

Zum Beifpiel: vor 50 Jahren welche Leichtfertigkeit, Unglauben, 
Gewaltſucht der Minifter, Schläfrigfeit ver Zürften, Ueppigfeit an 
Höfen, Knechtſchaft im Bolt, zulegt frauzoͤſiſche Revolution. 

Dann von redits her: Erwachen der Könige, Racdenfen der 
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Völker, Freiheit der Breffe, Bonaparte's Tage des Rubms und 
Beifpiels weifer Kinrichtungen. 

Dann wieder: Napoleons Kaiferei und Curopa's Gntzweinng 
und Knechterei; Befchränfung der Preßfreiheit; Krämerei mil Kros 
nen, Ländern, Bölfern und andern Waaren. 

Dann wieder: Buropa’s Auffland gegen Napoleons Tirannei, 
Verheißungen größerer Rechte für die Bölfer, Preßfreiheit, Zertrüm⸗ 
merung ber franzöflfchen Gewalt; Erwachen eines frommen Sinus. 

Darauf: Heiliger Bund; Bölfer: und Länberiheilungen; Bes 
fhränfung der Preßs und Lebrfreibeit, Hohenloherei, Jeſuiterei, 
Blaubensarmee, Priefter im Sattel, Zeichen und Wunder, Kries 
cherei, legitime Türferei und Griechenland von Gusopa beweint. 

Dann wieder nahm das webende Schidjal, nach ausgelaufenem 
linken Meberfifflein, das mit dem Faden bes Lichtengels in die 
rechte Hand, und — — — nein, ich glaube, da find wir jetzt! 

Noch fehen wir nur den fchwarzen Faden. Das Schidijal Ichlägt 
ihn eben feſt und zum hellen Baden an. Das gibt mir wieder ein 
buntes Gewebe. 


Ueber öffentliche öinrihtungen. 
(Gefärieben 1834,) 





Der Heimmeg vom Richtplatz. 


68 fam ein Freund zu mir. Gr war feiner Geſundheit willen 
zu Baden Im Aargau gewefen, und hatte zufällig das Volke: 
fpeftafel der Hinrichtung des verbrecherifchen Pfarrers von Wohlen: 
ſchwyl“) gefehen. Er ſchien noch traurig und büfler zu fein von 
den Erinnerungen an den Todesgang des armen Sünders. 


2) Pfarrer Welti in Wohlenſchmyl, einem Dorfe im Kanton Aargan, 
beging in pen Jahren 1833 und 1834 mehrfade ſchwere Verbrechen, 


„Rein,“ fagte er: „das nun eben nicht. Der Anblid des 
bleicden Verbrecher in feiner Todesangſte iſt zu flüchtig, zu vors 
übergehend; und die Zerfireuung babei im Gewuhl und Gedraänge 
ber ungeheuren Meufchenmafle it zu groß, als daß man einem 
ernſten Gedanken lange nachhängen fünnte. Aber wahrhaft ſchauer⸗ 
lid war mir der Abend deſſelben Tages, als ih, von einer 
Spazierfahrt, nach Baden zurücklehrte.“ 

Wie fo? fragt’ ich. 

„3 fah die Landflraßen von den Schaaren ber Heimkehrenden 
bedeckt; Wirthshäuſer und PBintenfchenfen von ihnen angefüllt. Es 
war das Tein Heimgang von einem biutbefprigten Richterplag, fons 
bern von einer tollen Komödie, von einer Föltlichen Anftbarfeit, von 
einem Bolfsfef. An meinem Wagen taumelten lachende Weiber 
und Mönchen am Arme Irunfener Burfche vorbei. Jauchzen, 
wildes Gebrüll und Sefang umher ; in den Wirthéhaͤuſern Lärmen; 
witımter Rauferei und Gezaͤnk, ober unzüchlige: Worte und. Flüche. 
Am andern Tage vernahm ich, daß unterwegs ein Menſch durch 
Meſſerſtiche faft ermordet worden ſei. 

Das war die Frucht der ganzen Todesfeierlichfeit bei biefen 
Leuten! Das ernfte Schaufptel einer öffentlichen Stnrichtung, ver⸗ 
anftaltet, um vor den Folgen der Verbrechen zu warnen, 
ward die Beranlaffung zu neuen Vergehungen und Verbrechen. 
Wer Tennt die Geſchichte diefes Abends, diefer Nacht und ihrer 
Bolgen? Mir graufete vor den Leuten, und vor der Kurzſichtigkeit 
unferer Obrigleiten, welche das Zweckloſe, oder "vielmehr Zweck⸗ 
widrige folcher feierligen Bluttage nicht erkennen, oder, wenn fe 
e6 erkennen, dennoch aufrecht erhalten.“ 


namentlih Beraubung ver Poſten und Branpfiiftung, und wurde 
dafür laut Urtheil nes Obergerichtes des Kantons Aatgan zur * 
richtung durch das Schwert verurtheilt. 


Aur ein SGhanfpiert. 

Die Erzählung meines Freundes machte mich nachbenfend. Gr 
Yatte nur zu fehr recht. Wir haben in der Schweiz noch viele 
barbarifhe Einrihiungn aus dem Alterihum, die ihren Zwed 
nicht nur verfehlen, fondern geradezu zerflören. Offenbar gehört 
zu ihnen das Gepränge öffentlicher Hinrichtungen. Man will damit 
andere Böfewichte erfchüttern, warnen und von Miffethaten ab» 
ſchrecken. Wir haben aber Beifpiele und Bewweife aus allen Zeiten 
und Ländern in großer Menge, daß folcher Bomp am Bluigeriift 
die entgegengefeßten Wirkungen hervorzubringen pflegt. 

Es ſtrömt der rohe, Teichtfinnige Pöpel herbei, gereizt von ber 
Neugier, nicht um ein warnendes Belfpiel, fondern einen tnteref- 
fanten Tag zu haben und lange davon erzählen zu Tünnen. Der 
angehende Böfewicht. denkt dabei hödytens: fo weit lommt's mit 
mir nicht und fahrt in feinem Wandel fort. — Der Verſtockte 
lacht dabei, macht einen Spaß und meint, der Hingerichtele war 
ein dummer Kerl; ich ſtell' es pfiffiger an, als er! oder benkt: 
Pas thut’s? am Ende müflen mir alle flerben, fo oder fo. — In 
Frankreich und Denifchland machen Beutelfegneider und Taſchendiebe 
dabei, im Vollsgebränge, ihre meiſte Beute. Es find Beifpiele 
da, daß ungebilvete, aber fihwärmertfche Menfchen vom Richtplag 
gingen umd einen Mord begingen, um wohl zum Tobe vorbereitet 
zu werden, gleich ben Hingerichteten. 

Km gewiſſeſten if immer, daß dergleichen Saufpiel für den 
großen Haufen bloßes Schaufpiel if; feinen zum Gdlern er 
wedeuden Giudruck Hinterläßt, und im beweglichen, bunten, oft 
luftigen Gedränge der neugierigen Gaffer nichts weniger geftattet, 
als ein frommes Infichgehen. 

ein Wunſſch. 

Mir haben in der Schweiz ſchon viele Mißbräuche abgefchafft, 

die fonft vom Herkommen geadelt zu fein fchlenen. Wir Eennen 
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feine Herenprozeffe mehr. Die Abfcheulichtelt der Folter if 
aufgehoben. Man verbrennt auf Scheiterhaufen dic Menfchen nicht 
mehr lebendig; zermalmt ihre Gebeine nicht mehr mit dem Rade. 
Auch die Ceremonie oͤffentlicher Hinrichtungen iſt eine barbariſche, 
ſtnnwidrige Maßregel. Wär’ es nicht unferer ſchweizeriſchen Geſetz⸗ 
gebungen würbig, dem übrigen Guropa als Beiſpiel, dieſen richter⸗ 
lichen Blutſchaufpielen ein Ende zu machen? 

Es wird eine Zeit erſcheinen, in welcher ſelbſt die Todesſtrafe 
abgefhafft werden wird, weil der Tod, da wir alle einmal flerben 
möflen, an ſich feine Strafe if. Schon jest iſt In den meiſten 
Kantonen die Todesfirafe Seltenheit geworden, und es find darum 
der Berbrecher nicht mehr, denn ehemals. Umgekehrt die haͤufigſten 
und graufamften Unthaten gefchehen in Ländern, wo die Beftrafung 
mit dem Tode am üblichſten if. 

Fordert aber der gegenwärtige . Bildungsfland unferes Volke 
noch die Beibehaltung der Todesftrafe, fo mache man fie nicht zur 
Komödie und zur Beluftigungsgelegenheit für ven Pöbel aller Stände: 
fondern man umringe fle mit allem Grauen und Gnifeßen, deren 
fie für das Gemuͤth des großen Haufens fähig ift, ſelbſt für das 
Gemunh des Gebildetern. So wird fle auch das rohefle Herz er: 
ſchuttern mäflen. 


Das Shredlihe des Seheimnifnolden, 


Dies zu bewirken, entziehe man den Augen der Menge wenigſtens 
die Vollſtreckung des Todesurtheils. Man knüpfe lieber an jede 
Hinrichtung das Schrediiche des Geheimntfvollen. Sie werde 
in einem SKerferfaal, vor amtlichen Zeugen, in der Stunde ber 
Mitternacht vollzogen, wenn der Tag vom andern ſcheidet. Sobald 
Leib und Seele des Sünders von einandergehen, verkündigt, durch 
die Finfterniß der Nacht, das Laͤuten oder dumpfe Schlagen einer 
Todtenglocke über Stadt und Land hinaus, den grauenhaflen Augen- 
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bi, der gefommen und vorüber if. Jever Schlag ver Glocke 
wird durch das bange Herz der Horchenden bröhnen, beuen- das 
Todesurtheil, wie die Todesſtunde befannt il. Die Schreden ber 
aufgeregten Cinbildungékraft find weit gräßlicher, als Alles was 
das Auge am Tageslichte vor fich flieht. Dunkelheit, feierliche 
Stifle weit um, Einſamkeit der Horchenden, die natürliche Stim⸗ 
mung des Gemüths zur Ueberlegung und zum Genft, wird den 
ſchauervollen Cindruck verflärten. Am folgenden Tage mag ber 
Leichnam des Hingerichteten zur Schau geftellt nnd verfcharrt wer 
ben. Nur Wenige werden vielleicht Zeugen davon fein mögen. 
Nicht der Anblid eines entfeelten Leibes reizt die Neugier fehr, 
fondern das Sterben des Uebelthaäͤters, und wie füch ver Verurtheilte 
vor den lebten Augenbliden gebervei, und das Thun und Laufen 
der Schauluftigen dabei. 


Beſtrafung aus Liche, 


Nein, der Top an fich ſelbſt, das Ende alles Leiveus und Un⸗ 
gemachs, iſt feine Strafe im wahren Sinn des Wortes. - 

Strafe ifl zwangsweiſe Zufügung eines Webels, wodurch der: 
jenige, welcher Unrecht beging, Tunftig davon abgehalten um» mit: 
hin gebefjert werben fol. So ſtraft Gott durch natinlich folgende 
Mebel und Schickſale denjenigen, der Handlungen beging, welche 
gegen die Otdnung ber Natur und Vernunft verftoßen. So ſtraft 
der Bater, fo die Mutter das fehlbare Kind. Au das Strafamt 
des Richters foll nur aus Liebe hervorgehen; aus Liebe zur Net: 
tung des Sünbers, und aus Liebe ber Mitbürger und ber Sicher 
heit ihrer Rechte. 

Jemandem, der ung fein Leides that, ein Mebel zugufügen, if 
Bosheit. Jemandem ein Uebel zuzufügen, ber uns beſchädigt Kat, 
iR bloß Rache ohne edlern Zweck; iſt bloße Vergeltung des Böfen 
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mit Böfem, wie von vernunſtloſen Thieren auch geſchieht; If bloße 
Gättigung des viehiſchen Zorns. 

In der menfchlichen Natur if viel Thierartiges. Wir follen 
und durch Unterricht, Erziehung und Religion davon befreien; wir 
follen menfchlich werden, das Heißt, nicht thierähnlich bleiben, 
fondern gottähnlich zu fein trachten. Am wenigſten follen Geſetz⸗ 
geber und Richter thieriſch denken. 

Der Tod iſt feine Strafe. Er häft freilich den Boöͤſewicht auf 
immer ab, Unrecht zu fhnn, aber er hebt für ihn auch alle Mögs 
lichkeit auf, beffer zu werben.‘ Gott hat Teinen Gefallen am Tobe 
des Sünders, fagt die heilige Schrift, ſondern daß er lebe und fi 
befehre. Der Ton if Feine Strafe, weil er an und für ſich fein 
Nebel iſt; fondern nur die Furcht vor ihm iſt das Uebel und 
dies verfchwindet ja eben mit dem Schluß des Lebens, der bie Strafe 
fein foll. Dies Uebel aber wird dem Sünder ganz zwecklos zuges 
fügt und eben fo zwecklos wieder geendet. Zweckloſe ober zweck⸗ 
widrige Handlungen find aber der Würde und der menſchlichen 
Bernunft entgegen. 





So lange in einem Volle das Licht feiner Bernunft nicht in 
voller Klarheit wirkt, ift feine Thiernatur vorberrfchenn. Denn 
nur Bernunft unterfcheidet den Menfchen vom Thiere, das vernunfts 
los if. Ein ſolches Volt IR noch ganz over zum Theil barbariſch. 

Unter Barbaren iſt Strafe nur Race und rohe. Wicderver- 
geltung eines Uebels mit einem andern, ohne höhere Abſicht, daher 
auch ohne fittliche Gerechtigkeit. Cine erlittene Beleidigung und 
Beſchaͤdigung aber Ihterifcher Weiſe nur deswegen erwiedern, um flir 
feinen Schmerz oder Zorn Genugthuung zu haben, iſt fo unge. 
recht, als ein Verbrechen mit dem andern, einen Diebflahl durch 
den andern vergelten. 

Unter gefitiungsreichen Bölfern kann die Zufligung des Todes 


— u — 
nur, ale Nothwehr, gegen unverſoöͤhnliche Feinde der bürgerlichen 
Geſellſchaft gelten. Und Nothwehr zum Selbſtiſchug Heiliger Rechte, 
iſt Pflicht. So wird auch der Vertheidigungskrieg, als 
Nothwehr, ewige Rechtfertigung in ſich ſelber ſinden, wie Nothwehr 
gegen die Macht blinder Naturgewalten. 

Das Beſte, was zur Entſchuldigung der ſogenannten Tobesftrafe 
bei Voͤlkern zu ſagen iſt, die nicht mehr für Barbaren oder Halb⸗ 
Barbaren gelten wollen, mag fein, fle eine Nothwehr gegen 
unverbeſſerliche Verbrecher zu nennen, welche Krieg gegen 
bie bürgerliche Ordnung und öffentliche Sicherheit führen; oder ein 
bloßes Nothmittel in Ermanglung anderer Mittel (Befferungs: 
anftalten, Zwangsarbeits:Häufer, Sefängnifle u. f. w.), zu deren 
Einrichtung der Staat zu arm, oder die Regierung zu unwiſſenb 
und gefühllos if. 

Sa freilih, das Grab if ein ſicherer Kerler, aus dem kein 
Berbrecher zurüdlehrt, und wo hinein zuletzt auch der Richter des 
Sünbers fommi. — 


Hiforien aus dem Städtlein Altenkaſten. 


41. Unſer Staptwappen. 


Im Wappen meiner lichen Valerſtadt iſt eine Brücke zu ſehen; 
links verfelben ein verfallenes Mauerwerk, rechts ein Palmenbaum. 
Gin ſtattlicher Maun geht mid großem Schritt über die Brüde ge 
gen den Palmbaum. 

Das Wappen wäre mir ganz recht, wenn's nur richtig wäre, 
Aber der flattlihe Mann follte fiy umkehren, und den Bahnbaum 
im Naden laffen, und zum verfallenen Gemäuer fejrelien. Denn 
es geht bei uns mehr und mehr rückwaͤrts; die Käufer leben häufig 
verfallen da, wie die Haushaltungen, einige fogar ſchlef und übers 


— 2891 — 


bangend, wie ihre Hausherren, wenn fie Abends vom Wirthohaus 
heimkommen. Ja ich Tenne zwei Käufer, durch deren Dädger Sonne, 
Mond und Sterne freubig leuchten, und in deren Stuben es frucht⸗ 
bar regnet, wenn’s draußen regnet. Niemaud will: aber bein 
wohnen, weil mit all dem Glück etwas Lebensgefahr verbunden 
fein fol. Beide ſtehen feit fünf Jahren zum Verkauf fell. 

Ja wohl, vor alten Zeiten ging's nach dem Balmbaum zu. Da 
fuhr man Geld und Waaren durchs Thor ein; jest fahrt man MIR 
hinaus ins Feld. Damals raffelte es und Elapperte es in den ſaͤuber⸗ 
lichen Birgershäufern von Hämmern, Webflühlen, Meiffeln und 
Drehflühlen der Handwerker; jetzt treibt die Hälfte meiner lieben 
Nitbürger etwas Landbau, etwas Gartenbau, etwas Viehzucht, 
etwas Fuhrwerk. Die gefchidteften Sandwerfer figen in den Dörs 
fern; und die Stadtbürger fangen aus Noth an, Vauerngewerbe 
zu treiben. IA das nicht verkehrte Welt? 

Die fchon gefagt, es geht vom Palmbaum ridwärts zu den 
Mauerirümmern. Wir haben im Stähtlein nichts behalten von der 
alten Zeit, als ben alten Stadtſtolz. Wenn im Haufe die bittere 
Armuth ſitzt, geht auf den Holprigten Gaſſen Hochmuth ſpazieren. 
Gin Fremder ſollte meinen, wenn er zu uns kömmt, wir haͤtten 
bes Geldes ganze Kornfäcke voll. Unſere dreizehn Pintenſchenken 
und Wirthshäufer ſind Abends gehörig mit Bürgern angefüllt, die 
da disputiren, politifiren und Iamentiren, daB man es von einem 
Stadtihor zum andern hört. Die Frauen und Töchter aber trium⸗ 
phiren und flolziren in der Kicche, auf den Strafen, auf den Tangs 
böden mit leerem Magen, aber in Röcen nach der neueſten Mobe, 
wit Pumps Nermela, wie Saumfäfler groß. Leider heirathen die 
verſtaͤndigern, jungen Bürger lieber einfach erzugene Töchter vom 
Lande, als vie Pumpärmel:Zungfern, die mit ihrem Pub Gelb 
verpußen, und daher mohlikun, auf vornehmere und reichere Freier 
zu warten, als wir im armen Städtlein haben, 
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Unfere Lente merken es wohl, daß es mit ihnen rudmärts geht, 
vom Balmbaum zum Mauerſchutt. Sie Tagen über ſchlechte Zeis 
ten, über Mangel an Verdlkenſt und ſchimpfen nad) links und rechts 
bin; aber nie Über ih felber, was ich ihnen im Grunde nicht ver- 
benfen mag. Denn jeder will wohl der Schmied feines Glucks, 
aber nicht der Schmied feines Unglücke heißen. 

Dee Eine fchtebt alle Schuld auf pie vermehrte Menfchenmenge, 
ba müfle es wohl fehmale Biſſen geben, wo ber Mänler zu viel 
werben. Der Andere flimmt bei, und fagt: das Tümmt vom Gin- 
impfen der Blattern; vor Zeiten flarb mehr, als die Hälfte ber 
Kinder, weg. Der Dritte fagt, der Berfall unferer Handwerke 
rührt von Aufhebung der Zänfte her; vor Zeiten mußten die Bauern 
Alles von ums fanfen und durften Feine Baaren in die Stadt zum 
Berkauf bringen. Der Vierte flimmt bei und fagt: Man Kommt 
auf feinen grünen Zweig mehr, feit man mit Fabriken und Mas 
fſchinen mwohlfeiler arbeitet, als unfer eins im Schweiß des Ange 
fihts mit ver Hand. Der Fünfte fagt: Alles Unheil rührt von 
der neuen Verfaſſung her. Da wird Fein Unterſchied mehr gehalten 
zwiſchen uns Stadtbürgern und dem Banernvolf; da foll @iner fo 
viel Rechte haben , ale der Andere. -Und wir Altenfafiner find doch 
geborne Bürgersföhne von jeher. Der Sechéte ſtimmt bei 
und fagt: Das Haben wir davon, daß man den dummen Böbel 
zum Gonuvetän gemacht hat. Darum haben wir eine Pöbelregie⸗ 
rung, die für Bettelvolk, Schulen, Schulmeifler und anderes Pad 
ihres Gleichen forgt, aber’ nicht far uns Handwerker und Stadtleute. 

Ich könnte noch viele Sagen meiner lieben Mitbürger wieber 
fagen; will's aber beim erſten halben Dutzend beivenden lafien, 
den?’ ich. 

Für meine Berfon Halt’ ich mich mauſeſtill und Hüte mich wohl, 
Einwendungen zu machen, um nicht Srobheiten zu aͤrndten. Diefe 
braven Männer fprechen Kbrigens nach ihrer innigſten Ueberzeugung; 


denn jeder von ihnen iſt befcheiden genug, von fich zu glauben, daß 
er Alles am beſten verfiehe, ober Doch wenigſtens fo gut, wie 
ber Befcheutefte im ganzen Lande. 

In der Welt if weit um Altenkaften vieles verändert und neu 
geworben; aber wir find die Alten geblieben mit Haut und 
Haar. Das paßt nicht zufammen. ins von beiden: entweder 
muß fich, zum Beften von Altenkaften die Welt nach unferm Stäpts 
lein richten, oder wir müflen uns, gern oder ungern, nad ben 
Aenderungen in der Welt richten. Bequemer freilich wäre es, wenn 
fh die Sonne nach meiner Saduhr richten wollte; ich brauchte ven 
dummen und trägen Zeiger nicht fo oft vorwärts zu fchieben. 


2. Zwei Meiftern 


Der Kupferfchmied Großkopf fagte mir ſchon vor 20 Jahren, 
„aus meinen beiden Buben foll’s was Rechtes geben; Staats; 
mann, Doktor oder Pfarrer. Sie follen ſtudieren! Zum Hands 
werker taugen fie nicht; ſchwere Arbeit lieben fle nicht; Handwerk 
bringt nur mäßigen Gewinn. Ich halte die Knaben fleißig zur 
Schule an; das if Pflicht verfländiger Aeltern!“ 

Meifter Großfopf hielt Wort. Er war freilich ein etwas eitler 
Mann; kleidete ſich gern zierlih; hatte den Sinn nach hohen Dins 
gen; fprach wie ein Gelehrter; und feufzte manchmal über feinen 
Bater, der ihm doch ein fchönes Vermögen hinterlaffen Hatte. „Nber 
hätte ich flubieren dürfen, ich wäre jeßt_ein anderer. Mann!“ fagte 
Meifter Großkopf. 

Mas ift aus feinen Herren Söhnen nun geworden! — Sie hat: 
ten wenig Talent, und wenig Fleiß; verftudierten viel Geld und 
wurben Halbflubierte. Der eine ift jet armer Schreiber oder Kopiſt 
auf einer Kanzlei; der andere Soldat. im neapolitantfchen Dienft. 
Meifter Großkopf hat fallirt und if unter hohen Dingen ein niedriger 
Mann geworden, der vom Stadtarmenſeckel unterflügt wird. 

Zih, Nov. XVII. 19 


Es leben bei uns noch mehr dergleichen Großköpfe. Chrliches 
Handwerk ift ihnen zu ſchlecht. Sie wollen große Herren werben; 
treiben bald dies, bald das, und nichts recht, weil fie nichts 
gehörig verfiehen. Wird ein Pöſtlein bei der Stadt offen, melden 
fich dieſer Leute ein Dugend. Sie gehen gern fpazieren; ihre Frauen 
wollen gern flolgiern. Hoch muth führt zuleht immer zu anderm 
Muth, nämlich zu Armuth, Demuth md Wehmuth. 

Ich wollte, unfere Handwerker machten es insgeſammt, wie 
Meifter Wunderlich, der Dreher. Er iR ein eigener Mann in 
feiner Art. Als er nad zurückgelegter Wanderzeit aus der Fremde 
zurückkam, befaß er kaum fo viel, ſich das nöthige Werkzeug ans 
zufchaffen. Er hatte in London, Paris und Lyon gearbeitet, und 
ein Geld verthan; aber nicht bei Spiel und Wein, fondern in an; 
gefauften Zeichnungen, Bildern, Riffen und Büchern. Cr arbeitete 
Tag und Naht, und arbeitete zierlih, das mußte man geflehen. 
Er machte allerlei Waaren aus Holz, wie noch nie in Altenlaften 
zu ſehen gewefen waren. Anfangs befuchte er die Märkte der be 
nachbarten Staͤdte ſelbſt; dann befam er von auswärts fo viel Be: 
ftellungen, daß er daheim blieb und feine Frau ſchickte. Diefe war 
eine arme Bürgerstochter, aber eine der beften, nämlich eine flinfe, 
fleißige Haushälterin. 

Meier Wunderlich ward nach und nach bemittelt und wohl; 
habend; aber er ging in fein Wirthshaus. Wollt’ er ſich gütlich 
thun, that er’s bei Weib und Kind. Bon koſtbarem Hausrath, 
von zierlichen Kleidern, von gutem Tifch wußte man bei ihm nichte; 
aber von großer Ordnung und firenger Reinlichkeit. — Und doch 
legte er Geld an Zins. Dan Hielt ihn für geizig. Das war er 
nicht. Er half manchem armen Meifter, fobald der arbeiten wollte ; 
und feinen Sohn, der ihm lange in der Werkflatt geholfen, fehidte 
er auswärts in eine Art Gewerbſchule, over Realſchule, um noch 
Mathematik, Zeichnen, Phyſik und der Himmel weiß, was zu lernen. 
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Alfo wieder ein Hochmuthenarr mehr! dachte mandjer und ich 
felber , wieder einer, der ſich über fein Handwerk erheben will. Man 
irrfe ſich und ih mich auch. „Dein Sohn muß Handwerker 
werden, wie ich!“ fagte er. 

Er, wie fein Sohn gehören jet zu den wohlhabendſten Bär: 
gern. Der Sohn wohnt in. dem Hübfchen Haufe vor dem obern 
Thor, wo der Kanal die Räder feiner Werfftätte treibt. Er bat 
eine Menge Arbeiter, und baut gegenwärtig zwei große Gebäude 
für fein Geſchaͤft. Er it Mechaniker und verfertigt Mafchinen von 
allerlei Gattungen für Babrifen, Spinnereien, Bergwerke und 
Waſſerwerke; Iebt aber fo einfach wie fen Vater. 

Meifter Wunderlich fpricht nicht viel; aber weiß zu Allem, wenn's 
noth thut, mit Rath und That an die Hand zu gehen. Man wollte 
ihn fchon vor drei Jahren in unfern Staptrath wählen. Er ſchlug 
das aus und fagte: „Der Drehſtuhl verträgt ſich nicht mit 
vem Nathsherrnſtuhl; einer richtet den andern zu Grunde. 
But gehorchen ift Teichter, als gut befehlen. Sch will lieber Mei: 
fer fein in meinem Bad, als Lehrling in einem andern.“ 


3..3wei Bettler. 


Ich muß noch ein Sefchichtlein vom Meifter Wunderlich erzählen. 
Als er vor einigen Jahren mit dem damaligen Herr Ober: 
pfarrer vor der Stadt fpazieren ging, kamen ihnen zwei Reiſende 
enigegen, die um ein Altnofen baten. Der eine hatte einen Heinen 
Haberſack auf dem Rüden; war bürftig, doch reinlich gekleidet; der 
Rod zwar abgetragen, doch unzerriffen, fogar das Hemd fehr fauber. 
Der Mann zeigte in Aeußern etwas Anfländiges. Bingegen fein 
Reifegefährte ftellte ein Bild des tiefften Elend zur Schau. Er trug 
eine ſchmierige Kappe auf ſtruppigem, ungelänmtem Haar; einen 
mit Koth nnd Erde befudelten Rod. Die nadten Ellenbogen ſchau⸗ 
ten durch die Aermel; und die bloßen Knie durch die Hofen vor. 
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„Helf euch Gott, fagte der Oberpfarrer: ich habe feine kleine 
Münze bei mir.“ 

Meifter Wunderlich fuchte lange im Geldbeutel, und gab endlich 
dem Zerlumpten einen Kreuzer, dem beſſer gefleiveten Bettler einen 
BZehnbäßner. 

„Ich hätte es gerade umgekehrt gemacht.“ Sagte der Oberpfar 
rer unterwegs: „Der Unglüdliche, welcher kaum bat, feine Blöße 
zu deden, war gewiß der Hülfe weit bebürftiger.“ 

Der Meifter antwortete: „Wer ed von beiden nöthiger hat, 
fann ich nicht wiflen. Aber wer das Wenige nicht zu Rath Hält, 
was er hat, wie jener Lumpenkerl mit dem ungewafchenen Geficht 
und den zerriffenen Hofen, der kann auch mit Bielem nicht haus 
fen. Der Menfch trug nicht einmal die Spur von der allerkleinften 
Tugend an ſich; der Andere doch wenigflens die Spuren von Orb: 
nungsliebe, anfländiger Reinlichfeit und Sparfamfeit in feinen Um⸗ 
ſtaͤnden. Er fchont feine Kleider, befiert fie aus, wo es baran 
fehlt. Der Andere ift ein Bruber-Lüderlih, ein Verſchwender, 
der fi aus dem Gewand nichts macht, es verfubelt und verhubelt, 
bis die Fetzen abfallen und man ihm anderes hHingeben muß. Dem 
ift nicht mehr zu helfen; wohl aber dem Andern.* 

„Kommen von unfern Bürgersleuten zu mir, um Geld zu leihen, 
geh’ ich erft zu Ihnen ins Haus, unter einem Vorwand. A’ meine 
fünf Sinne fagen mir gleich, wo Hilfe wohl angewendet if. Hör’ 
ich die Frau feifen, den Mann fluchen und wettern; feh’ ich Un⸗ 
ordnung, ungemachle Betten, Wollenftaub unter Tifh und Stüh⸗ 
len, Alles dur) einander, daß man erſt abräumen muß, wo ih 
fiten kann; fühl’ ich alles, was ich berühre, Flebrig von Sthmuß; 
riech' ich verfeflene Luft, Stanf und Wein: oder Brannteweinbuft: 
fo leih' ich Fein Geld ohne hinreichende Hypothek und Bürgfchaft. — 
Immer hab’ ich gefunden, wo in der armen Haushaltung Ordnung 
und Sparfamfeit und große Sauberkeit if, da kann man mit hal 
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bem Unterpfand ruhig fein Geld leihen und aushelfen. Ich habe 
mich dabei felten betrogen. Wer fein weniges Eigenthum vernach⸗ 
Mffigt, der wird auch Das meinige vernachläffigen, was ich Ihm 
horge.“ 


4. Immer ver Gleiche. 


Bis zum Jahr 1798 fland die fonft rühmlichſt befannte Stabt 
Altentaften unter landvögtlicher Hohtit, denn fie gehörte damals 
zu den gemeineidsgenöfflfhen Bogteien. In älterer Zeit foll fie 
und das Land umher fogar eigene Grafen gehabt haben, wo nicht 
gar Herzöge. Es mag fein. Gin altes, kaum fidhtbares Mauer: 
werk, das man noch jet gern Schloß Altenkaſten nennt, ſteht 
mentgftens, als demüthiger Zeuge vergangener Herrlichkeit, auf dem 
fogenannten Strunfhübel, eine Vierteltunde von der Stadt. Mein 
Bater hat mir noch davon erzählt, daß einmal ein deuticher Edel⸗ 
mann gefommen fei und für den Schutthaufen, nebfl der daran 
Roßenden, fogenannten, magern Schafweid 20,000 fi. geboten 
habe, vermuthlich um feinen adelichen Titel noch mehr zu verebeln. 
Pielleicht hätte er da eiwas Neues gebaut. Der Stabtrath aber 
fhlug in feiner Wohlweisheit den Berfauf ab, weil er beforgte, 
ver Edelmann möchte, als Herr von Altenkaften, früher ober fpäter 
die ehemaligen Grafenrechte über die Stadt geltend machen! Jetzt 
trägt der Steinhaufen, und das Land dabei, Feine 20 fl. ein. So 
arg Tann fich jchweizerifche Freiheitsliebe verrechnen. 

Altenkaſten beſaß unter der gemeineidsgenöfflfchen Herrfchaft 
vielerlei Nechtfame, die freilich nicht viel eintrugen; fogar eigene 
Balgen. — Trotz dem war unfere Bürgerfchaft, ale die Branzofen 
Ins Land Tamen, vom Revolutionsgeift wie befeffen, und machte 
fih nichts aus ihren Borrechten und Freiheiten. Sie wollte ſich 
durchaus nicht gegen die Franzoſen ſchlagen; uud tanzte fogar um 
den Freiheitsbaum. Nämlich unfere Herren umd Bürger meinten, 
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es würben Fünflig an ber dürren Tanne Landvogteien, Syndikats⸗ 
Landfchreibers und Lanbweibelftellen für fle felber wachen. Sie 
trieben es mit ihrem patriotifchen Freiſinn fo arg, bag wenig fehlte, 
die Stadt wäre vom Landvolf einmal geplündert und zerflört wor: 
den. Denn die einfältigen Bauern wußten damals gar nicht, um 
was e8 eigentlich zu thun ſei; oder was aus ber ganzen Welt wer: 
den würbe, wenn bie regierenden Kantone und deren Bögte auf: 
hörten zu vegieren. Unfere Altenfafiner aber wußten, was fie woll: 
ten; fie Hofften eine Hauptſtadt zu werben. Leider aus Kanton 
und Hanupiſtadt Altenfaften ift nichts geworben. 

Die Bauern aber rund um uns ber finb mit der Zeit Elüger 
geworden, verftanden ihren Vortheil und fühnten fidy bald genug 
mit unferm revolutionsluftigen Stäbtli wieder aus. In der Stadt 
ließ man uns fünf grade fein, wenn ſchon nicht jener Bürger fein 
verlangtes Pöfllein befam. Am  zufrievenften war einer unferer 
Herren Rathöherren, ber den Wahlſpruch Hat: Semper idem, b. h. 
immer ber Gleiche. 

Er hatte feiner Zeit im Stäbtlein für einen großen Staatsmann 
gegolten, und fih foger im Tanz, um den Freiheitsbaum, voll 
patriotiſchen Gifers, das linfe Bein verrenft. Zur Entſcheidung 
warb er in den großen Rath ber helvetiſchen Republif erwählt und 
Bürger-Rathsherr. Er hat ſich durch kluges Schweigen rühmlich 
ausgezeichnet; und feitvem ift er bei allen Regiments⸗ und Staat: 
veränderungen hochwohlgeboren obenauf geſchwommen. @r blieb: 
Immer der Gleiche, und fagte: Für das Vaterland fei Alles 
leicht zu tragen, fogar die Befoldung. 

Plöglih drehte fih Alles im Jahr 1830 um. Das Landvoit 
verlangte Abänderung der Verfaſſung, Verbeſſerung der Geſetze, 
Gleichſtellung von Städten und Dörfern in ihren Rechten. Unſer 
Herr Immer⸗Gleich merkte Unrath, er könne bei ber Belegen: 
beit um die Hochwohl⸗-⸗Geburt, um Ghrenplag und Chrenbe⸗ 
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ſolbung fommen. Gr ſchrie Mordio über die neue Verfaſſung und 
ſchrieb fürdhterliche Zeitungs⸗Artikel dagegen. Die Bürgerſchaft 
ſchrie, wie er, und ‚hätte wohl auch geſchrieben, wenn fie gekonnt 
hätte. Sie verwarf einmüthig die Pöbelverfaflung. Sie gehörte 
nun zu der ariflofratifhen Partei und bildete ſich darauf nicht 
wenig ein. 

Aber das Landvolk in den Dörfern verfland feinen Bortheil 
befier. Jet war es patriotifch, oder liberal geworben und nabın 
die neue Berfafjung mit großer Mehrheit an. 

Herr Immergleich kam in fchwere Berlegenheit. Er war wieder 
auf dem Sprung liberal zu werben, fo gut wie er es fon, ale 
junger Mann, im Jahr 1798 gewefen, wenn man thn nur wählen 
würde. Alles zum Beſten des Baterlandes! ſagte er. — Allein er 
fiel bei den Wahlen durch, fo, daß er am heftigen Durchfall Rarb. 


5 Der Fabrikant. 


Ab und zu haben wir in unferer ehriwhrbigen Stabt bei hundert 
Bürger, und überhaupt 500 Einwohner, alt und fung verſtaͤndig 
und unverfländig, beiderlei Geſchlechts. Es if noch Platz genug 
darin für ung Alle; daher find wir nicht, wie andere Stäbte, in 
die Roth gekommen, Ringmuuern nieverzureißen. Sie werden jähr- 
lich auf öffentliche Koften ausgeflidt, um dem Mauermeifter etwas 
Verdienſt zuzuwenden. Der Stabigraben iſt mit Heinen Gemür⸗ 
gärten und Heinen Gartenhäufern ausgefüllt, worin an fchönen 
Sommerabenden die Töchter von Altenkaflen zuweilen, nebſt den 
Fröſchen, um die Wette fingen. 

Es behaupten Viele, die Stadt habe vor Zeiten noch einmal fo 
viel Einwohner gehabt, als heutiges Tages, was mir auch wahrs 
ſcheinlich iſt. Andere hingegen behaupten ſchnurſtracks das Gegen: 
tbeil, die Stadt ſei vermalen übervölfert, fo, daß ein ehrlidher Mann 
faum noch darin fein Auskommen finde. 
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Bor zwei Jahren meldete ſich ein reicher Fabrikant, um ſich in 
das Bürgerrecht von Altenfaften einzulaufen. Gr fagte mir, es ſei 
des Stadtbaches willen. Weil ich mit Ihm wohlbelannt bin, hab’ 
id in der Bürgerverfammlung das Wort für ihn genommen. Ich 
ftellte meinen Lieben Mitbhrgern wor, in volfreichen Gtäpten fei 
mehr Gewerb und Verdienſt und Geldumlauf, als in menfchenleeren 
Städten. Jeder Hanpwerker habe mehr Gewinn, wenn er für 50, 
als für 5 Kunden, wie jeßt, arbeite. Biele tragen gemeine Laften 
gemeinfam leichter, als Wenige. Während andere Gchweizerfläbte 
in alten Zeiten ihe Bürgerrecht verfchlofien, hätten Bafel, Zürich, 
St. Ballen es von Zeit zu Zeit allen wohlhabenden, ober gewerb⸗ 
bringenven Fremben gern geöffnet, und wären- dadurch blühenber 
und mächtiger geworben. 

Es unterflügte mich niemand, ale Meifter Wunderlich. Bir 
beide Tiefen aber übel dabei an. Zuerft kam der Schloffermeifter 
Biffig, und meinte: Das Ding laffe ſich wohl bevenfen. Fremde 
hätten nie fo viel Vaterlandsliebe im Leibe, als Eingeborne; Neu: 
bürger wollten immer das große Wort führen, nnd fo viel Recht 
haben, als Altbürger, ja oft mehr und möchten alles meiftern. 
Fabrikanten brauchten felten den einheimifchen Handwerker, ſondern 
Heßen Fremde Tommen, unter dem Vorwand, die verfländen es 
beffer; im Grunde wäre das nur Brobneid gegen unfere Handwerks⸗ 
Iente. Wir verlangen alfo feine fremden Schlucker und Muder. — 
Ein Drittel der ganzen Gemeindsverſammlung nidte beifällig. 

Dann trat ver alte Pintenſchenk Huderli auf, der gegenwärtig 
im Bürgerfpital if. Er meinte: Mit Kauflenten und Fabrikanten 
fiehe es fo jo! Heute reich, morgen Falliment! Dann lägen fie mit 
Weib, Kindern und Kindeskindern der Gemeinde auf dem Naden. 
Das Stadtarmengut ſei nicht fo reich, auch die Fremden zu füttern. 
Es gebe jetzt ſchon für Altbürger davon nur ſchmale Biffen. Man 
follte lieber, ftatt neue Bürger aufzumehmen, dieſe unb jene zur 
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Auswanderung bewegen, damit für die Uebrigen beſſer durchs Ar⸗ 
mengut geforgt werben Fünne. — Zu diefer Rede nickten und brumms 
ten Zwei Drittel der Verfammlung Beifall. 

Endlich land auch umfer Oberpfarrer auf, und ſchlug dem Faſſe 
nun gar den Boden aus. Denn, meinte er: Fabrikanten machen 
mit leichtem Verdienſt Teichtfinniges Volk; frühe Ehen, frühen Kin- 
derfegen der Wabrikarbeiter, frühe Bettler. Fabrikherren thaͤten 
gern groß, wollten eine Art Halbgelehrte fein, (dabei ſchielte der 
Oberpfarrer nach dem Meifter Wunderli und mir herüber;) möchten 
gern Alles, wie fle fagen, beſſern und ändern; eigentlich, deutſch 
berausgefagt, revolutioniren. Man hätte an ber liberalen Gleich⸗ 
macherei im Lande ſchon übergenug. Die Berfaffung, die der Ps 
bei für den Poͤbel gemacht habe, bringe die Städte um Nugen und 
Ehren; und die Religion in Gefahr, weil man fogar für den geiſt⸗ 
lichen Stand die ihm gebührende Ehrfurcht ablegen wolle. Fabri⸗ 
fanten und Kaufleute fämen gewöhnlich felten zur Kirche. (Der 
Oberpfarrer fehtelte wieder herliber.) Die Bürgerfchaft von Alten: 
faften wäre von jeher eine mit einander vertraute, einträchtige, 
fromme, biebere Familie geweſen. Man müffe nicht gleich jeden 
bergelaufenen Fremden, der fich bei uns fett machen wolle, zum 
Mitglied unſerer Haushaltung nehmen. Der ſich Anmeldende wäre 
nicht einmal aus einer Stadt gebürtig, ſondern nur ein ſoge⸗ 
nannter Landbürger, wie man heutiges Tages die Bauern nennen 
müffe. — Da nidten Drei Drittel der Berfammlung Beifall. 

Mein guter Fabrikant mußte fich ‘anderswo einen Bach für das 
Rad fuchen, und feine Induſtrie wurde fortgemwiefen. 


6 Das Bombarvement. 
Die auf unferm Rathhaus befindliche, glaubhafte Ehronif der 
Stadt Altenfaften belehrt uns über den Urfprung mancher Töblichen 
Ordnungen und Gebräuche aus der alten, guten Zeit. 


Bom Jahr 1712 heißt es: vo: 

„stem, in diefem Jahre hat der erſchreckliche Toggenburger: 
Krieg großes Unglüd zur Welt gebracht. Am 1. April iR ein 
Hanfen äbtiſcher Truppen gegen unfer Stäntlein mit zwei Stüd 
Geſchütz gezogen. Die Bürger flanden zur tapfern Widerwehr an 
der Stadtmauer Finter derfelben, jeder auf einer Leiter. Als aber 
die feindlichen Bluthunde , ein Bombarvement anhoben, auch fogar 
eine Kanonenkugel in die Stabt warfen, und die Bürger von bannen 
eilten,, forgfältiglich nadhzufchauen, weſſen Haus brenne, fand man 
die ganz eiferne Kugel auf einem Miftbaufen vor Hanfen Schreiners 
neuem Haus wunderbar ohne alle Kraft liegend. Mittlerweilen aber 
gelangte der Feind durch das unbewachte Thor; doch hatte er Gil, 
zum andern Thor hinaus zu gehen, fintemal er große Furcht bes 
zeugie vor ber tapfern Stabtbürgerfhafl, und er auf den Gaſſen 
nicht Fuß faflen konnte. Deun es reguete dermaßen, daß die Dad’ 
kaͤnnel ſich wie Bäche ergoffen, und den Stückſchützen die brennen 
den Lunten verberbten.” 

„Das Jahr darauf hat demnach ein löbl. WW. Stadirath, im 
Angedenken des beſagten, erſchrecklichen Bombardements befohlen: 
es ſoölle in Zukunft und zu ewigen Zeiten jeder Bürger vor feinem 
Haufe, es fei alt oder neu, einen anflänbigen Dünghaufen bewahren 
und in Ehren halten; deffelbigen Gleichen fölle in Zukunft jegliches 
Dachlännel wenigftens 6 Mannsſchuh weit über bie Gaſſen Langen, 
jedoch dergeflalt, daß das Regenwafler keinem der gegenüber Wohr 
nenden in bie Fenfter fahren möge. Das löbl. Stadtbauamt nebſt 
Stadtfchreiber und Weibel füllen alljährlih, auf Gemeindékoſten, 
einen Umgang halten, ob dem nach gelebt werde.“ 

Wirklich liegen feit Anno 1713 die Mifthaufen auf den Straßen, 
zum Schuß der Häufer bei allfälligen, erneuertem Bombarbement. 
Alljaͤhrlich zu Frohnfaſten Hält auch das Stadtbauamt und Zube: 
hör den Umgang, die Länge ber Dachrinnen zu betrachten, vie 
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Miſthaufen zu beſteigen und zu beriechen. Nach vollbrachter Arbeit 
halten die Herren, auf Koſten des Stadtſeckels eine gemeinſchaft⸗ 
liche, wohlverdiente Mahlzeit. 

Einige Bürger, die ſich nicht ſo ſehr vor einem neuen Bom⸗ 
bardement, als vielmehr vor Ungeſundheit und Berpeflung der Luft 
duch Ausdünftung der Mifthaufen fürchten, oder die dereu Geruch 
nicht lieben, haben fie feit 1831 abgefchafft. Das hat diefe Herren 
felbR aber in fehr übeln Geruch von Liberalität und Neuerungs⸗ 
ſucht gebracht. | 


7. Das kaiferlide Privilegium. 


So viel befannt if, haften unfere Vorfahren von jeher fehr 
republifanifche Gefiunungen; die waren ihnen von Natur angeboren, 
und durch Grziehung und Beifpiel noch tiefer eingeprägt. Darum 
verdienen bie Bürger von Altenfaflen mit Recht den Namen freier 
" Schweizer fo.gut, wie die Untertanen anderer Schweizerfantone. 

Einer der fhönfen republifanifchen Tugenden iſt unftreitig die 
Liebe der Deffentlichleit, ober wie man zu fagen pflegt, ber 
Bublicität. Diefe Liebe pflanzte fih bis auf unfere Zeiten fort, 
von Kind zu Kindesfind, und iſt wahrlich unvertilgber geworben. 
Man will in Sachen, die zur Stadt gehören, feine Geheimniß- 
främerei. Freilich, wie es immer gefchieht, übertreibt man es dann 
auch darin zuweilen, 3. B. wenn Häufer da und bier, wie fchon 
gefagt, durch Dächer und zerbrochene Fenfter, Sonne, Mond und 
Sterne zu jeder Stunde hineinleuchten laflen, oder wenn die liebe 
Stadtjugend ihre nadten Ellenbogen, Knie u. f. w. durch Löcher 
in den Aermeln, durch zerrifiene Hofen und Schuhe, der Deffent- 
lichFeit übergibt. Ich fage, das iſt Mebertreibung der Deffent- 
lichkeit. . 

Sn Altern Zeiten hatte man zu Altenfalten ganz befondere An 
Halten zur Beförderung der PBublicität getroffen. Sie werden, 
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wegen ihres ehrwürbigen Altertyums, zum Theil auch noch heutiges 
Tages gefhäßt, und beruhen auf einem kaiſerlichen Privtlegium. 

Nämlich laut einer pergamentnen Urkunde im Stadtarchiv, er: 
theilte Stegmund ſchon im Jahr 1435 den Bürgerfrauen ber 
Stadt Altenfaften die Rechtfame anf alles Löbliche und Unlsbliche 
in gefammten Haushaltungen des Stäbdtleins, Kinbtaufen, Gaſt⸗ 
mähler, neue Röcke, Pub, Hausordnung, Gheflreitigfeiten, Hoch⸗ 
zeiten, Kliche und Keller, zu achten und achten zu laffen, um folches 
zum gemeinen Beſten öffentlich befannt zu machen. 

Auf diefes Privilegium bin verordnete der löbl. Stadtmagiſtrat: 
Es follen die ehrfamen Bürgerfrauen unfehlbar und regelmäßig 
alle Morgen, oder auch fonft unter Tags, zu den öffentlichen Stadt: 
Brunnen, ihre Mägde und Köchinnen, im Nothfall auch die erwach⸗ 
fenen Töchter, ausfenden, damit diefelben ſich gegenfeitig berichten, 
was in ihren Häufern Denkwürdiges vorgefallen fet oder noch vor: 
fallen werde. Die befagten Gefandtinnen follen eilfertig die Brun⸗ 
nenberichte ihren Hausfrauen Überbringen, damit Ießtere ſolche reff- 
lich erwägen und vorläufig den Nachbarinnen mittheilen Tonnen, 
bis fie Abends, wenn fie zu Ehilt (Soiree) gehen, ober wenn fle 
beim Thee und Kaffee mit Frau Bafen, Gevatterinnen ımd andern 
Freundinnen, Sigung eines gemeinnügigen Bereins halten, aus 
führlicher darüber zu verhandeln im Stande find. 

- Ueber die Form der Verhandlungen beim Thee oder Kaffee gab 
der Stadimagifirat den Bürgerinnen von Altenfaften noch eine 
überaus weife Vorſchrift. Er verbot nämlich, über Feine anmwefende 
Perfon Nachtheiliges zu erzählen, ſondern einzig und allein nur 
von Abwefenden. 

Zur Ehre unferer Lieben Mitblrgerinnen muß ich fagen, daß 
fie die Rechtfame und Pflichten, die fle vom Kaifer Siegmund, 
zum Behuf der Deffentlichfett in Stabtangelegenheiten empfangen 
batten, jederzeit treu und gewifienhaft handhabten. Sa, ſie Tießen 
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ih die Mühe nicht verbrießgen, an hoben Wafchfelten, felbft bei 
fonft ſehr verſchwiegenen Wäfcherinnen, geheime Kundſchaft eins 
zuziehen. 

Auch nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt und der Zeitun⸗ 
gen behaupteten die Frauen von NAltenkaften noch lange Zeit ihre 
faiferlichen Rechtfame und Freiheiten. Es gab unter ihnen bes 
rühmte Publiciflinnen, denen nichts entging, fein Kuß, den ein 
Naͤdchen heimlich, Feine Ohrfeige, die ein Weib von ihrer Che⸗ 
hälfte vertraulich empfangen hatte; Feine verfalzene Suppe, feine 
neue Haube, auf die man fi) etwas einbildete; Fein Kind, beflen 
Pater Niemand kennen wollte, fein Verzeichniß von Taufpathen 
und eingeladenen Gäften u. d. gl. m. NAlles was geichehen und 
nicht gefchehen, oder nur vermuthet war, kam ans Tageslicht; felbft 
die Stantsgeheimniffe im Rathefaal mußten die Rathéherren den 
Rathsherrinnen, zum Beften des gemeinen Weſens, beichten. Eine 
Grau Rathsherrin hatte daher immer Vorzug vor Andern, weil fie 
mehr zu melden wußte. 

Zwar wurde ſchon 350 Jahre nach Erfindung ber Buchbruders 
funft auch in Altentaften eine Buchdruckerei angelegt, in welches 
Kalender, Schuls und Gebeibücher ans Licht traten, fogar enblich 
eine Zeitung ausgegeben warb; allein ber Stadtrath gab die Er⸗ 
laubnig dazu ausdrücklich nur mit Vorbehalt Alterer Rechte. 
So warb dem Zeitungsfchreiber nicht geflattet, den rauen ins 
Amt zu fallen, und die Berichte ver Brunnenwäfcherinnen- und 
Slätterinnen:Commiffionen befannt zu machen; auch von der Stadt 
und dem Stadtrath und feinen welfen Verhandlungen und Thaten 
durften die Zeitungen nichts, oder nur Preiswürbiges, melden. 

Zu dem Ende erklärte man den Herausgeber ber Zeitung gleich 
beim Antritt feines Berufs für unverftändig, albern oder boshait ; 
dann, und das von Rechts wegen, ſetzte man ihm einen Vogt, 
der den Titel Cenſor empfing und Rathsherr fein mußte, weil nur 
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ein Rathsherr den beiten Verſtand in der Welt bat. So ließ fi 
die Sache maden. 

Allein mit dem Jahr 1830 ging befanntlicy die alte, gute Zeit 
zu Ende, nicht nur für die Rathsherren, fondern auch für ihre 
Frauen. Die Städte Bern, Freiburg, Solothurn und andere mehr 
verloren ihre alten Freiheiten und Rechtfame; fo auch ging das 
aiſerliche Privileglum für die Staptbürgerinnen von Altenfaften 
verloren ; denn in der neuen Kantonsverfaflung ward Preß⸗ und 
Lefefreiheit erklärt. Wenn Kaifer Siegmund hören fönnte, wie 
e8 feinem Brivilegium ergangen iſt, er würde ſich vor Aerger im 
Grabe umkehren. Denn nun bat Jever daflelbe Recht, wie vor 
Zeiten unfere Frauen, und fann alle Schande und Albernheiten 
drucken laflen, wie es ihm gefällt. 

Wirklich fleht jet an der Spike der Publicität ein altes, bifs 
figes Wafchweib, Namens Anna Gifthaberin, geborne Klatſche, 
welches die Zeitung von Altenfaften herausgibt. Diefe ehr⸗ 
würdige Matrone, ich muß es felber geflehen, hat die vorzüglichſte 
Gabe, Unwahrheiten zu erfinden und Wahrheiten zu verbrehen, 
Basquille auf ehrliche Leute zu machen oder diefe zu verbächtigen; 
neue Mebel- und Spitznamen, oder Schimpfwörter auf beivunderne: 
würbige Weiſe zu erfinnen; aufzuhetzen und Zänfereien zu fiften. 
Daher wird die Zeitung von Altenkaſten auch von Leuten ihres 
&leichen, von Wafchweibern mit und ohne Hofen, begierig gelefen. 
Sa, unfer Stäpdtlein Könnte fih etwas darauf einbilden, daß mehs 
rere Zeitungen in der Schweiz den Ton unferer berühmt gewordenen 
rau Gifthaberin, geborne Klatiche, nachäffen. Allein mit Recht 
bevauemn alle Frau Bafen und Gevatterinnen hieſigen Orts, daß 
iänen ihr Privilegium von den Revolutionäre fo gewaltfam entriflen 
worden if. Dem Bernehmen nad) will der Scharfrichter von Al: 
tenfaften mit künftigem Jahr ebenfalls eine neue Zeitung heraus⸗ 
geben, bie alles Bisherige übertreffen fol. Sie wird nicht, wie 


N 


* 


— 303 — 


Ginige behaupten, der Staubbefen heißen, fundern der Branger. 
Als Zeitungsfchreiber will er felber dabei Scharfrichtervienft vers 
tihten und two nicht die Leute felbft, doch nach Belieben die Ra: 
men derer daran nageln, vie ihm leidig find, Gin ehrenwerthes 
Gewerbe. 


8 Die öffentliden Bibliotheken. 


Obwohl meine liebe Vaterſtadt Flein ift, bat fie doch zwei 
öffentliche Bibliothefen oder Bücherfäle. Die eine fleht auf dem 
Rathhaufe, und rührt eigentlich von einem alten, eingegangenen 
Kloker Her. Diefe Bücherſammlung ift eigentlich nur für Reiſende, 
welche bei uns Sehenswürbigfeiten fehen wollen, die andere iſt eitte 
Leih⸗ und Kefebibliothef, die benutzt wird, befonders yon der wiß⸗ 
begierigen, halberwachfenen Jugend. 

Die Staptbibliothet wird nur für Fremde geöffnet, fonft bleibt 
fie das ganze Jahr geſchloſſen. Die Bücher find fehr alt, vie 
Cinbaͤnde waren vor zehn Jahren noch zerlappt und von Würmern 
zerfreſſen. Der Stadtrath wollte feinen Gifer für Wiſſenſchaften 
zeigen und ließ alleſammt neu einbinden, woran er recht that. Das 
duch befam erflens er einen guten Namen, als Beförberer der 
Gelehrſamkeit; zweitens die Stadt eine Schenswürbigfeit ; drittens 
wurden dadurch zwei Buchbinder von der Bergantung erreitet. Der 
eine derfelben war des vielverniögenden Stadtſchreibers Bruder, 
der andere ein Nepot des Hrn. Stadtſeckelmeiſters. 

Die Leih- und Lefebibliothet ift nicht ohne Einfluß auf Verfei⸗ 
nerung der Sitten geblieben. Unfere Schulbuben find fleißiger ge: 
worden; fle Iefen jeßt gern und wenn fie auch fogar in der Schule 
nicht lernen mögen. Ginige von ihnen fpielen fchon kleine Räu⸗ 
berromane bei ihren Neltern und bei Anvern. Zwölfs und vierzehns 
iahtige Knaben betragen fih weit männlicher deun ehemals; fle 
tauchen fchon Tabak, gehen in Wirtkshäufer, trinken Wein und 


— 
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Branntewein, trotz einem Alten, räfonniren über Staatsſachen, die 
ſie beſſer verſtehen als die Erwachſenen, hecheln ihre Lehrer durch, 
und ſind im Durchſchnitt ſo wißbegierig, daß ſie auf den Gaſſen 
jedem Fremden nachlaufen, der nicht, wie wir andere Altenkaſtner, 
ausfleht. . 

Unfre fchönen Altenkaſterinnen find für die ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ganz befonbers empfänglich, feit die Leſebibliothek da if. Sie 
wiffen von Allem mitzureven; ja, mande, die noch nicht einmal 
fochen, fliden und nähen fünnen, find im Stande, die artigften 
Berfe zu made; fpielen mit jungen Burichen über die Gaſſe einen 
Roman und mit ihren Aeltern Komödie. Sch Ienne ein Töchter 
lein, das ſchon im vierzehnien Jahre den rührendſten Liebesbrief 
geichrieben hatte. Kein Wunder, wenn die Aeltern, befonbers bie 
Mütter, auf ſolche bewundernswürbige Naturgaben ihrer Töchter 
etwas ſtolz find, und fie fle jedem jungen Herrn, befonders wenn 
er Dermögen bat, zeigen, äußerſt befcheiden anrühmen und geltend 
machen. Man muß das der mütterlichen Gitelfeit au gut halten. 

Bei allen unverfennbaren Vorzügen bes fihönen Geſchlechts und 
befien feiner Bildung in unferm Städtlein, iſt es etwas bebauerlich, 
darin von Jahr zu Jahr die Anzahl ver alten Jungfern vermehrt 
zu fehen. Zwar wollen fle felber nicht das Wörtlein alt, — andre 
nur fogar nicht einmal das Wort Zungfer — gelten laſſen, fo 
daß zulegt gar Feine alten Jungfern bei uns vorräthig wären. 
Allein alle diefe Wortklaubereien und Spipfinbigkeiten werden fchon 
durch den letzten Gemeindsbeſchluß offenbar widerlegt; denn die Ges 
meinbsverfammlung hat befchloffen, bei dem großen Rathe des 
Kantons mit einer Petition einzulommen, des Inhalts: Um das 
unmäßige und unbefugte Binhelrathen fremder Töchter in bie 
biefige Geineinde zu vermindern, weil folches offenbar zum Schaben 
ber Staptbürgertöchter gereicht, folle in Zukunft die Einfuhr von 
Srauenzimmern (aus andern Städten) und von Weibsbildern (aus 
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Dörfern) durch flärkern Eingangszoll, ober durch Erhöhung ber 
fogenannten Weiber-Ginzugegelber , erſchwert werben. Der Ertrag 
dieſer Weiber⸗Cinzugsgelder foll zur Errichtung eines Staptjungfern; 
ſtiftes, oder eines Nonnenfloflers, ausſchließlich beſtimmt fein und 
verwendet werben. 


Vorgethan und nachbedacht. 


Herr Petz verkauft Haus, Hof und Garten, 
Und ſetzt den Thaler auf die Karten; 
Bis er das Letzte noch verſpielt 
Und dann die große Wahrheit fühlt: 
„Ach, vorgeihan und nachbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht!“ 


Mareili liebt die Tändelefen, 
Sie macht die Sproͤd' und will nicht freien; 
Doch wird fle älter, feufzt fie — Ja! 
Allein, dann if} fein Yreier da. 
„Drum vorgethan und nachbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht!“ 


Teint, Peter, trink ven Wein aus Faͤſſern, 
Denn Säufer find nicht leicht zu beſſern; 
BIR du ein Lump, dann iſt's genug, 
Dann fchreib um deinen Waflerfrug: 
„Ja vorgethan und nachbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht!“ 


Der junge Herr liebt Putz und Freuden, 
Kann Bücher nicht und Arbeit leiden; 
Das Geld vergeht, der Kopf bleibt leer; 
Den dummen Herrn braucht niemand mehr: 
gib. Rev. XVII. 20 
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Drum vorgefhan und nachbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht. 


Herr Tröler mag gern progeffiren, 
Und follt er noch fo viel verlieren. 
Am Ende wird fein Gelbfad Hohl 
Und der des Advokaten voll; 

Denn vorgeihan und nachbebacht 
Hat manchem großes Leid gebracht. 


Herr Knips fand fchon als Kind Vergnügen 
Des Nachbars Kinder zu beirlgen, 
Betrliger blieb er au als Mann, 
Und erft im Zuchthaus dacht' er dran: | 
Sa, vorgethan und nachbedacht | 
Hat manchem großes Leid gebracht. 


Das Jüngferlein mag gern in Tänzen, 
Sn neuen Modefleivern glänzen, 
Do Keiner will ven Aufwand frein, 
Man läßt fie mit dem Prunk allein. 
Drum vorgeihfan und nachbedacht 
Hat manchem großes Leid gebracht. 


Der Schweizerbote macht ein Späschen, 
Flugs hält ſich der und ver beim Näschen, 
Und fchreit: der Bote meinet mich! 

Man lat. Warum verräthft du dich? 
Drum vorgethan und nachbedacht 
Hat manden zum Gefpött gemadit. 
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Die Neujahrswünſche. 


Jeder wünſcht ſich langes Leben, 
Seine Kiſten voller Gold, 

Wieſen, Wälder, Aecker, Reben. — 
Würde, was zum neuen Jahr 

Sich die Leutchen wünfchen, wahr, 
Dann erſt wär’ es um die Welt, 
Glaubt es, jämmerlich beftelft. 


Lebten wir ſchon taufend Jahre, 
Was gewönnen wir dabei? 
Kahle Köpfe, graue Haare, 
Und das ew’ge Ginerlei ! 

Im erfchredlichen Bebränge 
Ungeheurer Menfchenmenge 
Würden Stadt und Dorf zu enge, 
Saft die ganze Welt zu klein. 
Niemand Fönnte etwas erben, 
Denn es würde Keiner flerben; 
And wer möchte Doktor fein? 


Wäre Jedermann fo reich, 

Als wohl Jeder wünſcht zu werben; 
Nun, dann würden wir auf Erben 
Uns als Lumpen, alle glei. 

Weil, um Lohn, des Andern Bürbe 
Niemand auf ſich laden würde, 
Müßte Seglicher allein 

Sein Höchfteigner Diener fein; 
Selber fein Baar Strümpfe firiden, 
Möcht' er nicht gern barfuß gehn; 
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Selber Rock und Hoſen flicken, 
Möcht' er nicht wie Adam ſtehn; 
Müßte kochen, braten, baden, 
Liebte er gefunde Koſt; 

Wäre er kein Freund vom Froft, 
Müßt' er felber Holz fi hacken. 


Ständen Alle ohne Mängel 
Wir hienieden fchon als Engel, 
O wie wär’ es böfe Zeit. 
Zür die liebe Geiſtlichkeit? 
Wer denn möchte Pfarrer werben 
Su dem Himmel bier auf Erden, 
Menn der Laie beffer wäre, 
Als die Predigt, die er hört? 
Nur wo nöthig iſt die Lehre 
Und fonft nirgends Hat fie Werth. 
Advokaten gingen müßig; 
Richter wären überflüſſig; 
Dorfmagnaten, PBotentaten, 
Schuldenboten und Solvaten, 
Kanonter und Musketier, 
Trommelfchläger, Offizier, 
Und Dragoner und Hufaren 
Wären Uberflüß’ge Waaren. 
Ad in diefem Weltgetimmel 
Wüchſe wieder neue Noth, 

Denn es brächte unfer Himmel 
Manchen braven Mann ums Brod. 


Waͤren alle Maͤdchen ſchön, 
Und von außen und von innen, 
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Und vom Wirbel bis zum Zeh'n, 
Zauberiſche Hulbgötlinuen : 

Zu alltägli, zu gemein 

Würden ſchöne Mädchen fein; 
Niemand würde auf fe blicken. 
Waͤre Alles Diamant, 

Bas jept Kiefel iſt und Sand, 
Niemand möchte ſich drum bücken. 


Müßte jeder Tropf genug, 

Bären alle Thoren Hug, 

Könnte Niemand Beſſ'res fagen, 

O fo gab’ es nichts zu fragen, 
Nichts zu lernen, nichts zu lehren, 
Nichts zu tadeln, zu befehren; 
Jeder ſchwatzte wie ein Buch; 
Nirgends wäre Widerſpruch; 

Und die Welt, bei Ja und Nein, 
Schlief' aus langer Weile ein. 


Jeder wünſcht zum neuen Jahr; 
Aber würde Alles wahr, 

Dann erfi'wär' es um die Welt, 
Glaubt es, jämmerlich beftellt! 
Wollet Ihr die Welt verbeflern, 
(Bloße Wünfche thun es nie, 
Winke find’s der Phantafle!) 
Wollet ihr die Welt verbefiern, 
Fange Jeder an bei ſich, 

Denn der Mittelpunkt der größern 
Welt iſt Jeglichem ſein Ich. 
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Diefes Ich wirft feine Strahlen, 
Einer innern Sonne gleich, 
Durch des Lebens weites Neich. 
Wie es felber if, fo malen 
Si die Dinge Hein und groß, 
Praͤchtig oder farbenlos. 


Freund, was Du vom Leben fagft, 
Was Du Über Menfchen Flagft, 
Was Du preifef, was Du tabelft, 
Was Du läfterfi, was Du abelfl, 
Schildert, glaub’ es ficherlich, 
Nicht die Welt, es ſchildert Dip; 
Alles iſt von Dir gefagt, 

Haft Dich felber angeflagt. 


Das ewige Alte 


Man Spricht fo viel vom Kauf der Welt; 
Mo läuft fie denn, ihr Narren ? 

Wer die für galoppirend hält, 

Hat wohl den größten Sparryn. 

Sie fchleicht fo leichten Schneckenſchritt, 
Daß man nicht Trott vernimmt, noch Tritt, 
Und bleibt beim ew’gen Alten. 


Sie geht wie eine gute Uhr, 

Und geht nicht von der Stelle. 

Sie läuft und braust und fprudelt nur, 
Wie eine flarfe Quelle, 
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Die Wellen rinnen Jahr um Jahr, 
Die Duelle quillet immerbar, 
Und Alles bleibt beim Alten. 


Herr Ohnekopf, von Stolz entbrannt, 

Laͤßt fih zum Rathsherrn wählen, 

Denkt: mit dem Amt fommt auch Berfland, 
Das kann mir gar nicht fehlen! 

SR Rathoherr nun mit Zopf und Schopf, 
Und iſt doch immer ohne Kopf; 

Denn Alles bleibt beim Alten! 


Wer geftern vornehm ſich gebläht, 
Muß Heute tief ſich bücken; 

. Wer beute breit auf Stelzen geht, 
Braucht morgen wieder Krüden. 
Denn unterm lieben Monde bier 
Gilt's heute mir und morgen dir, ' 
Und Alles bleibt beim Alten. 


Diel arme Narren glaubten fchon 
Die golone Zeit vorhanden, 

Die belle Weisheit auf dem Thron, 
Das Borurtheil in Banden; 

Die Menfchen wären aufgeklärt, 
Und in vergangner Noth befehrt — 
Gefehlt! Es blieb beim Alten! 


Es lebt der alte Kufuf noch, 

Und Heiliger Vocksbeutel; 

Wer heller fleht, der muß Ins Loch, 
Philoſophie iR eitel. ” 
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Da lauert Inguifition, 
Die Iefuiten kommen ſchon — 
Do ſtill! Es bleibt beim Alten. 


Es gährt und tobt und flürmt fo laut, 
Es wadeln viel Berrüden ; 

Wer klug und pfiffig if, der baut 
Dem Feinde goldne Brüden. 

Denn was von heut iſt, was «6 fei, 
Es iſt nicht alt, es iſt zu neu; 
Glaubt's nur: Es bleibt beim Alten. 


Der neue Singfang ift nicht alt, 

Und Häng’ er noch fo artig; 

Gewaltig ifi zwar die Gewalt, 

Doch allzuſcharf macht fehartig. 

Der erfte Hieb iſt noch Fein Sieg: 

Wer Eriegen will, dem wirb auch Krieg; 
Denn Alles bleibt beim Alten. 


So geht die Welt im Ring herum, 
Und wird fürwahr nicht Elüiger; 

Es ift viel Lärmens um und um, 
Bald ber, — bald jener Sieger. 

Mas recht ift will man nicht verfiehn, 
Das Wahre will man nicht gern fehn, 
Und darum bleibt's beim Alten. 


Das Neu’ ift alter Schlenvrian, 
Und nicht das alte Gute! 
Mit Titeln iſt's nicht abgethan, 
‚Nicht mit der Kinderruthe; 
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Mit Wappen nit und Narreibei 
Bon allerhand Zeremonei ; 
Drum bleibt’s beim lieben Alten. 


Das Alte ift nicht alter Mi, 

Den du nur willft erneuern; 

Wenn du den Schnupfen Haft, mein Chriſt — 
Magſt du dich dran erfreuen. 

Der Koth vergangner Barbarei 

Iſt unfern Tagen viel zu nen — 

Drum fag’ ich: Bleibt's beim Alten. 


Das Alte it — und das ift klar, 

So ſehr es euch auch wundert, 

Nicht, was gar ſchön und zierlich war, 
Im vorigen Jahrhundert ; 

Nein, daß ihr Narren nur es wißt: 
Alt ift allein, was ewig tft, 

Das Ew'ge bleibt beim Alten. 


Und ewig ift ver Wahrheit Licht, 
Ihr konnt es nicht verlöfchen ; 

Der Hokuspokus Hilft euch nicht, 
Als leeres Stroh zu drefchen. 
Umfonft erflärt er den Berfland, 
Für Ueberfluß und Contreband', 
Es bleibt, troß euch, beim Alten. 


Und ewig if der Tugend Werth, 
Das werdet ihr nicht ändern; 
Der ſtolze Schuft bleibt ungeehrt, 
Top feinen Prachigewändern. 
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Mer edel denkt, iſt Edelmann, 
Des Galgens würdig der Tyrann; 
So bleibt's beim ew'gen Alten. 


Und ewig iſt das heil’ge Recht: 

Was recht if, muß recht bleiben. 

Und was ihr auch dagegen fprecht, 

Und druden laßt und fchreiben: 

„Was Allen wohlthut, das ift recht! 
Was dir allein nübt, das ift ſchlecht!“ 
— Das iſt das ew’ge Alte! — 


Gottlob, der Schuh ift fertig. 
(1807.) 


Auf feinem Dreifuß ſaß Hans Kuh 
Unrubig, wie auf Kohlen, 

Und maß und feßnitt das Leder zu 
Für ein Paar neue Sohlen. 

Er warf die Ahle auf den Tiſch; 
Er hHämmerte das Leber frifch 

Und ſtrich den langen Pechdraht. 


Der Mittag war ſchon längft vorbei, 

Die Sonne flieg bergunter; 

Dem Meifter war's nicht einerlei; 

Er brummte wohl mitunter. 

Doch ſchwor er Hoch und Breit und lang: > 
„Noch vor dem Sonnenuntergang 

Muß fein der Schuh ganz fertig.“ 
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Er nähte raſch; er zog den Draht 
Und bämmerte und ſchnitzte; 

Er glättete die rauhe Naht 

Und ſchaffte, daß er fchwißte. 

Doch durchs belaubte Fenfterlein 
Flammt' ſchon der Alpenröthe Schein; 
Der Schuh war noch nicht fertig. 


Der Meifter firengt fich doppelt an 
Mit eifrigen Geberden; 

Er leiftet, was fonft Keiner Tann: 
Der Schuh muß fertig werden. — 
Und wie die Sonne unterfint, 
Hans Kuh empor vom Schemel Ipringt 
Und jauchzt: „Der Schuh ift fertig! * 


Er trocknet von der Stirn den Schweiß 
And Holt vergnügt fein Weibchen: 
„Komm ber, bewundre meinen Fleiß, 
So ſchau doch nur, bu Täubchen ! 

Sei nicht fo mürriſch; freue dich 

Und tanz’ und juble, fo wie ich: 
Sottlob, der Schuh iſt fertig! “ 


„Nun denn!“ verfeht die Meifterin, 

„Was fertig ift, iſt fertig!“ 

— „Nein, Kind, fprich froh, wie ich es bin: 
Gottlob, der Schuh ift fertig! “ 

„Gi,“ brummt fle, „laß die Narrethei! 

Bin ich doch nicht dein Papagei. 

Zum Henfer mit ven Schuhen!” — 
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„Wie? mir nur nicht zur Liebe hier 
Willſt du fünf Wörtchen ſagen? 
Sei doch vernünftig; jage mir 
Nicht Galle in den Magen!“ 

— „Ei, Galle Hin und Galle Her, 
Ich thu' es nun und nimmermehr, 
Pad’ dich von dannen, Alter!“ — 


Der Meifter faßt den Knieriem' nun 

Und fchwingt ihn in den Händen: 

„Noch einmal frag’ ich: wink du's fhün? 
Es könnt’ ſonſt garſtig enden!“ 

Er droht umſonſt. Die Meiſterin 
Verharrt in ihrem Cigenſtun 

Und weist ihm ſiolz den Nacken. 


Der Baden der Geduld zerriß; 

Und thätig warb der Riemen. 

GEs hat in einem Hut gewiß 

Ihr Rüden zwanzig Striemen. “ 
Sie ſchimpft und heult. Er aber ſchlug 
Bis laut fie ſchrie: „Es iR genug! 
Gottlob, der Schuß ift fertig!“ 


Der Obervogt war zu der Zeit 
Am Haus vVorbeigelommen, 

Und Batte dieſen Cheſtreit 

Bon Anbeginn vernommen. 

Er lachte laut, der arge Gauch, 
Und hielt den ehrenwerthen Bauch 
Sich feſt in beiden Händen, 
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Als er daheim am Tiſche ſaß 

Und der Geſchichte dachte, 

Des Eſſens er beinah vergaß 

Und immer vor ſich lachte. 

Die Obervoͤgtin ſah ihn an, 

Und ſprach: „Was iſt denn, lieber Mam; 
Dir Lufliges begegnet?“ 


Der Obervogt erzählt fogleich 

Der Dame die Gefchichte, 

So lang und breit, wie ich fle euch 

Hier treu und wahr berichte. 

Die Dame ſprach: „Die Frau hat Recht; 
Der Kerl da iſt von Grund aus fihlecht; 
Wie magft du da nur lachen?” 


„Ich, an der Stelle dieſer Frau, 

Sch würd’ ihn befier laugen; 

Beim erflen groben Worte, ſchau! 
Kratzt' ich ihm aus die Angen.“ 

Der Obervogt ſprach: „Liebes Kind, 
Ich glaub’s, du riefeft nicht geſchwind: 
„Gottlob, der Schub if fertig! “ 


„Wenn ich dich aber fo recht mil, 
Recht zärtlich darum bäte; 

Die Bitte wäre ſchon erfüllt 

CH ich ſie die nur thäte! 

Zum Beifpiel, Engel, liebes Herz, 
Sag mir einmal, nur blos zum Scherz: 
„Gottlob, ver Schub If fertig! * 
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Die Bögtin ſprach: „Bil wohl ein, Tropf, 
Mir fo was anzutragen! 

Und flellte du dich auf den Kopf, 

Sept würd’ ich's dir nicht fagen.“ 

„Wie?“ rief der Bogt erzürnt: „wenn id 
Es aber dir Befehle! — Sprich: 
„Gottlob, ver Schuh iſt fertig! * 


„Kerr Obervogt, geflrenger Herr, 

Ich glaub’, Ihr habt ein Tippschen? 
Ihr ſeid fürwahr ein ganzer Narr, 
Euch fchlag’ ich nur ein Schnippschen. 
Defehlt, fo lang es Buch gefällt, 
Cuch zu gehorchen aber flellt 

Nur Andre an flatt meiner.“ 


Grimm fährt der Vogt ihr ins Genick; 
„Sei meines Zorns gewärtig, 

Sprichſt du mir nicht im Augenblick: 
„Gottlob, der Schuh iſt fertig! * 
Allein Die Dame, gar nicht faul, 

. Gibt dem Gebieter eins aufs Maul, 
Daß ihm die Zähne Happern. 


Gr aber, was er kann und mag, 
Zertrommelt ihr den Rüden, 

Es hagelt wüthend Schlag auf Schlag, 
Als ſchlüg er fle in Stücken. 

Umfonft find Widerſtand und Schrei’n. 
„Halt!“ ruft fie endlich: „Halt doch ein, 
„Sottlob, der Schuß ift fertig!“ 
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Die Köchin in der Küche hört 

Der hohen Herrfchaft Toben, 

Bis fle vom Hausknecht auch erfährt, 

Um was fih Lärm erhoben. 

„Die rau hat wahrlich recht!” ſpricht fe. 
„Ih auch, wahrhaftig, thaͤt' es nie, 

Mer könnte mich denn zwingen?“ 


„Bas zwingen, Weib?“ rief ftolz ihr Dann, 
Der Hausknecht: „Wer dich zwingen? 

Faſt möcht’ ich's zeigen, wer es kann, 

Du würdeſt anders fingen. 

Du follteft, hätt’ ich Zeit, fürwahr 
Anflimmen bald gar hell und Har: 

„Gottlob, der Schuh iſt fertig!" 


Die Köchin höhnt: „Verſuch' es doch! 
Wir wollen einmal fehen! 

Nun, wirb es? Sieh, Ich warte noch. 
Auf, wird es bald gefchehen?“ 

„Wenn du denn will, befehle ich, 

Hier, Weib, gleich auf der Stelle, fprid: 
„Gottlob, der Schub ift fertig! * 


„Du kannſt noch hunderttauſend Schuh 
Zerlaufen, bis ich's fage. 

Geh, dummer PBinfel, warte du 

Nur bis zum jüngften Tage. 

Mich zwingen? Du? Sieh bier der Topf 
Fahrt dir wie's Wetter an den Kopf, 
Wenn's dir danach gelüftet.“ 


— 
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„Das iſt zu arg! Was iſt zu thun?“ 
Schrie aufgebracht der Hausknecht: 
„Entweder, dur gehorchſt mir num, 

Wo nicht, fo brauch’ ich Hansrecht.“ 

— „I dir gehorchen, dummer Tropf! “ 
Hut, flog der Topf ihm an den Kopf 
In hunderttauſend Scherben. 


Ach allzuſpaͤt bereute ſie 

Die raſche Kanonade. 

Der Sausfnecht padt und geißelt fie 
Nun ohne alle Gnade, 
Bis fle, zerftoßen und zerbläut, 
Dreimal in einem Athem fchreit: 
„Gottlob, der Schuh ift fertig! “ 


Ihr Frau'n, nehmt euch ein Beifpiel dran 
Wollt ihr im Haus regieren, 

Fürwahr zum Ziele wird und fann 
Nachgiebigkeit nur führen. 

Ein Trotzkopf aber wird zuleßt 

Bom Regimente abgefept: 

„Gottlob, der Schuh ift fertig! * 


Die Reife ins Schlaraffenland, 
(1808,) 
Hans Peter war ein Eluger Kopf, 
Er faß fehr gern zu Tifche; 
Gr Hatte gern fein Huhn im Topf, 
Und Braten, Wein und Fifche. 
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Doch Arbeit, glaubt mir ſicherlich, 
Die ſchmeckte ihm fo bitterlich 
Die Pillen und Rhabarber. 


Zur Seit der Revolution 

Mocht' er gern revoluzen; 

Da, dacht' er, gibt es beſſern Lohn 

Und kannſt die Reichen duzen. 

Kannſt plindern, kraͤht fein Hahn darnach, 
Und ſchlafen Tannft den ganzen Tag 

Und Nachts im Wirthshaus trinken. 


Allein, allein, er ſchnitt ſich fehr; 

Es blieb fo ganz beim Alten; 

Und Keiner gab die Baten her, 

Um Beter zu erhalten. 

Das ärgert ihn und zwar mit Recht; 

Er ſchimpft und das bekam ihm ſchlecht — 
So blieb er ſtill zu Haufe. 


Es ging ihm aber wahrlich da 

Nicht beſſer, als viel Andern. 

„Hans Peter, nach Amerika, 

Laßt und von hinnen wandern! 

Da wächst das blanke Gold wie Sand, 
Nan ſchenkt dir Hans und dabei Rand; 
Du haft nur zu befehlen.“ 


Hans Peter padte hurtig ein, 
Und wanderte von Hinnen. 

Als Bettler zog er drüben ein, 
Als Bettler blieb er — drinnen. 


Id. Rev. XVII. 
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Die Herren in Amerika 
Sind Herrn wie in Helvetia: 
Sie zahlen nichts vergebene. 


Da wuchs Fein Gold, da Fam fein Haus, 
Da war nichts zu befehlen, 

Da gab e8 Feinen Tanz und Schmaus, 
Da fchneit’ es nicht Juwelen. 

Hans Beier nahm den Bettelfad 

Und kehrt' mit feinem binnen Bad 

Wohl übers Meer nach Haufe. 


Und als er in die Heimath kam, 
Wollt' er nicht gern verhungern. 

Für's Betteln hatt’ er zu viel Scham; 
Do auch Fein Geld zum Lungern. 
Drum that er denn, wie Jedermann, 
Der Hunger nicht ertragen kann, 

Er ging und fuchte Arbeit. 


Einf lag er von des Tages Noth 
Ermübel in Sebtfchen, 

Verzehrte FHINT fein Mittagsbrod, 

Thät fi Die Augen wiſchen, 

Und ſchlief beinah’ darüber ein. 

Da Hört’ er ploͤtzlich Jemand ſchrei'n: 
„Hans Beter, komm und reife!“ 


„Wohin?“ — „Ei, ins Schlaraffenland, 
Ins Paradies der Bäuche; 

Da iſt die Arbeit unbekannt, 

Man Eennt nur Iofe Streiche ; 


— ma — 


Man trinkt und ißt und ißt und trinkt, 
Bis man aufs Lager niederſinkt; 
Und treibt's ſo alle Tage.“ 


Hans Peter iſt ein kluger Mann, 

Laͤßt ſich's nicht zweimal ſagen; 

Der Fremde lacht ihn freundlich an, 

Und nimmt ihn auf den Wagen. 

Und wie im Flug, er weiß nicht wie, 
Hopp, hopp, geht's fort; im Hut find fie, 
Im Lande der Schlaraffen. 


Er koͤmmt vergnügt zum Thor der Stadt, 
Doc plagte Hunger ihn und Durſt; 

Die Schildwacht an der Seite Hat, 

Statt Degens eine lange Wurſt, 

Und flatt Gewehres präfentirt - 

Sie Petern, wie es ſich gebührt, 

Ein Schönes Maß — Burgunder. 


Doch weil in einem Zug das Maß 
Hans Peter nicht kann leeren, 

Die Schildwacht den Reſpekt vergaß 
Und wollt’ ihn Orbnung lehren. 
Sie zog den Degen, ach, und ſtieß 
Ihn Betern in die Kehle, bis 

Er ihn — verzehret hatte. 


Dann ging Hans Peter in die Stadt, 
Da Elingen Zlöten, Beigen, 

Denn Alles, was nur Füße hat, 
Das tanzt und fpringt in Reigen. 
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Die Straßen fahen luſtig aus, 
Wohin er blidie, jenes Hans 


Bar eine Pintenfchente, 


Der Hirt trieb eben froh und frei 

Die Heerbe auf die Weide. 

Doch ſolches Vieh, bei meiner Treu', 
Zu ſehn, iſt eine Freude; 

Gebratne Schweine trieb ex fort, 
Geſchmuͤckt mit Blumen bier und dort, 
Citronen in der Schnauze. 


Hans Beter gafft mit offnem Mund 

Und kann es kaum nur glauben; — 

Da fahren plöglich in den Schlund 

Ihm zwei gebraine Tauben. 

Sein offnes Maul vermuthlich mag, 

Geglichen fein dem Taubenſchlag — 

Genug, er ließ ſich's ſchmecken. | 


Und als er nun zum Brunnen lam, 

Die Gurgel auszuwafchen, 

Da fprang in einem goldnen Ring 

Aus neunundneunzig Flaſchen, 

Was meint ihr? Waſſer nur? — o nein, 
Es war der ſchönſte, klarſte Wein, 

War achtzehnhundertvierer! 


Indem er emſig trank und froh, 
Verdunkelt fich der Himmel, 

Was auf den Straßen war enifloh, 
Und ſtill ward das Getümmel. 


Da regnet es mit Kling und Klang, 
Und Pelern war es angſt und bang, 
Es regnete — Dublonen. 


Der golone Hagel fchlug ihn fafl 
Die Rafe vom Gefichte. 

Da padt’ er eine ganze Lafl 

Bom bimmlifchen Gerichte, 

Stopft fi damit die Tafchen voll, 
Und Tief dann, außer ſich, wie toll, 
Ins erſte beſte Wirthshaus. 


„Herr Wirth,“ rief er in vollem Lauf: 

„Bei Cuch will ich heut wohnen, 

Tiſcht mir das Allerbeſte auf, 

Ich zahle mit Dublonen!“ 

„Herr,“ rief der Wirth: „was ſoll ver Tand, 
Denn damit ſpielen hier zu Land 

Die Kinder auf den Straßen.“ 


Doch was nur tragen mag der Tiſch, 

Das wird nun aufgetragen; 
Paſteten, Torten, Braten, Fiſch, 
Und ganze Kuchenlagen, 

Ragout und Crem' und Fricaſſe 

Und Zuckerwerk, und dann Kaffee 

Und ellenlange Bratwurſt. 


Und Rinderzungen für den Durſt, 
Und Enten und Melonen. 
Zulegt no Kraͤgli⸗Maͤgliwurſt 
Und Schüffeln voll Macronen; 
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Und zwifchen allen Blatten ſteht 
In eigner, ſtolzer Mafeftät 
Ein Heer von Weinbouteillen. 


Hans Beter Hatte Zeitvertreib; 
Do Hub er an zu lagen: 
„Barum ift Doch der ganze Leib 
Des Menſchen nit ein Magen; 
Ah, allzufrüh nur wird man fat, 
Zufräh der Mund vom Effen matt! 
Es iſt doch Alles eitel.“ 


Doch eine Jungfrau bot die Hand 

Zum Tanze ihm in Ehren. 

„Hm,“ ſprach Hans Peter, ganz galant: 
„Mamſell, das läßt ſich hören!“ 

Muſik aus allen Eden Flingt: 

Hans Peter geht und tanzt und fpringt 
Bis ihm der Odem fehlet. 


So lebte nun geraume Zeit 

Hans Peter, alle Tage! 

Doch endli warb die Herrlichfeit 
Ihm wiederum zur Plage. 

(88 war das ew'ge Ginerlet, 

Man ab und trank, trieb Narrethei 
Und hatte lange Weile. 


Gewohnheit machte Alles ihm 
Zuwider und alltäglich; 

Bald fchimpfte er voll Ungeſtüm, 
Bald feufzte er gar klaͤglich: — 
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„Was foll der Wein mit ohne Durft, 
Was ohne Hunger mir die Wurft, 
Was ohne Lufl das Tanzen?“ 


„Waͤr' ich in meiner Heimath noch, 
Da ſchmedte Alles befir, 

Und fehlte Mein, fo fand ich doch, 
Des Duelles hell Gewäfler. 

Der Hunger würzte mir mein Brod, 
Erdaͤpfel, nährend, weiß und roth; 
Die ſchmeckten, nach der Arbeit.“ 


„Hier werd' ich endlich taub und toll, 
Man jubelt, tanzt und ſpringet, 
Man dudelt mir die Ohren voll 

Und muſizirt und finget. 

Daheim war's anders, doch gewiß 
Auch ohne Dudel ſchlief ih füß, 
Nach Arbeit war's gut ruhen!“ 


„Am Beften ift’s, ich geh’ zurück 
Und ſuche meine Hütte!“ 

So fprach er und im Augenblick 
Berdoppelt er die Schritte; 

Er. ſucht das Thor — es ift nicht da, 
Statt deſſen fieht er fern und nah 
Ringsum die höchfte Maner. 


Gr flieht, fie fchweigend und ihm grauf, 
Sie reicht bis an den Himmel, 

Bon Basler Lerferli gebaut, — 
Die flieh'n aus dem Getümmel ? 
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Schlaraffen tanzen um ihn her 
Und Halten ihu: „Du Eommf nicht mehr 
Aus unfern hohen Mauern!“ 


Hans Peter wird ergrimmt, und ſchlaͤgt 
Um fi mit beiden Fäuften, 


Doch, ach; umfonft! wenn er auch fchlägt, 


Ihn fchlagen doch die Meiften. 

Sein Unglüd aber wächst noch mehr, 
Denn gegen ihn erfcheint ein Heer 
Schlaraffiſcher Soldaten. 


Mit Hammelfeulen fechten fie 

Und au mit Hafenbraten, 

Und aus der Yerne fchießen fle 
Bafteten, flatt Granaten. 

Er kaͤmpft und ringt hinab, hinauf, 
Und von dem Streiten — wacht er auf, 
Er Hatte nur — gefchlafen. 


Er lag noch immer unterm Baum 

Wo er vorhin gelegen. 

„D Himmel! rief er, wel ein Traum 
Bon Efien, Trinten, Schlägen! 

Doc geht mir mit Schlaraffenland ! 
Mein Brod, verdient mit eigner Hand, 
Schmeckt bag, als euer Braten.” 


— ůæ 





Drud von H. R. Sauerländer in Aara 


— —— 


u 


Heinrich Zſchokke's 


Gef ammelte Schriften. 


— — — 


Zweite vermehrte Ausgabe. 


— — 


Achtzehnter Theil, 





Aaran. 
Drad und Berlag von $. NR. Sauerläubder. 


1859, 


Zweite Abtheilung 


Schensweisheit m Religion. 
In zwölf Bänden. 


Snhalt: 


l.u I. Shell: Selbſtſchau. 
II. — XI. Theil: Stunden der Andacht. 


ne 


Erfter Theil. 











@ine 


Selbitidan. 





: Bon 


Heinrich Iichofke, 


nn - 


Erfier Sheil: 
Das Schickſal und der Menſch. 


Sehste vollffändige Ausgabe. 


Mit dem Bildniß des Berfaffers, 





Aaran. | _ 


Drud und Berlag von DB. NR. Sauerlänber. 


1859, 


! 


Vorbericht zur vierten Auflage. 
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Die „Selbſtſchau“, wie fie zuerſt im Jahre 1842 
und ſeither in zweiter und dritter Auflage herausgegeben 
wurde, beſtand aus zwei Theilen, von denen der eine unter 
dem Titel „das Schickſal und der Menſch“ eine Selbſt⸗ 
biographie des nunmehr verewigten Verfaſſers*), der andere, 
die. „Welt- und Gottanfhauung”, deſſen philoſophiſch⸗ 
religiöſe Anfichten enthielt, Wenn jept, bei Veranftaltung 
einer vierten Auflage, von dieſer urjprünglicken Anordnung 
abgegangen wird, und der erfte Theil_für fi allein, ohne 
Beifügung des zweiten, ericheint, jo bedarf diefes Verfahren 
allerdings der öffentlichen Rechtfertigung. Ohne fie Könnte 
es nicht nur den Anfchein haben, als ob die dem ebeln Ver- 
ftorbenen ſchuldige Peetät verleht würde, fondern es bürfte 
ſich auch das beutiche Publikum beffagen, daß ihm ein bereits 
erworbenes Recht auf den Befib des Gefammtbildes vom 
äußern wie vom innern Leben des ihm durch feine fehrift- 
ftellerifchen Werke Biebgewordenen verfümmert werbe. 


*) Geſtorben in Aarau den 27. Juni 1848. 
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Der Grund iſt folgender: 

Heinrich Zſchokke beſchäftigte ſich auch nach der Heraus⸗ 
gabe der „Selbſtſchau“ während des ganzen ihm von da 
an übrig gebliebenen Reſtes ſeiner Jahre unabläſſig mit der 
erhabenen Aufgabe, deren Löſung er von ben Jünglings⸗ 
jahren an erſtrebt hatte: dem Erforſchen Gottes umd feines 
Waltens im AM der Dinge. Die Sabbathsruhe des Greifen- 
alters, da er Iosgebunden von Amts- und Berufsarbetten 
war, geftattete ihm nun, ſich ausfchließlicher denn je diefem 
„bohenpriefterlichen Geſchäfte“, wie er e& nannte, zu widmen. 
Zudem fühlte er nicht nur feine Abnahme feiner geiftigen 
Kräfte, fondern das Alter Hatte fie vielmehr zu reinerer 
Vollendung gehoben und feinen Blick in bie Tiefen heiligen 
Erkenntniß gefhärft. Ihm ftand ein Erfahrungsſchatz aus 
feinem ſchickſals- und erfahrungsreihen Leben, mie felten 
einem Sterblichen, zu Gebote, Seine ununterbrodenen Stu⸗ 
bien, bie Belanntfchaft mit den neuen Werken ber Wiſſen⸗ 
fhaft, der Austaufch der Ideen unter ausgezeichneten Zeit⸗ 
genoflen, mit denen er theils brieflichen, theils, auf feinen 
jährlich noch in jugendlicher Rüftigkeit unternommenen Reifen, 
perjönlichen Verkehr unterhielt — das’Alles wirkte mächtig, 
ibn, der noch mit grauem Haupte der Ternbegiertgfte Schüler 
im Tempel ber Gottesweisheit war, zu immer klarerer An- 
ſchauung der Wahrheit zu führen. 

Wenn bei einem ‚fo hochbegabten Manne ein geiftiger 
Stillſtand überhaupt nicht Teicht möglich war, fo fonnte am 
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wenigften vorausgefeßt werben, daß er bet fo raftlofem Stre⸗ 
ben im Gebiete feiner Lieblingswifjenfchaft auf Anfichten be- 
Barren werde, die er unter frühern Verhältniſſen errungen 
und ausgefprochen hatte. Schon damals, als es fth um eine 
zweite Auflage der „Selbftihau” handelte, gab er nur mit 
Miderftreben zu, daß auch der zweite Theil unverändert mit 
abgedrudt wurde. Später dann äußerte er ſich je länger je 
beftimmter, daß ihm das dort Niedergefchriebene nicht mehr 
genüge, daß er indeß auf einen weit höhern Standpunft ge- 
langt ſei. Es war ihm Herzend= und Gewiſſensſache, an 
bie Stelle des Unvollfommenen ein Anderes, Vollkommneres 
zu feßen, und mit freudiger Entſchloſſenheit machte er fi 
an die Arbeit dazu. Jahre lang fchrieb er nun an diefem 
neuen Werk; vom frühen Morgen an fand man ihn bamit 
befchäftigt; was er lad, was er fprach, hatte darauf Bezug; 
felbft auf dem Krankenbette ergriff er oft noch die Feder, 
. immer in der Hoffnung, dieſes letzte und fchönfte Werk feines 
Lebens vollenden zu können. Allein in Gottes Rath war es 
anders beſchloſſen! Der ZTodesengel vief ihn mitten aus 
feiner Arbeit zu der Stätte ab, wo der Glauben in feliges 
Schauen fid verwandelt. 

So verftand es ſich gleichſam von felbit, da gegenwärtig 
eine neue Auflage der „Selbftihau” nöthig geworden tft, 
nur ben erften Theil, ohne den zweiten, im Drucke erſchei⸗ 
nen zu laflen; Es fann died um fo unbedenklicher gefchehen, 
als diefer erfte Theil, die Biographie, auch für ſich ein ſelbſt⸗ 
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ftändiges Ganze von anerkanntem Werthe bildet, und er es 
hauptfächlich ift, welcher von Anfang des Erfcheinend an jene 
außerordentlihe Theilnahme erregte, davon der Verftorbene 
fortwährend fo viele erhebende Zeugniffe erhielt. Vielleicht 
wird e8 fpater möglich werden, mit andern Echriften aus feis 
nem Nachlaſſe, auch das Vorhandene jener erwähnten fpatern 
Arbeit erjcheinen zu laſſen. Obwohl nur Bruchſtücke, er- 
ſchließt es doch auch in’ diefer Geftalt eine ſolche Fülle von 
Melt- und Gottesweisheit, daß die Bekanntwerdung jedenfalls 
wünfchbar fein muß. 

Was nun diefen für ſich allein ausgegebenen Theil betrifft, 
jo muß bemerft werden, daß alle bin und wieder vorkom⸗ 
menden Berbefferungen und Zujähe von der Hand des Ver⸗ 
faſſers felbft herrühren, welcher eine Durchſicht zum Behufe 
einer neuen Auflage ſchon vor geraumer Zeit: vorgenommen 
hatte. Die im „Vorworte“ ftehen gebliebene Berufung auf 
den frübern zweiten Theil Tonnte von den jebigen Heraus⸗ 
gebern nicht wohl geftrichen werben. Es wäre eine Ber- 
ftümmelung des fo ſchönen Gingangsfapitels, die unferm 
Gefühle widerftreitet und die auch vor dem Publitum nicht 
verantwortet werden könnte. 

So möge nun diefed Buch von Neuem ausgehen und das 
Gedachtniß des Unvergeplichen, der es gefchrieben hat, zum 
Segen bei Vielen werben laſſen! Heinrich Zichoffe fteht jetzt 
erhaben über Lob und Tadel der Welt; fein Irdiſches iſt zu 
Grabe getragen; aber was er für das Wohl der Menfchheit 


— m — 

geleiftet hat, wird noch lange fortdauern. Dafür bürgt uns 
ber fhöne Glaube, daß, was mit fo hohem Gottesmuthe 
und fo innigem Gottvertrauen gewirkt wurde, wie er es 
that, ein unverganglich Gutes ynd Wahres fein müfle. Die 
Seinigen haben ihn erkannt und willen, wie mit veblichem 
Herzen, wie mit reinem Sinne er ſtets nach jenem Biele 
ſtrebte. Durch die „Selbſtſchau“ Kat er num gleichfam feinen 
Familienkreis erweitert und auch Andere in dieſes Innerfte 
feines Herzens blicken laſſen. Mögen Alle, die ihn beim 
Leſen feines treu geſchilderten Lebensganges beſſer kennen 
lernen, den Muth faſſen, wie Er nach dem Höchſten und 
Beſten auf Erden zu ringen! Der Säemann iſt vom Acker⸗ 
felde abgetreten, fein ausgeftreuter edler Same möge fort 
gedeihen! 


Kulm, im Jänner 1848. 


Emil Zſchokke. 


Vorbericht zur fünften Auflage. 


- &8 haben fi) Herausgeber und Verleger dr „Selbſt⸗ 
ſchau“ von Heinrih Zſchokke entfchloffen, biefer neuen 
fünften Auflage au den zweiten Theil, „Welt- unb 
Gottanſchauung,“ wieder beizufügen, und fo das Bud 
vollftändig in feinem urfprünglihen Umfang erfcheinen zu 
laſſen. 

Die Gründe hiefür ſind in dem Vorbericht zum 
zweiten Theil dieſer neuen Ausgabe erörtert, wohin ſomit 
der geneigte Leſer verwieſen wird. 


Der Herausgeber. 


Der 


Baterfiadt Magdeburg 
gewidmet | 


von Einem ihrer Söhne, 


Dir, Baterftadt, und Deinen Söhnen, Dir, Glüd- 
lichen weiht der greife und glüdliche Bürger eines Freis 
ſtaats dieſe, vielleicht bie letzte, feiner Gaben, dankbar. 
Denn Düt haft feiner noch gedacht, als er ſich längſt 
vergeffen wähnte, und ihn wieder zu Deinem Slinde 
angenommen, ohne fein Verbienft um Did, Cr will 
und fann Dir nicht mit dieſem Weihgeſchenk vergelten, 
aber mit ihm vielleicht, vor Dir, fein Herz rechtfertigen. 
Und doch fagte mehr, als dieſe Zeilen, feine Thräne, 
welche auf Deinen Bürgerbrief, im ſchönen Augenblid 
der eriten Ueberrafchung, fiel. 
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Nimm; Du liebende und wiedergeliebte Mutter, die 
Gabe des Sohns. Verſchmähe ſie nicht, ſo geringfügig 
ſie immerhin ſei; ſie iſt doch Geiſtesgabe Eines Deiner 


Kinder. Ich felber hatte fie den eignen Kindern und 
Enkeln, als letztes Vermächtniß, beitimmt. Und wenn 
Dir darin mancher Zug des Menfchen mißfallen könnte, 
mit dem das Schiefal fpielte, wie auch er zumeilen mit 
ihm zu fpielen glaubte; oder mancher Fehlgang in feinem 
- sermeinten Wiſſen und Glauben, übe Nachſicht einer 
Mutter! Er gab ſich dar, wie er war und iſt. Ueber 
zeugungen liegen außer dem Machttreis aller Willkür. 


Die Ueberzeugungen des Mannes aber find noch bie 
des Greifes geblieben. In ihnen werd’ ich einft freudig 
fierben; und werd’ ich freudig gehn, wohin irgend im 
herrlichen Vaterhauſe mich unfer göttlicher Vater rufen 
wird. Sie find e8 noch, welche ich, in volksthüm⸗ 
licherer Sprache, einft fchon, mit den „Stunden ver 


Andacht zur Beförderung wahren Chriftenthums”, Lei⸗ 
denden zum Troft, Irrenden zum Wiederfinden eines 
Wegs, hadernden Kirchen zur Verföhnung unter ein- 
ander, und Allen zur Erſtärkung durch das Jeſuswort, 
mitzutheifen gedachte. 


- Mir felber ein Rebensfeft zu verichönern, hab’ ih 
diefe Zeilen während ber Feier eines Tages gefihrieben, 
an welchem ich vor zweiunbfiebenzig Jahren, o meine 
Baterftadt, inner Deinen Mauern geboren ward, bie | 
ich jeit einem halben Jahrhundert nicht wieder ſah, kaum 
wieder erblicken werde. Vermöchte aber mein Flehn zu 
Dem, der da gibt, ehe wir bitten, und Beſſeres gibt, 
als wir bitten, Segen über Dich zu erflehn: fo würbeft 
Du Did, mit Deinen Kindern durch eine Reihe von 


Sahrhunderten noch, des fchönften Segens freun, der 
aus der Liebe des Wahren, Heiligen und Schönen 
erſprießt. 


— 


Aarau, 22. Merz 1842. 


Seinrich Zſchokke. 


Eine Selbſtſchan. 


Erftter Theil 


— —— 





Kindbhb ei rk 





Der Waiſen ewiger Allvater, Du, 
Ach, ganz verwaist ſteh' ich jezt im der Welt! 
Heinr. v. Ampringen. 





1. Borwort. 


Es ſaß ſchon mander Maler in müßiger Stunde vor einem 
Spiegel und zeichnete ſich felbft. Warum ſollt' ich's nicht auch? 
Die Arbeit bat mich zumellen gelangweilt, aber auch ergötzt, fo 
lange fte währte, und fi damit belohnt. Ob Andre das Bild 
beſchaun mögen, fann mir fehr gleichgültig bleiben. Wahrfchein: 
li wirb es als Kind felbfigefälliger Eitelkeit gelten. Ich vers 
liere darüber Fein Wort. Man weiß, wie ungläubig die Welt 
gegen befcheivene Berwahrungen eines Schriftftellers if. Die, 
denen ich zunächft das Bild meines innern Lebens, d. 5. meine 
„Welt: und Gottanfhauung“, beftimmt habe, werben es 
mit fo liebender Seele Betrachten, ich weiß es, wie ich's mit 
liebender Seele für fie entworfen Habe. 

Ich fchreibe diefes Borwort an meinem fiebenzigften Geburts: 
tage”). Immer pflegt’ ich meine Geburtstage gern mit einer 
löblihen, wenigſtens nicht mit einer alltäglichen That zu bes 
zeichnen, die am Lebenswege, wie ein Denkftein, ftehn follte. Es 


*) Um 22. März 1840, 
Si Selbſtſchan. J. 4 
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iſt auch an der Zeit, einen Rechnungsabſchluß über das Ergeb⸗ 
niß meines Träumens, Zweifelns, Yorfchens und Handelns zu 
machen. Die Stunde mahnt; fehon fallen Schneefloden in bie 
bunte Frucht: und Blumenwelt meines Herbftes. 

Bor mehr denn einem halben Jahrhundert, ale ich aus den 
Morgennebeln der Kindheit hervortrat, und deutlicher um mid 
her Himmel, Erbe, Weg und Umgegend erfannte, flaunte ich das 
Alles mit großen Augen an, und fragte: von wannen komm' ih? 
wohin foll ih? Und wozu das Schaufpiel um mid her? Das 
ganze Weltall, mit feinen SHetligihümern und Sündenihümern, 
ward mir dabei zum finflern Räthfel; ich mir ſelbſt zum Fremd⸗ 
ling und Geheimniß. Ich nahm an Jahren, nicht an Weisheit 
zu. Das Räthfel warb nur räthfelhafter. Ich warf mid in 
große Zerfireuungen, mich felber darin zu vergeffen. Aber im 
CS chaufpiel, wie im Schlachtgewühl, im Arm ver Liebe, wie im 
Seffel des Rathſaales Fangen jene Fragen unaufhörlih fort. 
Wohl hört’.ih Stimmen der alten Jahrtaufende, und Stimmen 
der eiwigen Natur, die mir eine Antwort zu murmeln ſchienen. 
Erft ſpaͤt verſtand ich fie. 

Es wandeln noch Taufende, irre an fih und Allem, mir iſt's 
nit unbefannt, umber, welche jene Fragen, wie ich einft, in 
die ſtumme Nacht ihres Lebenslabyrinths hineinrufen. Vielleicht 
ift ihnen die Antwort willfommen, die meinem Geifte geworben. 
Ihnen weih' ich die „Welt- und Gottanfhauung”, in ber 
fich das Näthfel des Dafeins Lichtvoll vor mir auflöfete. — Aber 
nicht ihnen nur. — Der greife Vater möchte ſich auch feinen 
Kindern und Enkeln treu und offen bis in fein Innerftes zeigen. 
Warum follten fie den Vater und Freund nicht gern In. feinem 
Geheimften durchſchaun, ihn, den Geilt; ihn, den fie doch nur 
in feiner Außerlihen Hülle und feinem häuslichen Leben u 
fannten? — Vielleicht wacht auch in ihnen jene Trage auf; viels 
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leicht bringt thnen des Vaters Antwort jene Gemuthernhe, in 
ver ſie ihn, im Sonnenſchein und Sturm des Schickſals, heiter 
wandeln ſahn. 

um aber die Antwort wohl zu verſtehn, muß man den Ant⸗ 
worter kennen. Darum ſend' ich eine Art Naturgeſchichte ſeines 
Gemuͤthes, eine: Entwickelungsgeſchichte feines Geiſtes und ber 
wechfelnden Anficht vefien voran, was ihm der Strom der Jahre 
zuführte oder hinmwegflutete. Das Wichtigfte zwifchen Himmel und 
Erde bleibt Fer ven Menſchen dennoch immer der Menfch; und 
das Wichtigſte von ihm wahrhaftig nicht, was er hat, fondern 
tft; nicht fein Außeres, fondern fein inneres Leben. Beides laͤßt 
ſſch nicht wohl rennen in der Darftellung; venn Cines tft Erklaͤrer 
md Betwelsfühter des Anvern. 

Sehr wahrſfcheinlich, daß dieſe Selbſtſchau und die voran 
grhende Einleitung, „der Menfch und das Schickſal“, von 
ntfern gewöhnlichen Schulwelfen, Gottesgelahrten und Staats: 
meifteen, als trefhlmlich, goftlos und -flantsgefährlih, ein Ver: 
dammungsurtheil erntet. Nun denn, Lorbeern oder Difien! die 
meiften fallen ja nur auf das Grab des Malers! Und wenn auch 

. noch einige auf fein Haupt im Leben: was ſchadet's? Obgleich 
er kein Außerordentlicher oder Berlchmier war, und nie zu werben 
wünichte, iſt er dennoch langſt ves verketzernden Haffes, wie ber 
nachſichtsvollen, unverdienten Liebe von Zeitgenoſſen gewohnt. Eins 
mit Gott und fi, laßt er getroſt menſchliches Urthell über ſich 
ergehn. Jeder richtet, indem er ven Andern richtet, nur ſich ſelbſt 
im Auvern. 

Ich habe keine Urſache zur Neue, zur Klage, oder zum Fluch 
IMber meine Vergangenheit; wohl etwa doch zur Scham über 
manche Verirrung. Sol? ich mich aber ſchaͤmen, Menfch ge: 
weſen zu fein? Glucklicher als Salomon in feinem Harem zu 
Jetuſalent, und ale Napolklevn im il anf St. Helena, groll’ 
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ich weder mit dem Schidfal, wie diefe „Befalhien des Hemm“, | 
noch fiber vie Bitelfeit ber Dinge unterm Monde. Der Schmerz | 
ver beiden Unzufriedenen war Schmerz um verlorme und. geliebte 
Abgötter, welche ihnen ihre eigne Leidenſchaft, aus Thon und Sant, 

geformt hatte. 
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2. Ein verwaiſetes Kind. 


Das erite Denken des Kindes if ein leifes Spinnen der Fans 
tafie im Dänmerlicht des Bewußtſeins; ein gebächtniglofes Traͤu⸗ 
men im Wachen. Die Welt gaufelt unklar an ben Augen vor 
über, "und was fie zeigt, ift vergeflen, ſobald fie es wegnimmt. 
Der Menſch iſt noch thierähnlich; der Geiſt hat ſich noch nicht 
mit feinen irbifchen Werkzeugen vertraut gemacht; das weiche 
Lebensgewebe des Leibes ift noch zu zart, als daß es ihm ſchon 
zum freiern Gebrauch dienen könnte. So gehn die erſten Jahre 
des Kindes vorüber. Der eben vorhandene Augenblic iſt ihm ein 
Lebensganzes. 

Die deutlichſte unter den erſten Erinnerungen Rand aus ber 
Zeit, da ich ein Alter von vier Jahren Hatte, und ber Komet 
von 1774 viele gute Bürger meiner Geburtsſtadt Magdeburg in 
Schreden ſetzte. Man ſprach in fronmer Angfi von ber am 
Himmel ausgeftredten Zornruthe Gottes. Selbſt ‚mein. Bater, 
der König meines damaligen Weltalls, war wohl nicht frei vom 
Beklommenheit. Gines Abends trat er, von meinen. drei Schwe⸗ 
ftern begleitet, fehr ernft hinaus auf die Gafle, den ungewöhus 
lichen Stern zu befchauen, und ließ mid im Zimmer beim blei⸗ 
chen Lampenfchein allein. . Sch bebte vor Entſetzen, zog grauſend 
die Kleinen Füße an mich auf den breiten, ledernen Lehnſtuhl, 
und magte faum zu athmen. Denn ich fiellfe mir braußen bie, 


ſtrahlende Zornruthe, hingeſtreckt durch bie Nacht über eine 
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ſchaubernde Weit, vor, und wie von ber We dahin tauſend 
Jeichenblaffe Menfchengefichter ſchweigend emporftarrien. 

Eine Mutter: hatt’ ich ſchon damals nicht mehr. Sie war in 
ber fiebenten Woche, nachbem fie mir das Leben gegeben, ge: 
Borben*). Sie fell’ ſchoͤn geweſen fein, noch fterbend mich in 
ihre Arme gefchloften und mit Heftigfeit gefagt haben: „Armer 
Junge, warum bift du nicht ein Kirſchkern, den ich hinabfchlingen 
und mit mir ind Grab nehmen. könnte!“ — Der Bater führte 
das Leben eines wohlbemittelten Bürgers, ein Tuchmacher feines 
Gandiverfe. Endlich Dberälteler, ober vergleichen, feiner In: 
nung, hatie er, während des fiehbenjährigen Krieges, durch ber 
deutende Tuchlieferungen für die preußifche Armee, anfchnliches 
Bermögen, und, durch altveutichen Biederſinn, das Wohlwollen 
und. die Achtung feiner Mitbürger erworben. Ich, als Yüngit- 
geborner, ward, wie gewöhnlich jeder Spätling, fein Schooskind. 
Schulbildung mochte er wenige, over ſchlechte empfangen haben. 
Denn feinen eigenen Namen fogar fehrieb er auf die verſchiedeuſte 
Weiſe. Mich Hielt er, vom fechsten Fahre an, fleißig zur Schule, 
doch umbefümmert, ob ich ferne oder nicht. Sonntage mußt’ ich 
ihn regelmäßig zur Andacht in die St. Katkarinenfirche begleiten. 
Aber Schule und Kirche blieben dem einfäktigen Bäbchen Plage: 
ud Zwangsanftalten, melde allenfalls ven Rutzen braten, es 
frich zeitig in Geduld zu üben. Auch mußt’ ich Morgens, Mit: 
tags und Abends Gebete herfagen, von denen ich nichte verſtand. 
Ich hörte auch von Gott und feinen Gugeln reden. Die geflügel: 
ten Engel gefielen mir befonders; gern waͤr' ich deren einer, ober 
auch nur ein Vogel, ‚geworben. Am meiften aber befchäftigte 
meine Aufmerkſamkeit der rauhhaarige Teufel, mit Lahmfuß, 
Pferdehuf und langem Schwanz. Diefe theologifche Perſon fland 


..*) Am A. Mei 1771, vieruneniernig Sabre alt. 


bei mir in höherm Anfehn, als Gott ſelbſt, und ich Halte a8 
darin, wie die fromme Chriflenmenge no im XIX. Ichhthundert; 
oder wie die Ratcheg- Indianer, bie in ihren Urwäldern felien 
zum großen Geiſt beien, weil er nur Guies verrichten Tann; 
aber deſto öfter dom böfen Geil das beſte Städ Wild, oder deu 
HBaarbüſchel zwiſchen den Hörnern des Bifon zum Opfer beingen, 
um vor Gefahr ficher zu fein. 

Der zaͤrtliche Vater ſtrafte wirkliche Unarten feines Lieblings 
ſelten; überließ die Erzlehung des Wildfangs vertrauensvoll dem 
Zufall, und fo warb dieſer ein lebensluſtiger Springinofeld, oder 
befier gefagt, ein Gaſſenjunge der Stabi, im firengften Sinn des 
Worte. Denn das Feld lag zu weit Hinter ven wielen Schanzen 
und Fehungswällen der Stadt; für das BDührhen ein unbekanntes 
Land. Daß fi Übrigens ber Feine Freigelaſſene, ohne Halfe 
eines Turnmeiſters, eifrig gymnaflifcher Künſte beſſiß; an ſeul⸗ 
rechten Ballen, an Ruß: und Birnbaͤumen bes väterlichen Gars 
tens emporkletterte, und, in Befellichaft der Kaken, auf Dächern 
ver Hintergebaͤnde umherkroch; oder als Jeldherr von 20 bis 80 
Heinen NAltersgenofien, denen er hölzerne Sähel lieferte, gegen 
ein ähnliches Heer Kriege führte, in denen bald Küpfe, bald 
Fenſterſcheiben friedlicher Bewohner der Dreiengels: und Schrak 
dorfer⸗Gafſſe am meiſten zu beflrchien hatten, wie immer im 
Kriege die daran unſchuldigen Völfer, — das bebarf Feiner &rr 
wähnung, als etwa Geſundheit, Srafifülle und Kegſamkeit bes 
jungen Weltblirgers zu beurlunden. 

Do die Zage kindiſchen Jubels waren von kurzer Dauer, 
Die Todesnacht des guten Vaters (ex flarb*] an ber AYuszee 
rung) warb mir die erſte Schrestenanacht, fein Leichnam der evfte 
Todte, ven ich fah. Rie vorher hatt’ ich eine Racht durchwacht; 


*) Er war am 20, Olteber 4122 geboren, un ſtarb am AB, Auguſt 1779, 
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ſch furchtete, fie werde von da an ewig herrſchen und das Licht 
der Sonne mit dem Leben meines Vaters erlöfchen. Ich weinte 
untröfttth, aber mehr aus Angft, denn aus Schmerz oder Piebe 
um den DVerftorbenen. Die Sonne fehrte wieder. Die Feierlich⸗ 
feiten des Begräbntffes unter Chorgefängen und ®eläute ſaͤmmt⸗ 
licher Glocken der Katharinentirche, daneben neue Trauerkleider 
und großes Leichengepränge, zeritreuten bie Betruͤbniß bes acht: 
jährigen Knaben bald. 

Ich ward meinem Bruder Andreas zur Erziehung anvertraut, 
der felbft Tchon einen Sohn meines Alters hatte. Nun fühlte ich 
mich wieder fo guter Dinge, wie zuvor. Doch, als bie verän- 
derten Umgebungen ven Reiz ber Neuheit verloren hatten, wan⸗ 
delte mich zuweilen eine Art umwilliger Berwundberung über Er: 
eigniffe an, bie mich, ohne mein Berlangen, den gewohnten 
väterlichen Liebkoſungen, den ehemaligen Spielgefährten, ven 
alten Tummelpläben entrfffen, und in ganz frembe Verhältnifie, 
in eine ganz andere Stabigegend, Hineingeworfen hatten. Ich 
grübelte nach, wer denn Gewalt habe, meinen Bater fterben, 
und mi, wie eine Buppe, ohne Widerrede da= und borthin 
ſchleudern zu laſſen. Es ärgerte mi, daß fich’s nicht ändern 
ließ. Man mag dem achtjährigen Burſchen den feltfamen Miß: 
muth verzeihen, welcher auch dann und wann fihon ältere Leute 
in Berfuchung geführt hat, mit dem Ernſt des Schickſals zn 
hadern; oder der fogar Philofophen die Fretheit des menfchlichen 
Willens vernächtig gemacht hat. 

Bruder Andreas, ein Mann von ſtattlichem Aeußern, von 
nicht gemeinen Talenten, die er durch Lefung guter Schriften 
gebildet hatte, betrieb, wie ber Vater, Gewerb und Kandel mit 
Mollentichern; firebte auch wohl gern über feinen Stand hinaus. 
Neigung zum Gängen verlockte ihn wenigftens oft weiter, als 
feinem Vermögen angemefien fein mochte. Mich wollte er, wie 





Mlles in feinem Bereich, in einen höhern Bildungskreis empor 
ziehn; um fo mehr, da ver Vater mich, als den SJüngften, wie 
man mir fagte, einer wiflenfchaftlichen Laufbahn beftimmt hatte. 
So ſollt' id nun den alten Menfchen ganz ausziehn und ein neuer 
werben, zierlihd und manierlih. Schneider und Haarkraͤusler 
machten fich fogleich bei mir ans Werk. 

Leider ſchlug Alles übel bei mir an. Warb das Herumjagen 
auf den Gaſſen ungeziemend geheißen, fo trieb ich der Gulenfpiege- 
leien deſto mehr im Haufe; oder wenn dies nicht galt, ſaß ich, 
gleich einem Gefangenen, flundenlang träumerijch vor einem Buche, 
worin ich nicht las, und fpazierte frei in der Einbildung auf 
Marktplägen und Straßen der alten Stadt Magdeburg, ſelbſt 
in den Borftäbten umher; ober beobachtete aufmerkſam das gefellige 
Leben der Guten und Hühner, die Schliche der Katzen, bie Irr⸗ 
fahrten‘ einer Stubenfliege. Unfäglichen Verdruß machten mir be: 
fonders die fchönen neuen Kleider; denn wie ich's auch anftellen 
mochte, blieben fie felten einen Tag vor Riffen und Schmußfleden 
geborgen. Um Sinn für das Edle und Schöne in mir anzufachen, 
las und erflärte mir Bruder Andreas jehr begeiftert Kleiſt's Früh: 
ling. Ich aber, ver noch feinen Frühling jenfeits der Feſtungswerke 
gefehn hatte, fand das gerühmte Dichterwerk fo vornehmfade, 
wie das Putzzimmer des Haufes mit gebohntem Fußboden und 
vergolbeten Keiften des Wandgetäfels. 

Je länger man an mir firiegelte und biegelte, mich ein wenig 
liebenswürdiger zu machen, um fo verhafter warb mir bie ans 
- gerühmte feine Lebensart. Ich begriff von dem, mas Andre be- 
wunderten, weder Wertb noch Zwei. Seidenrock und Zwillich⸗ 
fittel, Bauernhaus und Palaſt, fehienen mir fo ziemlich gleiche 
Dienfte zu leiten; und Stallfnecht und Prinz, Einer jo viel, als 
der Andre zu fein, tra Allem, was der Schneider aus beiven 
gemacht hatte. Nachdem Fein Mittel half, mich von den ange 


bornen Uebeln eines ronfleaufchen Naturmenschen zu Heilen, ver 
fuchte e8 Bruder Andreas noch mit dem Zauber ber Tonfunft. 
Gr jelbft blies vie Flöte gut. Ich horchte ihm immer mit Be 
gier und Gnizüden zu. Die geheimnißvolle Gewalt der Töne 
beraufchte mich jedesmal bis zur vollen Selbflvergeffung. Auch 
nicht Feicht verfehlte ich einen Tag, der Wachtparade nachzulaufen, 
um die Märfche der Hoboiften zu hören. Sch wußte fie bald aus⸗ 
wendig. Tönte mir von einem Hanfe her Muſik, ober auf den 
Straßen eine neue Melodie ver wandernden Chorfchüler, ſtand ich 
fefigewurzelt. Unbefümmert um die Gaffer, meinte ich mich fatt, 
ohne zu wiflen warum ?' und ſchwamm ich in Seligfeit und Thränen. 
Mir ward alfo ein Klavier angeichafft und ein Lehrer dazu. Aber 
ich verfland meinen Drpheus nicht. AU feine Auftrengung war 
umfonfi, mir Notenwerth, Taft und Pauſe begreiflich zu machen. 
Ich meinte, dazu müfle ich die Tafchenuhr aufs Klavier legen 
und beftändig nachſchaun. Gr gab die Hoffnung auf, mir feine 
Kunft beibringen zu Tönnen. Ich eben fo, wie er. . Ich ver: 
wünfchte das Klavierfpielen; Feine Macht Fonnte mich bewegen, es 
fortzuſetzen. 

Noch ſchlimmer erging's mir in der Schule. Mein Bruder 
hatte mich in die des Kloſters Unſrer lieben Frauen gethan, welche 
damals, unter Leitung des bekannten Paͤdagogen und Propſtes 
Rötger, großen Ruf hatte. Ich warb in bie unterfle ver Klaſſen 
geſetzt. Allein mir Unglüdlichen, dem noch die dürftigſten Bor: 
kenntniſſe fehlten, blieb aller Unterricht vunfel. Ich faß da, von 
langer Weile geplagt. Mich ihrer zu entfchlagen, überließ ich 
mid dem fanften Zuge angenehmer Träumereien; zeichnete unge⸗ 
fchlachte Riefen und Ungeheuer aufs Papier; fah in den geome- 
trifchen Figuren, welche uns der Lehrer auf die ſchwarze Wanb- 
tafel abbilvete, Jrrgärten, Thürme und fantaflifche Brüden. Für 
Heine Segengefälligleiten lieg ich mir won einem Nitſchüler bie 
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Schulaufgaben loͤſen, um Strafen und Borwärfen zu entgehen. 
Dan überfehte ung Schummels mille et une nuit. Ich, der 
noch nicht franzöflfeg Yefen konnte, Ternte, mit Fräftigem Gedaͤcht⸗ 
niß, ganze Seiten franzöftfeh auswendig, die ich mir deutſch ge: 
ſchrieben hatte, und bie Meherfehung dazu. Während ich den 
Lehrer täufchte, zug mich das Wunderleben von Taufend umd einer 
Nacht in eine fremde Welt hinein. Sch hielt alles für gebiegene 
Wahrheit, was ih davon lernte. Denn wozu hätte man fidh 
die Mühe geben follen, ein dickes Buch voller Ligen ſchwarz auf 
weiß zu drucken? Die Zaubereien und geheimnißvollen Weſen 
und Kräfte befchäftigten meine Yantafle bald ausſchließlich, Tag 
and Nacht. Ich fehnte mich nach feinem höhern Sid, ale, 
burch irgend einen Zufall, Herr und Meifter eines gefäfligen 
Dämons zu werben. Sch verfuchte auch ganz ernfllih, und auf 
mancherlef Art und an allerlei Dingen, mir einen bienflbaren 
Geiſt zu verfchaffen, fo gut, wie es dem Aladdin, vermöge 
feiner alten Lampe, gelungen war. 

Aber, wehe! der eifrige Zauberlehrling. bracht! es endlich in 
ver geheimen Kunft nicht weiter, als daß er zufällig, bei einer 
öffentlihen Schulprüfung, den Propſt Rötger und gefammte 
2ehrerichaft, zu ihrem nicht geringen Erſtaunen, über vermeinte 
Bortfchritte in Kenntniſſen völlig entzauberte. Ich hatte in Jahr 
und Tag nichts gelernt; und warb, wie billig, um ber berkihmten 
Schulanftalt fein Vorwurf zu werben, wegen Mangel an Get: 
ftesfähigfeit, aus ihr verwiefen. Man venfe fi den armen 
Bruder Andreas! Er war vor Schreden, Scham und Sorn 
außer ſich; ich hinwieder, wegen des unerwarteten Lärmens, In 
folcher Angft, daß ich auf dem Sprunge fand, in die Welt Hin- 
auszulaufen. Man hielt mi zurück. Die Schweflern warfen 
alle Schuld auf Bruder Andreas. Die ältefte der Schweſtern 
nahm mich zu fich, und ſchickte mich, mit ihrem Sohn Wott- 


Iteb, ber ein Baar Jahre älter, als ih, wer, in bie niebrigfle 
Kaffe :der „reformirten Schule.” Ich follte da allenfalls fontel 
lernen, ale nöthig, um Krämer ober Handwerker zu werben. 


8. Des KÆnaben Erwachen in fich. 


Die Veränderung der Dinge war mir ganz regt; nur nicht, 
bag man abermals über meine Berfon, wie tiber eine herrentefe 
Sache verfügte. 66 Tom wir faft vor, ale gehör’ ich mir felber 
nit an, und waͤre unter dem Monde alfo ein unnübes Weſen. 
Das verdroß mich; doc wagt’ ich Teinen Widerſtand; ließ der 
Sache ihren Lauf; und um fo lieber, well ich wieder mehr Frei⸗ 
heit genoß, ale im Hanfe des Bruders, mb man ſich wenig um 
mich befümmerde. Auch In ver Schule gefiel’e mir beffer, um 
beſonders des Lehrers wegen. 

Diefet, ein alter ehrwürdiger Kantor, Hei Capſius9. 
In feinen weiten blangeblämten Schlafrock, vom Buber ber 
lochenreichen Berukdte oberhalb weißbeſchneit, Hatte er für mich eime 
Majeflät des Aeußern, wie fein anderer Sterblicher. Zu ben nith⸗ 
chen Lehrmitteln für 50 bis 60 unrubige Buben meines Alters 
gehörten, auf dem Eleinen Tifche neben ihm, drei Stöcke von uns 
gleicher Länge und Diele; ferner ein ringförmig zuſammengerolltes, 
glaͤnzend⸗glattes Seil. Lebteres wußte der Meifter fo geſchickt, als 
Schlinge, von feinen Sig in die Weite Hinanszufchleubern, daß 
fi jedesmal ber Kopf eines von uns jungen Sündern unvermuthet 
darin gefangen fand. Dann mußte der Dekinquent, unter Hurrah 
und Jubel dev Menge, dem magnetiſchen Zuge in gerader Linie 
über Tiſche und Bänke folgen, um ein richterliches Urthell an fi 
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vollſtrecken zu laſſen. Demnngeachtet war der alte Herr ein aͤchter 
Schulmann, der ſich auf Weiſe und Art des kindlichen Gemüths 
vollkommen verſtand. Die fröhliche Bubenſchaar hatte ihn lieb 
und gehorchte ihm mit Luft. 

Ciner allein von allen Schülern, ver bei ihm die Anfange: 
gründe des Lateiniſchen trieb, fchien eben veshalb fein Liebling 
zu fein. Denn gab e8 auf den Straßen etwas zu gaffen, Seil 
tänzer, Soldaten, die durch die Spießruthen liefen, Bären und 
Affen: warb ihm allein das Glück, die Schulfiube verlaflen zu 
dürfen, fobald er mit einer auswendig gelernten, Tateinifchen 
Dhrafe um CErlaubniß bat. Ich, nur noch Katechismusſchüler, 
founte der mächtigen Lockung unmöglich widerſtehn, und wollte 
die Beigwörungsformel ebenfalls lernen. Der Heine Inhaber 
berjelben ſtellte mir vergebens bie Länge und Schwierigkeit bes 
Wege vor, durch den Wald aller Deklinationen, Adjektiven, 
Prongmen und Konjugationen. Ic durchzog aber, von ihm ge 
führt, Beharrlich die dürren Steppen von Mensa bis Audio; 
eroberte wirklich das Zauberwort und brachte es endlich, zwar 
wicht ohne Furcht und Zittern, bei erfker Gelegenheit an Mann. 
Vater Capſius, ob meiner plößlichen Gelahrtheit erſtaunt, 
prüfte mich anfangs zweifelnd; lobte mich dann; verkundete, aus 
mir werde etwas werden: und proflamirte mich feierlih, ale 
feinen zweiten Lateiner mit allen und jeven einem ſolchen gebüh⸗ 
renden Privilegien. 

Mährend ich fo unvermerfi mit Cutrop und Phaädrus in 
Belanntfchaft gerieth, warb meine Wißbegier nach anf andre 
Weiſe, von einem andern Meifter, angeregt. Es wohnte näm- 
ih im Haufe meiner Schwefter ein alter Arbeiter, oder Tag⸗ 
löhner, Namens Krapp; ein breitfchultriger, Rarfer Mann, mit 
narbigem, verwittertem Matrofengeficht unter grauer Pelzmüke. 
Gewöhnlih an Sommerabenven faß ich mit meinen heiden Neffen 
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Bobtlich Lemme und Heinrich Faucher, im Hofe des Hauſes 
beim Steruenfchein, voll mermüdlicher Aufmerkfamleit zu feinen 
Fügen. Denn er erzählte uns dann, bald von eignen Seefahrten, 
bald von den noch wunderbarern des Robinfon Erufoe, den 
Abenteuern des Robert Pierrot, ober den Geſchichten ber 
Inſel Felfendurg. Er wußte das Alles mit mancherlei Nebenbe⸗ 
merfungen, Lehren und nüglichen Winken zu würzen, die für mich 
nicht ohne Frucht blieben. Ich Eagte, wie über ein öffentliches 
Unglüd, als fein Vorrath erfchöpft war. Nun Fonnt! ich nicht 
auders, ich trieb, als Erfah daflır, Robinfonaden, Entdeckungs⸗ 
reifen, Seefahrergefchichten, aus Leihbibliotheken zuſammen; las 
und las fie wieber, und befchloß Furz und gut, ebenfalls au einer 
ſchönen Südfee-Infel einmal Schiffbruch zu leiden, aber mich doch 
dazu vorber.befier, als Robinfen, einzurichten. Darum verhoppelte 
ich den Fleiß in ber Schule, und begann vorläufig, bis ich ſegel⸗ 
fertig ‚fein würbe, ein Tagebuch, welches nad) wenigen Jahren, 
wie ich hoffte, an unglaublichen Begebenheiten überreich werben 
folkte. Dies Tagebuch, vom zwölfiährigen Knaben angefangen, 
fegte nachmals der Jüngling und Maun, frellid in anberer Ab⸗ 
Kot. und Bebeutung, ununterbrochen fort. Es führte mich zu ges 
Bauerer ‚Selbibeohadtung, u und bient mir nun zum Leitfaben fr 
dieſe Selbſtſchau. 

Minder wohlthuend war mir der. Befuch des ſonntaͤglichen 
Gottesdienſtes. Man hielt mich aber eifrig dazu, waͤhrend mir 
unerflärlich war, wozu dem „lieben Gott“ das lange Stillfigen, 
Singen und Predigthören ‚dienen könne, da es doch uns Andern 
nur Langeweile machte. Ich trieb's übrigens in ber Kirche, wie 
jeder meines Alters; flatierte mit den Gedanken in meinen Nor 
binfonaden umher; betrachtete mir fehr anbächtig bes Pfarrers 
Geberbenfpiel, den wechfelnden Faltenwurf feines Kanzelrocks; 
lauſchte dem Verhallen feiner Stimme in den Kirchgewoͤlben nach; 
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ergötzbe mich an der Noth der Schlafenden, Ihr anftkndiges Geh: 
gewicht zu erhalten; oder, wenn der Prediger einmal den Namen 
Jeſu ſprach, an ber ehrerbietigen Merneigung der gefammten &e- 
meinde, die einem Achrenfelve gli, über welches der Wind ſtrich. 
Der erfte Tempelbeſuch eines jungen Menfchen follte ihm nur bei 
Yinlänglicher Berftandesreife geftattet und fein erfler reltgiöfer Yefl- 
fag fein. 

Heben dem aber lebt' ich doch um dieſe Zeit ſchon in einem 
erſten veligiöfen Umherfimten, wenn ich ein wimberliches, ver: 
worrenes Durcheinandergeukeln ndiſcher Cinbildungen fo bezeich⸗ 
nen darf. Allerdings wußt' ich Katechismus, Bibelftellen und 
Gebete in Proſa und Verſen in Fülle herzuſagen; aber nichte 
damit zu thun, als fie eben herzufagen. Sie lagen, wie tobter 
Wörterkram, im Genächtniß aufgefbeichert. Hingegen febte mich 
Manches um mich her in Verwunderung, was fonft Wenige rührt. 
AIch fragte mich und wohl auch Kameraden, warum und woher 
denn Alles fo wäre, wie es wäre, und Alles ohne Zuthun ımd 
Witten ver 'Lente in beffänbiger Megehnäßigfeit fomme und gehe, 
Me Tag md Nacht, Schnee⸗ und Blumenzeit, Kirchen⸗ md 
Schulſtunde, Leichenzug und Wachtparade? Zutwellen glaubt 
ich, die Welt ſei ungefähr, wie ein Uhrwerk, vergleichen ich 
ſchon gefehen hatte, worin ſich die Figuren bewegen müffen, ohne 
es zu wiſſen und zu wollen. ragt’ ich darüber bejahrtere Ber: 
fonen, Belam ich enitweber ungnäbige, ober unbefriedigende Ant⸗ 
worden. „Der ließe Gott hat das von Cwigkeit einmal fu ein⸗ 
gerichtet, du Dummkopf!“ mar ber gewöhnliche Beſcheld. Da 
vacht' ich eine geranme Zeit, vie ganze Welt ſei ein weites 
Mürionettenthenter, auf welchem ſich Gott, zu feiner Unterhal⸗ 
fang, der Thiere und Menfchen, flatt der Puppen, bediene. 
Diefe Borftellung Bilnete fd zuletzt in die ſeltſame Grille ans: 
ich ſei mit Gott allen in der Belt, und fein Knd; er wolle mid 
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aber noch erziehm, ch’ ich zu ihm in feinen Himmel Iomme. Darum 
babe er das wunderbare Theater für mi) gebaut, auf welchem 
füh Menfchen: und Thiergeſtalten nur bewegen, wann ich zu ihnen 
femme, und reglos feien, wenn ich fie nicht fehe. Indeſſen ſtelle 
Gstt die Figuren in der Gefchwindigfeit wieder anders, um mich 
bemit zu überrafchen. 

Wenn ich vergleichen. Getraͤume äußerte, hielt man mir lange 
Sirafreden; nannte mich gotiloe, ober verrlickt; oder man brach 
m ein unbarncherziges Gelächter aus, was mich tiefer, als ber. 
Bitterfie Borwurf, verwundete. Sch warb eingeſchüchtert und 
ſchwieg; gab darum aber meine Auſichten nicht auf, weil ich keino 
andern hatke. Und wenn ich fie nach und nach wieber mit audern 
Simgeipiunften wechſelte, wußte niemand darum, auch beikmmerte 
ſich niemand darım. Ich ſagte nichts mehr davon. 

Man hielt wich nun für einen Querkopf, mit dem wenig 
anzufangen fei; für einen ungezogenen Buben; nachlafſtg und 
unorbentlih im Aeußern; zur unſchicklichen Zeit lachluſtig, am 
unsechten Ort weinerlich; bald zum eignen Schaden mißtrauffch, 
bald bis zur Albernheit leichtglaͤubig; bald halsftarrig, bals willens 
108 nachgiebig. Die Leute mochten nicht ganz unrecht haben: aber: 
ich blieb, der ich war, weil flch Keiner die Mühe gab, mich zu 
verſtehen. Zu Allem, was man mir unerflärt ließ, erfand ich mir 
ſelber Grklaͤrungen. Was daher Andern wichtig und ernſt ſchien, 
war mir oft gleichgültig, oft laͤcherlich. Beſonders widerten mich 
Hoͤflichkeilen, zingelernte Komplimente, ſteife Zeremenien und 
Prunktreibereien an, wie arges Lugenwerk. Ich hatte aus dem 
taglichen Verkehr ver Grwachſenen ſchon ihre gegenfeitige Heuchelei 
mb Zwoideutigkeit eingeſehn. Das machte mich ungkaͤubig an Bien- 
fegewworte. Und weil man ſich über meime trenherzige Offenheit 
ne zu viel belufligie,, warb ich noch verſchloſſener. 

Und doch fühlt’ ich das Beduͤrfuiß, weich irgend an ein freunds. 
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liches Herz legen zu fönnen. Sch ſuchte es umſonſt unter meinen 
Altersgefährten. Ste kamen und gingen gleichgültig. Gottlieb 
war und blieb mein treuer Spielgenofie, aber füllte das Leere in 
meinem Herzen nicht aus; mehr ein Kleines, fröhliddee Maͤdchen 
ver Nahbarichaft, Friedrike, die Tochter meines Vormundes, 
ein fehr fchönes Kind. Aber nur felten, und nur in Sonrmerlagen 
ward fie meine Gefpielin; im langen Winter unfichibar. Dann 
aber wurde fie mein Traum im Wachen und im Schlummer; dann 
in uͤberirdiſcher Schönheit glänzenn, ein Engel Gottes, mit wir 
weinend, mich tröftend, mir Blütenfrühlinge jenfeits des Grabes 
jeigend. Und fah ich fie endlich in ver Wirklichkeit wieder, ſtar⸗ 
ben plöglich aM’ jene heiligen Gefühle in mir ab, wie Frühblumen 
unter Taltem Hauch des Spätfroftes. Ich erblidte Feine Heilige 
mehr im Schimmer ihrer Berflärung, nur ein kleines, artiges 
Mäpchen in feiner ganzen Gewöhnlichkeit. Ich hätte weinen mögen 
vor Verdruß; und mein Wahnflnn war verflogen, und Boch füßer 
geweien, als die Wahrheit. 

Bon Allen gleichgültig behandelt, oder auf die Seite gefchoben, 
mußt’ ich mich wohl an meine Berlaffenheit gewöhnen und meinen 
beten Genuß in Spielen ber gefähligen Cinbildungskraft fuchen. 
Es warb mir in dieſen Zufänden kun erft beutlih, daß ich ein 
verwatjeter Knabe fei, den man bloß aus den Zinfen des ererb⸗ 
ten väterlichen Vermögens unterhalte, übrigens ein ſehr enibehrs 
liches Geſchöpf für die Welt. Das machte mir die Welt fremp, 
und mi ihr. Sch fand allein. Doch eben das Bewußtſein ver 
Ausgefchievenheit vom Gluck der Anvern reiste meinen Schmerz 
und bie Sehnſucht nur tiefer auf, einer einzigen Seele ganz 
angehören zu Tünnen. Bern auch ohne -Stferfucht, doch nicht 
ohne geheime Betrübniß, war ich Zufchauer, wenn ber und dieſer 
meiner Gefpielen von einem Bater belobt, .von einer Mutter 
umarmt und gefüßt wurde. Mich zog niemand an feine Bruſt; 


meine Thränen trodnete feine liebende Hand, und für mich behielt 
jener Tadel, den andern Kindern das MWohlwollen ber Eltern 
verfüßte, ungemilverte Herbigfeit. Nun war mir der Tob meines 
Vaters erft zum unenplichen Berluf. Ich rief mir alle Grinne 
rımgen an feine geringfügigften Hantlungen, an feine Worte und 
Liebkoſungen zurüd. Ich fehnte mich, fterben und bei ihm fein zu 
fonnen. Ich verließ oft Nachts das Bett und flehte weinend auf 
den Knieen, er folle mir, wenigflend nur einmal noch, wieder er 
feheinen. Dann harrt! ich und ſchaut' ich umher nach feinem Geiſt, 
und kehrte troſtlos auf mein Lager zurück, indem ich ſchluchzend ihm 
ven zaͤrtlichen Vorwurf machte: „Auch du, mein Herzenevater, 
auch du haſt mich nicht mehr lieb!“ 

Was ich empfand, wagt' ich niemandem zu vertrauen; aber 
es trieb mich, dem gepreßten Herzen irgendwie Luft zu machen. 
Ich hielt Unterredungen mit Gott, und auf mein Bitten antwor⸗ 
tete ich in ſeinem Namen ſelber. Am liebſten ſchrieb ich meine 
Klagen an den Geiſt des Vaters nieder, und meinte, er ſtehe dann 
unfichtbar neben mir. So entiprangen bie erften poetifchen Ver⸗ 
fuche, weil mich dünkte, ich müſſe zum himmlischen Vater in edle⸗ 
rer Sprache reven. Meine Berfe bildete ich denen in Kirchenliedern, 
oder in „Broke's irdiſchem Vergnügen in Gott“ nah. Was in 
dem dreizehnjaͤhrigen Knaben vorging, davon wehte Keinen feiner 
VBerwandten die leifefte Ahnung an. Insgeſammt wadere Kauf 
leute und Handwerker, ohne größere Bildung, als zu ihrem Ge- 
werbe genügte, waren fie eben nicht geeignet, den unruhigen Geift 
des. Heinen Schwärmers auf richtigern Weg zu leiten. Ihre Sorge 
wandten fie lieber den eigenen Kindern zu. Selbft im Haufe der 
Schwefter und des Schwagers galt ich mehr wie Kofigänger und 
Dienfiburfche, denn ale Bruder. Dan dachte bier zu kaufmaͤnniſch, 
um auch nuur auf meinen Schulfleiß einigen Werth zu legen. Fehlte 
es zufällig an Papier für Geldrollen, nahm man ohne Bedenken 
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Zuflucht zu meinen fchriftlichen Arbeiten und Weberfekungen. Ich 
mußte mich glüdlich preifen, wenn man darunter nichts vom 
poetiſchen Briefwechfel mit dem Geiſte meines Vaters entdeckte. 
Denn dem Bunde ſolcher Herzensergüffe folgte gewöhnlich ein 
Sturm ſaͤmmtlicher Hausgenofjenfchaft gegen mich, unb wochens 
langes Nachgrollen. 

Im Erdgefchoß eines Hintergebäubes befand ſich mein Schlafs 
fämmerlein. Wie kahl und aͤrmlich es auch beftellt war, ich ſchmuͤckte 
es, als mein Stubierzimmer, bunt genug aus. Da ſchwelgt' ich 
ungeflört in Träumereien; las, malte, dichtete; athmete in ſchoͤnern 
Welten, unter heiligern Geſtalten. Nicht alfo war's im Winter: 
der Ofen fehlte; umb allzu haushälterifch verfagte man mir in 
ber Dunkelheit der langen Mbendzeiten das Licht. Sch konnte 
mid, nicht an das zerfireuende Gefchwäß der Wohnftube gewöhnen; 
noch weniger der Luft überlafien, was ich fann und fühlte, hinzu⸗ 
ſchreiben. Mit dem Profi meines Kämmerchens hätt’ ich mich 
wohl abgefunden; aber felbft, wenn ich ſchlafen ging, mußt’ ich 
im Finſtern gehn. Da gerieth ich auf einen Ginfall, dem ih 
Beifall jauchzte, und der, durch feine Folgen, Epoche in meinem 
Leben machte. Ich verwandelte nämlich eine ausgehöhlte Rübe 
in eine Lampe. Wenn alles fchlief, zündete ich fie an. Die Eis; 
blumen an ben Fenftern mußten die mangelnden Umhänge erfehen. 
Aber der Winter wob fie nicht dicht genng. Meine nächtliche 
Arbeitfamfeit warb verraten; meine finnreiche Erfindung unbarıns 
herzig vernichtet unter einem Zorngewitter bes ganzen Hauſes. 
Aber trotzig ſetzt' ich allen Vorwürfen und Berrohungen meine 
Vorwürfe und Drohungen entgegen, und andern Tags erfüllt’ 
ich fie. 

Ke begab ich mich des Morgens zu meinem Vormund, einem 
würdigen Glockengießer, der geduldig Klagen und Beſchwerden 
anhoͤrte; dann mich aber trocken abwies. Ich wieberholte ihm 
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gelaffen die Geſchichte der unfreunblichen Behandlungen, bie ich 
lange erduldet habe, und daß ich ein Recht habe, für mein Koſt⸗ 
geld eine beſſere Pflege zu fordern. Er beirachtete mich eine 
Welle mit wunderlicher DVerlegenheit; fprach Fein Wort und ließ 
mich ſtehn. Ich begab mich fofort zum Präfldenten bes Ober⸗ 
vormunbfchaftsamtes, einem Bürgermeifter, ich glaube Stichhahn 
hieß er. Der wadere Mann vernahm meine Leidensgefchichte; 
fragte um meine Schule, meine Arbeiten und Stubien, mein 
Alter, — ich war im dreizehnten Jahr; — dann klopfte er mir 
freundlich auf die Achfel und fagte: „Geh, es foll beffer werben.” 
Nach wenigen Tagen warb ich aus dem Haufe der Schwefter zu 
einem betagten Lehrer der Altftädter Schule in Wohnung und Koft 
gegeben; und nach deſſen bald erfolgtem Tode, zu dem „Reftor 
Emeritus” verfelben Schule, fo wie auch aus dem biöherigen 
reformirten Gymnaſium in das Gymnaflum der Altitadt verfeht. 
Aladdin's Zauberlampe hätte mir damals feinen beſſern Wunſch 
erfüllen können, ale den mir das Unglüd meiner Rübenlampe ges 
währt hatte. 

Diefe Eleinlichen Ereigniffe, welche freilich in meinem Tagebuche 
die größte Weltbegebenheit aufwogen, find kaum der Erwähnung 
werth. Aber fie wirkten tief auf die ganze Richtung des Gemüthe. 
Mie der Harte Finger des Schiäfals auf den zarten Keim eins 
rückte, fo erwuchs, mit davon unverlornen Spuren, bie junge, 
ſtich fpäter ausgeſtaltende Pflanze. 


4 Fromme Schwärmerei und Unglaube. 


Laut beftehender Uebung, war ich endlich alt, genug geworben, 
in die Geheimniſſe des chriftlichen Glaubens und zum erflen Ges 
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mafle des Abendmahls eingeweiht zu werben. Ob ih aud reif 
genug dafür ſei? warb nicht gefragt. Das Chriſtenthum ber 
ziviliſirten Länder ift meiflens nur Gevächtnißglaube und herkömm⸗ 
liche Sitte, und die heutigen Stellvertreter der Apoflel in den 
Gemeinden trachten größtentheils zuerſt nach Derforgung mit Amt 
und Brod, und nennen es, nach erlangter Pfarrfielle, göttlichen 
Ruf. 

Man fandte mich zur vorbereitenden lnterweifung in bie 
Lehrftunden des Paſtors der Katharinenfirhe, Namens Weiſe. 
Es war ein lieber, frommer, zum Pietismus geneigter Mann. 
Die Glut feiner Andacht im Gebet und die rebnerifche Inbrunſt 
im Bortrage fand vielleicht Fein entzündlicheres Gemüth unter 
den jugendlichen Zuhörern, als das meinige. Ich erfannte in 
den Schilderungen von, Liebe und Leiden des Welterlöfers mein 
eignes unverfchulvetes Lieben umd Leiden wieder; in feiner Ber: 
kanntheit und Berftoßenheit, vie meinige. Die dazwifchenlaufenden 
dogmatiſchen Begriffe von drei Berfonen in Gott, von Etbſunde, 
von Gnadenwahl, ließ ich in ihrer, für mich unentſtrickbaren 
Verworrenheit dahingeſtellt fein; eben fo die bildlichen Redens⸗ 
arten vom „Lämmlein Gottes”, vom „Sich in die Wunbmale 
Jefu legen“ u. d. gl. m. in ihrem myſtiſchen Helldunfel. Mein 
ganzes Weſen brannte in wehmüthigsheiligen Gefühlen. Selten 
verließ ich das Pfarrhaus ohne wundgeweinte Augen; ohne Schmer: 
zen der Reue über mein Vergehen. Jede Findifche Gulenfpiegelei 
und MWebereilung trug jebt die Geftaltung einer unverzeihbaren 
Sünde. In meinem Stübchen. jammert' ich in wieberholten Ge⸗ 
beiten auf den Knieen um Barmherzigkeit und Gnade, und legte 
unter heißen Thränen die Gelübde der Befferung ab. Chriſtus 
ward fortan mein Gedanke, mein Vorbild, meine Liche, mein 
Leben. 

Bon nun an hörte die Kirche für mich auf, ein irdifches Ge⸗ 


bäude zu fein; fie warb zum Haufe Gottes, zu meinem Bater- 
baufe! Nicht umfonft ragten ihre Thürme zum Himmel, über 
alle Wohnungen der Sterblichen Hinz fie wieſen und winkten 
mid) zu dem empor, der ewig ifl. Der majeftätifche Sturm ber 
Drgelflänge war Ruf aus höhern Welten, und in den munbers 
fehönen Melodien der alten Kirchenliever antwortete die bewegte 
Menfchheit. Die altertfümlichen Kreuzgewölbe, Spigbögen und 
Pfeiler, die fih über meinem Haupt auffchwangen, ſchienen von 
überirdiſcher Gewalt hervorgerufen, Hieroglyphen eines fremden, 
in Seiligfeit verflärten,. Lebens zu fein. Himmel und Erbe zer: 
Hoffen vor meinem inneru Blick in allgegenwärtige Göttlichfelt ; 
und was gelebi hatte und noch leben follte, alle Jahrtauſende 
lagen beiend, weinend, jauchzend um ben Thron des Allerhöch- 
fen. — Zwar blieben mir die Prebigten in ihrem Zufammen- 
hange wohl noch unklar; aber mir genügte Einzelnes, was ich 
auffaßte und fefthielt. Sie glichen mir einem großen Gaftmahl, 
von welchem fich jeber feinen Biffen zur Seelenfättigung nehmen 
konnte. 

Endlich nahte der große Tag des erſten Ganges zum „heiligen 
Tiſch des Herrn.” Ich fühle noch Heut die fcheue Furcht, mit der 
ih ihm enigegenzitierte. In tieffler Zerfnirfchung des Herzens 
want’ ich zur Kirche. Ich würde gern an der Pforte des Tempels 
betend nievergefunfen fein. Der Gottesdienſt ging vorlber; der 
Weg zum Altar begann. Aber der lange Zug der Menfchen, ber 
zu beobachtende Anftand, die Börmlichfeiten insgefanımt, zerſtreu⸗ 
ten meine Andacht dermaßen, daß ich durch und durch nüchtern 
bHeb, wo ich den höchften Genuß von Seligfeit erwartet hatte. 
3% glaubte die fchwerfte Sünde in demjelben Augenblid begangen 
zu baben, in dem ich mich heiligen wollte, und flehte manchen Tag 
den Himmel um DVerzeihung an. 

Die jebige Abgefchievenheit von allen Verwandten, die ganz 
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liche Freundloſigkeit, das einfürmige Leben bei Büchern und In 
den Schulftuben, war vollfommen geeignet, einen vierzehnjährigen 
Knaben von leicht entflammbarer Einbildungskraft und reizbarem 
Gefüht in Trunfenheit frommer Schwärmerei zu bewahren. Ein⸗ 
fam, von allen Seiten auf mich felbft zurückgedraͤngt, wählt’ ich 
den „theuern Heiland“ zum alleinigen Herzensfreumd. Auch nährte 
ich geraume Zeit bie ftille Glut der Empfindungen, ich möchte 
fagen, Fünftlih, mit Hülfe myflifch-religiöfer Schriften. Allein, 
gegen mein Streben und Wollen, verblich nach und nach der Far⸗ 
benglanz ber Gebilde einer erregten Fantaſie, die mit den Erfcheis 
nungen der Wirklichkeit zu wenig Verwandtſchaft zeigten. Je mehr 
Schule, Bücherlefen und Ereigniffe meine Anftchten und Kenntniffe 
erweiterten, um fo lauter verlangte ber zum felbftihätigen Denken 
erwachende Geiſt, anfangs zwar beſcheiden, doch entfchieben, fein 
Recht zurück. 

Mein alter Rektor Emeritus, Elias Kaſpar Reichard, bei 
dem ich wohnte, befannt als unermüdlicher Ueberſetzer Iateinifcher, 
englifcher und dänifcher Werke, geſtattete mir Zutritt in fein ge⸗ 
lehrtes Sanktuarium. Dies war ein weites, halbdunkles, mit 
wohlgefüllten Büchergeftellen umzogenes Zimmer. Hier faß inmit⸗ 
ten deffelben ver harlhörige Greis, vom Morgen bis zum Abend 
am langen, mit Folianten und Oktavbänden belafteten Tifche, 
und erfehte, durch Befchäftigung mit Gedanken verfiorbener Män- 
ner, den Berluft des’ Verkehrs mit Lebenden. Er arbeitete 
eben damals an feiner Fortfeßung von „Hauber's bibliotheca 
magica zur Tilgung des Aberglaubens.“ Doch war der gute 
Herr, wie ich merkte, felber nicht ganz Tein von dem Mebel, 
dem er auf Tod und Leben feinen Krieg machte. Man fläubet 
nicht Teicht etwas aus, ohne dabei felbft etwas flaubig zu werben. 
Mich brauchte er zumeilen, als Sanblanger, bei feinem gelehrs 
ten Werke; bald mußt’ ich ihm einzelne Stellen überfehen, 
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bald den Fuͤnftelſaft aus verjährten Schmaͤuchern ziehn. Ich that 
es gern. Dafür konnt' ich nad) Herzensluſt in den Schaͤtzen 
feiner Bibliothek ſchwelgen. Mit wahren Heißhunger las ich, 
ohne Wahl und Ordnung, was Zufall, oder Neugier, mir in 
die Hand führte; Dichter, Aftronomen, Chroniken, Philoſophen, 
Reifebefchreibungen, Kirchenhiftorien u. f. w. Ich ſchrieb mir 
mehrere Bände Auszüge zufammen. Die Lebensart meines Rek- 
tors fchien mir die wünfchenswürbigfle auf Erden. Ich wollte 
ein großer Gelehrter werben, wie er, und ein berühmter Mann 
in der Welt, auf den man ſich noch nach Jahrhunderten berufen 
müfle. Nicht ohne ſtolze Behaglichkeit fah ih in Reichard's 
Werl Mandjes von meiner Arbeit wörtlich abgebrudt. Ich las 
das unzählige Mal; ich fand es vortrefflich; felbit die Buchſtaben 
fehienen mir, von meinen eigenen Wörtern fchöner, als alle 
Abrigen. 
Aber diefe Lefereien, einige Jahre lang fortgefeßt, oft halbe 
Nächte hindurch getrieben, verbunden mit den übrigen Schülers 
Arbeiten, belohnten mich mit ganz andern Früchten, als ich ers 
wartet hatte, und nicht mit den angenehmften. Ich lebte mich 
nämlich bei jedem anziehenden Buche, fo tief in Anſicht, Art 
und Sprache des Verfaſſers hinein, dag ich gewöhnlich wochen⸗ 
lang nicht anders, als viefer denken, fprechen und fchreiben 
konnte, und, ohne Selbfiheit, nur immer das war, was bas 
legte Buch aus mir gemacht hatte; abwechſelnd Myſtiker und 
Freigeift, fogar Alchimiſt, Politifer, Poet in allen Gattungen 
der Dichtkunſt. Ich bemerkte endlich mit wahrem Schreden bie 
Unfelbftitändigfeit meines Verſtandes, ‚ver, wie ein todter Spies 
gel, nur fähig ſchien, das Vorgehaltene in fih aufzunehmen. — 
Und mehr und fchlimmer noch: bei diefem Bielerleitreiben zers 
rann am Gnde in der Mafle ſich wiberfprechender Lehren und 
Meinungen, all mein Wiſſen in ein Chaos bon Ungewißheiten, 
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Die Religion ver Kinbheit war verſchwunden; feine tröflendere 
an ihrer Stelle. Ich fand, das Chriftenthum fei nur Glaube 
eines Theile der Crobewohner, und felbft diefer Theil in Par 
teien und Sekten zerfplittert, bie, ſich feindſelig gegen einander, 
als Inhaber ver alleinfeligmachennen Wahrheit, brüfteten. Juden 
und Chriften, Hindu's umd Mahomebaner, bewieſen mir flolz 
vie Göttlichfeit ihrer Lehre init Wundern, Iäugneten fi) aber 
gegenfeitig deren Nechtheit geradezu ab. Sch verfannte zwar 
keineswegs ben heiligen Zweck jedes Religionsflifters; aber er- 
blickte diefen Zweck dann wieder verdunkelt von den Strahlen ber 
Apotheoſe, mit welcher die Briefterfehaften nachher ihre Gottoffen⸗ 
barer umkleidet hatten. 

Irre geworden an allem Ueberlieferten, meinte der ſechszehn⸗ 
jährige Primaner, ſich durch eigne Kraft zur Gewißheit in goti⸗ 
lichen Dingen aufſchwingen zu ſollen. Er philoſophirte alſo keck, 
in der Weiſe von Tauſenden vor ihm, nämlich mit der Fantafle; 
und hatte, wie Taufenve vor ihm, des Scarus Loos, als er ber 
Sonne zu nahe fam. Das Wachs der Fittige ſchmolz, und er 
flürzte in die Meeresflut des Zweifelns und Verzweifelns. Da 
warb mir Alles und ich mir felber dunkel, unheimlich und geheim- 
nißvoll. Je länger ich in mir brütete, und verfuchte, den Knoten 
des Welträthfels zu löſen, um fo ärger verwickelten fich vie Jaͤden 
unter meinen Fingern. Was die Menfchen um mich her Religion 
nannten, hatt' ich nicht mehr; denn was mein Gedaͤchtniß davon 
in fich ſchloß, wollte nirgends mit eignen Grfahrungen und Ueber- 
zeugungen verwachſen. Mir war nur das geblieben, was fein 
Prophet, Fein Briefter, Fein Philoſoph erfunden hatte, fondern 
was unvertilgbar im Geiſt aller Völker und Zeitalter beſteht. 
Ih zweifelte nicht an meinem Daſein und an dem bes Weli⸗ 
alle, aber grübelte vergebens nach Urſache, Grund und Zweck 
davon. 


Nicht ans iugenblichem Leichtfinn, nicht aus knabenhaftem 
"Schälervünfel, noch minder ans Berürfnig, das Gewiſſen zu 
Beißuben, gab ich das Poſitive aller Neligionen auf. Nein, vies 
Poſttive fagte ſich felber von mir los. Es fiel unhaltbar von 
mir ab, wie verborrte® Laub, welches vom jungen Grün eines 
andern Fruͤhlings verbrängt wird. Ich Hatte den bisherigen 
Frieden eines harmlofen Glaubens eingebüßt; bie Gemuͤthsſelig⸗ 
fett verloren, welche bie Verwaistheit des Lebens erträglicher 
gemacht hatte. Und doch war ich fromm und reines Herzens, 
und wahrlich mehr, benn je zuvor, von Liebe bes Wahren, 
Helligen und Schönen entbrannt. Diefe Liebe warb fortan meine 
innere Religion, bie allen Geiſtern ohne Schule und Kunft ges 
worden iſt. Bon ihr begeiftert, wär’ ich dem Märtyrertobe nicht 
aus dem Weg gewichen. Denn ich ſtand nun an ber Grenze bes 
beginnenden Jünglingsalters, in welchem die Seele, noch nnbes 
fledtt vom Staube der Lebenswüfte, den Ideen des Ewigwahren 
und Gwigguien, jede Luft und Pracht der Welt, ohne Reue zum 
Opfer varbringt; wo der Geil, vom Licht eines Innern, höhern 
Seins angeleuchtet, um dem Unenblichen und Unbebingten ſehn⸗ 
fuchtsvoll nachzieht; wo er Cwigkeit der Liebe und Freundſchaft 
für ſich, Alleinherrſchaft des Rechts und der Freiheit für Alle auf 
Erden forvert. 


5. Selbfteriöfung. 


Doc; eben jene Urbilder des Vollkommenen flürzten mich in 
neue Derwirrungen. Sie lagen mit den Dingen ımb Verhält⸗ 
niffen der Wirklichkeit in unausfühnbarem Zwiſt. Was follte 
mir das Ewige und Unbedingte in Zeit und Raum der Ber: 
gaͤnglichkeit? Und warum die unabwehrbare Anerkennung von 
dem, was wahr, gerecht und gut if, während thieriſche Senüfle, 
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Speihümer und Scheingiter vie Welt beivegen? Und was Kati’ 
tch bisher unter ven Menſchen erblidt? Die Tugend auf Kanzel, 
Katheder und Theater gepriefen, und im Alktagsleben argwöhniſch 
Belächelt ; Brüber in Chriſto vor dem Alter, Gerren und Anechte 
außerhalb der Kirchthür. 

Dies Irrewerden an mir und der Menfchheit, in welchem ich 
wohl auch felber oft zum ungerechten Richter warb, verfenfte 
mich in ein trofilofee, hoffnungsarmes Still⸗Leiden. Ich deckte 
Keinem mein geheimes Glend auf; vie Leute hätten mich nicht 
verfianden;, mich wie einen Rarren verlacht, over als Bahn 
wibigen geſcheuet. Um nit anſtbßig zu fein, that ih und ges 
Habt ich mich im Aeußern, gleich Andern; haßte aber dies kügen- 
hafte Thum. Beine Bergangenheit glich einer leeren Ginöbe; 
meine Gegenwart einem bumpfen Leicheugewoͤlbe. in junger 
Menfch, einer der Chorfchäler, Namens Kallenbach*), welcher 
mein Schul: und Hausgenoſſe war, blieb zuletzt mein. einziger 
Umgang. Er bejaß ein. vorzlgliches, mufllalifches Talent; mb 
aur an feinem Klavier, wenn ich mich unter feiner Leitung Abte, 
oder er bie Lieder in Töne kleidete, welche ich für ihn gerichtet 
hatte, wich zuweilen von mir, wie vor Davide Harfenklaͤngen vom 
Saul, der finftere Geift ver Schwermuth. Gleichgültig, wie jeber 
mich, fah ich jeven feines Weges gehn. Ich war Armer, als dev 
ärmfte Bettler; hatte in der Welt Feine Liebe, im Himmel feinen 
Gott mehr; und felbft im Bewußtfein, dies Loos ohne mein Ber: 
ſchulden zu tragen, lag feine Tröftung, fondern nur ein Grund 
größerer Bitterfeit wider dies feindliche Dafein. Wahrfcheinlich 
hatte, nebſt allem Andern, auch figenve Lebensart, häufiges Durchs 


*) Er if in fpätern "Jahren Orgauiſt an ver Beil. Geiſt⸗Kirche zu 
Magveburg gewefen, wie man mir fagte, und durch mehrere von 
ihm verfertigte gute Tonſtücke bekannt geworden. 
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wachen ber Nächte Gel Studierlampe, und zwar im Alter körper; 
licher Entwicklung, nicht wenig zu ber kraukhaften Gemlthsſtim⸗ 
mung beigetragen. 

Recht Inflinktartig lechzt' ich nach audrer Luft und Umgebung; 
nad) gewallfemer Bewegung und Zerfirenung. Das todte Cinerlei 
ber Lage drückte mich zu Boden. Ich haͤtte ans mir felber her⸗ 
angfliegen mögen, Iebensfatt. Doch war das nur ein bunfles, 
dumpfes Sehnen und Süchten; ich verfiand mich felbft nicht, bis 
die Folgen eines albernen Schulerſtreichs mir deuntlich machten, 
was ich wollte und folfte. ine vom Winterfroft erflarrie Fleder⸗ 
maus entſchied Über die veränberte Richtung, die mein Weg durch 
das Leben nahm. 

Eines Morgens, als wir Brimaner die: Ankunft umfers Lech: 
rer im Schulzimmer erwarteten, hatte Giner von ihnen das 
Thierchen aus dem Gekluft eines alten Gemäuers gezogen und 
zu unſer Alter Ergötzen umbergerifien. Es ließ fi auf keine 
Meife aus feinen Winterfchlafe ristteln, und warn, beim Er⸗ 
fiheinen des Lehrers, eilfertig auf ben wohlgeheizten Ofen ges 
worfen. Aber während wir 'andächtig ber Grflärung einer horazi⸗ 
ſchen Ode zuhörten, erwachte das Befchöpf zur größten Unzeit, 
und machte ohne Verzug frendigen Gebrauch von feinen Haut: 
fütigen. Die ängfllichen Verſuche vieler fonft ihnen Junglinge, 
ihre Köpfe aus dem Bereich des Heinen Ungeheuers zu bringen; 
die dadurch entſtandene heillofe Berwirrung; beſonders aber Furcht 
und Graufen bes Lehrers, ver bei dem Zickzackſtuge des Halb⸗ 
vogels, bald Hinter der Schutzwehr des Katheders niebertaudhte, 
bald wieber Ianerfam hervorguckte, trieb mich zum Ausbruch des 
ansgelafienften Gelaͤchters. Der beleivigte Päbagog verwies mid 
fogleig aus dem Zimmer. Und weil Niemand den Urheber ber 
Störung kennen oder nennen wollte, ward die Sache zur großen 
Angelegenheit des Tages erhoben; Nachmitiags die geſammte 
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Klaffe im „großen Auditorium”, in Gegenwart aller Lehrer, ver 
fammelt, und durch den von uns Allen geliebten Rektor Neide*) 
zur Anzeige des Thäters ermahnt. Die. Borfiellungen, welche 
von Seiten biefes würdigen Mannes an uns gerichtet wurden, 
madien, durch ihre Milde und Nichtigfelt, anf mich fo großen 
GEindruck, dag ih im Begriff fand, den Namen auszuiprechen, 
und für die durchaus nicht böswillig begangene Handlung Ber 
zeihung zu erbilten. Aber nun nahm der erzürnie Ausleger ho⸗ 
razifcher Lebensweisheit das Wort, und rief: „Iſchoffe, Sie 
haben gelacht! Sie fennen ihn!” Das machte mich wieder ver⸗ 
fummen. Als er aber endlich demjenigen einen harten Thaler 
und Berfchtviegenheit feines Namens verfpradh, der den Sirafs 
baren anzeigen würbe, trat ich empört, mit glühendem Geſicht, 
vor und fagte: „Ich kenne ihn; nun aber nenn’ ich ihn nick, 
Wir Schüler haben mehr Ghrgefähl, als ver, welcher daran fo 
wenig glaubt, daß er uns, mit einem Thaler, zur Verraͤtherei 
kaufen will.” — Neide gebot mir Schweigen. Es folgte Tobten- 
file. Die Berfammlung ward entlaffen ; ich in das Zimmer des 
Nektors berufen. Mit väterlichen Ernſt hielt er mir die Unehrers 
bietigfeit meines Betragens, bie Nothwendigkeit guter Schulord- 
nung vor, und die Verpflichtung, ven Unbekannten zu offenbaren. 
Als ich noch immer verlegen ſchwieg, drohte er mir mit ſchimpf⸗ 
licher Berweifung vom Gymnafium. 

Das fuhr mir, wie ein heller Lichifitahl, durch die Seele. 
Wegweifung von der Schule war Anweifung zum Weg auf bie 
Univerſitaͤt; zur Grundveränderung aller Berhältnifie, unter denen 
ich fenfzte. Aber fchimpfliche Wegweifung! Was liegt doch, dacht’ 
ih, an Schaud und Ehre? Verachtung if feberleicht zu tragen, 
wo man weber beachtet, noch geachtet iſt. Ich harrte mit Un⸗ 


*) Er lebte nachher, als Pfarrer zu Giebicheuſtein, bei Halle. 


geduld manchen Tag auf Bollfredung bes Strafuriheils, vers 
gebens. Da faßt' ich den Cutſchluß, mir felder zur Hochſchule 
das Thor zu Öffnen, und ging zum Vormund, dem guten Glocken⸗ 
gießer. 

In wohlgeorimeter Rede macht’ ich ihm begreiflih, daß ich, 

nun volle Rebenzehn Jahr alt, wohl reif zur Beziehung der Hoch: 
ſchule fei; daß mehr, denn Giner meiner Mitichuler, die doch auf 
den Bänfen von Brima unter mir geſeſſen, ſchon auf bie hallifche 
Univerfität abgegangen wären u. f. w. Sch meinte, berzengeu« 
ber hätte auch Fein Cicero in meiner Lage fprechen können. “Der 
Bormund aber hörte den berebten Vortrag feines Mündels mit 
geduldiger Aufmerkſamkeit und unverändertem Geficht an, und gab 
dann unter fonderbarem Lächeln, die Antwort: „Univerfität? Ja, 
ja! dafür fchlägt die Glocke wohl nach zwei Jahren noch zu früh 
für Dich!“ Meine Gegenvorfiellungen, meine flürmifchen Bitten 
fanden taube Ohren, | 

Mit verhaltnen Thränen des Schmerzes und Zornes verließ ich 
das Haus. „Sp lauf’ ih davon!“ dacht' ih in mir: „Hinaus 
in die offne, weite Welt, und wär's am Bettelſtab. Was hält 
mich nach zurhl? Kein Bater, feine Mutter, fein freundliches 
Herz. Wer darf mir befehlen von all dieſen Falten Sremblingen? 
Und mag Zufall oder Verhaͤngniß mit mir noch unbarmberziger 
fpielen : ich biete Trotz! Das Ießte Nebel iſt ja doch das ſchlimmſte 
nicht, weil e8 eben das legte iſt — Top!“ 

Mit dergleichen Gedanken gelangt’ ich in mein einfames Stüb- 
den. „Aber wohin nun?“ fragt’ ich, und trat fogleich vor eine 
Wandcharte. Die Schweiz, mein altes Lieblingsland, mit ihren 
Alpen, Waflerfällen und Seen, lächelte mich voll idylliſchen 
Reizes an. Aber ein langer Weg dahin, bei furzen Finanzen! — 
Ich mufterte Baiern, damals das Paradies des Mönchthums. 
Bor meiner Bantafle fand ein prächtiges Benediktinerkloſter im 
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Chatten uralier Ulmen und Anden. Die fihwermkilige Stille 
hoher Bogenhallen, Krenzgänge und Zellen, der weite Bücherfaal, 
fehwer von feinen Schriftfchägen, Alles vief mich dahin, wo ich 
mit gelehrten Mönchen, in Weltentfagung, ein der Wiſſenſchaft 
geweihtes Leben führen Fönnte, wie einft bie Ehriwhrbigen der Kon- 
gregation von St. Maur. Freilich, der Gintritt in vie heiligen 
Mauern führte auch zum Webertritt in vie Fatholtfche Kirche. Doch 
was lag dem Ungläubigen am Umaͤndern eines aͤußerlichen Glan; 
benskleides? — Aber au wen mich jenfelts der Donau wenden. 
Ich Tannte niemanden. — Indem meine Augen verlegen fuchenb 
umherierten, fanden fie nordwaͤrts Meflenburg, und haften feſt 
an der berzoglichen Reſidenz Schwerin. Denn da lebte einer meis 
ner ehemaligen Mitichtiler, Namens Wachsmann. Er war Hof⸗ 
fihaufpieler. Das entſchied die Wahl. Weine Borliebe für bie 
Shanbirhne ward im ihrer ganzen Macht lebendig. Und in der 
That, wo flechten fämmtliche Muſen fchwefterlidgsvereinter ihren 
Zauberkranz, wie da ? 

Raſch packt’ ich ein. Das Meine Darlehn einer meiner Schwe⸗ 
fern, welches ich empfangen hatte, während den Menjahreferien 
einen Bekannten in einem Staͤdtchen ohnweit Magdeburg zu bes 
fuchen, warb zum erfparten Tafchengeloe gelegt, und fo, mil mäßig 
gefältter Börfe, der Aufbruch Teinen Tag verzögert. 


Banderiehbre 


Gonne leucht’ anf vie Befilve; 
Sie umlägeln meine Bahn! — 
Wölkchen, leichte Duftgebilte 
Ziehet luſtig mir voran! 
Segler durch die Luft, die milde, 
Stimmt mir Wandverlieder an. 
I. 9. 9. Weffenberg. 





1. Der Ausflug. 


An einem neblichten, Falten, doch ſchneeloſen Wintermorgen \ 
(e6 wer der 22. Janners 1788) trabte auf feinem Miethroß der 
junge Abenteurer den Grenzen bes alten Obotritenlandes ent 
gegen, leicht um» frei, wie der Singvogel, dem Kıflg eniflat- 
kert, durch Wälder und Lüfte dem Triebe der Natur folgt. Die 
Geburtsſtadt, mis ihrem fchwerfähigen Wall: und Mauergürtel 
und darüber ragenden vielen Thurmen und Giebeln, verſchwamm, 
Grau in Grau, hinter feinem Rüden. tinbelannte Landfchaften, 
unbefannte Dörfer, Baumgruppen und Wanbersiente, alle vom 
Keif verfilbert, tauchten eins ums andere freundlich vor ihhm auf 
im falden Duft. Er fang; er jauchzte; er hätte das weite Weltall 
wit ven Augen eintrinfen, jeden Bauer nmarmen mögen. Ihm 
Hang. es von allen Gelten, wie holde Weiſſagung enigegen. Er 
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war nicht aberglaͤubig. Aber es gibt Stunden, in welchen auch 
weiſere Maͤnner, als er, ſich gern einbilden, mit Geiſtern der 
Natur reden zu können. 

Die angenehmſte ver Borbebentungen warb mir aber am zwei⸗ 
ten Tage meiner Hegira. Ich flieg im Stäntlein Grabow vor 
dem Wirihshauſe ab, im abendlichen Dunkel. Als ich ins unbe: 
leuchtete Gaſtzimmer eintrat, fühlt’ ich mich unerwartet an eine 
weibliche Bruft gerifien, unter Küffen und Freudenthraͤnen, mit 
den Worten: „Mein Kind, o mein llebes Kind!” Wenn ich audh 
wohl erkannte, daß dieſer Gruß nicht eigentlich mir galt, fchien 
mir doch in dieſer Umarmung eine befiere Menfchheit, eine andere 
Zeit, ein Willlommen und Segenswunfch zu Hegen. Stelle ſich 
jeber nur felber die Sefühle eines armen Knaben vor, ven, feit 
dem Tode des Vaters, niemand mit Zärtlichkeit: ans Herz gezogen 
Batte, und der, feit zehn langen, traurigen Jahren, aller Lieb- 
fofung entwöhnt war. Es ging ein füßer Schauer durch mid, 
als ich von diefen Armen umfchlungen ba fland. 

Die Täufchung verfchwand, ſobald angezündete Kerzen ins Zims 
mer traten. Die artige Wirthin Heß mich mit einiger Beſtkrzung 
fahren; dann betrachtete fie mich eine Weile mit laͤchelnder Ders 
ſchaͤmtheit, und fagte mir, wie fehr ich an Geſtalt und Alter Ihrem 
Sehne gleiche, den fie von der Schule einer andern Stadt zum 
Befuch erwartete. Und, als er an dem Abend nicht fam, hegte 
und pflegte fie mich mit einer Herzlichfeit, wie wenn fle ſich durch 
mich für feine Abweſenheit enifchäbigen wollte. Die Leckerbiſſen, 
die fie eigenhändig für ihn bereitet hatte, legte fie mir nun vor, 
und gab von meiner gefunden Gplnft eine wohlgefällige Zeugin ab. 
Ihre Guͤte endete damit nicht. Sie überhäufte mich mit verfelben 
auch andern Tages; verfhaffte mir bis Schwerin ein Fuhrwerk, 
ſtatt des entlaffenen Pferdes; padte mich mit forglichfter Borficht 
gegen Sturm unb Froſt ein, indem fie mich noch mit Nafchwerl - 


und mölterlichen Lehren ausflattete. Sie verſchmaͤhte jebe Wer 
geltung ; doch ihre Wange nicht einen dankbaren Kuß, den ich ihr 
beim Scheiben aufdrückte. Sie meinte. Und doch galt Alles, 
was fie mir erwiefen, nicht mir, fondern dem entfernten Sohne. 
So iſt nur ein Mutierherz ! 

Ich Tann die Gefühle nicht ſchlldern, mit denen ich das Stäpt- 
chen verließ. Mein ganzes Innere war in eiher feltfamen, ange 
nehmen Verwirrung. Der einzige Abend, ber einzige Morgen hatte 
ben fihmerzlichen Cindruck vertilgt, den zehn Jahre voll Ungemachs 
in meinem Gemüth binterlaffen hatien. Die Wirthin von Grabow 
war verföhnenn, wie ein freundlicher Engel, zwifchen mich und bie 
Uebloſe Welt getreten: Sch glaubte wieder an vie Menfchheit und 
daß noch nicht alle Tugend in ihr geftorben fei. Noch an bemfels 
ben Tage macht’ ih aber, in Schwerin angelommen, zwei übers 
raſchende . Erfahrungen, die mir nicht minder belehrend und wohl⸗ 
thatig werben ſollten. 

Eines freudigen Wiederſehens mit dem vormaligen Schulge⸗ 
noſſen gewaͤrtig, trat ih in Wachsmanns Zimmer. Gr ſaß 
mit feiner jungen. Frau am Frühſtuck; ein langer, wohlgekleideter 
Her ging im Zimmer auf und ab. Ich flog in feine Arme. 
„Und was führt Dick nach Schwerin?“ fragte er mit fröhlichen 
Erſtaunen. Ich erzählte meine Gefchichte und ben Zweck meiner 
Ankunft bei ihm. Se länger id) erzählte, je mehr verlor ſich das 
Frohe aus feinem Grftaunen, und das Erſtaunen lief in Beſtir⸗ 
zung über, die fid) endlich in Verlegenheit erſchloß. Dann bes 
lehrte er mich, daß ich einen unbefonnenen Knabenſtreich begangen 
Habe; wohlthun werde, wieder zurückzukehren, woher ich gekom⸗ 
men fei, und dag er -meinetwillen feinen Verdruß mit ven: Mei⸗ 
nigen verlange. So brach er mir unbarmberzig den Stab Aber 
wie fehönften Hoffanngen. Er mochte in feiner Lage, usb: viels 
leicht auch im der Furcht, daß ich Ihm zur Laſt fallen lönnte, 
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nicht ganz unrecht haben. Ich hörte bie froſtige Abweiſung mit 
Midergeſchlagenheit an. Als ſich aber fein etwas hofmeiſtern⸗ 
der Ton in einen vornehm ſpöttelnden umkehrte, und er zu mir 
fagte: „Du, ein Gofſchauſpieler? Was für eine Figur ſoll 
man denn aus dem Fleinen Mann auf bem Theater jchnigeln ? 
inen Zetteltraͤger, Lampenputzer, Statifien? Du bit für das 
Alles zu jung!” — da gewaun ich die verlorne Faſſang mie 
ber. Sch ſtreckte mich hoch und trotzig gegen ihn auf, unb vew 
galt den Hohn kaltblütig mit einigen farkaflifchen Ginfällen auf 
feine eignen frühern um jetzigen Berhältnifie, daß er verblüfft 
daſtand und der anweiende Fremde, dem der Auftritt viel Kami⸗ 
ſches haben mochte, ein fchallendes Lachen erhob. Ich vesbeugte 
wich, verließ das Zimmer und fah meinen Hofichaufpieler nie 
wieder. ” 
Bor der Hausthür fand ih ſtill, durch die Strafen gafſend 

und fragenn: „Wohin nun weiter?“ Noch wer ich zu keinem 
Entſchluß gefommen, als jemand mir fanft auf die Achfeln klopfte. 
Es war jener Fremde. Noch einigen freumplichen Fragen mußt’ 
ich ihn in den Schloßgexten begleiten. Sei es, daß deu biebern 
Unbekannten, der ih Bahrenheit nannte und eine Kanzleiftelle 
hefleivete, mein offnes Weſen, oder mein ungewifles Schidfal 
ruhrte; er Außerte mir nicht bloß wörtliche Theilnahme, ſondern 
führte mich in feine Familie und wenige Tage ſpäter iu das 
Haus des Hofbuchdruckers Bärenfprung eim, der für feine 
Söhne einen Privatlehrer zu erhalten wünfdgte. Meine Perfon 
ward genehmigt und der Vertrag bald abgeſchloſſen. So fah id 
mih mit Zufrienenheit und raſch genug in einen beſſern Hafen 
elugelaufen, als ich felber gefucht hatte. Mit einer gewiſſen 
Siegermiene meldete ih dem Magbeburger Vormund meine 
Steflung, fo wie den Entſchluß, in der Fremde das Glüͤck zu 
finden, was mir bie Heimath verfagt habe, bis nach zwei Jahren 
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„bie Glocke fchlagen werde“, daß ich gur Umiverfikit gehen Tune. 
Weder bittende noch brehende Briefe, noch das perfänliche Er⸗ 
feheinen von Bruder Andreas in Schwerin änderten meinen Vor⸗ 
fat. Man überließ endlich den „haloſtarrigen Tangenichis“ feinem 
Berhängniß. 

Wer war aber glüdlicher, denn is! Zum eriten Male im 
Reben ſchwelgt' ich im Genuß unverfünmerter Freiheit und freunde 
ſchaftlichen Familienlebens. Die Auhängligkeit gutarliger Zöge 
linge, die ich mit Lu in den Anfäugen der Iateinifchen Sprache, 
Geſchichte, Geographie u. |. w. untersichtele; das Wohlwollen 
ihres guten, Tränklichen Vaters; Fahrenheits Umgang und 
treue Thellnahme an meinem Schidfal, — dies, und Altes, baute 
einen Himmel um mich ber. Ich hinwieder ſuchte, jedem lieh 
und unentbehrlich zu werben; übernahm freituillig das langweilige 
Ami eines Korreftors in der Drugerei, und entwarf fogar für 
den Defiker derſelben die Herausgabe einer „Monatfchrift von 
und für Mecklenburg“, welche wirklich nachher, unter Leitung 
eines Profeſſors Wehnert, ans Licht trat. Dameben vichtete 
und ſchrieb ih. in Verſen und Proſa. Es war mir Bedürfniß, 
was ich im bewegten Gemüthe fühlte und ſann, dem Papier zu 
übergeben. 

Mittlerweile war über die Umgegenden Schwerins ein Früh⸗ 
ling heraufgezogen, ſo nen mir und üppig an Reizen und Wun⸗ 
dern, wie ich in den Gaſſen Magveburgs noch Feinen geſehen. 
Ich ſchwaͤrmte und trieb mich, fo oft es Geſchaͤfte erlaubten, in 
Wieſen und Wäldern mis Tinbifcher Lußteunfenheit und Neugier 
umber. Täglih gab es Entbedungen ungeahneter Schönheiten, 
neue Verwandlungen des Ianbichaftlichen Bildes. Kleine Fuß⸗ 
reiſen, Seebaͤder, Geſellſchaften übten auf Geiſt und Körper eine 
Geilkraft, die mi zum andern Mexnſchen machte. Die alte 
Schwermuth Löfete Ach, wie ein Nebelmeer im Sonvenglanz. 
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Und wandelte mich dann und wann ber böfe Geiſt metaphnfifchen 
Speknlirens an, ſprang ich auf und hinaus Ins Freie, und ent- 
floh dem ſchwarzen Geſpenſt. 

Aber dieſe Fülle und Mannigfaltigfeit ver Genüſſe fättigte 
nicht, fondern mehrte den Durſt nach andern und reichern. Wie 
wenig kannt' ich noch von ber Herrlichkeit der Erbenwelt! Wenn 
ih längs den umbüſchten Nfern des Schweriner:Sees, oder auf 
den Terraflen des Schloßgartens wandelte, ſtreckt' ich in fieber- 
hafter Begier die Arme zu den unbekannten Fernen aus. Sogar 
die ehemaligen Robinfons Träume wurben lebendig. Es fehien 
mir am Ende Sünde, zwei lange Jahre aus meinem Leben an 
die Feine Refidenz wegzugeben. Ich ſpann neue Pläne, bald 
zum Yluge in die felfigen Kiölen Schwerens und Morwegens, 
bald in die grünen Blachfelner Hollands. Sch parte daflır geis 
zend meine Heller zufammen, um nie mittellos und immerdar 
Herr des eignen Willens zu fein. Einem jungen Wilbfang, wie 
ich, ver fich eben fluͤgge fühlt und jeglichen Abentener gewachien, 
wird bald das ſchöne Cinerlei des Paradieſes ermübend, das er 
faum erſt mit Entzucken begrüßt hat. So verflog der Frühling, 
fo ver Sommer. 

Da gerieth ich zufällig in Belanntichaft eines Mannes von 
angenehmen Aeußern, vieler Weltfenntnig und gefelliger Bil: 
dung. Er nannte ih Burgheim; trieb den behaglichen Auf: 
wand eines Lebemannes, und fehlen, obgleich Fremdling in- der 
Stadt, mit alter Welt darin vertraut. Er war es auch bald 
mit mir, was nidyt fchwer hielt. Er hatte die Gefaͤlligkeit, meine 
Talente zu bewundern und meine befchränfte Lage zu bebauern. 
Unfre gegenfeitige Zuneigung wuchs. Gr vertraute mir endlich 
im tiefen Gehelmniß, er fei ein Graf over Baron von Schla⸗ 
berndorf; Habe eine unadeliche Gelichte aus dem Klofler ent- 
führt, deshalb Entzweiung mit feiner Yamilie; und habe, von 
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ihrem unverſohnlichen Haß verfolgt, ven Stand eines Schauſpiel⸗ 
direffors ergriffen; ſei auch wirklich im Borhaben, vom Schwer 
riner Theater noch einige Mitglieder für feine Bühne zu Prenz⸗ 
lau in ver Uckermark zu werben. Schon hatten wir einander, im 
Schaum des Champagners, Cwigkeit der Freundſchaft und Ber: 
brüberung zugefichert. Gr ſchwor, ſich nicht von mir trennen zu 
Tonnen; id müfle ihn, ale Theaterdichter und Korreſpondent, be: 
gleiten. Nichts Fonnte mir willkommener, als ſolch ein Anerbieten 
fein. 88 war weder fo viel Berebfamfeit, noch fo große Frei⸗ 
gebigfeit vonnöthen, wie er anmwandte, um mich zu bewegen, 
meine Hauslchrerfielle feinen Wünfchen aufzuopfern. 

68 war eine ſchwere Trennung von meinen geliebten Zöglins 
gen. Beim lebten Lebewohl hingen wir meinend an einander. 
Mich reute fihon mein allzuleichtfinniger Entſchluß, fle zu ver 
laſſen; doch zu ändern war er nicht mehr. Wir blieben mit ein- 
ander im Briefwechfel. Der Jüngere von Beiten, Georg, flarb 
acht Jahre nachher. Durch feinen Bruder Wilhelm fanbte er 
mir noch vom Sterbebeite fein Bild. Mit der Unterfehrift: „Mir 
blüht Dein Staub noch,” hab’ ich es unter den Meliquien der Ver⸗ 
gangenheit bis heut bewahrt. 


2. Der Theaterdichter. 


Im Spätjahr*), als ich mit Burgheims Karavane harmlofer 
Prieſter und Prieſterinnen Melpomenens und Thallens, den Ufern 
der Uder entgegenzog, glich mir das Leben beinahe einer närris 
fihen Saftuachtspoffe. Ich trieb die luſtigſte Landſtreicherei, unter 
Belang und Scherz und manderlei Muthwillen. Die Männer 
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hatten einen, die Frauenzimmer einen andern Wagen inne; ein 
dritter führte das Gepuͤck. Häufig wanderien wir auch im bun⸗ 
ten Gemenge durch einander zu Fuß. Die tolle Wirthfchaft der 
Lenichen gefiel mir gar nicht übel. Ich gab mich mit Leib und 
Seel Hinein, überall der Erſte voran. Auf Landfiraßen und in 
Nachtquartieren durft' es nicht an muihwilligen Streichen fehlen, 
mit denen wir die Bevölferung ber Dörfer abwechfelnd zum wiehern- 
den Gelächter nöthigten, oder in Furcht und Schreden fehten. 
eve Handlung ward dabei, mit poetiſchen Lappen ans Theater 
roffen Halb witig, halb albern, parobirt. Dies ergöhliche Spiel 
der fröhlichen Bande, wenn auch ein wenig leichtfertig, doch ohne 
Verletzung des fittlichen Anflanves, endete nur zu bald, als unfer 
Thespisfarren endlich im Hauptort der Uckermark Halt machte. 
Lieber wäre mir in dieſer Weiſe eine Reife um die Welt geiwefen. 

MU einem gereimten Prolog von meiner Mufe, ber auch 
wohl manche Ungereimtheit enthielt, warb die Bühne in Prenz⸗ 
lau eröffnet. Mir gefiel die neue Laufbahn. Bon jeher war 
ich ein Begeifterter für das Theater. Auch im Alltagsleben fchien 
mir immer am Schaufpieler etwas von der Glorie behangen ges 
blieben, mit welcher ihn ver Dichter auf den Brettern erfcheinen 
laͤßt. Wie fchäbig und verblichen des Künftlers Rock fein mochte, 
ih ſah im Künftler felber, mit flilfer Verehrung, nur Schil- 
lers „Menfchen mit dem PBalmzweige.“ Allein viefe Verehrung 
verging, als ich die Burgheimifchen PBalmenträger hinter den 
Kouliffen, im Umgang unter fi und mit Andern beobachtete. 
Der harmlofe Humor, der fie, während der Auswanderung yon 
Schwerin, befeligt hatte, war bald von ihnen gewichen. Ste 
ſchienen nicht mehr diefelben Perfonen von damals zu fein. Sie 
haderten und zanften und Flagten Einer gegen ben Andern fiber 
„Intriguen und Kabalen,“ wie fle es nannten. Nicht die Kunſt 
ſchien ihr eigentliches Gewerbe zu fein, fondern das Jagdmachen 
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auf Goͤnner, Liebſchaften, Schmaus⸗ und Trinkgelage. Hand⸗ 
werkmaͤßige Komöbianten auf dem Theater, entwickelten fie da⸗ 
gegen im gemeinen Berfehr, wie ächte Schaufpieler, alle Künfte 
der Berflellung. Ihe Charakter hatte ſich, möcht’ ich fagen, an 
allerlei Rollen, vie fie gefpielt, fo glatt abgefchliffen, daß fi 
vatin Fein eigenthämliches Merkmal mehr wahrnehmen ließ. Jeden 
Tag warb er ein anderer, um hier gutherzige Männer zu über: 
tölpeln, dort romanfüchtige Weiber zu bethören, oder Schulden 
anzuhäufen , die nie bezahlt werben follten. 

Ohne mich darum im einmal wieter gewonnenen Brohftun 
vurch trübe Lebensanftchten flören zu laſſen, zug ich mich nach und 
nach von dieſem Gemengfel arbeitfchener Geſellen, entlaufener 
Weiber, ungerathener Söhne, gefaltfichtiger Maͤdchen, verborbener 
Studenten u. f. w. mit Widerwillen zurüd. Nur mit Burgheim 
blieb ich noch allein vereint, und trieb unverbroffen für ihn meine 
vramatiſche Schneiderkunſt; ftußte heroiſchen Tragödien die Schleppe 
des Talars kurzer; gab altväteriſchen Dramen neumodigen Schnitt; 
fetzte in abgebrauchte Stück neue Flicken, wie es eben das Bes 
dürfniß des Theaterperfonals forderte; fchrieb felber ein Paar 
Sans: und Grausfiidle; reimte Prologen und Gpilogen und 
briefwechfelte mit wohllöblichen Magiftraten Fleiner Stäbte, ihnen 
zur Gefchmadsvereblung ihrer Bürgerſchaft unfre mufterhaften 
Darftellungen zu empfehlen. @s blieben dabei noch der Mußes 
Runden genug, meine angeborne Leſeſucht zu befriebigen. Ich 
burchftöberte allerlei Bücherfammlungen, wo ich fie im Staͤdt⸗ 
(hen fand, fogar eine nicht ohne Lebensgefahr, die fih auf 
dem morfchen, verwitterien Chor einer Kirche vorfand, mit 
hundertjaͤhrigem Staube bedeckt. 

Dies und meine Abſonderung von den Schauſpielern erwarb 
mir nicht nur den Ruf eines jungen, wißbegierigen Gelehrten, 
ſondern auch einige werthvolle Bekanntſchaften. Am liebſten war 
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mir die eines jungen preußiſchen Offiziers der dortigen VBeſatzung, 
Namens Boguslavsky, eines beſcheidenen, wiſſenſchaftlich ges 
bildeten Mannes. Er arbeitete damals an einer metriſchen Ueber⸗ 
fegung ber horaziſchen Oden und forderte mich zum Weitkampf 
auf. Kritif. unferer Berfuche und Studium des venuſiniſchen Säns 
gers, verfchönerten ung mande Winterfiunde ; aber nebenbei 
übten wir uns auch zumeilen in Grfüllung feiner heitern Lebens- 
weisheit, wenn wir in Gefehfchaft andrer Offiziere, bei gefüllten 
Bechern, unfer „Io, Bacche!“ anflimmten. 

Beim erften Frühlingshauch, und unter friſchgrünenden Hoff: 
nungen, zog Burgheims Künſtlerſchaar, und ich mit ihr, nad 
Zandsberg an der Warta. Wie fie in Prenzlau ihr Weſen 
getrieben, wieberholte fie es Hier. Doch ale der Sommer- bald, 
an den Ufern ver Warta, reizenderes Schaufpiel darbot, und die 
fonft gefüllten Bänfe des Parterres leer wurden, löſete fig Alles 
auf. Ich fchrieb den letzten Gpilog,, und ſchloß meine theater⸗ 
dichterifche Laufbahn. Nach allen Weltgegenven flatterten unfre 
Iuftigen Helden und Heldinnen aus einander, Schmetterlingen 
gleih, die lange genug, verlarvt als hungrige Raupen, beiſam⸗ 
"men gewohnt hatten, und nun vom warmen Sonnenſtrahl be: 
flügelt waren. Sch aber blieb in der freundlichen Stadt zurück; 
lebte yon meinem Grfparniß ſehr eingefchränft, doch nichts wes 
niger denn eingezogen. Ginige liebenswürbige Familien, einige 
kenntnißvolle Männer, überhaͤuften mich mit Güte. Treu meinem 
erfien Vorſatz, benugt’ ich die Mufe des Sommers und Wins 
ters, mich zum Beſuch einer Hochfehule vorzubereiten. Einige 
Sünglinge der Stadt, die mir Freunde geworden waren, Namens 
Weil und Gerlad*), rüfteten ſich mit mir zu gleichem Zweck. 


*) Jener ſoll fpäterhin Bürgermeifter zu Potsyam, viefer Superinten- 
vent irgendwo in ver Mark geworden fein. 


@inige junge, gelehrte Israeliten, Zafobi und Saul Aſcher, 
(lepterer machte ſich nachher in Berlin durch ſchriftſtelleriſche Ar- 
beiten befaunt,) weihten mich in das eigenthümliche Leben jüdiſcher 
Sanshaltungen, im Mofaismus und Talmudiemus ein. . 

Als endlich Die Dftern des Jahre 1790 nahten, fehrieb ich an 
den magbeburgifchen Bormund, daß nad dem zurückgelegten 
Doppeljahr, ich nun ven Ruf der Glode zur liniverfität höre, 
und zwar nach der in Frankfurt an der Oder, theils weil fie 
mir näher liege, theils einiger Freunde willen, von benen ich 
mich nicht trennen möge. Der gute Vormund antwortete hoch⸗ 
erfreut, mit Ankündigung von Wechfeln, vie ih, im von mir 
ſelbſt beſtimmten Betrage, zu Frankfurt vorfinden würde. Seit 
zwei Sahren hatte man in Mapdgeburg nichts von mir vernom- 
men; ich, als verlorner Sohn gegolten, der im Vagabundenleben 
antergegangen fei. 

Die zweijährige Irrfahrt aber hatte mir edlere Frucht ger 
bracht, als ich Unerfahrner je von ihr hätte vermuthen können. 
Mir war durch fie jener Leichtmuth geworben, welcher dem jugend⸗ 
lichen Alter natürlich, aber dem Abenteurer unentbehrlich iſt, ſich 
in allem’ Wechfel. ver Zuſtände bald vinheimifch, zu fühlen; in 
wipertwärtigen Sturmen- zu fcherzen; in Stunden der Glücksgunſt 
vorfichtig zu bleiben. Ich Hatte Entbehrlichkeiten entbehren, höchſt 
dürftig leben gelernt, um aflezett ſelbſtſtaͤndig und frei auf eignem, 
wenn auch Fleinem, doch fetem, Geldgrund zu flehn, und fremde 
Großmuth verfchmähen „zu koͤnnen. Sch war gefällig und gefellig 
unter Menfchen geworben ; fuchte an jedem die befiere Seite auf, 
aber trug noch die alte, heimliche Scheu vor allfällig verfchleters 
ten Schwächen und Tüden. Darım nahm ich jeglichen, wie er 
fih gab, ohne mich irgend Einem, auch dem Liebflen, ganz zu 
geben. Wie man In großen Stäbten die Tächerliche Mode mit- 
macht, um nicht lächerlich zu werben, that ich wie die Andern 


im Mastenfpiel ver Welt. Kurz, ich war ein vollendeter Selbſt⸗ 
fing geworben, doch gewiß ber uneigennüßigfte; forderte nichts 
für mich, als bloße Duldung; viente dafür jedem nach beftem 
Bermögen ; liebte die Guten und Böfen ; aber vertraute der Liebe 
md Brennbfchaft Feines Einzigen zu gläubig. Ich war noch Tınmer 
Fremdling gegen Mlle, wie fonft, und wollt’ es bleiben, um mit 
der Welt und mit mir felbft zufrieden zu bleiben. 


8. Wniverfitätsleben. 


Als der „Rektor Magnificus“ der hohen Schule zu Frank 
furt, der ehrwürdige Profeſſor Haufen, meinen Ramen in bie 
Lifte der afademifchen Bürger einfchreiben wollte, fragte er: 
„Was werden Sie ſtudiren?“ — Ich wußt' es felber nicht, und 
fagte: „Erlauben Sie, daß ich einsweilen unter den neun Mufen 
freie Wahl behalte.” Gr fah mich etwas verwundert an, umb ent⸗ 
gegnete: „Sie müflen aber doch einer ver Bafultäten angehören, 
and Eönnen unter ven neun Schweflern nur Gine zur rechimäßigen 
Fran haben. Das hindert darum nicht, auch den Andern im Vor⸗ 
beigeben den Hof zu machen.“ Ich fand einige Augenblicke un⸗ 
entfchloffen ; denn ich war nur gefonnen, mir auf dieſem öffent- 
lichen Marktplatz ver Gelahriheit einen Schatz bes Willens 
zufammen zu kaufen, mit dem ich einft nüben, ober glängen, be= 
fonders aber religlöfen Zweifeln ven Garaus machen fünnte. Ic 
warf alfo endlich der Theologie das Schnupftuch zu, und dachte 
zugleich, weldhe Freude dieſe Wahl den frommen Verwandten in 
Magdeburg bereiten dürfte. | 

Die Borlefungen der Profefioren begannen. Ich faß mit ums 
verbroffenem Fleiße zu den Then, nicht nur der Meifter in ber 
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Gottesgelahrtheit, fondern andy Jurieprudenz und ver Wells 
wetsheit. Gin unüberwindlicher Ekel vor Nenſchenleichnamen auf 
Hygeens Altar hielt mich allein ab, auch biefer Göttin meine 
Huldigungen zu weihn. Mit übertriebnem Fleiß arbeitete ich 
vom Morgen bis zum Abend ; nicht nur aus eigner Luft, ſondern 
ans Furcht und Cinbildung, daß ich von allen Stubirenven wohl 
der unwiſſendſte ſein möchte. Denn Keiner von ihnen hatte, 
gleih mir, zwei Jahre verloren, die dem Unterricht hätten ans 
gehören follen. Mein Zimmer lag mit alten und nenen Werfen 
der Untverfitätsbibliothet vollgeſchichte. Bon vielen derſelben 
ſchrieb ich mir Auszüge deſſen, worüber ich feinen Profefior hören 
fonnte ober mochte. Außer meinen Landsberger Freunden Tannt’ 
ich lange Zeit wenige der Stubenten. Sch mie, wie alle Ber: 
fireuungen,, ihren Umgang. Der vollen Freiheit Tängft gewohnt, 
waren mir ihre fogenannten afabemifchen Freiheiten und Reno⸗ 
miſtereien Tächerlich; ihre Randemannfchaften, Konflantifien-, Unis 
tiften= und andere Orden kindiſche Spielerei. So verfloß das erſte 
Halbjahr ; fo das zweite. 

Vermuthlich wär’ ich meinen fröhlichen „ Gomilitonen* vom 
Anfang bie zu Ende ein unbelannter Stubenfiker geblieben, 
hätte mich nicht eines Tags der berühmte Theolog feiner Zeit, 
Oberkonfiſtorialrath Steinbart, zu fi rufen laffen.. Ich, ſein 
treuefter Verehrer, flog freudig zu dem Manne, den ich bisher 
nur in feinem Hörfaal bewundert, nie aber befonders geſprochen 
hatte. Ih vernahm von ihm, daß er mich beim feierlichen 
Leichenbegängniß eines Stubiofen von Berlin, ich glaube er hieß 
Troll, zum Redner an deſſen Sarge erwählt habe. Es tft mir 
unbefannt, was ihn dazu bewog. Wahrſcheinlich hielt er mich 
für einen Breund des Derftorbenen, an beffen Perfon ich mich 
faum erinnerte. Doch war mir der Auftrag viel zu willfommen, 
dem Liebling unter meinen afabemifchen Lehrern gefällig zu wer⸗ 
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den. Ich hielt die Rede, Anfangs nicht ohne Herzpochen, vor 
einer großen Trauerverſammlung von Verwandten des Todten, 
Profeſſoren und Studenten; fühlte mich aber bald in höherer 
Zuverſicht begeiſtert, als ich rings umher Augen erblickte, die ſich 
feuchteten. Weil die Anweſenden nachher gütig genug waren, 
das Rednertalent eines ihnen bis dahin unbekannten jungen Men⸗ 
ſchen, nach der Anzahl der Thränen zu würdigen, die fie ſelbſt 
vergofien hatten, konnt' es nicht fehlen, daß der Sprecher einige 
Aufmerkfamfeit erregte. Steinbarts Hänbebrud warb mir ein 
füßerer Lohn, als die Artigkeiten, welche mir vou ben übrigen 
Profefioren, gefpendet wurden. Die Studenten brängten ſich trau⸗ 
lich an mich, und, der Himmel weiß, wie viele derfelben mir beim 
nachfolgenden Trauermahle ihr brüderſchaftliches „Schmollis * 
zutranken. Bon da an warb ih faft aller in Frankfurt lebenden 
Mufenföhne guter Bekannter und guter Freund und Gelegenheits- 
poet. In meinem Leben hab’ ich nie fo viel Brüder gehabt, ale 
damals, 

Do nur Wenigen ſchloß ich mich traulicher und enger an. 
Aber im Kreife diefer Auserwählten fehlürft” ich nun die Luſt der 
akademiſchen Wonnemonde in fo vollen Zügen, als je.ein ſchwaͤr⸗ 
merifcher, zwanzigjähriger Mufenfohn. Wir-Iebten meiftens allein 
unter uns. Zartgefühl oder Chrgefühl bielt uns unverabrebet 
von wüften Saufgelagen und Häufern des Spiels unb der Un⸗ 
zucht zurück. Die übrigen Burfche hießen uns nur „Chokolade⸗ 
Brüder.“ Wir wetteiferten in Stubien. Darım entfagten wir 
aber nicht jenen genialen Bocksſprüngen, in welchen ſich jugend⸗ 
licher Uebermuth zu gefallen pflegt; zumal wenn wir auf ritter: 
lichen Ausflügen gen Bommern, Bolen, over in die Laufik, 
Abenteuern nachjagten, die dann felten fehlten, leidiger ober frens 
diger Art. Wir führten aus dem Stegreif dramatifirte Sprüch⸗ 
wörder auf; oder ergößten uns an felbfterfundenen Grzählungen, 
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in welchen der Gipfel aller Kunft war, daß Niemand den Aus: 
gang des Gefchichichens voraus zu errathen im Stande fen 
ſollte. 

Als ich einſt eine alte venetianiſche Alktoote vortrug, die ich 
mit poetiſcher Freiheit fantaſtifch genug ausfchmädte, warb mir 
der Ghrenpreis. Ich mußte fie dann ſchriftlich abfaſſen; dann 
foger in. ein Schaufpiel geflalten. Dies war der berüchtigte, 
große Bandit Abellino, ver, bald darauf gebrudt, mit Geraͤuſch 
aber die meiflen Bühnen Deuifehlands ging. Gr brachte dem 
unbärtigen Dichterling fogar die Ehre, daß er von einer Zahl 
Kaufleute nad Stettin förmlich eingelapen wurde, als ihr Gaſt, 
um ber Aufführung bes Stückes dafelbft, durch vie Obbbeli⸗ 
nifhe Geſellſchaft, beizuwohnen. Weine Befcheivenheit: würde 
wohl kaum die Lorbeer: Ernie verſchmaͤht haben, wenn nicht ein 
beflagenswerihes Defizit der Finanzen, fehr zur Unzeit (mie ein 
Defizit felten rechtzeitig kömmt), ben unentbehrlichen, wenn auch 
befcheidenen Aufwand der Triumphfahrt verboten hätte. 

Meiſtens faßen wir Afapemifer aber, abwechfelnd unter uns 
bei dem ober dieſem, beifammen in wiflenfchaftlichen Diskuſſtonen, 
die nicht felten, auf unmiffenfchaftliche Welfe, in das Gebiet 
fantaftifcher Grillen überfchweiften. Ale eines Tages, bei mir 
im Zimmer, das Gefprädh auf Wiederfehn nach dem Tode kam, 
ſchwuren wir in hoͤchſter Begeiſterung, zu welcher fein Tropfen 
Rebenſafts das Feuer geburgt Hatte, uns, wenn es möglich fein 
würde, fichtbar einander in der Sterbeflunde zu erfiheinen. Bir 
befiegelten deu Bund_mit unferm eigenen Blute, welches in ein 
großes Trinfglas geflofien, mit Wafler vermifcht, dann unter 
Umarmungen, bis‘ auf den legten Tropfen, mit wahrhaft zart 
licher Kannibalenluft getrunken wurde. Jeder trug feit jener 
Stunde die Narbe eines Kreuzfchnitis „an feiner linken Hand. 


+. 
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Bo he’ jeboch Hat mir Feiner noch die Ehre erwieſen, mich, 
und zwar als fichibarer Geiſt, zu befuchen.*) 

Zaͤhlt man zu all’ folden Genüflen, welche jugendlicher Froh⸗ 
Kan, Fülle der Gefundheit, Freundſchaft, Liebe, ſelbſt mancher 
zartlichere Muͤdchenblick und die Huld ver Mufen, einem Süng 
King zutragen Tonnen, auch noch die damals felten gewährte 
Gunſt, in den häuslichen Kreis vortrefflicher Familien aufge 
nommen zu. werben; felbft in den Hauskreis ber angefehenften 
Brofefforen : des Geſchichtsforſchers Hanfen, bed Theologen 
Steinbart, des jevialen Arztes und Philoſophen Berends, 
und des Aſtronomen Huth: fo follte man billig vermuthen, ich 
fei der Glücklichſte unter allen Dinfenfühnen auf Erben geivefen. 
Ich war's aber nicht; nein, fondern immer noch der ehemalige 
„Heimlichkranke,“ und mehr, als je. Bergnligungen und Zer⸗ 
fireuungen bienten mir nur, wie betaͤubende Opiate. 


4. Die alte Qual. 


Gleich im Beginn des Aufenthaltes zu Fraukfurt an ber 
Oder hatt! ich mir vorgenommen, den Kampf mit jenen Zwei⸗ 
feln über die wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Geiftes 


*) Nur Einer viefer Lieben, der Juſtizrath Otto Ferdinand Lohde im 
Hildesheim, zum Bemeife, „daß wahre Freundſchaft nidt ver- 
geht”, erinnerte mich noch lebend in einem Briefe vom 20. Eep- 
tembers 1841, an die Stunde vom 23. Juni 1791. Er und ver 
Juſtizrath Burkhard in Landsberg an ver Warta, fo wie ver 
Geheimerath Aug. Bahn in Magveburg, blieben ımter meinen 
Ininerfitätäfreunnen am längften mit mir, bis ins hohe Alter, ver⸗ 
bunven, Man erlaube mir zuweilen Freunde ehrend zu nennenz 
ich will dafür von Unfreundlichen ſchweigen. 
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Fühn und keck zu erneuern, welche mir ben Vecher ber Lebens⸗ 
freude fchon ſeit den Knabenjahren vergiftet hatten. Sollt' id 
wicht Hoffen, fie im Heiligthum eines Weisheitstempels, unter 
ker. Aegide fo vieler Heroen der Wiſſenſchaft, nun einmal zn 
befiegn ? Ich ergriff mit Begier die Waffen, welche fswohl 
Sottesgelahrtheit, als Weltgefgichte und Bhilofophie, anbot. 
Aber in gleichem Verhältnis, wie Menge und Gründlichkeit der 
Keuntniß, oder Uebung und Kraft des Urihellsvermögens zur 
nahmen, wuchs, mir gegenüber, Größe und Stärle der gefpen: 
Rifchen Gegner. 

Umſonſt trat zuweilen des weifen Steinbart hellere Theo» 
logie, als Berfühnerin, zwiſchen meinen Unglauben und den ger 
müthlichen Hang nach jenem Pietiomus, der mir einſt wohlgethas 
hatte. Das vorurtheilloſe Durchforſchen der alt⸗ und neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften; die Prüfung ihrer zwietraͤchtigen Ausleger ; 
die Umgeflaltungen und Berunftaltungen ber Religion durch eine 
lange Reihe von Kirchenvätern, Konzilien, Päpften, Patriarchen 
und Reformatoren, hatte ven Erfolg, daß ich Alles fallen Tief, 
was ſaͤmmtliche Hriftliche Sekten und Kirchen einander, ale Ir 
thum und Keberei, vorwarfen. Dann, nad Abfchälung ſaͤmmt⸗ 
licher Dogmen, und nad Unterſcheidung ber hohen @ebanten 
Jefu von ihrer orientalifchen Ginkleivung und vom Sprachge⸗ 
brauch des jünifchen Volfs, bei welchem er ala Lehrer erfchienen 
war, blieb mir nichts übrig, denn was auch im ewigen Dernunft- 
geſetz gottliches Gepräge trug. Und es war genug, mich zum 
Chriſten zu machen, aber weder zum Katholiken ober Griechen, 
noch zum Lutheraner oder Kalviniften. Chriſtus beburfie für 
mid) Feiner Wunderthaten, als Bürgen feiner Wahrheit; er felber 
glänzte mir, wie Wunder in der Weltgefchichte, durch fein Den⸗ 
fen, Wandeln und Wirken, ein heiliges Ideal vollenbeten Men; 
ſchenthums. 
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Doch dies allein komte nicht genügen! Sch forberie weit 
Höheres zur Beruhigung des Gemuͤths. Dem da der Geiſt des 
Sterblichen in ſich Reiz und Kraft genug empfangen Bat, nad 
Meberirhifchem und Heberfinnlicdem zu fragen: follte er nicht auch 
Kraft genug zur Antwort in fi tragen? Kein bloßes Ahnen, 
fein Möglichfein oder nur Wahrfcheinlichkeit ewigen Dafeins vers 
langt’ ich; fondern wenigfins Beweis von Unmöglichkeit 
meiner Geiflesvernichlung nad) dem Grvenleben. Bloßes Glaus 
ben Gottes that mir nicht genug: mir follte ein Wiffen Gottes 
gehören, um mich zufrieven zu ftellen mit ver räibfelhaflen Bor: 
handenheit im Weltall. Ohne Löfung dieſer Aufgaben fehlen mir 
biefe Vorhandenheit felbft nichtswürdig; unb eben fo lieb wäre 
mir geiwefen, nie geweſen zu fein. 

Allein der mit attiſchem Wis gewärzte Stepfizismus meimes 
Lehrers, des Profeflor Berends, zerſtörte endlich jebe Hoff⸗ 


‚nung zur Gewißheit zu gelangen. Im Schifförud alles Meinens, 


Slaubens und Wiffens, Hammerte ich mich zulekt noch an das 
Rothbreit, welches damals der „Weife von Königsberg“ 
ausgeworfen hatte. Es erhielt mich kaum über dem chaotiſchen 
Abgrund der Wellen. Berends, dem ich eines Tages offen den 
unfeligen Zuftend meines’ Innern aufdeckte, warb ungewöhnlich 
ernſt. Es ſchien mir faſt, als hätt’ ich unvorfichtiger Weiſe eine 
wunde Stelle feines eigenen Gemüths betaſtet. „Muß ich alfe 
ganz auf das Erkennen des Wichtigften für mich verzichten?“ 
fagt’ ich zu ihm: „Reicht. die Vernunft nur für den Hausbedarf 
der menfchlichen Geſellſchaft zu; Feinen Zoll darüber hinaus? 
Barum Hat unfer Geift ven brennenden Durft nach Wiſſen em⸗ 
pfangen und zugleich das Unvermögen ihn zu löſchen?“ Er er: 
wiederte mir: „Sie find, wie mancher junge Adler, ver fich zur 
Sonne ſchwingen will, aber vergeblich die dünnen Luftſchichten 
der obern Regionen mit den fchweren Blügeln fchlägt und immer 
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wieber zur Erbe heimfällt. Hören Sie Feine Phllofophifa. Das 
Philoſophiren läßt fih nicht lernen; fo wenig, als das Dichten. 
Thun Sie, was ich gethan Habe; flubiren Sie Gefchichte ver 
Philoſophie, und zwar das Wefentliche der Philofophene, in dem“ 
Merken der Denker ſelbſt. Bin jeder muß fein Glauben umb' 
Wiſſen in ſich felber aufbauen, wenn er nicht in frembem Haufe 
wohnen mag.” 

Der Rath war nicht zu verachten. Ich folgte. Ich betrachtete 
alfo das Auffireben der größten Geiſter nach der Erkenntniß tes 
Unbebingten und Höchften. Doch wenn fie am erwänfchten Ziel 
zu ſtehn und den Vorhang des Allerheiligfien gelüpft zu haben 
meinten, fand ich fie, genau befehn, wieder in den Traumgefilden 
platonifcher Fantafien verloren; ober in Befellfchaft eines anthro⸗ 
popathiſchen Gottes, ober eines Gottes gleich Nichts; oder bei 
vhiloſophiſchen Schulflichfereten feelenvergnügt. Die war das 
Grgebniß meines Forſchens. Es Hatte nur die alte Folter für mich 
gefchärft. Ihr zu entrinnen, konnt' ich mich weber im Sinnens 
ranfch ganz beiäuben, noch weniger im UWeberlieferungsglauben 
der Kirchen abftumpfen. Sch fühlte mich für das Eine und das 
Andere nicht ſchwach, oder nicht ſtark genug; bemitleibete mich: 
und meines Gleichen, und pries biefenigen glücklich, welche, in 
Reih' und Glied mit andern zivilifieten Menſch⸗Thieren, in ber 
Welt: nur nah dem umherfuchen, was zur Lebensnothburft ober 
vermehrten Lebensbehaglichkeit Hilft. Ich wollte Keinen durch meine 
Kage aber darin flören; nicht graufamer, als das Verhängnig 
fen; und nicht Andere in den Abgrund nieberziehn, in welchem id: 
voller Schmach Ing. 

Nicht beffer erging's mir in der Rechts⸗ und Geſegtzeswiſſen⸗ 
ſchaft. Ich erflaunte über das feine, bunte Flechtwerk altrönis 
fiher, altveutjcher, altfanonifcher und neuphilofophifcher Satzun⸗ 
gen, die am Ende Bloß‘ gefchaffen ſchienen, ven Catnicelnage- 

ZIG. Selbſtſchan. J. 
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gang der Menſchen, je nach derſelben Stand und Wiürden, eins 
zubägen ober zu fperren. Ich wußte nicht, ob mich Argern, ober 
lachen, wenn ich bemerkte, daß ‚vielen Juriſten das ewige Urrecht 
der Menfchheit ungefähr fo verächtlih, oder verbammlich, vorkam, 
wie vielen Theologen die eigne Vernunft. Daneben eniging mir 
auch nicht, daß eine gute Zahl der Kathederweiſen ihre Rechtes 
begriffe vienftfertig mobelten und zufchnitten, wie es dem weltlichen 
und geiftlihen Arm eben bequem und anfchaulih fein mochte; 
Alles, Amtes und Brobes, oder Titels und Rufes willen. 

Doch inmitten diefer Verwüflung und Finſterniß meiner Innen⸗ 
welt und über den Trümmern berfelben leuchtete fort und fort, 
ruhig und unwanbelbar, wie Lichtfirahl eines fremden Jenſeits, 
die Idee des Heiligen, Wahren und Schönen. Das Urbilo 
diefer menfchgeworbenen Dreieinigfeit blieb mir Chriſtus. Zus 
weilen wollt’ es mich faft bedünken, ich fei um einige Jahrhun⸗ 
berte zu früh ins Leben hereingeiworfen. Zumellen gereute mich's, 
bag ich nicht, gleich wie meine meiften Hochſchulgenoſſen, nur fo 
viel als nöthig, gelernt hatte, um allenfalls in der Gilde ber 
Juriſten, Theologen, Schulmeifter u. f. w. einen ehrbaren Beruf, 
mit gnaͤdigem MWohlgefallen ver Obern, zu betreiben. 

Als ich mich eines Tages mit meinem freuen Freunde Sch Afs 
fer*), beim Denkmal des Herzogs Leopold auf dem Oderdamm, 
erging, und wir, im Gefpräc über Gitelfeit menfchliggen Willens, 
traurig wurden, während eine Bande wanbernder Handwerks⸗ 
burfche fingend vor uns hinzog: fehlte wenig, ich wäre in bie: 
Werkſtait eines Malers, Schneiders, Schuſters und dergleichen 
&bergelaufen. „Glaube mir,” fagte Schäffer: „allen Wiſſene⸗ 
plunder würd’ ich baflır geben, wär’ ich fo Kiner, wie bie ba! 
Seht bin ich zu alt geworden.” Ih ſtimmte beirübt bei und 





-) Rachmals Pfarrer ver zeformirten Gemeinde in Magdeburg. 
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tief: „Bu alt? Das Ding läßt ſich aber überlegen.” — Komiſch 
genug befchwichtigten wir beide darauf unfere Seelenleiden mit dem 
Genuß von Honigfuchen, vie wir, in einer Bube neben der Oder: 
brüde, Tauften. 

: Bas bei Schäffer vielleicht flüchtiger Ginfalt, üble Laune 
gewefen, ging mir hinwieder lange nach. Ich warb nur Aber die 
Mahl des Handwerks nicht einig mit mir, und begriff enplich, 
dag, wohin ich mich auch begebe, ich mich dahin doch immer auch 
felber mitbringen werde. Alſo ſetzt' ich den einmal angetretenen 
Weg fort, ohne zu wiffen, wohin? Bein väterlicher Freund, 
Profefior Haufen, rieth an, die alademifche Doktorwürbe zu 
erringen, dann, als Privatdozent, Borlefungen zu halten; fo 
würd’ ich offne Straße zu jeder Ehrenſtelle finden. Ich ließ es 
mir gefallen. 

Alfo unterwarf ich mich, nach Uebung und Brauch des ge: 
lehrten Zunftwefens,, einem Gramen ver philofophifchen Fakultät, 
bei welchem, zu meinem nicht geringen Ergößen, zwei der Cra⸗ 
minatoren. ſelbſt, ich glaube der Gnoflifer wegen, hart an eins 
ander geriethen. Dann hielt ich eine mehr als drei Stunden 
lange öffentliche Difputation aus, in lateiniſcher Sprache, vie 
Cicero ſchwerlich verftanden haben wirbe; und warb demnach, 
beim Antritt meines zwei und zwanzigften Jahres, in aller Form 
Mechtens, zum Doctor Philosophiae und Magister bonarum ar- 
tiam proflamit. Dann, um Nlles ſchnell abzuthun, eilt’ ich 
nah Küſtrin; beftand dort Prüfungen in den theologifchen Willen: 
fyaften, und empfing, für die preußifchen Staaten, licentiam 
concionandi. Und wieder zwei Tage fpäter, warb ih zu Frank⸗ 
furt auch in die Myfterien des Maurerthums eingeweiht, wobei 
der gelehrte Verfafler des Horns, Profeſſor Wünſch, im Wider⸗ 
fpruch mit feiner Gutherzigkeit, den fröre terrible der ſchwarzen 
Kammer ſpielen mußte. Zuletzt beehrie mich fogar die koͤnigliche 
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Societät der Wiſſenſchaften von Franffurt an ber Ober, als Mts 
glied, mit ihrem Diplom. 

Und wie ich num das Alles gewonnen und Alles geleitet Hatte, 
und überalf nur gelehrten Gilde: und Innungsfram, viel Firle⸗ 
fan, und Gharlatanerie gefunben, mocht' ich wahrhaftig mit fo 
vielem Recht, ale Gothe's Fauſft, feufzen 

Habe nun, ad! Philoſophie, 

Suriflerei uns Medizin, 

Un», leider, auch Theologie, 

Durchaus finbirt mit heißem Bemühen, — 
Da ſieh' ih. num, ih armer Thor, 

Und bin fo klug, als wie zuvor. 

Heiße Magifter, heife Doktor fogar! 





3 Beſuch in der Heimatb. 


Der Anftrengungen übermübe, waren mir Ginladungen meiner 
Berwandten willfommen, in Magdeburg ein halbes Jahr ber 
Ruhe zu pflegen. Sch veifete alſo ven Frankfurt ab, weit unges: 
wiffer und unzufrievener, ale ich, zwei Jahre vorher, dafelbſat 
angelommen war. Mas ich da gefucht hatte, war mir nicht ges 
worden; und was ich gefunden, nicht des Anflefens werih. \ 

Mit den Geſchwiſter und Vormund lebt' ich Längft verföhnt: 
Schon einmal Halt! ich vierzehn Tage der Ferienzeit bei ihnen ime: 
Beſuch zugebracht. Doc damals, wie diesmal, warb beim Mies. 
derfehn der Stadt, die ih, als Knabe, im Trübfinn verlaffen, 
jeltfamer Wirrwarr von Gefühlen in mir wach. Häufer, Straßen, 
Pläge ſtanden wohl noch da, wie fonft; jet aber wie Denkmäler 
einer glüdslofen Kinbheit. Den Liebkoſungen berer, die mich eh⸗ 
mals mieben, oder auf bie. Seite ſchoben, antworteie in meiner 
Bruſt, während ich dankbar lächelte, ein bedriickendes Gefkht, 


— 5 — 


dem aͤhnlich, was uns zuweilen, nach einem bangen, böfen, Traum 
‚beengt. Und wenn ich zufällig in ver Schrotborfer Gaſſe, pie ich 
‚gern vermied, das ehemalige Vaterhaus erblidte, das nun von 
Unbefannten bewohnte! — dann fanf jevesmal eine Wolfe von 
Schwermuth über mich nieder. Die Wipfel der wohlbefannsen 
Dbfibäume, die alte Gartenmauer, die Tummelpläße, welche mir 
einft fo groß, jetzt Eleiner geworden zu fein fchlenen, flanden und 
lagen um mich her, wie Leichname und Leichenfleine. Die ganze 
Melt befam Zodtenfarbe. 

Man gewöhnt fich inzwifchen wohl auch an eine Hölle; zumal 
bei einem Heitermuth und leichtem Sinn, wie der meinige, ber 
fih in jeden Witterungswechjel des Schickſals zu ſchicken wußte. 
Ich nahm die Gegenwart, wie fie fich eben gab, und wie man 
fie auch dem „grabuirten, jungen Herrn“ auf alle Weife zu ver: 
fhönern bemüht war. Feſte folgten Feften, als wolle man das 
Andenfen der Bergangenheit unter Rofen von heut begraben. Der 
weiblichen Gitelfeit der Schweftern that es natürlih ungemein 
wohl, in ver Familie ein gelehrtes Mitglied, fogar einen Kanzel: 
rebner zu beflgen, der, während des halben Jahres, durch Gaſt⸗ 
‚prebigten, in mehrern Stabtlirchen, fogar einiges Aufjehen erregte. 
Bruder Andreas ließ ſich's nicht ausreden, feine paͤdagogiſche Kunft 
habe allerdings vie erften Geiftesfunfen im jekigen Doktor und 
Magifter angefacht. 

Haͤtt' ich jemals Neigung zu felbfigefälliger Eitelfeit gehabt: 
damals würde fie ihr reiches Butter erhalten haben. Geweſene 
Schul: und Spielgefährten, denen ich fonft wenig beachtungs⸗ 
werth fehler, riefen mir ihre alte, liebe Kameradſchaft ins Ges 
daͤchtniß zurück. Magdeburgiſche Schöngeifter fuchten Verbindung 
mit dem Verfaſſer des Abellino. Ghemalige Lehrer überhäuften 
den gelungenen Schüler mit ihrem Lobe. Angeſehene Geiftliche, 
unter ihnen felbft der gefeierte Ribbek, und der kantiſche Gloſ⸗ 
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ſator Mellin, zollten feinen Predigten ſchmeichelhaften Beifall. 
Es fehlte wenig, ſagt man, der junge Kandidat der Theologie 
‚wäre Paſtor der St. Katharinenkirche geworden, als er nad 
dem Tode des frommen Pfarrers Weife, auf Wunſch von deffen 
Mittwe, einige Monate lang, vie Predigten übernahm. Nur feine 
allzugroße Jugend, hieß es, fei einigen ber „Kirchenväter“, d. i. 
den Wahlherren, anftößig gewefen; man weiß aber nicht, ob im 
Hinficht ver Seelforge, over der Verforgung ihrer mahnbaren 
Töchter. 

Beiläufig gefagt, jedesmal betrat ich die Kanzel mit unerfüns 
fielter, felerlicher Stimmung, und frommen Ernſtes voll, das Ges 
mäth der Zuhörer, wie mein eignes, zum Göttlichen aufzurichten. 
Dann verftummten alle Zweifel: ich lebte im Reich des Glaubens 
mit der übrigen Menfchheit, und ſprach im Gefühl jenes Erbars 
mens, welches Ehriftus mit‘ feiner unwiffenden, barbartfchen 
Zeitgenofienfchaft getragen haben mag; einem @efühle, wie es mir, 
felbft im gemeinen Leben, ſchon natürlich geworden war; ohne alle 
Beimiſchung von Verachtung, nur der aufrichtigen Liebe entquollen. 
Es lag mir daran, Herzen zu weden und zu beffern. Sch war 
zu fehr Gefühlsmenfh, um nur trodner Moralprediger, und aus 
einer zu hellen Schule hervorgegangen, um nur unfruchtbarer Dogs 
menprebiger zu fein. Als Verkündiger ewiger Wahrheiten und 
Hoffnungen, wie fie im Einflang mit dem Geiftesgefeß in ung find, 
fürchtete ich mich Feiner Sünde ſchuldig, wenn ich fie In jene bibs 
liſche Sprache‘und Vorſtellungsart Hüllte, in welcher fie das Vol 
zu erbliden gewohnt war. 

Mag es immerhin befremden, wie ich, bei meinem Zweifeln 
oder Unglauben, ohne Erröthen einen chriftlichen Lehrftuhl betreten, 
mit wahrhafter Inbrunſt beten, mit voller Weberzeugung von götts 
lihen Dingen fprechen Fonnte. Ich war fein Heuchler. Man 
beugt fich ja zu dem Kinde niever, welches man empurheben will. 
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Auch Chriſtus ſprach vielen Vorurtheilen und Anſichten der Ifraes 
liten gemäß; auch Paulus trachtete, um Viele zu gewinnen, 
Allen allerlei zu werden; auch wohl Taufende von Geiſtlichen find 
noch heut genöthigt, alfo zu reden, Männer, denen ein Vorwurf 
des Heuchelns zu machen, ich mich fcheuen würde. - 

Eben der Sfepticismus, der mein Innerſtes zerriffen Hatte,. 
erhöhte vielmehr den Durft nach jener Gefühlsfeligfeit, welche den 
Pietismus zu begleiten pflegt, und von dem ich noch immer gern 
den Anflug behielt. Wandelte mic) doch fogar, in verfelben Zeit, 
das Gelüft an, Herrnhuter zu werben. Ich that nämlich von 
Magdeburg aus mehrere Fleine Luftreifen in die Umgegend, fo nad 
Helmſtädt und zur Bibliothel von Wolfenbiittel; in die Wald⸗ 
thäler und Höhlen des Harzes, oder in tie Gärten von Wörlig. 
Ich kam auch nah Barby, und warb vom Stillleben der dortigen 
Brüdergemeinde gerührt. Es zog mich fo fhön an, daß ich Tage 
dafelbft verweilte. 

Ein junger Mann hatte die Güte, mich mit allen Merkwürdig⸗ 
feiten und Gigenheiten des Ortes und feiner Bewohner befannt 
zu machen. Ich warb dafür Bald ganz eingenommen. Meiner 
Begeiſterung zeigte fih da Feine bürgerliche Gemeinde mehr, fons 
dern eine große, heilige Familie, in welche ſich die erfte Ginfalt 
und Liebe des Urchriftenthums, vor dem allgemeinen Unchriftenthunt, 
geflüchtet hatte. Ich verhehlte meinem Führer zulegt den Wunſch 
nicht, dieſem frommen Berein einverleibt zu fein. Wir waren eins 
ander fehon vertraut genug geworben. Ich fehlen ihm Lich zu fein. 
Er unterhielt fih gern mit mir von wiffenfchaftlichen Dingen, bie 
er nur Im Stiffen für fich trieb. Doch mein ausgefprochenes Vers 
langen, ich bemerkte es, verurfachte ihm Unruhe. Er führte mich, 
vom lieblihen Begraͤbnißplatz, wo ich den Wunſch zuerft geäußert 
hatte, auf fein Zimmer; und Hier warnte er mich vor dem übers 
eilten Entfchluß. Gr erzählte feine eigene Gefchichte, und wie er 
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‚felber gebächte, die Gemeinde zu werlaflen, in der er nicht gläd: 
lich wohnen könne. Gr erzählte mir von Willfüren der Obern; 
‚som Gewiſſensdespotismus im Namen des lieben Heilandes; vom 
Aberglauben und. vernunftwibrigen Gebrauch tes Loofes; von Ver⸗ 
pönung bes Selbfivenfens; von todter Phrafenheiligfeit ver Mei- 
fen u. |. w. Das genügte mir hinlänglich, die bisherige Geiftes- 
freiheit jedem Kloſterzwang, proteftantifchem wie katholiſchem, 
vorzuziehen. 

Mitbin blieb ich ein fogenanntes Weltfind; und ‚that fürwahr 
daran fo übel nicht. Denn ich hatte jenes gefährliche Alter erreicht, 
in welchem es überhaupt zuweilen, mit frommem Gifer, und aller 
Bhilofophie, etwas bedenklich zu ſtehn pflegt, wenn die Stimme 
einer andern Natur, unter halbverftandenen Ahnungen, laut wird. 
Da walten dann ganz andere Götter in uns. Zwar die Götter 
‚eigentlich Tiegen mich wohl in Ruhe; nicht aber eben fo bie Göt⸗ 
tinnen. Wie hätte auch ein junger Menſch, von leicht entzündlicher 
Santafle, unempfindlich bleiben follen, wo Schönheit, Geift und 
‚Seeleureiz eines weiblichen Weſens Huldigung geboten. Ich fühlte 
mich gern von einem Liebesnes umſtrickt. Lange aber blieb ich nie 
darin behangen. So gehörte ich zur Zahl derer, denen nachgerühmt 
wird: fie haben viel geliebt. Offenbar jevoch liebt' ich meiftens, 
wie ich meiftens lebte, d. i. in Fiebern ber inbildungsfraft; 
quweilen liebt! ich auch aus neugieriger Gitelfeit, um nur zu ‚er 
fahren, ob ich einer Bewunderten gefallen könne; oft auch nur 
aus Bedürfniß, das Herz mit füßen Tändeleien zu bethätigen. 

Manchmal gefhah, daß ich eine mir gleichgültig gewefene 
Schöne plöglich wie beraufcht, durch Zauberfraft der Mufif, in 
Konzerten, Bällen, oder am Klavier, zu einer Heiligen des Him⸗ 
mels verflärt ſah; ihrer ein Paar Tage Tang, mit Entzüden, 
wie in einer Art Wahnfinn, gedachte, ohne daß fie je vernahm, 
welches Unheil fie meinem armen Verſtande angerichtet hatte. Oft 
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‚auch fonnte fogar eine irdiſche Grazie meiner Bekanutſchaft, beven 
Gegenwart nie den Taft meiner Pulſe geftört hatte, ‚mich erſt 
durch laͤngere Entferntheit von ihr, der Himmel weiß, wie e8 ge 
ſchah? fo vollig berücken, daß ich, in Anbetung, Echmerz und 
Seligfeit aufgelöst, nur für fie athmete. Aber fobald die Ber: 
„götterte endlich wieder, in leiblicher Geftalt, vor mir daſtand, er- 
folgte eben fo jchnell ihre Entgötterung. Die Poeſie des Gefühle 
erlofch in gemeiner Proſa, wie fiebenfarbiger Sonnen: Wiederglanz 
im Grau von Regenfchauern. Ich fah dann, Argerlich über mic 
jelber, nichts anderes, als eine gewöhnliche gute Evenstochter, 
wie e8 andere find. 

Sp ging’d dem armen Schwärmer aber durch die ganze Weihe 
feiner zwanziger Jahre. Er blich feineswegs ein flummer, dor) 
allezeit fehüchterner Liebhaber; viel zu beſcheiden, gber zaghaft, 
Gegenliebe zu Hoffen, fobald eine Zauberin fein Herz in Flammen 
gefebt hatte. Eben viefe Burchtfamfeit verführte ihn dann zu.allen 
‚Heinen Liften ver Eroberungskunſt. Er waͤre, ohne Zweifel, der 
‚treuefte Seladon unterm Monde geweſen, wenn fein Idol ihm 
nie das Geſtändniß der Gegenneigung geflüftert hätte. Doch dies 
‚einmal über die Lippen geflggen — der erfte Kuß — und er fühlte 
fih durch und Durch wieder nüchtern. Es war ihm unmöglich, 
diefenige anzubeten, bie aufgehört hatte, eine Ueberirdiſche zu fein. 
Man wird fagen: „Er war ein Narr!” Ich geb’ es zu. Doc 
eben tiefe fantaftifche Schwärmerei verhütete den Verfall in trau⸗ 
rigere DVerirrungen, welche Seelenruhe und Lebensglüd fo vieler 
Sünglinge und weiblichen Gefchöpfe vergifte. Wenn ich wit zar: 
‚teften Gefühlen felbitfüchtiges Spiel trieb, vielleicht die Heiterfeit 
‚eines fremden, jugendlichen Herzens trübte, mag man es allerdings 
‚einen graufamen Leichtfinn fehelten. Und doch, — iſt meine Ge⸗ 
ſchichte nicht die geheime Befchichte der Meiften jenes Alters, in 
welchem Jungfrau und Jüngling ſich unwillfürlich ſchmerzlich⸗ſüßen 
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Dnalen ihres Herzens hingehen, und dann bie Thränen bes ges 
Hebten Andern um fo leichter wieder vergeffen, weil man fle noch 
felber ziemlich wohlfeil zu weinen- pflegt? Uebrigens hatt' ich doch 
ein Glück, deffen fich vielleicht nicht Viele rühmen können. Sämmt: 
liche Abgöttinuen meiner zwanziger Jahre find die Freundinnen 
meiner fpätern Zeit geblichen. Wir Hatten uns an der Liebe ges 
fonnt, ohne einen Schatten der Reue fürdhten zu müſſen. 


6 Der Doftor legens. 


Ein der Erholung gewidmetes Halbjahr zu Magteburg war 
anmuihig und rafch genug verflogen; dann vom Vormund mir die 
Selbſtverwaltung meines väterlichen Grbes übergeben; in Frank⸗ 
furt an der Ober ſchon durch Lektionskataloge und „ſchwarzes Brett" 
üblicher Weife die Zahl meiner Wintervorlefungen verfünvet. Ich 
mußte von Verwandten, Breunden und Geliebten ſcheiden. Ich rig 
mich unter heißen Thränen von ihnen los. Magdeburg war mir 
lieb und theuer geworben; und iſt mir's geblieben. | 

Von den drei Jahren, die ih nun in Frankfurt, als akademi⸗ 
ſcher Privatdocent, verlebte, laͤßt fich wenig berichten. Sie vers 
floffen arm an Creigniſſen, doch nicht ohne Anmuth. Ich begann 
meine Vorlefungen vor einer zahlreichen Verfanmlung der Stu⸗ 
birenden. Abwechfelnd, von Halbjahr zu Halbjahr, ſetzte ich vie 
Vorträge fort, über Welts und Kirchengefchichte, Naturrecht, 
Gregefe des neuen Teftaments, Nefthetif und Moralphilofophte, 
Dan wird wohl glauben, daß der Belfall, mit welchem mich bie 
jungen Zuhörer beehrten, nicht Frucht der Weisheit war, weldhe 
von Lippen tönte, um die noch leichter Flaum wehte. Aber ich 
bejchränfte mich Flug genug nur auf Zweige der Wiffenfchaft, welche 
von andern Profefforen gar nicht, oder ziemlich ungenießbar, ven 
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Lernbegierigen dargeboten wurden. Auch gewannen meine ihnen 
gegebenen Lehren, vielleicht weil ſte für mich ſelbſt noch den Reiz 
der Neuhelt trugen, um fo mehr Leben und Friſche in der Dars 
ftelfung. ' 

Dabei vermieb ich aber ängftlih, den Gemüthsfrieven der Jüng⸗ 
linge durch eigene Zweifel zu erſchüttern, oner auch nur hart zu 
berühren. Ich wußte, als Kranker, die verlorne Gefunpheit, dies 
fen Frieden, zu fhägen. Und ich war und blieb der vorige Kranke; 
trug ja noch immer, wie fonftl, die doppelte Natur in mir, deren 
eine die andere unverföhnlich von fi abſtieß; mußte mich ja wohl 
an dies unhellvolle Zerwürfnig gewöhnen, und den fchrelenden 
Widerſpruch der Wirklichkeit mit meinen Idealen, wie in Iuftiger 
Perzweiflung, gelten laffen. Denn ich Fonnte doch das Menfchens 
gefchlecht, wie es einmal befchaffen war, nicht geftalten, wie es 
fein follte; und eben fo wenig mir das Räthfel feiner Beflimmung, 
oder feines Dafeins löſen. So gab ich mich getroft her, im alls 
meinen, mir unbegreiflich bleibenden Gaufelfpiel des Wefens und 
Sceins, Gaufelfpieler zu fein, wie andere, die es, wie Ih, nur 
nicht ganz mit vollem Bewußtfein, wie ich, fein mochten. 

Man fieht, der Doktor Iegens war noch feinen Zoll weit über 
den ſchwarzen Kreis hinausgefchritten, in den ihn fein Schidfal, 
wie einen böfen Geiſt, ſchon als Knaben, Hineingebannt hatte. 
Er felöft fing an, fi ver filh und feinem Gedanfenftand zu fürs 
ten, daß ihm diefer, wie man's nennt, zur firen Idee werde, 
wenn’s nicht ſchon wirklich der Fall war. Es ging ihm, wie im 
Halbſchlaf beim Alporücken; er wollte fih mit aller Anftrengung 
vom bangen, ſchweren Traum losringen, und rang boch tieder 
nur im Traum. Man muß fidh jedoch unter dem armen Kreuzs 
träger nichts weniger, als einen bleichen, hypochondriſchen Siech⸗ 
ling vorftellen. Mit feftem, Fräftigem Gliederbau, Hoch und fchlanf, 
und einem nicht das Auge beleidigenden Aeußern, verband der 
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junge Burſch das ſichre, furchtloſe Weſen, welches dem Gefthl 
körperlicher Stärfe ebenſo ſehr, als dem Bewußtſein eines red⸗ 
lichen Willens entflammt; nur etwa durch eine Befcheinenheit ges 
milvert, die mehr der unverborbenen Sünglingsnatur, als einer 
duch „Dreffirung “ ungelünftelten Höflichkeit eigen if. Auch war 
‚er, wegen feiner rofenfarbenen Laune, Scherze und Wige, in Ge 
fellfchaft nicht ungern gelitten. Nicht felten aber brach fein inner- 
Res Sein unwillfürlih durch die Berlarvung hervor; fei es in 
‚Slammen des Enthuſiasmus für Dinge, auf welche rechte „Leute 
son Welt“ eigentlich geringen Werth legen; ober in Sarcasmen 
‚gegen vergötterte Nichtswürbigfeiten. 

Um dem befchaulichen Leben im Schatteureich der Metaphuff, 
wo möglih, zu entlommen, warf ich mich mit ganzer Madıt auf 
das Studium der fogeheißenen Realwiflenfchaften; auf Naturkunde, 
auf Finanz⸗, Polizeir, Forſtweſen und neuefte Zeitgefchichte. Die 
‚ Etaatsumwälzung Frankreichs hatte damals den blutigen Höhen⸗ 
Junft erreicht, auf welchem Guillotinen und Laternenpfähle, als 
ſchauerlicher Schmud, flanden. Die Publiziften Deutfchlands, ‚gar 
altflug, wie immer, aber mit dem Maulforb der Zenfur gehörig 
verſehen, fchrieen fait überall Zeter über die Rafereien eines dem 
taufendjährigen Bagno entfprungenen Sflavenvolls. Doch viefelben 
Leute fanden daneben die, mit Falter Kabinetsflugheit blutig voll- 
ſtreckte, völferrechtsmärberifche Zerſtückelung Polens ganz recht und 
billig. Und daß der gute Lafayette, welcher bei Königen ein 
Aſyl gefucht Hatte, es im ftinfenden Kerler von Olmüg empfangen 
mußte, ſchien den ehrlichen Zeitungsfchreibern noch ungemein gnädig. 

Wie taufend Andere in jenen Tagen, hielt auch ich immer nur 
das Segentheil deſſen, was öffentliche Blätter meldeten, oder 
urtheilten, für das Wahrfcheinlichfte. Es gibt Fein untrüglicheres 
Mittel, Regierungen um Glauben und Vertrauen eines Volle, wenn 
bas Bolt Iefen kann, zu betrügen, als Preßzwang. Ich, ein Erb: 
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feind alter moraltfchen Markifchreitrei und Erbfteund jedes Unter⸗ 
drüdten ſah in ſaͤmmtlichen Graͤueln Sranfreichs nur verzweiflungs⸗ 
volle Nothwehr einer von hohen Adlichen und hohen Prieſtern zer⸗ 
tretenen Nation. Beinen Iponlen treu, begrußt' ich, in Hymnen, 

das: Erwachen ver Menfchheit; eifert! ich, in Flug⸗ und Zeitfegelf- 
ten, gegen verrofteie Borurtheile, und macht’ ich, beſonders dem 

Mölinerfchen Neligionsedilt, meinen Krieg; jenem rohen Kolben: 

ſchlage blinden Kirchenthums gegen die menichlicde Vernunft, der 
noch feit 1788 in ben preußifchen Staaten galt. Ich Hätte damals 
jauchzend dem Recht, der Wahrheit und der Freiheit mein Lebes- 
hoch vom Gipfel des Scheiterhaufens gerufen, wenn man mid. 
nur des Martyrerthums gewürbigt haben würde. Diefer Geiſt war- 
nicht erfi’jeßt über mich gelommen. Schon als Student und früher, 

hatt' ih in Proſa und Berfen, in Roman: und Schaufpielver: 
fuchen (mandjes davon warb fogar gebrudt) der Glaubens: Zwing- 
berrichaft, dem afatifchen Kaſtenweſen u. dgl. m. Fehde geboten. 

Heut, freilich, Lächl’ ich, als Greis, zu dem. Treiben des unbärtts- 
gen, erfahrungslofen Weltreformators ; aber ich Tächle doch nad: 
mit Wohlgefallen an ihm. Gin Süngling, im flolzen Gefühl fets 
ner Kraft, erfklii von feinen heiligen Urbildern, erhaben über jeme- 
Alltagslreaturen, welche für Magen und Rod allein, zur Pflug⸗ 
far und: Werkſtatt, zur Zahlſtube und Hofgala, abgerichtet, ums: 
heefchleichen ober tanzen, ift mir, auch inmitten feiner Berirrumns: 
gen, ehriwärbig. 

Der Staatsminifter von Wöllner fam zu biefer Zeit nad: 
Frankfurt. Gr war Haupt bes preußifchen Schul- und Kirchen: 
weſens. Die gefammte gelehrte Körperfchaft ver „Alma-Viabrina 
wetteiferte, ihm die üblichen Huldigungen barzubringen. Doch etw: 
angehender Weltverbefierer, wie ich, hätt’ es für Selbflentweihung 
gehalten, ſolchem Beifpiel zu folgen. Zufällig begegnete mir der 
lebensfluge Steinbart, als ich in einem Spaziergang begriffen 


wer, auf der Straße, da er eben von feinem Befuch beim Rini⸗ 
flex zurückklehrte. Er blieb ſtehen und mahnte mich freundlich, den 
Machthaber nicht durch Unterlaſſung nichtefagender Förmlichkeiten 
zu beleidigen. Wöllner habe fi fchon nach mir erkundigt. „IR 
denn“, erwiederte Steinbart auf meine Enifchulvigungsgrände: 
„iR denn gewöhnliche Höflichkeit ſchon Berläugnung der Grund⸗ 
füge? Und werben Sie, wenn Sie dem Miniſter vie Fleine Auf⸗ 
merkſamkeit verfagen, feine Ueberzeugungen äubern?“ ' In ber 
That warb ich von der Frage eimas beiroffen, enigegneie aber: 
„Ss gibt Zeiten, da ſelbſt ſchon höfliches Lächeln zu den GSünben 
der Großen, Sünde werben kann. Bielleicht würben die Gebieter 
aufmerffamer auf fi, wenn ihnen weniger Aufmerkamfeit bes 
wiefen würde.” — Steinbart bemerkte mit ironiſchem Lädeln: 
„Seine Greellenz wird fchwerlich von Ihrem Nichtbeſuch dergleichen 
Nutzanwendung für fih machen; eher vielleiht eine unerfreuliche 
für Ste.” — Gr hatte Recht. Allein den hochfahrenden Ideen⸗ 
beiden, der es wohl mit dem Zorn einer ganzen Welt aufgenoms 
men hälfte, ließ eine minifterielle Ungnabe fehr gleichgültig. 
Sommers pflegte auch der Oberkonſiſtorialrath Franz Irwing 
von Berlin”), mit feiner Tochter, in die Nachbarfchaft von Frank⸗ 
furt zu fommen. Gr befaß da ein Landgut, wo er einige Zeit, in 
angenehmer Muße, zu wohnen ‚liebte. Ich genof des Glücks, zu 
feiner Gefellfegaft zu gehören, und verehrte ihn von Herzen. Nach⸗ 
dem ich ſchon vrittehalb Jahr, als Brivatpocent, und bei immer 
vollem Hörfaal, Vorlefungen gehalten, munterte er mich auf, um 
eine außerorbentlihe Profefiur anzuhalten. Gr verfprach feine Bers 
wendung. Meine väterlichen Freunde, Haufen und Steinbart, 
fimmten bei. Ich that's. Allein ein bald erfolgtes Reftript des 





7) Verfaſſer ver „Erfahrungen und Unterfuhungen über den Menfihen“, 
und einiger andern philoſophiſchen Schriften. 
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Miniſteriums verwies ben ehrerbietigen Bittſteller, für einſtweilen 
noch, zur Geduld. Aus einem vertraulichen Briefe bes ehrwürdi⸗ 
gen Irwing, ber mir fein Beileid bezeugte, vernahm ich aber, 
der Herr Minifter habe fih etwas unhold über meine Perfon ges 
&ußert, und hinzugeſetzt: „Man habe am wohlbefannten Dr. Bahrdt 
eine warnende Erfahrung gemacht, daß man feinem fo jungen 
Menfchen fehon eine Brofeffur anvertrauen folle. Ich müfle noch 
um ein Baar Jahre reifer werden.” 

Der Minifter fehlen mir ganz und gar In den Schuhen meines 
vormaligen würdigen Bormundes, des Glockengießers, zu fliehen. 
Gern tröftete ich mich über einen Fehler, um den mich die Gr⸗ 
cellenz eigentlich wohl Hätte beneiven dürfen. Wentgftens bereut’ 
ich ihn nicht, obwohl mich diefer Stein des Anftoßes früher fchen 
gehindert hatte, Student, dann Schaufpieler, dann PBaftor, und 
nun Profeflor zu werben. Sch arbeitete mit gleicher Unverbrofiens 
heit den Winter hindurch. Als aber die Brühlingsfonne mein Ka; 
theder beichien, ward mir der Lehrfluhl zuwider. Die alte Wander: 
luſt fuchte mich abermals heim. Sin Paar Jahre lang Länder und 
Bölker ſehn, glaubt’ ich, verhelfe ebenfo bald und angenehmer zur 
Altersreife, welche der Minifter geforbert hatte, ale das Sitgen 
zwifchen Folianten und Duartanten. Sch war bald mit mir dars 
über einig. Nichte feflelte mich. Ich befchloß, das heilige römifche 
Reich von Norden nach Süden zu durchkreuzen; dann das Land 
meiner kindlichen Vorliebe, die Schweiz, zu ſchau'n; dann das 
gährenvde Frankreich, mit dem politifchen Bulfan, Baris; dann 
die üppige Natur und Kunft Italiens und das alte Grab ber 
Gräber, Roma.*) 

Gedacht, gethan! Das Finanzwefen warb geregelt; das Feine 


*) Quando quidem data sunt ipsis quoque sepulchris! fagt I#- 
penal ſchon. 
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Mbillar verfauft oder verfehenft: die Bucherſammlung ein Ber- 
machtniß an meinen erwähnten Freund Schäffer: das Lebewohl 
in’ Nähen und Fernen, mündlich und fchriftlich gegeben und emis’ 
piangen; ımd am fihönften Maitag des‘ Jahres 1795 der Pol: 
wagen nach Berlin und Leipzig beftiegen. 


3. Eintritt in die Schweiz. 


Im Zickzack ging's durch Deutfchlande Bauen. Hier: feine 
Neifebefchreibung. Sch verweilte, wo freundliche Leute, fühöne: 
Landfchaften, öffentliche Einrichtungen, Sitten und Zutlände ber 
Bölterfcyaften mich anzogen. Berkhmte Männer mocht' ich nieht? 
fehen, obwohl es mir nicht an Empfehlungen mangelte.*) Was‘ 
folt’ ih an Uniform und Schlafrod fennen lernen? Ges if mit: 
berkiinien Leuten, wie mit großen Bibliothelen. Der Reiſende 
erbiidt nur Buchbinbers Arbeit. Nichts deſto weniger warb ich zu 
Berlin, Leipzig, Baireuth, Nürnberg, Stutigart n. f. w. 
in mandje liehenewürbige Familie eingeführt. Mein Abellino, 
der damals’ auf den Theatern lärmte, führte mir, fehe über: 
raſchend, interefiante Bekanntſchaften zu. Daß dieſer Bandit ein- 
fo trefflicher Gelegenheitsmacher war, mißfiel mir durchaus nicht. 
Doch der Geſchmack eines Publikums, welches neben Schöpfun: 
gen eines Schiller, Gbthe, Kotzebne u. a. m. noch einem 
Schulerſtuckchen ſeine Aufmerffamteit fchenfen Eonnte, gab mie 
feinen hoben Begriff von feiner Bildung. Und, wie mir von jeher 
GEhrgetz fo thöricht wie Geldgeiz, gedaͤuchtet hatte, ward mir, „lite⸗ 
rarifche Gelehrität“, wie man's nennt, nun erſt verädhlli, ale 
id; gewahrte, wer fie eriheilte, und wofür? 


*) Nur vie- Langeweile eines Regentages bewag mid, in Auſpach, zu 
einem Beſuch des greifen Un, des Dichter. 
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Es hellte fich bei dieſem Umherſchwärmen überhaupt allerlei 
Dunkles auf, was bisher keine Studierlampe beleuchtet Hatte. 
Mit Verwunderung, oder Scham, bemerkt’ ich, der ich doch Jahre 
lang eifrig gelernt, Jahre lang, vom Kathever herab, Weisheit 
geprebigt Kalte, meine Unkunde in aͤußerſt gemeinen Dingen des 
Lebens. Der junge Stubengelehrte mußte, nun er das Buch der 
Welt vor fich aufgefchlagen ſah, von neuem buchflabiren lernen, 
nm den Einfluß menfchlicher Weisheiten und Thorheiten, auf Schick⸗ 
fale und Berhältniffe der Nationen zu verflehen. Sch Hatte uners 
wartet eine Höhere, als eine gewöhnliche, Hochſchule, betreten ; 
und vermuthete bald, hier fei der Ort, oder nirgends, wo ich 
fählg gemacht werben Tonne, ben Zwift meiner Innenwelt mit der 
Außenwelt zu fehlichten, die mir nun noch fremder daſtand, als 
ich geglaubt hatte. Ich ließ das unfruchtbare Begriffzerfplitiern 
fahren, ganz ver Wirklichkeit zugefehrt. Diefe neue Richtung des 
Geiles that mir wohl. Es hob damit, in meiner Gemüthsftims 
mung und Lebensanficht, eine heilfame Krife an, die fich freilich 
langfam vollendete, und nicht immer vor Müdfällen in das alte 
Nebel ſchuͤtzen Tonnte. 

Nachvem ich die Landfchaften Sachfens, Frankens und Schwa⸗ 
bens durchfireift hatte, bis zu den Ufern des Bobenfees, ftieg, 
hinter dem breiten Spiegel von dieſem, das riefige Gebilde der 
Alpenkette, mit Cisthirmen und Silberfaͤden am Himmel leuch⸗ 
tend, plöglich vor mir auf. Der Anblick folcher Naturpracht ers 
fehütterte mich, wie noch nie Aehnliches. Es blieb mir im flillen 
Staunen nur ein einziger Gedanke übrig: „Diefe Belfenburg der 
Freiheit! Hat fie einen Winkel für mich?“ — Und ale mir, es 
war ber 3. September 1795, bei Schaffhanfen, In romantifcher 
Umfaffung, der Rheinfall feinen Gruß donnernd enigegenfang, 
jauchzt’ ih Im Breudentaumel laut auf; warf mich beugt zur 

Sig. Selbſtſchau. I. 


— 6 — 


GErde; küßte ſie, wie Vaterlandsboden; weinte MH und flüſterte 
flehend geheime Wünfche zum Himmel. 

Alsbald, beim Gintritt in das gelobte Land, ſandt' ich alles 
Reifegepad gen Zürich voraus, und wanderte durch bie Gelände 
des öfllichen Helvetiens, fo felig uns froh, wie irgend jemals rin 
Schwarmer von bristehalb Sahrzehnden, mit leichtem Fuß und 
leichtem Herzen, zwifchen Jura und pen bermngeflogen fein 
mag. Der Herbſt in ven Schweizerihälern ift gewöhelich die ſchö⸗ 
nere Witterumgszeit; bie Geiterfeit des Himmield beſtärdiger; ber 
Farbenſchmuck von Bergen, Wäldern, Wiefen und Hütten wech⸗ 
felreicher. 

Es fam mir vor, als: ſei in dieſem maleriſchen Labtzrinth von 
grimen Gebirgen, bläulichen Strömen, freundlichen Dörfen, Ka: 
pellen und Burgtrümmern ewiger Feſtiag. Der wırnberhafte Leber: 
fmung von Gegenden fanften Soylfenreizes, zur ſchreckhafteſten 
Wildniß, beſtürmte mich mit Entſehen und Entzücken. Die Leute, 
ſelbſi bei Feldarbeiten veinlich, faft fonntäglich gekleidet, gutherzig 
und einfach, von eigenthümlichen Sitten und Trachten, gaben mir 
das Bild des glücdfeligften Bolfes. Und wenn ich in der: erahnen 
(inöden der Horhalpen, zwiſchen Welten, Blumenwieſen und Fel⸗ 
fen, über den Ländern der Menſchen wandelte: wie verblich mir 
da die Pygmaenpracht der Raläfte, der. Kunflpruuf ver Briefters 
tempel, die armfelige Größe der Nationen, biefer vergänglichen 
Milben des Erdballs! — Da glaubt’ ich Gott felber reden zu 
hören, Aus der Majeſtät feines Wunderreichs; und der Unfichts 
bare warb mir im Geifte ſichtbar; berrlidder, als ihn Mofes im ' 
Mannmenbufch am Horeb, fah. 

Beſonders noch feflelten die Gigenählimlichfeiten und geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände der Bewohner von diefen Hochlanden und 
Thalgebieten weine Aufmerffandeit. Ich war aber lange Zeit an 
ihnen irre. Der aus Dentſchland mitgebrachte Maßſtab, fir Ber; 
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Häaktulfe der bürgerlichen Geſellſchaft, war hier faum anzulegen. 
Anfangs Überrafchte und ergößte mich nur, wie es bei ven meifteh 
Neifenven ber Fall iſt, die Mannigfaltigkeit der Bauarten, Natio⸗ 
naltrachten, Bräuche, Religionen, Phyflognomien und Mundarten, 
bie von Thal zu Thal andre waren; dann die grellen Berfchie- 
denheiten der Givilifation und Bolfsfreiheit, in dicht beifammen 
gelegenen Bezirken. Oft mußt’ ich Die kindliche Unwiſſenheit und 
bie ſeltſamen Vorurtheile der Landleute belaͤcheln; und dann wie: 
dee ihren treffenden Mutterwitz und Scharffinn, in Angelegen- 
beiten beiwunbern, die in Deutfchland gänzlich außer dem Geſichis⸗ 
kreis von Bauern und ſelbſt von vielen Stäbtern zu liegen pflegtei. 
Die Anhänglichkeit und Treue der Schweizer ımter einander in 
fremden Ländern, wie ihr immerwährender Hader In den Heima: 
then, find befannt. Das Baterland iſt ihnen dabei über Alles 
theuer; ihr Heimweh if fprüchwörtlicdh geworben. 

Auch auf der Reiſe ſchrieb ich, nach alter Gewohnheit, nieder, 
theils was ich beobachtete, theils und mehr noch, was ich dabei 
dachte oder fühlte. Go fei mir erlaubt, bier eine Anficht von da⸗ 
mals anzuftihren, die mie noch Heut nicht ganz verfehlt fcheint. 

„Die Vaterlandsliebe der Schweizer", fchrieb ih: „entfpringt 
wohl offenbar einer andern Duelle, als bei Griechen und Römern 
ver Vorwelt, denen nur Freiheit, Vorrecht und Ruhm, oder Macht 
ihrer Stävte am höchſten galt; auch wohl einer andern, als in 
unfern Monarchien, wo Nationalſtolz oder gewohnte Verehrung 
des Throns, Häufig mit Baterlandsfiehe verwechfelt werden mag. 
Selbſt der Republilaniomus bildet jene Liebe der Schweizer ſchwer⸗ 
ch zu ſolcher Stärfe, wie fie jedes Jahrhundert fah. Denn wahr: 
haftig die politifche und bürgerliche Freiheit IR den meiften Ein- 
wohnern der Schweiz kimmerlicher zugemeflen, als ven Unter: 
thanen deutſcher Stuten, In den Hampiftläpnten wohnen Herren; 
auf dem Lande aber Heloten.“ 


_e — 


„In ebenen Ländern, wo, überall hin, Wege und Landſtraßen 
leichten Verkehr nach Nähen und Fernen, und Veränderungen bes 
Aufenthalts befordern, erzeugt die dadurch bewirkte Vermiſchung 
ber Anfichten, Gewohnheiten und Sitten, unvermerft eine gewiſſe 
Sleichförmigfeit des Boltscharafters und der Lebensart, troß Uns 
gleichheit des Standes und Reichthums Einzelner. Der Ginfluß 
nämlicher Berwaltungsart und Gefehgebung für ganze Reiche ver 
größert allgemeine Verflachung bes Nationallebens.“ 

„Anders iſt's in einem Gebirgslande, wie die Schweiz. Hier 
leben eiwa gegen zwei Millionen Seelen, nicht nur durch poli⸗ 
tiſche Formen mehrerer Staatsgebiete, wie eigne Bölferfchaften,, 
mit bejonderer Sprache und Herkunft, getrennt; fondern ſelkbſt 
durch die Natur und Geſtaltung des Landes. Bergketten, Glet⸗ 
ſcher, reißende Ströme, große Seen, lange Winter, fcheiven bie 
Nachbarfchaften ; erfchweren Verbindungen, und befchränfen bie 
Bewohner der kleinen Städte, Dörfer und Thalfchaften nur auf 
Leben und Umgang unter fich feld. Seit den Tagen der erſten 
Anftedler, find deren Nachkommen in ihren Ortfchaften, durch 
Blutsverwandtſchaft, ungetheilt gebliebene Gemeingüter, und einer: 
lei bürgerlihe Nubnießungen, eng verbrübert. In jedem Dorf, 
in jevem Staͤdtlein, ftellt fi gleichſam nur eine größere Hauss 
haltung heraus, In welcher fi Neih und Arm, von Kindheit 
auf, Fennt und nennt. Wer nit dazu gehört, und wär’ er aus 
dem nächften Ort, ift da fehon Fremder.“ 

„Bon dem, was jenfeits des Berges, oder Sees, gefchieht, 
wenig unterrichtet, oder gereizt, kennen die Leute nichts Wichti⸗ 
geres, als die Greigniffe und Schidfale ihres eignen heimathlichen 
Thales. Sie Fennen fie feit Jahrhunderten. Man erzählt fih von 
den Borfahren, und weiß oft, wie im alten Teflament, die ganze 
Reihe ihrer Geſchlechtsfolge. Jever Kanton hat da feine befondere 
Staatsgefhichte ; und eben fo jede Thalgegend, jede Ortichaft, 


jede Haushaltung, ihre befondern Weberlieferungen aus Altern Zei⸗ 
ten. Es vererben fich da von den Alivorvern, Uebungen, Lebens: 
:arten, Vorurtheile, Sprachen, Dialekte, fogar die gleichen Tauf- 
namen und Gefichtsähnlichteiten der Dorfbetuohner, wie Grundſtücke, 
Wohnungen, Geräthfchaften und Fefttagsfleider. Daher, bei dieſer 
Vereinzelung aller Theile des Landes, ein flarres Feſthalten jedes 
Theiles an gewohnter Art und Welfe und herkömmlichen Rechts 
famen. So haben Natur und Schidfal die Schweiz zum verwor- 
renſten Foͤderalismus hingedraͤngt, in welchem jever Kanton für 
ih, abermals ein Feiner Bundesſtaat ganz verſchieden berechtig⸗ 
ter und verfchieven gefitteter Gemeinden und Thäler, geworben ift.“ 

„Aber aus eben diefer Bereinzelung rief hinwieber Bedürfniß, 
oder vielmehr Gewöhnung, eine ausfchließlihe Anhaͤnglichkeit des 
Schweizers am Schweizer, in Tagen der Gefahr, ober bes In⸗ 
fammentreffens im Auslande, hervor. Denn auch das größte Thal 
fcheint wieder gewifiermaßen, nur Zubehör zum Gigenthum jeder 
einzelnen Hütte zu fein. Hügel und Berge fern und neh, Wälder, 
Weiden, Felfen, Höfe und Dörfer des Iandichaftlichen Amphi⸗ 
theaters ringsum, find, was anderswo Bilpniffe an den Wänden 
des Wohnzimmers; beim täglichen Anblick derſelben, etwas Ber: 
trantes und Liebes. Es haften an allen dieſen Gegenfländen 
‚allerlei Erinnerungen. Jede DBeränderung aber in der Umgegend 
wird auch für ven Menfchen bes Gebirge wie flörende Aenderung 
im eignen Haufe. So dehnt fich die Liebe zur väterlichen Heimath 
wieder zur Liebe des ganzen Thale und befien Dertlichkeiten aus. 
Die entlegenern Nachbarn betrachten einander nur, wie entfern- 
tere Berwandte, deren Wohnungen fie nicht, aber teren Berg: 
fpigen fie noch fehn. Aus den Gemeindseinrichtungen iſt ihre 
Staatseinrichtung, aus der Heimathsliebe ihre Vaterlandeliebe 
entfproflen,, die, wie felten anderswo, taufend zarte Säugemurzeln 
in jedes Borhandene und Geweſene treibt.“ 
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8. Enttäuſchungen. 


Am begierigfien war üb, im Lande Wilhelm Tells, die 
Segensfrüchte ver Freiheit Tonnen zu lernen. Wer kann bies einem 
Süngling verargen, ber fein eignes Glück mar in eigner Unab⸗ 
hangigkeit, eben fo die Entwickelung des menſchlichen Geſchlechts 
nur in deſſen Leben und Sein für eine höhere ee, fand; und 
dem, aus ber Schulzeil noch, die Ariſtiden und Phocione, Pie 
&incinaten und Gracchen herrlicher ſtrahlten, denn alle Er⸗ 
cellenzen, Gminenzen und mitielalterffche Feubalfiguren des Tags. 
Und ach, wie arg Hatte mich die Erwartung betrogen! Im Al: 
gemeinen hatte ich ſchon ein freiered Bolf in ven preußifchen 
Staaten geſehn, denn bier in ver Schweiz, wu bie große Mehr: 
heit ver Geſammtbevölkerung in erblicher Dienfbarfeit von reichs⸗ 
ftaͤdtiſchen Patriziaten und Zunftberru eines Hauptfläbtchens lebte 
oder in trauriger Geiſtesknechtſchaft eines gebieteriſchen Prieſter⸗ 
thums. Sch will, um die Größe meiner Beſtürzimg und Entum⸗ 
thigung anſchaulicher zu machen, nur einige GEreigniſſe mittheilen, 
die mich auf meiner Wanderung überraſchten. 

Eines Tages 209 ih von Peterzell mit einer Schaar ſchwä⸗ 
bifcher Wallfahrer beiverlei Geſchlechts, bie abwechſelnd bald Ge⸗ 
bete herſagten, bald Spaͤße trieben and Zoten riſſen, über Berg 
und Thal nach Mariä Ginfieveln. Der päpſtliche Nuntius, 
hieß es, werbe in dem berühmten Gnabenort des Kantons Scham 
„Birmelung”“ der Kinder verrichten. Das war mir Neues. Wir 
famen fpät an; und wiewohl der ganze Gnadenort fa nur auß 
Wirthshaäuſern beftand, fand ich Doch, wegen der außerordentlichen 
Menge zufammengeftrömten Volks, kaum Aufnahme. Ohne Zweifel 
warb ich für einen gemeinen Bilger gehalten; aber, ſobald id; 
eignes Zimmer, Nachteſſen und guten Wein begehrte, vorzugsweiſe 
vor den frommen Pilgern bedient. Andern Morgens, nachdem ich 
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ben. Markiflecken und vie Umgegend befichtigt Hatte, eilt’, ich zum 
Tempel, und fanfte von Kränern, deren Laden ihn, wie weiland 
den Tempel von Serafalen, umzäusten, ſtatt des Gebeibuche, 
eine Chronik won Ginfiedeln; und, um ben Berbacht: bee Arberei 
abzuwehren, einen Rofeukrun;. 

Ein ungewohmes Schaufpiel: begegnete mir beim Gingang in 
Ha geriamige Borkalle. Da lagen, thelle mit dem Antik auf 
dem Boden, theile kniend, Bußende oder Betende; die Glwer 
unbeweglich, mit: ansgebreiteten. Armen ; bie Andern mit: himmeil⸗ 
warts gefireiiten Händen, oder mit andaͤchtig zufammengefakbeten 
Fingern unde niedergefunfenen Häuptern. Mir Unerfahrnen ware 
bei dieſem Aublick etwas unheimlich zn Muh; noch mehr, ale, 
beim Giutritt in die weite Kirche, ploͤtzlich die verfammelten Tan 
fende, mit den Himden Kreuze ſchlagend, auf die Knie nieder⸗ 
fünnzten. Im Sintergemde ſchwebten / indeſſen, zwiſchen Weihrauch⸗ 
wolfen, Prieſter am Hochaltar, und blitzten Waffen knieuden Miiz 
lußro: Ich, mit dem Zeremoniel dieſer Art: Gottesverehrung uns 
bekannt, that, was ich die Andern thun ſah; kniete, wie fie; 
machte: Krenze, wie fie; aber ſchlapfte, im vieſer unbequemen Stel⸗ 
fung, durch das Gedraͤnge, neugierig zur ſchwarzen Marmorfapelle 
des heiligen Meinradns, in ver Mitte der Kirche; dann Yinelm: 
Dad Innere des von Lampen erleuchtoten Hetiligthums war von 
Andaͤchtigen gefkllt, die dem wunderihätigen, aber wie es ſchien, 
vom Lampenrauch gefefmärzten Bilde ver Mutter Gottes, Ber⸗ 
ebrung, ober wirfliche Anbetung, woihten. Dann, nach vollenseten 
Feierlichkeiten des Tags, ſah ich mit'nicht geringerm Erſtarnen 
den trinmpbartigen Heimzug des Nuntius zum Tirfäbtlichen Klo⸗ 
fers Palaſt, unter Glockengelaut, Kanpnenbonne. und Wurf. Ban. 
nannte und zeigte mir bie Magiſtrate ver Republik, welche dad 
demülkige: Gefolge der Prieſterſchaft bildeten. Ich glaubte: eine 
Ovatien ver alten roͤmiſchen Sioger:, ober Ye alte Pracht des: 
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Heidenthums, zu erblicken. Feſtmahle, Saufgelage und Raufereien 
machten den Beſchluß des heil. Tages. Und das war doch Chri⸗ 
ſtenthum! das doch ein fünfhunbertjähriger Freiſtaat! Ich verließ 
halb erſchrocken Ginfieveln. Gin geiftig unfreies Volk ber reinſten 
Demokratie it doch ein blinngebornes im Parabiefe. 

Wie mich in den katholiſchen Gegenden häufig rohe Unwiſſen⸗ 
heit, Arbeitsſcheue und Bettelei, neben zahlreichen Feſten, Kirchen⸗ 
befuchen, Progeffionen u. |. w. unangenehnt berührt hatten, fo 
angenehm begegneien mir hinwieber, tn reformirten Lanbfchaften, 
höherer Wohlſtand, Fleiß, Reinlichkeit und Verſtandesbildung ber 
Einwohner. Sch lagerte mich, an einem ſchönen Abend, ermäbet 
im Schalten eines Obſtbaumes am lifer des Zürlchfees, in ber 
Kühe des Dorfes Stäfa. Gin junger Bauer, ber vor mir fein 
Feld umhackte, ließ fich mit mir gefällig ins Geſpräch, und, nach 
vollbrachter Arbeit, lud er mich zu einem Safe Weins, in feinem 
Haufe, ein. Ih ſchlug's nicht ab, und begleitete ihn. Währene 
er die Kleider änderte und den Bein herbei holte, mufterte ich 
im faubern Zimmer Alles ; befonders die auf vem Gefimfe chen 
den Bücher. Da fand ih, neben Bibel und Gefangbuch, Schrifs 
ten von Iſelin, Bieland, Möfer u a. m. Dies, bie lehr⸗ 
reiche Unterhaltung mit dem jimgen Landmann, die Anmuth ber 
Gegend, die Bequemlichkeit eines großen Gaſthofes und das freund 
liche Benehmen der Leute bewog mich, einige Tage daſelbſt zu 
verweilen. Ban befaß bier, und in den benachbarten Dörfern 
längs dem See, nicht nur Lefegefellfchaften, ſondern auch ein Liebs 
habertheater. Shafespeares Romeo und Julie war das lebte 
der gegebenen Schnufpiele gewefen, und auf meinen Wunſch, die 
Bekanntſchaft der laͤndlichen Julie Capolet anzulnüpfen, warb 
ich in das Haus eines Herrn Billeter eingeführt. 

„Siehe da die Freiheit und ihr göttliches Wirken!“ dacht’ ich 
bei mir. Ich ſegnete das republilanifche Zurich. Die fläfaer 


Zulie war eben fein fchönes, aber ein geiftvolles Mäpchen. ch 
traf es mit roihgeweinten Augen an, und einen Brief in ver 
Sand. Die Schweiter trauerte um einen Bruder, ber in der Ber: 
Dannung, wegen politifcher Berbrecden, lebte. Nun erfuhr ich, 
wovon man bisher nie gefprochen hatte. Die Beruchner des ganzen 
Landes waren Hörige oder „Angehörige“ der Stadt Zürich; ärmer 
an Rechten, als eigentlidhe Unterihbanen ber Cidsgenoſſen in deren 
fogenannten gemeinfchaftlichen Vogteien; durften Feine Handwerke, 
fein Gewerbe treiben, als die in Dörfern unentbehrlicäfien; feine 
weltliche oder geiftliche Aemter befleiven, ausgenommen bie niedrig: 
ſten; dennealle höhern und einträglichern warnen nur Söhnen ber 
Stadt vorbehalten. Keine Talente, keine Kenniniffe konnten fi 
Ausnahmen erringen. Der berühmte und gelehrte Arzt Joh. 
Hope, weil er nur Sohn eines Landmauns von Richterswyl 
war, fonnte es nicht weiter, als. zum Landboftor bringen”); und 
fein Bruder Hans Conrad, deſſen militärifches Genie ihm in 
der Heimath fchwerlich eine Hauptmannsitelle unter den Milizen 
erworben hätte, konnte fih nur in Deutfchland zum kaiſerlich⸗ 
öfterreichifchen General: Keldmarfchallitentenant auffchwingen. Die 
Bevölkerung des ganzen Kantons diente zur Bereicherung von etwa 
1500 ftäntifchen Haushaltungen. Sogar Handel mit felbftverfertigs 
ten Baummwollen: und Seivdenfabrifaten, war dem Landınaun ver: 
boten. Gr mußte die rohen Stoffe in der. Stadt kaufen; das Ge⸗ 
webe in der Stadt färben laſſen und feine Waare wieder an Stadt⸗ 
bürger verlaufen, die damit allein Handel führten. 

Man hatte, mehrere Monate vor meiner Ankunft, zufällig 
eine alte, von fieben Kantonen gewährleiftete und befiegelte, aber 
in Bergefienheit geraihene Urkunde entdeckt, in welcher dem Land: 
volke auögebehntere Freiheiten zugefichert waren. Die Leute hatten 


*) Er farb 1801, in freiwilliger Verbannung, zu Brankfurt. am Mayr. 
Zi. Selbſtſchau. 1. 5* 


— 74 — 


dieſe Freiheiten zurhdigefordert, und von Gemeinden zu Gemeinden 
Beitritt zu einer den Gegenſtand betreffenden Denfichrift an bie 
Regierung gefammelt. Zwar die noch beſtehende Rechtsgültigkelt 
der Urfunde konnte von feiner Seite abgelängnet werben. Aber 
der freudige Laͤrmen endete in Wehllagen. Denn die Stadt wits 
terte nur Empörung, over Staatsummwälzung:; ſchickte Truppen in 
die Dörfer am See. Stäfa warb überfallen, währen an einem 
Sonntagsinorgen die Menfehen in ver Kirche waren (es gefchah 
im Juli 1785), und wer fi, fir jene Urkunde, befonders Ihätig 
beiwiefen, warb in die Befängnifie der Hanptſtadt geſchleppt, falle 
er nicht Schnell aus dem Lande flüchtele. Keinem der Wngeferferten 
fonnte ein Gmpörungsverfuch, eine wirkliche Bollsaufiviegiung, 
vieReiht nur Manchem eima eine unbefonnene Aenßerung, vor: 
geworfen werben. Aber alle wurben, «ls Stmatöwerbrecher, ver 
urtheilt; als Gefangene mißhandelt; Viele mit Stodfchlägen, 
Berbannungen, Andere mit mehrjähriger oder Iebenslänglicher Gins 
fpertung im Zuchthauſe beftraft. Ein ehriwürbiger Greis, Namens 
Bodmer von Stäfa, warb fogar auf ven Richtplatz geführt; dort 
das Schwert des Scharfrictere über feinen Kopf gefchtoungen ; - 
dann in den Kerfer urkdlgebracht, den er bi8 zum Tode bewohnen 
follte. *) 

Die Leute erzählten mir bad, was doch nur er vor wenigen 
Monaten geſchehen war, mit fo rührender Ergebung in ihr Schids 
fal, daß ich bewegter warb, als fie felber zu fein fchienen. Ich 
fühlte mich fchon Halb und Halb geneigt, ihnen die feigſte Sflavens 


*) Bekanntlich aber. entließ ihn Zürich im Sahre 1798 wieder, beim An- 
räden ver Branzofen gegen vie Schweiz. Der fhöne See, anf welchem 
der Greis heimgefahren ward im Triumph, slänzte von Preuvenfenerk 
umkraͤnzt, und zitterte unter Jubelgeſchrei, Kanonendonner und Glocken⸗ 
gelämte ver Land ſchaft. 
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natur, oder nichts weniger, als Wahrheit und Unſchuld, zuzu⸗ 
trauen. Doch in der Stadt Zürich wurde mir das Gehörte be⸗ 
ſtaͤtigt, von den Cinen unter Bertonfchung ber ſtolzen „Seebuben“, 
wie man verhöhnenb die Leute am See hieß, von einigen Andern 
aber, mit edelm Unwillen über unkluge Gewaltthat der Regierenden. 
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9. Ein Winter in Zürich und Bern. 


Mein fchönes Bild von republifanifcher Glückſeligkeit, welches 
ich mit in die Schweiz gebracht hatte, warb burch folche Grfahs 
rungen ziemlich verwifcht. Doch machte mir das Feine böſe Laune. 
Ich Hatte mich fehon an Enitäufchungen aller Art gewöhnt; war 
Srembling bier, anf Reifen, wollte genießen, und dabei eiwas 
lernen. Auch gab mir die wunderbare Anmuth der Gegenden, das 
trauliche, offne, Fräftige Weſen der Leute, und noch ein Etwas, 
das ich mir nicht deutlich zu machen wußte, vollen Erſatz für all! 
jene häßlichen Enttäufchungen. 

Der Winter erfhien. In Zürich wollt’ ich ihn nicht verleben, 
fteber in Paris, ober in der wefllicden Schweiz. Doch hielt ich 
nicht flarrfinnig an meinen Reifeplänen, fonbern gönnte dem Zu: 
fall auch einige Theilnahme daran; und fuhr dabei gar nicht übel. 
Gin abgegebener Wechſelbrief in Züri brachte mich unerwartet 
in Belanutfchaft mit achtungswürdigen Berfonen. Mein Glücks⸗ 
ftern führte mich, ich weiß nicht, wie es kam, ungefucht in freund⸗ 
liche Berbältuiffe mit mehrern. Ciner leitete mid) immer dem 
Andern zu. Zuletzt warb ich faft einheimifch. Mir träumte damals. 
nicht, daß die Freundſchaften, welche ich hier mit verfchledenen 
jungen Leuten fchloß, für das ganze Leben, und, zum großen 
Theil, nicht ohne bedeutenden Binfluß auf beivderfeitige Verhaͤlt⸗ 
nifje, werden follten. Ich nenne Hier nur Paul Uftert, der nad 


mals einer der Wiedererwecker der Polksfreiheii in feinem Bater- 
lande geivorven iſt; Heinrich Peſtalozzi, fpäterhin Veredler bes 
Volksunterrichts: Hans Georg Rägeli, nachher Vater des eblern 
Pollspefanges, den er zum großartigen Erziehungemitiel erhöhte. 
Ich follte mehrere nennen; denn fie alle hatten, vurch Läuterung 
meiner Urtheile, jenen wohlthätigen Ginflug auf mich, ven Alters: 
genoffen von reichern Gaben, im Umgang auf einen Lehrling 
üben, und durch welchen Welt und Leben mir anders, als fonft, 
entgegentrafen. 

Auch beiagte Männer würbigten mich ihrer nühern Bekannt⸗ 
ſchaft. Sie zogen mich in den Kreis ihrer Abendgeſellſchaften, 
wo Caſpar Hirzel, Verfaſſer des philofophifchen Bauers, ver 
Philolog Hottinger, Leonhard Meifter u. a. m. bei Thee und 
Wein, ſich wiſſenſchaftlich unterhielten, und abwechfelnd von ihren 
gelehrten Arbeiten vorlafen. ‚Hier herrſchte anterer Geiſt und Ton, 
als jener, den ich bisher, unter Schriftfielleen und Brofefforen 
In Deutfehland, gefunden, wo mir literarifche Fraubaſerei, ober 
ein übler Duft des Schulftaubes manchmal Herzweh gemacht bat: 
ten. Hier Iebte ver Mann von Wiffenfchaft nicht bloß als Bücher: 
mann, dem man, wie einem Müller, fein Gewerbe anfleht. Er 
war zugletih Bürger; Theilhaber, nicht bloß zufchanender Theil- 
nehmer, an den Angelegenheiten des Staats; thätiges Glied 
der öffentlichen Verfammlungen, felbfl. einer ober mehrerer Lan⸗ 
besbehörden ; vielfeitig gebildet und gefchäftsgewanbt , nicht höher, 
nicht tiefer ſtehend, als jeder andre Bürger. Inner den Ring 
mauern Zürichs wohnte die Republik; flaatsbürgerliche Rechtes 
gleichheit, Liebe und Sorge fürs Baterland. Hier galt der Menſch 
ungefähr noch, was er felber, ımb nicht, was etwa fein Mod, 
fein Haus, fein Titel werth war. Freilich, jenfeits der Mauern, 
arbeiteten bienflbar die armen Heloten für den Wohlſtand ber 
Freien. 
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Das Labyrinth der Schweizerthäler int bisweilen nicht fo ver: 
worren, als das Labyrinth ihrer politifchen Zuflände; dies Tohu 
Babohu von einem halben Hundert kleiner Bölferfchaften, mit 
ihren mandherlei Sprachen, Lebensweiſen und Gigenthümlichfeiten, 
in monardhifchen, ariitofratifchen, demokratiſchen und hierarchiſchen 
Regierungsformen. Jene Greiſe, jene Jünglinge meines Umgangs 
reichten mir den ariabnifchen Baden, vermittelt deſſen ich mich 
einigermaßen in dem politifchen Wirrwarr zurechtfand. — Hin⸗ 
wieder zwei andere junge Männer meiner täglichen Geſellſchaft, 
beide gleich Tiebenswürbig und geiftreih, machten mich mit Ent: 
wiclungegang und Umſchwüngen der franzöflfchen Revolution vers 
teauter, als ich es bisher geweſen. Giner verfelben hieß Gefar 
Duchreſt; Neffe der befannien Frau von Genlis. Tr hatte 
unter Dumouriers Bahnen gedient und war mit dem Herzog 
von Chartres (nachherigem König Louis Philipp, deſſen Adju⸗ 
tant er gewefen,) in die Schweiz geflüchtet, um dem Yallbeil der 
Suillotine zu entgehen..*) Der Andre war ein Dentfcher, Eruft 
Delsner, ſchon damals ven Deutfchen, durch feine „Briefe aus 
Paris“, nicht unbefannt. Gr befand fih unr zum Befuch in bes 
Schweiz. Ich wurde bald engerer Freund mit Lebterem, und mit 
ihm einig, in Geſellſchaft die Reife zur Hauptfladt der großen 
Republik anzutreten, wohin er zurückkehren wollte. Ich hätte nicht 
leicht für Paris einen trefflichern Bicerone finden Fönnen, als ihn, 
der dort ſchon manches Jahr gewohnt, und mit vielen Helden und 
Schlachtopfern der Staatsummwälzgung perfönlichen Verkehr gepflo- 
gen hatte, 


*) Als er, währenn eines Fenerwerks, bei einem Pariſer Rationalfeſt, 
im Jahr 1800, ein Meines Schiff auf ver Geine befteigen wollte, 
ward er von einem Hafetenflod getötet. Er war kenntnißvoll und 
tapfer. TDumeonrier hatte ihn anf dem Säladtfelvde, troß feiner 
Fugen», zum Hauptmann ernannt. . 
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So begleitete ich ihn, inmitten Winters, zuerſt gen Bern, wo 
wir ein paar Monate verweilten. Die Stadt, ihr Leben, ihr ge⸗ 
ſellſchafilicher Ton, war wieder von Allem verſchieden, was ich 
vorher gefehn. Ich konnte mich aber nicht fo heimathlich in ihr 
fühlen, wie in Züri. Es trat mir in ihr ein fremder Geiſft ent- 
gegen, der mich eiskalt anhaudyte. Den erften Eindruck konnt' ich 
ſelbſt in ſpaͤtern Zeiten nicht mehr ganz austilgen. Dies Alpen; 
Benedig, nur in weit reichsſtäͤdteriſchem Zuſchnitt, als das Venedig 
ver Lagunen, fland, wie eine Greifen-Geflalt ans frühern Jahr: 
hunderten, vor mir; nur noch von Grinnerungen einer Tängft ent⸗ 
fiohenen Kindheit genährt; der warmen, heitern Gegenwart mehr 
denn zur Hälfte abgeftorben, ohne Auge für fie. Ein flolzes, 
fteifes Weſen der Ariftofratie fchien den Leuten in allen Gelenken 
zu legen, und, ich möchte jagen, fogar im fchwerfällig:vornehmen 
Bau der Häuferreihen von grauem Sandflein, ausgeprägt. Ohne 
Zweifel fpielte die Cinbildungskraft mir wieder einen Streich; allein 
es ließ fich nicht ändern. Delsner flellte mich feinen Freunden 
vor. Gie wurden auch die meinigen; fo der durch einige Schrift: 
werfe befannte Brofeflor Jth, der Mathematiker Tralles, Albrecht 
Rengger, nachmals Minifler des Innern, und Albrecht Stapfer, 
nachmals Sefandter der helvetiſchen Republik zu Paris. Sch fand 
diefe und Andre, am gewöhnlichften, in einer abgefchloffenen Abends 
gefellfchaft beifammen, „Göttinger Leit“ genannt. Die meiften 
Mitgliever des Vereins hatten in Böttigen flubiert, und daher 
rührte wahrfcheinlich der Name des „Leiſtes.“ 

Unter den jungen Patriziern dieſes „Leiſtes“ lebt' ich mit kei⸗ 
nem freunbfchaftlicher verbunden, und mit Feinem entzweiter in 
Grundfägen, als mit einem Herrn von Mutach. In fpäterer Zeit 
ward er Kanzler feiner Republit und von Cinſfluß auf ihre Schick⸗ 
fal. Man nannte Ihn nur den Schwarzen, wegen feiner dunkeln 
Geſichtsfarbe; wie man einft auch Hallern, nicht wegen feines 
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Muhmes, ſondern feiner Geſtalt willen, in Bem „ben Großen“ 
geheißen Hatte. Mutach war fehr einnehmend, kenntnißreich; 
voll feurigen Ungeftlüms; aber edelmuͤthig und jede Faſer an ihm 
rein ariſtokratiſch. 

„Sie follten Schweizer fein!“ fagte er eines Abends in jener 
Gefellfegaft gu wir, als man, beim Glaſe Weins, Piieratur, 
Rolitik und Tagesgeſchichte verhandelte: „Ste find fein Mann der 
Monavkgie!“ — 

„Uber auf dem- Sprung, es zu werben“, verſetzt' ich: „benu 

An ver Schweiz fängt mir die Monarkhie an lieb zu werben.“ 

„Sie Tennen uns zu wenig!” entgeguete er: „In Preußen 
moͤcht' ich faum Kronprinz heißen; entmeber König dort, oder 
Bürger von Bern hier!” 

„ Und ich in Bern weder Bütrigier, noch Unterthan; weder Zers 
Rörer noch Enibehrer des Menſchenrechts“, war meine Antwort. 

„Pah!“ rief er: „fchon wieder la vieille friperie des droits 
de I'komme !“ *) Ä 

Das Wort bezeidmete zugleich feine gefannmte politiſche Glau⸗ 
bensgenoſſenſchaft. Die chriſtlichen Adels⸗ und Zunft⸗Ariſtokratien 
ber damaligen Schweiz verſtanden ſich ſo gut, wie das heidniſche 

"Athen und Sparta der Vorwelt, auf die unmenſchliche Kunſt, 
Das ihnen umtergebene Bolf in dumpfer Verthierung zu bewahren. 
Sie wußten, mit gleicher Sorgfalt, Unwifjenheit und Armuth bei 


*) Der Kanzler Briedrih von Mutach ward naher felbft Gefhict- 
fhrelber von ver Staatsummälzung und dem Untergang ver Dligar- 
hie Berns. Das Werk folfte erit nach feinem Tode üffentlid) er- 
ſcheinen. Bis jest gefihah es nicht. Als er mi, im Inli 1827, 
Im Be auf dem Gutnigel befinhte, las er mix mehrere intereffante 
Gruchſtickr daeraus vor, in weichen er freien Geiſt Außerte, als in 
zener gefelffihaftlihen Unterhaltang don 1796, 


diefem, wie Kenntniß und Reichthum in ihrer Kafle aufrecht zu 
halten. Die Hauptitäbte öffneten nur den eiguen Söhnen Gym⸗ 
naflen, Mademien, Bibliotbefen und Mufeen; zogen von ihren 
Thoren allein Landſtraßen bis zur Gebielsgrenze; legten das Er: 
fparnig von GStaatseinkinften in auswärtige Fonde, oder in den 
Sarg ihrer Schabfammer; fütterten ihre eingebornen Yamilien 
mit reichen Aemtern und Pfränden, oder halfen ihnen, im Unglück 
mit Spenden aus Zunft-‘ und Armengütern, Yamilienfiften und 
Fideilommiſſen, Benflonm und anſtaͤndigen Aſylen. — Außerhalb 
der Hanptitäbte hingegen blieben Schulen verwaist; Vorurtheile 
begimſtigt; Schriften verboten cher unter firenger Genfur gehalten; 
Dentireihbeit im Joch des Glaubens; Handels: und Gewerbsfreiheit 
in Zunftfefleln, Verbindungsſtraßen der Ortichaften unwegjam; 
Gemeinden von Armentaren und Bettlern beladen, und vie Ein- 
nahmen des Landmanns durch mittelbare Abgaben von deſſen uns 
entbehrlichften Bedürfniſſen geſchwaͤcht. 

Aber, und die Geſchichte lehrt's, man halt eben fo leicht den 
Gang der Erde durch den Himmel auf, ale ven Gang der Menſch⸗ 
heit zu ihrer Vollendung durch die Gebiete der Gefltiung und bes 
Rechte. Geiſter laſſen fich nicht, wie Mumien, gegen die Gewalt 
der Zeiten einbalfamiren. 


10. Sun Bari. 


Noch vor Winters Ende begab ich mich in Delsners Geſell⸗ 
[haft nah Paris, ganz Ungeduld, die DVerwandlungen eines 
großen Reihe, unter dem Panier der Breiheit, zu fehn. Aber 
unterwegs die elenden Dörfer, die kahlen Felder, die Bauern in 
Lumpen und Holzfiguhen, und zwifchen aller Armſeligkeit hüben 
und drüben, da und bort, ein prächtiger Palaſt mit hohen Baum: 
gärten und weitläufigen Parks, bilveten den wiverlichften Gegen⸗ 
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ſatz zur anmuthigen Schweiz. „Dies alſo la belle France 7?“ 
ſagt' ich. Lachend erwiederte Delsner: La belle France liegt 
in Paris; dort eigentlich das Herenhaus! Dom Rhein bis zu den 
Pyrenaͤen dehnt fi) nur der weite Hofraum, mit Wirthichafteges 
bauden und Gefinde:s Wohnungen ber vieille France aus.“ 

Gluͤcklich in der ſtolzeſten aller europätfchen Stänte angelommen, 
and im Hotel La Prime, der großen Kornhalle gegenüber, einges 
"wohnt, war mein tägliches Treiben ein ununterbrochenes Reifen 
im ungeheuren Irrgarten von Straßen und Pläben, durch Kirchen 
und BPaläfte, Mufeen, Biblioibefen, Bildergallerien, Konzerte, 
Theater und Bollsgeuppen. Es war zur Zeit der Verſchwoͤrung 
von Babenf. Delsner führte mich in feine Befanntfchaften ein. 
Ich fage nichts vom Heitern, zwanglofen Leben der beffern Geſell⸗ 
ſchaft, in der man fih, mit liebenswürbigfter Gewandtheit, Ver: 
bindlichkeiten flüſtert; Tächelt, wigelt, lobt, Täftert; über ein Nichte 
erflaunt; Über Heiligthümer fcherzt; im gleichen Augenblid bewun⸗ 
dert und vergißt. Das flüchlige, bunte, gefellige Getänvel, ich 
längn’ es nicht, geftel mir. Die Schaumfpeife fättigt zwar nicht, 
aber fehmeichelt den Gaumen. Sch liebte Abwechslung. Ginem 
Neuling, wie mir, war es Fein geringer Genuß, im Jahrmarkts⸗ 
getümmel biefer Mirmidonenwelt, jeden Augenblid einen Scenens 
wechfel zu fehn; das Gewühl plöplich mit einfamer Stille zu vers 
taufchen und jenes Gelüft fogleih ohne Mühe zu befriebigen. 
Zwar wußt' ich wohl, dieſe Sittenanmuth war nur Firniß; biefer 
gefällige Leichtfinn Hatte auch gefällig beim Blutwerk der Guillotine 
mit gefauchzt. 

Mit Heroen ver Revolutions- Tragödie kam ich felten in nähes 
res Verhaͤltniß. Ich fuchte fie nicht. Was anders hätten fie mir, 
als Larve und Domino gezeigt? Selbſt Delner’s Liebling, Sieyes, 
damals im Rath der Bünfhundert, reizte meine Beachtung nur 
fehr vorübergehend. Gr ſchien mir, was feine berühmte Schrift: 

Zſch. Selbſtſchan. I. 6 
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„Qu'eat-eo que le tiers dtat?“ Beide wären zu andrer Zeit uns 
beachtet geblieben, aber das rechte Wort, im rechten Augenblie, 
macht Mann und Buch bebeutend. Selbſt Jönard, ehmaliges 
Mitglied des Nationalkonvents, zog mich mehr an, als Sieyes. 
Ih fand in ihm einen Mann von angenehmem Aeußern; einen 
Franzoſen vom Wirbel bis zur Sohle; lebhaft, Fed, theatralifch, 
der zu Allem ein Urtheil, einen Witz, ein beau sentiment brachte. 
Und doch war's derſelbe Mann, welcher im ſüdlichen Frankreich 
terroriſtiſcher, als die Terroriften, gegen fie, dem Pöbel zugerufen 
hatte: „Schlagt fie alle tobt! fehlen Cuch Waffen, nehmt Kenlen; 
fehlen Keulen, feharrt Knochen Eurer Berwanbten aus den Brä- 
bern hervor!” 

Den Mann aber, den ich vor allen andern Berühmtheiten am 
liebſten und bäufigfteu befuchte, den ich fogar anfing, zum Vorbild 
zu wählen, war ein fehr ruhmmwürbiger Unberühmter, Deutſchlands 
Diogenes in Baris, ein ſchlefiſcher Graf Guſtav von Schlabern> 
dorf. Gr mochte in den Sechszigen fein; hager, fang, mit unges 
fammtem Saar, in abgetragenem Ueberrod von unerfennbar ge; 
worbner Urfarbe; einfievlerifch, am ewigen Kaminfener. In einem 
dunfeln Zimmer, beftäubtes Geräth, Bücher, Schreibereien, Flug⸗ 
blätter durch einander in fo gelehrter Unorbnung, wie kaum Wal⸗ 
ter Scott’s Alterthünler die feinigen in Ehren hielt. 

Und diefer Mann, ver alle Phaſen der frangöfifchen Revolution, 
als philofophifcher Zufchauer, in Paris durchlebt Hatte; nicht ver 
Verfolgung, nicht dem Kerker, kaum dem Beil der Guillofine 
durh Zufall entfommen war, bewahrte, in ruhiger Höhe über Dem 
Betümmel fleigender und ſtürzender Faktionen, eine Unbefangen- 
heit des Urtheils über Menfchen und Begebenheiten ver Zeit, als 
läge ein Jahrlaufend zwifchen ihnen und ihm. Nur felten verließ 
er fein „Sanktuarium“; doch blieb er von allen Begegniffen und 
deren Quellen unterrichtet. Mehrmals fand ich bei ihm Reiſende 


aus allerlei Ländern, Bartei-Häuptlinge, Stantemänner, Gelehrte: 
Ohne Begehrlichkeit nach Einfluß, hatte er ihn, wie Sofrates, 
durch belehrende Unterhaltung und genaue Kenntniß der Berfonen 
und Umflände. Im Befiß eines beträchtlichen Vermögens, lebte 
er Färglich für fih, aber mit fürftlicher Freigebigkeit für Noth: 
leidende. Seine Kenntnißfülle, fein Scharffinn und Adel der Denk: 
art erzwangen bald meine Bewunderung und Ehrfurdit. Er nannte 
mich gern feinen Philosophe pleureur; denn er hatte die Zerriffen- 
‚heit meines Innern wahrgenommen, und fannte die geheime Wunde 
fo gut, als hätt’ er felber ihr Weh empfunden. Er wußte fie in 
feinen Blaubereien, wie zufällig, mit fo großer Sicherheit und fo 
zarter Berührung zu treffen, wie der gewanbtefte Arzt; aber jedes 
heilende Wort fchien von ihm ganz abfichtslos hingeworfen. 

Der edle Graf gewann unvermerft über meine Sinnesweife 
eine Gewalt, die ihm kaum ahnete. Ich beſuchte zuletzt faft ihn 
aflein nur und die Gallerie des Louvre, wo mich die Wunder⸗ 
merke des Meigels und Pinfels Tage lang feſtzauberten. Denn 
nirgends noch hatt’ ich, wie hier, die Verklärung der Natur durch 
Macht des dichtenden Genius, nie das Hochgeiftige in Schöpfun⸗ 
gen der Malerei und Bildnerkunſt, mit folder Vollendung er: 
blickt. Schlaberndorf und Paris vernichteten meine Träume: 
reien vom republifanifchen Leben. Ich hätte fortan eben fo gern, 
mit Palett und Pinfel in der Hand, unter dem Gifenzepter eines 
Tyrannen leben Fönnen. In den alten Schweizer: Ariftofratien 
hatt' ich nur morfches Formenwerk gefehn, worin fich Cigennutz 
von Rathsheren und Bauern, Geiftlichen und Laien, neben einan⸗ 
der eingeniftet hielten; in, Frankreich nun ein bloßes Zerrbild bes 
Freiſtaates, mit Defpotismus von oben und Anarchie von unten. 
Die Ueberfchriften der öffentlichen Gebäude verfpotteten ironifch, 
mit ellenlangen Buchſtaben, den Zufland der Wellſtadt. „Liberte, 
Egalite“, Tas man aller Orten; doch grinfeten brohend daneben 
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bie ausgeftrichnen Worte: „ou la mort“, durch barüber gepinfel- 
ten Kienruß. Selbft „Freiheit und Gleichheit“ wurden neben Ehren: 
und Schutzwachen zu Pferd und zu Zuß, und SKanonieren mit 
breunenden Lunten bei ihren Zeuerfchlünden vor den Pforten des 
Direktorialpalaftes, zur fchreienden Lüge. Ich ſehnte mich bald vom 
Herzen hinweg aus der Stadt voll glänzenden Elends und elenden 
Glanzes. 

Der Wunſch ward noch erufter, als ich eines Morgens im Gars 
ten der Tuilerien, umfpielt vom jungen Grün und von Frühbläten 
des Lenzes, allein jap. Mich überfiel Heimweh nad} dem Friedens⸗ 
reich der Alpen, wo der Menich, wenn auch noch roh und unbe 
holfen, doch wahr und einfach wohnt, vom prachtvollen Gottes: 
werf ver Natur umringt, flatt von zierlich prunfenden Menfchen- 
höhlen, die man Paläfte nennt. 

Dem ftillen Zuge der Meberlegungen mid hingebend, rief's in 
mir: „Auf, auf, nach Rom!“ — Und dann kam's zu etwa folgen⸗ 
dem Selbſtgeſpraͤch: „Und nach Jahr und Tag in Rom, wenn ber 
Sroßiheil des väterlichen Erbes verzehrt fein wird: wohin dann 
weiter? Zurück, gen Frankfurt? over gen Magdeburg? Um 
eine Miniſtergnade beiteln?“ — Der Gedanke erregte mir Frö⸗ 
fteln. — „Wenn aber das nicht, was Anders? Fünf und zwanzig 
alt, und noch ohne Beruf und Gewerbe! Statt defien planlofes 
Umberfahren in der Welt. Es muß ändern! Ich kann arm und 
doch reich fein, wie der Einſiedler Schlabernporf; ruhmlos auch 
Ruhmwerthes leiften, wie er. Nur erft einen feſten Wohnſitz ge- 
wählt, gleichviel wo? und einen Beruf, gleichviel welchen!” — 

Da gedacht' ich der Stunde beim Denkmal des Herzogs Leo⸗ 
pold, wo ich mit Freund Schäffer, vom Oderdamm, den jubeln- 
den Handwerfsburfchen nachfeufzte. — „Warum warb ich nicht 
damals fchon ihres Gleichen? Was hindert’s, heut ee zu fein? 
Ich ziehe gen Rom; fludiere bie Werke der Meifter. Ich lann 
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v Künftler, zuletzt auch nur Flachmaler werden, ober gar Dorf: 
ſchulmeiſter; kann mir noch eine Hütte, ein Stück Feldes dazu in 
einem Alpenihale des fchönen Glarnerlaͤndchens kaufen, und wohls 
thaͤtig für die Welt, ganz vergeflen von ihr, leben!“ — Und wie 
ich's dachte, ließ meine dienſtfertige Cinbildungskraft fofort bie 
beicheivene Hütte des umbüfchten Felswinfels, die umzäunte Wiefe, 
das Gaͤrtchen mit Blumen und Gemüfen, in fonnenheller Zukunft 
vor mir fehweben. 

Ich fprang auf. Ich verweilte nicht Länger in Paris, als eben 
nöthig, eine auserlefene Sammlung von Handzeichnungen und 
Kupferfiichen, zum Behuf der fünftigen Künftlerwerfitatt, zufam: 
menzufaufen. Ich befam ſolche Schäpe wohlfeilen Preifes, weil 
man fle wahrfcheinlich noch wohlfeiler aus geplünderten Schlöffern 
erworben haben mochte. Dann rief ich Freunden und Bekannten 
mein Lebewohl, padte ein, und eilte, flatt dem üblichen Frank⸗ 
reich, wie mein erfter Plan geweſen, nun den Schweizergrenzen 
zu, um noch einige bemofratifche Hirtenländer zu muflern, und 
mir vorläufig den bewußten Felfenwinfel zu fuchen. 

- Mag man immerhin den unverbefferlichen Schwärmer und feinen 
raſchen Sinneswechfel belächeln. Er athmete ja noch in der April: 
geit feines Lebens, wo Sonnenglanz und Schneegeflöber, Unge⸗ 
witter und Blütenregen, fählings einander folgen und vorlibergehen. 
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11. Der unterbrochene Wanderplau. 


Erſt wieder in Bern ward Raſttag gehalten. Von hier aus 
waren noch einige Abſtecher in die benachbarten Kantone und be⸗ 
ſonders in vie Thaͤler des berniſchen Oberlandes zu machen. Da: 
zu konnten einige Wochen genügen; dann nach Italien! Ich nahm 


beshalb Feine Privatwohnnng, fondern blich im Gaſthof zum Fal⸗ 
fen. Hier hatt’ ich an der Wirthstafel, glei zum erften Male, 
einen alten, fhßlichen Bernerherrn zum Tifchnachbar, der mächtig 
nach Salben roch. Im höflichen Gefpräch mit ihm warb er nach 
und nad fo zutranlich, nnd liebkoſend, daß ich faft glauben mußte, 
ich habe fein Herz erobert. Der unerwünfchten Zärtlichleiten los, 
zu werben, macht’ ich mir das Vergnügen, feine Schmeicheleien 
mit den lächerlichften Lobſpenden feiner Berfon zu vergelten. Mein 
Amorofo ließ fich die Weihrauchwolken gefallen, in venen er eher 
hätte erſticken können. 

Uns gegenüber ſaß ein junger, kräftiger Mann; ein hübſcher 
Blondin von etwa dreißig Jahren; der meine Bosheit merkte; ſich 
ins Gefprüch mifchte, und bald, in gleich muthwilligem Geiſte, 
Partei mit mir gegen ven Wohlriechenden machte. Mein Liebhaber, 
entzückt von den Blumen, die wir ihm ftreuten, ließ frembe Weine 
auftifchen, bis wir des Kachens und Trinfens müde waren. Dann 
nahm mich der Blondin beim Arm. Wir fchwärmten fröhlich und 
müßig durch die Arkaden und vor den Thoren der Stadt; wettelfer: 
ten in Witzen und tollen Einfällen, und gewannen dabei einander 
fo ließ, daß wir die Unzertrennlichen wurben. 

Wie viefen Tag, ging’s noch fünf. bis fechs andre. Unſer Am- 
phytrlon war fo unermühlich, Huldigungen zu empfangen, und die 
föftlichften Weine zu ſpenden, wie wir unferfeits in neuen Schwän- 
fen. Endlich erfchien die Abfchiedsftunde für mich und meinen blon- 
den Bundesgenofien. Bei den legten Gläfern Champagners fiel 
uns enblich auch bei, einander um unfere Namen zu fragen. Mein 
Mann hieß Aloys Reding. Gr war von Schwyz, gewwefener 
Hauptmann in einem fpanifchen Schweizerregiment ; und lebte nun 
im väterlichen Haufe. Wir gelobten uns Freundſchaft. Ich ver: | 
ſprach ihm, anf der Reife nach Italien, meinen Befuh. Daß 
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infer beider Schickſal dereinſt noch fo feltfam in einander verfloch⸗ 
ten werben follte, fam freilich feinem von uns zu Sinn. 

Nun begannen meine Ausflüge. Sie nahmen widerwärtiges 
Ende. Ein dreitägiges Wechfelfteber warf mich aufs Krankenbett. 
Ich fah mich gezwungen, Zimmer im Haufe eines betagten Archi⸗ 
teten Sprüngli zu miethen, und da ein volles Vierteljahr zu 
verweilen. Vermuthlich hatt! ich meine Plage in der Sumpfluft 
des Seelandes, oder der Kanäle von Neuchatel und Murten, 
aufgelefen. Mein freundlicher Aeskulap, Rengger, Mitglied des 
erwähnten Göttingerleiftes, verſchwendete feine Kunft Tange ver: 
gebens; bis ihm eine gefpenfterhafte Erfcheinung zu Hülfe Fam, 
die mich jählings und gänzlich heilte. 

Ich lag nämlich, nach einem heftigen Fieberanfall; in jener 
fügen Grmattung aller Kräfte, welche, wie Lebensauflöfung, dem 
Geiſt nur noch behagliches Umherſchweben in leichten, zuſammen⸗ 
hangslofen Träumereien übrig läßt. Es war Mitternacht. Da 
fühlt ich, durch die gefchloffenen Augenliever ein ſonderbares, 
blendendes Licht. Ich blickte auf und jah vor meinem Bett eine 
fremde ehrwürbige Matrone, in blutrothem Gewand; ein rothes 
Tuch um die grauen Haare gefchlungen; eine antife römifche Lanıpe 
in der Linfen emporgehoben; in der Nechten eine Krüde. Sie 
ftand flumm und unbeweglich, geipenfterhaft va. Ich fchloß müde 
die Augen, und gleichgültig genug; meinte, nur das Fieber wolle 
mich mit einer feiner Bhantasmagorien unterhalten, die, wenn ich 
nach einer Weile die Augen auffchlüge, ganz anders geftaltet, mich 
umgaufeln würde. ch blickte wirklich noch einmal bin, und fah, 
wie fich die nämliche Figur näher drängte; ſich Über mich beugen 
wollte. Schweigend, doch neugierig betrachtete ich das Phantom. 
Aber es öffnete den Mund; nannte mit hohler, gebrochener Gra⸗ 
besftimne meinen Namen und fragte, was ich fordre? Jede Sylbe 
ſchlug erfchitlernd in all’ meine Nerven. Für ein Ziebergefpinnft 
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war mir das zu flarf. Ich fahr mit dem derbſten Fluch des Ent: 
feßens, empor und rief: „Wer feid Ihr?” Nun vernahm ich, fie 
fei die Battin des Architelten, habe geglaubt, ich läute nad “Bes 
bienung und ſei von den Schläfern nicht gehört. Sch Hatte die 
gute Frau nie gefehn, weil fie, mit gebrocdhnem Bein, beitlägrig 
gewefen. Bon Stund war ich genejen. 

Sobald fih, unter liebreicher Pflege von den Töchtern des 
Haufes, die Kräfte verjüngt hatten, übergab ich das Reifegepäd 
einem Spediteur, um ed nach Chur, in Graubünden, zu beför- 
dern; ich felbft trat mit dem Wanberftab, ohne Zögern, ven Krenz- 
und Querzug durch Berge und Thäler an. Die reine Himmels: 
luft ver Höhen durchfloß mich erquickend, wie ein Seelenbad. Ich 
feierte droben wieder, zwifchen Alpengrün und Oletfcherfilber, 
meine fchönften Anbachtsitunden; und gelobte feierlich, das Dafeln 
hochmenſchlich, wie Schlabernporf, in Selbfiverläugnung und 
Bielthätigkeit für Anprer Wohl, zu adeln. Ueberall auf der Wan⸗ 
derung lächelte mich Glück an. In Luzern hielt mich nicht nur 
bie Wunderpracht des zwifchen ben ewigen Pyramiden des Pilatus 
und Rigi ausgefpannten Sees, ſondern auch ein Kreis vortreff- 
licher, wiflenfchaftlicher Männer fe, von welchen mir ein Abbe 
Koch und der Stadipfarrer Thaddäus Müller, ver Dichter, 
bleibende Freunde wurden. Aus ihren Umarmungen fam ich zu 
den Ufern Unterwaldens, welches mich im Schatten felner Ge- 
birge und, zwiſchen tiefgrünen Matten, malerifch umbergeftreuten 
Kapellen und Fruchtbäumen, wie ein Elyfium der Seligen um: 
fing. Auch herrſchte weit umher im Lande jene feflliche Stille, 
wie fie, nad) Sage ter Dichter, im fhönen Reich der Schatten 
walten mag. Ich wagte kaum, fie durch Jauchzen oder Gefang zu 
entweihn, worin ich fonft gern dem frohen Herzen Luft zu machen 
pflegte. Bon da wandt' ich mich wieder zum See und hinüber gen 
Schwyz, um dort noch einmal meinen Blondin von Bern zu fehn. 


⸗ 
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Sein Vater, ein majeſtaͤtiſcher Greis, ſeine Schweſtern, er 
ſelbſt, empfingen mich mit Güte und Freudigkeit; nicht wie einen 
Fremdling, ſondern gleich einem erwarteten lieben Bekannten. Sie 
wußten durch ihren Aloys ſchon von mir. Hier war das Urbild 
eines ſchönen, häuslichen Seins Wirklichkeit. Alle Hausgenoſſen 
fhienen gegenfeitig ihr Lebensglüd im Lebensglüd der Andern aufs 
gelöst zu haben. Und mit welcher zärtlichen Liebe uud Ehrfurcht 
umringte man ben hohen Greis, aus deſſen Mienen jeder deſſen 
Gedanken zu leſen fuchte, eh’ er fie noch ſprach. Gleich fern von 
kleinſtaͤdtiſcher Steifheit, oder großftäbtifcher Herzlofigfeit, oder 
großihuerifcher Fabrikanten⸗Glanzſucht, fand ſich hier alterthürmliche 
Einfalt und patriarchaliſche Sitie, mit feiner Bildung und Lebens: 
weiſe gepaart, wie ich noch nirgends gefunden. in junger, zier- 
licher, geiftlicher Herr, ven Unterwalden, Namens Abbe Joſeph 
Buefinger, befand fich zugleich mit mir, als Befucher, im gafts 
freundlichen Haufe. Er war ſehr wiffenfchaftlich (fpäterhin ware 
er Sefchichtfchreiber feines heimathlichen Kantons); belebenden Um⸗ 
gangs und angebornen Edelſinns. Wenige Tage reichten hin, aus 
Buefinger, Rebing und mir, ein Kleeblatt zu ſchaffen, ein 
immergrünendes, bis es ſpaͤt der Tod zerriß. 

Und durch des Urilandes wilde Pracht und durch die Flöfterliche 
Stille des Hochthales von Urferen am St. Gottharbe: Berge, flieg 
ich zur Oberalp hinauf. Dann lag jenfelts berfelben ein weiter 
Abgrund vor mir, in grüner Finfterniß, umgeben von hohen Felfen- 
thürmen, Birnenfchnee und ſchwarzen Schlünden; öde, wie Trüm⸗ 
mer einer zermalmten Welt. Es war der Bingang bes Bündner: 
landes. Mit angenehmen Staufen ftieg ich in die ſtumme Wildnig 
von Selva und Rueras nieder. 

Da fand ich jählings in ein unbekanntes Zeitalter verzaubert, 
in welchem Kunft, Wiffenfchaft und Lebensbequemlichkeit noch un: 
erfundene Dinge waren. Ich fand unter Nachkömmlingen von 
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alten Salen , oder jenen Rhätiern, die vor zweitaufend Jahren ein 
Krieg bieher verfchlagen hatte aus den Geſilden Biruriens. Sie 
hatten noch tie Elangreiche thusciſche Sprache; die rauhe Berürf: 
nißlofigfeit der Menfchen aus den Tagen des ältern Römerkönigs 
Tarquinius; und von Schidjalen und Zuſtänden bes übrigen 
Europa's fo wenig Kunde, als Europa vom Vorhandenſein dieſer 
Salenkinder. Die nahe Abtei Difentis fchien ſich, feit Jahr: 
hunderten, feines andern Berbienftes um fie erjreun zu fönnen, 
als, an die Stätte von den alten Götteraltären der Lucumonen, 
das Kreuz des Chriftentyums aufgepflanzt zu haben. 

Mir gefiel es, in dieſer Urmwelt ein paar Tage zu wohnen, 
weil fie mir neu war. Gin halbnadter, riefiger Mann, dem zum 
Herkules nur Löwenhaut und Keule fehlten, warb in feiner Hütte 
von rohbehauenen Stämmen der Lärchtanne, mein Wirth und 
Dolmetfch. Aus fremden Kriegsdienften Hatte er noch Bruchflüde 
bdeutfcher und franzöftfayer Sprache bewahrt. Tags über durchſtreift 
ich, mit ihm die Berg-Umgebung; Abends ließ ich mich, vor feiner 
Thür, von Alten und Zungen beiberlei @efchlechts, die mich ſchwei⸗ 
gend umringten, neugierig bewundern. Indeſſen mußt’ ich mir 
toch felber geftehen, daß ich leider fchon zu fehr vereuropäert fei, 
um jemals der Lebensart‘ eines rouffeau’fchen Naturmenfchen Ge: 
fhmad abgewinnen zu föonnen. Ich ward froh, meine gutmüthigen 
Halbwilden in ihrem Gebiete tobender Waldſtröme, verwitterter 
Felsgipfel und Lauinenfpuren zu verlaflen, und die erſten Wahr: 
zeichen milderer Gefittung wieder zu begrüßen. 

In Chur, Hauptilaht der drei ewigen Bünde im hohen Nhätien, 
wollt’ ich Teinen Tag zögern, fondern ſogleich mit ver Poſt über 
den Splügen nah Mailand und Florenz. Allein da waren 
Koffer und Gepäck noch nicht von Bern eingetroffen. Es mußte 
nachgeforfcht, umhergefchrieben werden; und ich mich bequemen, 
bis zur Ankunft der Habfeligfeiten, gebuldig auszuharren. Diefer 
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ſcheinbar unbedeutende Zufall gab aber nicht nur meinen Reife 
entwürfen, fondern meinem ganzen Lebensſchickſal fehr unerwartete 
Wendung. 

Aus langer Weile nämlich macht’ ich vom gewöhnlichen Bor: 
recht ber Reifenden Gebrauch, und befuchte, auf Gerathewohl, 
ein paar Männer in Chur; die einzigen, welche mir dem Ramen 
nach befannt waren; den Dichter Salis-⸗Seewis und den Di: 
reftor Nefemann. Deutfchland fingt noch heut die Lieber des 
Erſten, vie fo gemäthvoll und einfach find, wie er ſelbſt war. 
Das Andenken des Andern Iebt noch jeht in den Thälern Grau: 
bündens geehrt. Er flammte aus der Nachbarfchaft von Magde⸗ 
burg her, und fland, obwohl hochbejahrt, mit jugendlicher Kraft, 
einer Lehr: und Grziehungsanftalt als Direktor vor. Es war 
dies diefelbe Anftalt, welche einft unter dem Namen eines Phi: 
Ianthropins zu Marfchling, durd den Doktor Bahrdt gewiſſe 
Berühmtheit erworben Hatte; und nun im Schlofle der Herrfchaft 
Reichenau, ven Namen eines Seminars führte, aber wie ich hörte, 
ihrem Untergang enigegen eilte*). Es befanden ſich bafelbft kaum 
noch fünfzehn Schüler mit fünf Lehrern, unter Nefemanns Lels 
tung. Wirklicher Gigenthüümer des Ganzen war das damalige 


”) Es war eben hier, wo ver Herzog von Chartres Schutz und Zu⸗ 
flucht gefunnen hatte, als er Ende Oktobers 1793, ermüdet, geld⸗ 
108, Reiſebündel auf vem Rüden, unter vem Namen eines Monfleur 

Chabos, von Languevor, fi dem Präficenten von Tfharner und 
Refemann entredt hatte. Sein Geheimniß beffer zu bewahren, 
gab man ihm ven Titel eines Lehrers ter Mathematik und ver fran- 
zöſiſchen Sprade; doch flellte man ihm frei, zu unterrichten, wann 
es ihm gefiel. Was ihm, mas feinen geächteten Verwandten bie 
Schweiz in ven Tagen ver Noth und Berbannung geleiftet hatte, 
mar freilich vergeffen, als tie Julinaäwoche von 1830 Ten Monſieur 
Chabos auf ven Thron des Königs der Brangofen hob. 
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Haupt des Freiſtaais, der Stanvespräfvent Joh. Baptiſta von 
Tfcharner; ein Mann von nicht gemeinen Gigenfchaften des 
Geiftes und Herzens. 

Der ehrwürdige Nefemann bewies mir befondre, falt auf: 
fallende Theilnahme; Anfangs vielleicht aus lanpemännifcher Zus 
neigung ; dann vielleicht wegen meiner freimüthigen Aenferungen 
über Schulwefen und Volfserziehung, die mit feinen Anfichten und 
Erfahrungen im Einklang landen. In Ueberfhäßung meines Wer: 
the, verlangte er fjogar Rath: wie dem Meichenauer Seminar, 
biefer damals einzigen höhern Unterrichtsanftalt Graubindens, und 
der angrenzenden Kantone, aufzubelfen fel? Um mir aber mögs 
lichfte Klarheit über die beftehenden Verbältniffe zu geben, führte 
er mich beim Stanbespräflvenien von Tſcharner ein, der auf feis 
nem Landgute zu Jenins von Stautsgefchäften ruhte. In Gr: 
wartung meines Reiſegepäckes, ließ ich mir die Luftfahrt behagen. 

Beide Männer legten mir, mit der vertraulichſten Offenheit, 
den öfonomifchen Zuftand, und den Grund vom Berfall einer An⸗ 
flalt, vor, welche fowohl durch Tüchtigfeit ihrer Lehrer,) als 
weil fie weit umher die Ginzige ihrer Art war, blühender zu fein 
verbient hätte. Ihr Verberben war aus dem Verderben der Innern 
Staatsverhältnifie entjprungen, welche, wie feit Jahrhunderten, 
auch jebt noch, durch Parteien zerrüttet wurden. An der Spige 
der einen Partei, der jeßt herrſchenden, ſtanden die Häufer Tſchar⸗ 
ner, Blanta und Bawier, an ber Spike der andern, bie in 
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*) Unter venfelben befand ſich auch ver durch einige Schriften befannie 
gelehrte Profeffor Afffprung, welcher ven Unterricht in Tateinifcher 
und griechiſcher Sprache ertheilte; und ver Mathematiler Bartels, 
von Brannfhweig, welder im Jahr 1836, als ruffifher Staats⸗ 
rath und Profeffor ver Mathematik an ver Iniverfität Dorpat, ge- 
ftorben if, 
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den rhaͤtiſchen Thälern weit verbreiteten, reichbegliterten Familien 
von Salis, deren bisheriges Haupt, der befannte Miniſter von 
Salis:Marfchlins aus dem Lande verbannt lebte. Jene, mit 
demofratifch-freifiunigen Grundſaͤtzen, neigten ſich mehr den Inte⸗ 
reffen Frankeichs, dieſe hinwieder, mit ariftofratifchen Beſtrebun⸗ 
gen, den Intereſſen Oeſterreichs zu; und ihre Rache gegen jene 
lag auch ſchwer auf dem Seminar der Herrſchaft zu Reichenau. 
Die Lehranſtalt konnte nicht wieder gedeihn, ſo lange ſie Tſchar⸗ 
ners Cigenthum war, und nicht ganz unabhängig von jeder poli⸗ 
tifchen Faktion daſtand. Ihr diefe Stellung zu geben, glaubte 
man eben mich befonders geeignet. Tſcharner erbot fih, mir das 
Inſtitut eigenthümlich abzuireten, und bat mich, vie Reife nad) 
Stalien fahren zu laſſen. 

Ein Antrag der Art, den man einem Fremdling, einem jungen 
Dann madte, welchen man Faum ſeit acht Tagen Tannte, wer 
allerdings überrafhenn genug; mir etwas anlockend zwar, aber 
auch etwas verbäcdhtig. Freilich, die Herrfchaft Reichenau, an deren 
Spitze der Standespräftvent von Tſcharner fand, wagte dabei 
nicht viel. Das dortige Seminar war ohnehin feiner Auflöfung 
gewiß; konnte aber, burch fein Wieberaufblühn, die Einfünfte der 
Herrſchaft und des Güterertrags erhöhn. Ich aber mußte von 
meinem Vermögen einen guten Theil auf das ungewiſſeſte Spiel 
ſetzen. Behutſamkeit war hier räthlich. Bevor ich mich entfchien, 
wollt’ ich das Geſammtverhaͤltniß der Umſtaͤnde fchärfer und näher 
durchſchauen. | 

Den Männern, die mir mit fo vieler Güte und Offenheit ent: 
gegengefommen waren, antwortete ich mit gleicher Offenheit. Ich 
erbot mi, den Winter in Graubünden zuzubringen; unterbeffen 
in Reichenau einige Unterrichtsftunden zu geben, und mich über 
bie Lage der Dinge aufzuflären. Man fand dies billig. Ich verließ 
Chur und begab mich nad Reichenau. Bon hier aus unterlief 
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ich nicht, auch ven Angefehenften ver Salisfchen Partei, Tſcharners 

Feinden, meine Befuche abzuflatten, und mir ihren Rath zu er- 

bitten. Sie empfingen mich zuvorfommender, als ich erwarfen 
‚ burfte; verhießen meinem Unternehmen thätigen Beiſtand, ſobald 
“ das Seminar nit mehr Tſcharners Eigenthum fein würde. 
Sie ermunterten mich zur Nebernahme, weil es zum Bortheil vieler 
Familien ſei, die jetzt gezwungen wären, ihren Söhnen eigne 
Hauslehrer zu halten; und ließen fogar durchblicken, daß ich früher 
oder fpäter die Anflalt wohl in das Schloß Rietberg, im Dom: 
leſchger Thal, verlegen Fönnte, welches man mir, fammt Gütern, 
im billigften Preis Fäuflich, over zum Lehen, geben würde. 

Dies war mir genug. Sch unterzeichnete (am 9. Dezembers 
1796) wirklich den Pachtvertrag über einen Theil ver Gebänbe 
und @üter von Reichenau; ließ vorfichtig aber auch den Stanbes- 
präfiventen von Tfcharner, in einem geheimen Artifel, um ein 
Drittel des Gewinns und Schadens vom Inſtitut einflehn, wäh- 
rend ich, weil ich gleich andern Profefloren Unterricht geben würde, 
einen Gehalt von 800 Gulden vorausnahm. Dann ordnete ich 
rüſtig die Einrichtung vom Haushalt, und vom Gang bes Unter: 
richte, nach meinem Sinn, und ließ alsbald Ankündigungen ber 
wienergebornen Lehr- und Erziehungs-Anftalt im Druck durch alle 
Welt fliegen. 

Der Erfolg übertraf bald meine Hoffnungen. Binnen wenigen 
Monaten wuchs die Zahl der Zöglinge im PBenfionat aus allen 
Gegenden Bündens und der Übrigen Schweiz. Nach Berfiuß eines 
Jahres war fie über ſiebenzig geſtiegen. 


12. Das Seminar von Reichenau. 


So hatte denn meine Wanderfchaft durch ein feltfames und 
ganz angenehmes Abenteuer, fehr unvermuthet die Endſchaft ers 
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reicht. Die Hand eines fahrläffigen Spediteurs hatte, ihm uns 
bewußt, die Schickſalswürfel über mein Leben geworfen. Fahre 
wohl nun, dacht’ ih, Florenz und Rem, Palett' und Pinfel! 
Mir ift ja ein Schulmeiftertfum geworben; ein fchöneres, denn 
ich gewünfcht; mir nun ein Gebirgswinkel im freien Lande, und 
ein prachtuollerer, als ich ihn mir, im Garten der Tuilerien, einft 
vorgegaufelt hatte. Das geräumige Schloß, mit feinen Nebenge 
bäuden, nur zwei Wegflunden von Chur, behnte fi) vor einem 
breiten Garten aus, hinter defien Terraflen Vorder: und Hinter: 
rhein ſchaͤumend an Felfen zufammenftürzten. Rechts Teuchtete, 
nachbarlich von einer Höhe, der weiße Kirchthum des Dörfleins 
Tamins. An beiden Rheinufern, unter Wiefengrän und Laͤrchtan⸗ 
nen, erhob fich das Gelände in fchöner Wildheit, bis zu den Felſen⸗ 
fammen ver Malirer, der Kunkels- und Calanda⸗Alpen; während, 
zum entfernten Gebirgsfnoten des Gotthards Hin, Hügel über 
Hügel, Berge über Berge, zu den Firmen des ewigen Schnees 
binaufichtwollen. 

Und mit wahrer Begetiterung betrat ich fortan die glanzlofe 
Dornenbahn tes Schulmanns , die mir von jeher ebrmürbige, 
auf welcher befiere Zeitalter der Menfchheit vorbereitet werben. 
Wer zum Beruf der Jugendbildung die Weihe aus den Händen 
der Natur empfängt, und dieſen Beruf, bei Undank und Ber: 
achtung, mit Selbflaufopferung und Inbrunſt lieben kann: dem 
wird auch der Schulfaub zum Heiligenfchimmer. 

Nicht bloß foldhe Meberzeugungen, ſondern der bloße Anblid 
meiner Zöglinge fpornte mich zur lebendigſten Thätigfeit für fie. 
Ich ſah in ihnen meine kindliche Verwaistheit wieder ; Gefchöpfe, 
fo gut als elternlos, in die Fremde hinausgethan, wo fie fein 
Dater: und Mutterherz mehr fanden, fondern bloße Aufieher, 
Lehrmeifter, Abwärter. Auch die vorzüglichften Penſtons⸗, Er⸗ 
zichungo⸗ und Waiſenanſtalten bleiben immerdar nur fogenannte 


netswentige Uebel, wiangelbatie Griatmitiel des PBeaterhanfes ; 
unnatürlige Zufärnte fur Kinrer, weldie ten Traulichfeiten und 
Theilnahmen an Luü uns Leir, und allen Reisen des Familien: 
lebens, entzogen üchn. (ben teawegen ging ich mit wehmkihiger 
£ieke an viele Bllegeichne. Ich bemitleireie in igmen meine eigene 
Kinpheit; ward willig ike Bertrauter: übe Grielgenos, Griinder 
ihrer Belntigungen und Leibeoübungen: ihr Begleiter auf allen 
Begen: ihr Edyubgeili, ver fie warnte, trößele, ermuntere. Als 
jahrlich macht’ ich ziemlich weite Ausfinge mit den Erwachſenen 
durch tie Bünbneribäler, in tie Gbenen ter Lombarbie und in 
fäyweizeriide Lanpichaiten. 

Doch mit Heimlidier Beihämung nahm ich abermals meine 
Unwifienheit im Wiflenswärbigiien wahr: nämlich in dem, wonad; 
Alle fragten, und ich jelbü, als Rind, zuerk und, gleich ihnen, 
vergebens gefragt hatte. Ich wußte weder vie Steine am Boden, 
noch vie ſchönſten Geſtirne des Rachihimmels, noch die gemeinften 
Pflanzen des Yelves und Waldes zu nennen. Ich befand mid 
alfo, mit der Maſſe unferer pädagogiſchen Miethlinge und Schul⸗ 
meißter, ungefähr im gleidgen Fall. Trotz deren orientalifger, 
griechiſcher und lateiniſcher Gelahrtheit, wien fie doch laum 
Namen alliäglidyer Dinge, von denen fie uningt ind. Sie ken⸗ 
nen Alles, nur die Wirflichfeit nicht, die vor ihnen lieg. Man 
fennt aber nur, was man auch neunen mag. So mußt’ ih 
wieterum Schliler werben mit meinen Schälern; und überall war 
für uns Schule. Nebenbei audy macht' ich die Erfahrung, daß ein 
Grzieher, im Umgang mit Kindern, mehr von ihnen lernt, als 
fie von ihm. 

Meine vamalige Anfict vom Erziehungsweſen ift bis heut ziems 
lich diefelbe geblieben. Ich verfland Finnliches Leben umd Wehen, 
Fühlen und Urtheilen, aus Erinnerungen an die eigue Kuabenzeit. 
Menſchenkenntniß gewinnt man nicht vom Gehen ver Menfchen , 
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ſondern vom Sehen feines Selbſtes. Mich hatte niemand erzogen; 
aber das Schickſal hatte Hand angelegt. 
Der fechsundzwanzigjährige Jüngling, an der Spibe einer ans 
ſehnlichen Erziehungs⸗ und Lehranftalt, war noch jeßt nichts anders, 
als der aufgewachfene Knabe von ehmals; noch immer der funftige 
Frembling auf Erden, dem, in Nebelreih zwifchen Vergangenheit 
und Zufunft, das Ideal des Wahren und Heiligen der fefte Norbs 
fern geblieben; der Fremdling, welcher ſich unmöglich vor Götzen 
beugen Eonnte, vor denen eine irre Menfchenmenge niet; ver, in 
der Menfchen Jagen nad Ruhm, Geld und Gewalt, Seelenfranf: 
heit oder Verftandesverrüdung ſah. Nur in vielartigem, vielfeitts 
gem Willen und Schaffen des Guten und Nützlichen lag mir höchſter 
Genuß; und im liebenden, mweifen Wirken wefet ja Gott felbft. 
Daß nichts mir Leivenfchaft werde, dem hatt’ ich aber ſchon früh 
angeftrebt. Ich wollte, fchon als Jüngling, gern einen Gleichmuth, 
eine Seelenruhe behaupten, die dem reife ohne Mühe, als Mit: 
gift des Alters, gehört. Was hier vielleicht wie eine Art Cigen⸗ 
Iobes Elingt, war, in der That, nicht einmal bei mir Tugend, 
fondern nur nothwendiges Grgebniß der Zucht, die ich durchs Schickſal 
empfangen hatte. Es Täßt fich Leicht denken, daß dieſe Gefinnungs- 
art nicht ohne Einfluß auf das Behandeln meiner Zöglinge war. 
Bon Einrichtungen, welche ich dem Seminar Reichenau gab, 
berühr’ ich nur Weniges, infofern es mich felber zeichnet. 
Knaben, auf Rofenbetten verzärtelt, liegen gewöhnlich, ale 
Greiſe, auf Dornen. Darum leitete ich die mir Anvertrauten all: 
mälig zum freiwilligen Entbehren und zur Selbflabhärtung. Sie 
follten fi) üben, unabhängig von dem zu werden, wovon der große 
Haufe abhängig zu fein pflegt. Lehr- und Arbeitsftunden waren 
nicht unterhaltendes Spiel, fondern ernfle Anftrengung und Mühe. 
Doch weder Fleiß, noch fittfames Betragen, wurben belohnt oder 
beehrt. Es ift Derfimbigung an der Einplichen Natur, ftatt in ihr 
Zſch. Selbſtſchau. 1. 7 
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Sinn des Nechten und Wahren, den Chrgelz des Thiers, aufzu⸗ 
wecken. Charlatanerie feierlicher Schulprüfungen warb verbannt. 
Man lernt in ihnen nur den Werth des Lehrers, nicht des Schü- 
lers, Tennen. In der geräumigen Schloßfapelle ward Sonntags 
die jugendliche Gemeinde zur Gottesverehrung verfammelt. Sch 
betrat die Kanzel, und flellte die Fleinen Ergebniffe ver Woche dem 
Liegt der Religion gegeniiber, daß fi) das Erfahrene zum Heili⸗ 
gungsmittel der jugendlichen Gemüther verwandle. 

Zu den Spielen gehörte auch Aufführung, aus dem Stegreif, 
von dramatifirten Sprühwörtern; denn Fertigkeit im Auédruck, 
Geiftesgegenwart und Außerlicher Anftand, find dem republifanis 
fchen Bürger wefentlih nöthig. Ich entwarf Folge und Zufammen” 
hang der Scenen. Den Spielern blieb deren Ausführung mit Wort 
und Handlung überlafien. Das Seminar befaß fein eignes, nied⸗ 
liches Theater. 

Mehr aber, als nur Spiel, warb ein mwöchentliches Sittenges 
richt, in welchem die Zöglinge felbft Richter über fich wurden, ſich 
ans ihrer Mitte Präfiventen und Sekretär ernannten, und ihre 
Klagen oder Vertheidigungen felber vortrugen, oder durch erwählte 
Stepner vortragen ließen. Richter waren alle; doch mußte ber Ur⸗ 
iheilsfpruch von anmefenden Lehrern beftätigt, meiflens gemilvert 
werben. Am fehtverften warb Heuchelet und Lüge verpönt. Urtheils⸗ 
fraft, Nebnergabe und fittliche Selbfibewachung der jungen Leute 
gewannen dabei; aber noch größern Gewinn gewährte bies Tribunal 
dem Erzieher, dur Enthüllung deflen, was im Verborgnen ge- 
fchehen Tonnte, und oft unvermuthet zu Tage fam. GEs ift auch 
den wachfamften Auge unmöglich, das heimliche Treiben und Sin⸗ 
nen jedes Ginzelnen der Fleinen Schlauföpfe, beſonders fobald ihrer 
mehrere find, zu verfolgen. Und doch iſt's eben nur, werm fie fidh 
unbelaufcht wiffen, in Spielen, Gefprächen und Gezänfen, daß fich 
ihre Gemüthsart frei und ohne Schen aufperft, und ihre ſittlichen 


bder unſttilichen Neigungen den ftärfften Entwickelungsreiz und vie 
entſchiednere Richtung annehmen. 


18. Reformator uud Republitaner 


Es iſt nicht Teicht zu fagen, wie wunderfreunblich mich im ſtillen, 
fhönen Reihenau Welt und Leben anfprachen. Mir war, als 
fing ich eigentlich jetzt erft an zu leben; als hätt’ ich bisher nur 
ein pflanzenhaftes Dafein geführt; nur mit allen Sinnen Nahrung 
eingefogen, ohne dafür nährende Frucht zurlickzugeben; nur genoffen 
und empfangen, ohne Rückwirkung und Gegenleiftung; nur gezehrt 
vom Thun der Andern, bei Büchern und auf Reifen, ohne eignes 
Eingreifen in den Gang der Umſtände. Jetzt erft fühlt' ich. mich 
in meinem Elemente ſchwimmen, wo ich mich felbftthätig, vielthätig 
nach allen Richtungen regen und bewegen fonnte. Neben ven reich- 
Baltigen Geſchaͤften des Erziehers, des Lehrers, des Predigers 
(auch in der Stadt Chur betrat ich zumellen die Kanzel zur Unter: 
ſtützung des mir befreundeten Stadtpfarrers Bawier), hatt’ ich 
He vormals nie gefannten Sorgen einer fehr weitläufigen Haus: 
haltung übernommen. Briefwechfel, Rechnungen, Befuche, und 
andre Dinge, die den Gefchäftsmann oft zur Unzeit plagen, fehlten 
nicht. Aber das that mir fein Genüge. Sch zug von Zeit zu Zeit 
mit meinen erwachfenen Söglingen aus, das wenig befannte, unge⸗ 
heure Netz in einander verſtrickter Thäler Graubuͤndens zu durchwan⸗ 
dern, und mit Sitten, Bildungszuftänden, häuslichen und bürgerlichen 
Einrichtungen eines Volkes vertrauter zu werden, unter welchem 
ich bleiben follte. Welch' ein weites, unangebautes Feld erblickt 
ih, wo e8 der Mühe werth war, Hand an ben Pflug zu legen! 

Anfangs zu meiner eigenen Belehrung, dann zum Unterricht tm 
Seminar, dann zum Unterricht des ganzen Volks über feine Altern 
ind neuern Schickſale, und wie das Gegenwärtige ans dem Der: 
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gangenen geworben, ſammelte ich ältere und neuere Werfe nud 
Hanpfchriften, und entwarf taraus ein Bild vom Lebenslaufe des 
Volks. Weil noch feine zufammenhängente, vollftändige Landesge⸗ 
fehichte vorhanden war, konnte auch das Unvollkommene ſchon eini- 
gen Dienft leiſten. Ich lich vie Arbeit drucken.“) Mit allen ihren 
Mängeln erjchien fie dennoch willfommen; und dies beruhigte mid) 
über mein erſtes Wagftüd. 

Sch ging an ein zweites, an ein größeres und folgenreicheree. 
Ich nahm mir vor, für das unglaublich verwahrlofete, verwilderte 
Bolfsfchulwefen des Landes, Befferes anzubahnen. Fürwahr, fein 
leichtes Unterfangen für einen Privatmenn, für einen Frembling. 
Aber der Gedanke beichäftigte mich Tag und Nacht; und lange fann 
ih, wo beginnen und wie? Meine Kräfte waren befchräuft. Noch 
fehlte fa Alles, um folch ein Werk einzuleiten. 

Es beſtand dafür nicht einmal eine eigne Staatsbehörbe. Jeder 
Gemeinde war anheimgeſtellt, zu thun, was ihr in dieſer Ange⸗ 
legenheit beliebte. Dem Landmann aber lag blutwenig daran, daß 
feine Kinder mehr lernten, als für Haus und Stall nöthig fein 
fonnte; den Magnaten in den Dörfern wenig an beflerer Ginficht 
der Bauern. Bieler Orten hatte man nur Winterfchulen; vieler 
Drten nicht einmal diefe. Biehhirten und Sennen genoflen höhern 
Lohn, denn Schulmeifter. Diefe felbit waren meiſtens bildungslofe 
Menſchen. Daher herrichte in der Mehrheit des Volks, bei gefuns 
dem Dienfchenverftand und einer gewiſſen Verfchmiptheit im Tages: 
verfehr, bodenlofer Aberglaube aus Unwiſſenheit; gedankenloſes 
Chriſtenthum aus Gewohnheit; rohes Treiben aus Herfommen, 


*) Die „Geldichte des Freiſtaats der drei Bünve im hoben Rhätien,“ 
erlebte mehrere Auflagen und Heberfegungen ins Italieniſche und 


Franzöſiſche. 
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und, felbft neben Wohlftand, Schmutz und Aermlichkeit, aus träger 
Unbeholfenheit. Niemand aber bildet fi mehr auf fen Willen 
ein, als der Unwiſſende; und glaubt alles beſſer zu verftehn, als 
der Unverfländige. Wer hier den Reformator fpielen wollte, mußte 
gar leife und linde auftreten. Denn unter geiftig vernachläffigten 
Menſchen, zumal in einer Demokratie, reicht ſchon das geringfte 
Geräufch von Neuerung hin, einen Abfcheu der blinden Menge gegen 
den Neuerer, nebit dem eiferfüchtigen Argwohn der Herrfchluftigen, 
gegen den Aufklärer in Harnifch zu jagen. — An beflere Bildung 
son Schullehrern war nicht zu denfen. Wer, wenn nicht der brod⸗ 
loſeſte, hätte ſich zur Schulmeifteret hergegeben ? 

Ginftweilen blieb das Gerathenfte, in die Dörfer nur ein klei⸗ 
nes Schulbuch einzufchmuggeln, welches ben Leuten wenig, ober 
auch gar nichts Foftete; ein Büchlein, das Schulmeiftern reichern 
Lehrftoff, Kindern, und durch fie den Eltern, wenigftens allge: 
meine Kunde vom Wiffenswürbigften geben konnte. Ich machte 
mich an ven Berfuh. Es ſchien mir in dieſen VBerhältniffen das 
zwedmäßigfte und unfchuldigfte Mittel. Voraus feht’ ich einen bins 
digen Katechismus, deſſen dogmatifchen Theil ich den damaligen 
Dekanen zur Prüfung, oder zum Beweis feiner unbefledften Recht: 
glaͤubigkeit, überfannte; dann abgefondert folgte die Moral; und 
nach diefer eine Art Weltbefchreibung, ale Hauptteil des Ganzen, 
welches mit einer Befchichte des Paterlandes ſchloß. Ich ließ das 
Büchlein auf meine Koften drucken und fchenft' es dem Buchdrucker, 
daß er es aufs wohlfeilfte hingebe. Ich beivog einige würbige, Eins 
fluß befikende Männer verſchiedener Landesgegenden, ihre Namen, 
als Unterzeichner, beizufligen, und dann Eremplare in ven Schulen 
ihrer Thäler auszutheilen. Alles gelang nah Wunſch. Die Dör: 
fer nahmen das Buch. Gin Kinderfreund im Schamfer-Thale, 
Pfarrer Conradi zu Andeer, überfeßte es in bie romanifche 
Sprache. Ja, ich vernahm fogar, daß es da und hier zumellen 


— 11 — 


von- einem rhaͤtiſchen Dorf: Demofihenes ver Landsgemeinden, als 
Zeugniß vaterländifcher Gefchichten, angerufen werde. 

Das brachte dem werdenden Reformator manche heimlichfrohe 
Stunde. Er Fam bald in Ruf überfchwänglicher Gelahrtheit. Man 
legte Werth auf feine Worte, auf feinen Aufenthalt in Bünden. 
Am Borabend feines achtundzwanzigften Geburtstages warb ihm 
ein großbeflegeltes Schreiben vom „Standespräfidenten und Laud⸗ 
tage gemeiner drei Bünde“ übergeben, worin ihm die „von ben ehr⸗ 
famen Näthen und Gemeinden“ zuerfannte Schenkung des Siaatss 
bürgerrechts verfünbigt warb; eine feltene Gabe, welche, im Lauf 
des Jahrhunderts, nur einem Binzigen vor ihm gewährt, und fonfl 
weder erbittlich noch erfauflich war. Seine Freude, ſich von einem 
neuen Baterland umarmt zu fehen, mußte um fo größer werben, 
weil beide politifchen Parteien für ihn gefprochen, und beide ihm 
davon nichts hatten vorauswifien laſſen. Auch trübte dieſe Freude 
felbft der Gedanke nicht, daß beide Ihn vielleicht nicht fo ſehr für 
die Republif, als für ihre Partei: Intereffen zu gewinnen und zu 
benuben hofften. 

Bald darauf bot mir auch die Stadt Chur ihr Bürgerrecht au, 
aber unter Bedingung, mein Seminar in die Hauptſtadt zu ver 
legen. Gin Gefchenf, für das Zahlung verlangt warb, konnte mich 
eben nicht freuen. Sch lehnte es ab. Erquidlicher aber ward mir, 
foft zue nämlichen Zeit, ver Ruf zur Rückkehr in die ältere Hei⸗ 
math und zur Vebernehmung einer außerorbentlichen Profeffur im 
Frankfurt an der Der. Irwing und Steinbart halten vork 
noch ihres jungen Freundes gedacht. Aber, wie hätt’ ich num 
meinen freien, weiten Spielraum, welchen eine Republik thats 
füchtigen Kräften darbot, gegen den engen Plab innerhalb eines 
Univerfitäts- Kathevers austaufchen mögen! Ich begehrte Fein 
fchöneres Loos aus der Urne des PVerhängnifies für meine Zukunft; 
war aud) ſchon mit dem Leben des munderfchönen Hochlandes zu 
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innig verwachſen, in welchem ich Achtung und Freundſchaft treff⸗ 
licher Menſchen, kindliche Liebe von Pflegeſoͤhnen, und täglichen 
Umgang mit wiflenfchaftlichen Männern genoß, wie mit Tſchar⸗ 
ner, wie mit Salis, dem Dichter, und dem Stabtpfarrer Ba: 
wier von Chur, oder dem fernguten, genialen Bartels, und vem 
beften Päbogogen, den ich je gefännt, dem ehriwirbigen Neſe⸗ 
mann, welchen ich fogar meinem Ebenbilde Schlabernvporf, 
ohne Scheu, zur Seite ſtellte. 

Auch fehlte in Reichenau nicht Gefellfehaft liebenswürdiger 
Frauen. Eine derfelben, Rofalte, war Schwefter des franzö- 
fiſchen Minifter-Refidenten Comeyras*). Diefer bewohnte einen 
hintern Flugel des Schlofies. Obgleich ein finſter⸗ſtolzer, in fich 
verfchloffener Menfch, Hatte er fich, faft glaub’ ich wider eignen 
Grundſatz und Willen, mir fo fehr zugewöhnt, dag er mich nicht 
von fich laſſen wollte, als ihn das franzöflfche Bollziehungspiref: 
torium zum Regterungstommiffär in den junifchen Infeln ernannte. 
Ich follte, meinte er, im Lande der alten Phofker, Wiederher⸗ 
fteller der Wiffenfchaften und Künfte werben. Aber auch die glän: 
zendſten Bebingungen Fonnten mich nicht verführen, die wilde Lieb: 
Iichfeit Graubundens mit den weiland geprieſenen Gärten Alcis 
nous umzuwechſeln. 

Nein, ich fühlte mich zu glücklich unter den Freunden der Naͤhe 
und Ferne, die in Zürich, Bern, Luzern wohnten, und mit denen 


*) Comeyras mar in Jahr 1790 Mitgliev ter Räthe des Herzogs von 
Orleans gewefen, und hatıe, als Orleans, megen ter Mürvereien vom 
6. Auguſts in Berfailles, vor dem Chatelet angeklagt worden mar, teffen 
Vertheidigung mitgeführt. Auf Bonaparte's Empfehlung, wurde er von 
feiner viplomatifhen Stellung in Granbünven hinweg, als Reyierungs- 
Commifär nah Corfu gefantt, erkrankte aber unterwegs und gelangte 
nicht dahin. 
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briefliche Plaudereien mich für das Entbehren ihrer Gegenwart 
entfchärigten. Doch bereiteten fie mir aud zuweilen Feſttage durch 
perfönliches Erfcheinen. Selbſt mein Blondin, Rebing, fam zu 
mir; und öfter noch ber feelenvolle Dichter und Maler Karl 
rap’), welcher damals im reizenden Thale Domlefchg Iebie, 
oder Tomilieca, wie es Johannes Müller von Schaffhaufen licher 
nannte. 

Dann und wann fchlich auch, doch immer jeltuer, der unge 
betene böfe Geiſt noch in mein Baradies, und trachtete, mit alter 
Schlangenlift, mich zur Näfcherei vom Baume der Erkenntniß des 
Unerforfchbaren zu verloden. Ich haßt' ihn und konnt' ihn doc 
nicht anf immer verbannen. Gr preßte mir nur ben paulinifchen 
Seufzer ab: „Unfer Wiſſen iſt Stückwerk!“ oder Salomo's Klage: 
„Alles iſt eitel!“ Indeſſen waren ſeine Heimſuchungen nie von an⸗ 
haltender Dauer. Der Geſchäfte drängten ſich zu viel zwiſchen ihm 
und mir. Jugendmuth, Gefühl inwohnender Kraft und Willens: 
feftigfeit, verliehn die beften Schuß: und Trutz-Waffen wider ihn. 
Und raunte mir der ewige Quaͤler unverfehens, zuweilen inmitten 
meiner fchönften Stunden, die Berführerfrage ins Ohr: „Woher 
und warum dies Gaufelfpiel des Dafeins zwifchen Wiege und Grab? 
dies Wiſſen und Nirgends-Gewahren des Unbebingten im End: 
lichen? des Heiligen in der thierartigen Menfchheit ? des Gottes 
ohne Beweis?“ fo gab ich ihm den Abſchied mit ver herfömmlichen 
Antwort: „Mir Alles einerlei! Ich will den Traum des Dafeins 
austräumen, fo gut ich Fann. Fehlt der Schlüffel zum Räthſel 


*) Karl Gras, ans Lievland, veffen Gedichte in Deutſchlaud freundliche 
Aufnahme empfingen, lebte damals im Tomlefchger:hal und beſchäftigte 
fich mit Zeihnungen von Gebirgslandſchaften. Er begab fih nachher gen 
Nom; vermählte fh mir einer -Römerin, vie ibn in einer Krankheit 
serpflegt hatte, und ſtarb daſelbſt. 


überall: fo wird im Tode enbli auch das Näthfel felbft fehlen. 
Und wäre das Weltall ohne feinen Gott, fo will ich der Gott 
meines Meltalls fein, und, als vergänglicher Gott im Vergaͤng⸗ 
lichen, göttlich zu wirken ftreben.” — Dabei blieb's; und Grund» 
Iage meiner Lebensweisheit blieb: „Unfer Treiben unterm Monde 
fhön zu finden, thut man wohl, es immer ein wenig burch bie 
Brille der Fantafle und des Gefühls anzufchaun. Um den Glau: 
ben an die Menfchheit nicht zu verlieren, thut man wohl, jeden 
für. fo gut zu halten, oder für beſſer, als er fcheinen will, aber 
fich ihm fo wenig hinzugeben, als wär’ er fchlimmer, denn er viel: 
Teicht fein mag. So wird man ans Liebe für ihn Alles thun; aber 
Nichts von feiner Liebe erwarten!” Und bei diefer Art praftifcher 
Philoſophie ließ ich's bewenden, und nicht zu meinem Schaben. 


| 


14. Der Sturm droht. 


Während diefes vergnüglichen, vielsregen Lebens hatt! ich an 
ben außerorbentlichen Greignifien,. welche damals ven Welttheil ers 
fehütterten, ungefähr fo viel Antheil genommen, wie jever friebs 
liche Chrenmann, der im Lehnftuhl bequemlich die jüngfte Zeitung 
durchblaͤttert, und dann wieder ruhig feiner eigenen Sache nach⸗ 
geht. Throne werben gebrochen, neue aufgerichtet; Schlachtfelver 
mit Blut geröthet; Städte nievergebrannt; blühende Ränder ge⸗ 
plünbert, verödet, zerſtückelt, — Alles zu feiner flüchtigen Unter: 
haltung. Selbit Bonaparte’s zermalmender Siegesgang durch 
den Garten Italiens, und dann feine romantifche Helvenfahrt ins 
Land der alten Pharaonen, galt mir faum mehr, als jedes andre 
Butter müßiger Neugier. Den Faden der Tagesgeichichte felbft zu 
verlieren wäre mir damals Unmöglichkeit gewefen. Was öffentliche 
Blätter nicht gaben, lieferten Schweizerfreunte in ihren Briefen, 
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oder Unterhaltungen mit Bimdner Gefchäftemännern. Auch ber 
neue Diinifter-Refident Frankreichs, Florent Sniot, wohnte, wie 
fein Borgäanger Comeyras, in Reichenau, und trug mir fleißig 
die neueſten Nachrichten zu. Gr war ein gefelliger, guimütbiger 
Dann, von vieler Kenntniß; vormals Mitglied im Rath der Fünf: 
hundert zu Paris, und vielleicht dazu tauglicher gewefen, denn zur 
Rolle des Diplomaten. Für diefe mangelte ihm durchaus Gewandt⸗ 
heit und Kunft, den Sinn Anderer zu errathen, und ven eignen 
merraibbar zu machen. Gr war zu ehrlih. Ich hätte aus ihm 
Iteber meinen Freund, als meinen Kundfchafter gemacht. Bon Zeit 
zu Zeit erwies mir auch der öflerreichifche Minifter bei ver Nepublif 
der drei Bünde, Baron von Cronthal, die Ehre feines Befudhs ; 
vermuthlich nicht ſowohl des Bergnügens willen, um mich zu fehn, 
als vielmehr mich zu hören, weil ich mit feinem viplomatifchen 
Gegenfüßler in täglihem Verkehr fland. Aus ihm hätt’ ich lieber 
meinen Kundfchafter, als meinen Freund gemacht; doch auch zu 
jenem fehlte ihm noch, ich fag’ es zu feinem Lobe, die unentbehr: 
lihe Gelenkigkeit. 

Während ich in frienlicher Sicherheit die Gunft ver Augenblicde 
genoß, vernahm man aber ſchon aus der Ferne bumpfes Tofen eines 
Sturms, der wetterfchnell heran eilte, und jählings um mich ber 
Alles zerſchmetterte. Das franzöfifche Vollziehungspireftorium, im 
Gefühl feiner Uebermacht neben Oeſterreichs Erſchöpfung, und im 
Stolz feines Webermuthes, Hatte fich in die Zwifte des Berner 
Batriziats mit deſſen Unterthanen im Waabtlande gemengt; dann, 
zur Grmuthigung und Unterftüßung von diefen, ein Truppenforpe 
längs den Ufern des Genferſees aufgeftellt. 

Dies war Friedensbruch; oder vielmehr ſchon Kriegsausbruch. 
Bern rief die zwölf andern Kantone, feine Bundesgenoſſen, zum 
Beiftant. Die einen rüfteten ; die andern nahmen Bedenkzeit; uber 
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bofften ohne Theilnahme davon zu kommen. Es gab fchon feine 
Cidsgenoſſenſchaft mehr. 

Die Schweiz ftand da, ein verborrtes, politifches Gewaͤchs des 
Mittelalters, ohne nationale Einheit; ohne gemeinfames Haupt; 
ohne feften Berband ihrer einzelnen Fleinen Staaten; ohne Ein⸗ 
tracht der Regierungen mit den Regierten; — das Ganze ein plans 
los zufammengenefteltes &emenge Heiner Städte, Abtelen und 
Länpchen, die gegen einander in fpießbürgerlider Majeftät eifer⸗ 
füchtelten. Die Schweiz hatte daher, im Gefühl der Ohnmacht, 
zur Ermordung ihrer Kinder in-ben Tuilerien gefchiwiegen; ges 
ſchlafen, als die verbündeten Mächte zum erfien Male fiegreich 
über den Rhein gezogen waren; felbit, als Franfreich, keck oder 
frech, Genf und Biel und PBruntrut von Helvetien, endlich Val⸗ 
telin, Chiavenna und Bormio vom bundesverwandten Rhätien loss 
geriffen hatte. Jetzt, nun die übrigen Mächte Curopens beflegt, 
oder gelähmt, Waffenruhe hielten, - war die Schweiz zum Unters 
gang vollkommen reif; auch wenn fie der franzöftfchen Republik fos 
gar an Land und Leuten gleich oder Überlegen geweien wäre. Sie 
ftellte den anrüdenven kriegggewandten Schaaren Frankreichs nicht 
einmal ‚ein Bundesheer unter gemeinfchaftlichen Oberbefehl ents 
gegen; ſondern faft jever Kanton meinte, — fo unglaublich groß 
war bie Unwiffenheit! — fich ganz allein, mit zufammengeraffter, 
übelgerhfteter, ungeübter Mannſchaft, hinlänglich vertheidigen zu 
fönnen. 

So ftürzte, in heillofer Verwirrung, einzeln Kanton um Raur 
ton zufammen; ver eine burch verlorne Treffen, der andre durch 
Aufftand feiner Hörigen und Unterthanen. Einzelne Bölterfchaften 
beiviefen immer noch angeſtammten, wenn auch vergehlichen Muth ; 
die Regierungen nur unentfchloffene Feigheit oder unzeitigen Stolz; 
einzelne noch Willen, ehrenvoll unterzugeben. Schlag um Schlag 
erfolgte. Freiburg und Solothurn fielen ohne Schwertſtreich; Bern 
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nach furzem Kampf. Die Hälfte der Gidégenoſſenſchaft lag ſchon 
unterjocht, ehe die andre zum Wiverftand bereit war. Aloys Re: 
ding fand jet an der Spige feiner ſchwyzeriſchen Lanpiwehrmänner. 
Ich erbot mich, unter feiner Fahne zu dienen gegen bie völferrechte- 
mörberifchen NRäuberbataillone Frankreichs. Tr antwortete mir zu 
fpät und klagend“), als fein Kanton, nad) ruhmvoller, aber eitler 
Gegenwehr, des Sieger Beute geworden. 

Nun fah ich die furchibare Gewißheit entfchieven vor mir, daß 
auch der Freiſtaat des rhaͤtiſchen Hochlandes in ven Abgrund bes 
großen Verderbens werbe niebergerifien werben, obgleich Bünden 
nicht mit der Cidsgenoſſenſchaft, fondern nur mit Wallis, Bern 
and Züri), durch halbvergeffene Verträge, verfnüpft lebte. Wirk: 
lich Hatten die Bündner das Schickſal der Schweiz, wie das jeben 
fremden Landes, ruhig angefehen, ohne weder Hülfe für jene, no 
Schug für fich felber nöthig zu finden. Die politifchen Faktionen 
des Landes, rafilos beichäftigt, fich gegenfeitig den Boden zu unter: 
wühlen, fannen nur darauf, aus dem Unglück ber Nachbarn, Un⸗ 
glüd für ihre Innern Gegner hervorzurufen. Schon ftand Rhätien 
in der Berfaflung einer neuen helvetiſchen Republif, als Beſtand⸗ 
theil aufgeführt; und wirklich Hatte das Bollziehungspireftorium 
biefer kaum gebornen helvetifchen Republik fchon (im April 1798) 
Graubünden zur Vereinigung mit fi eingelaven. Aber die ariflo- 
Fratifch gefinnte Partei erwartete Defterreichs fräftigen Beiſtand 
für fih; und hinwieder die freifinnige, oder patriotifhe, wie fie 
fih nannte, Pranfreihs Gunſt. Denn der franzöfifche Minifter: 
Refident Guiot hatte erflärt, Frankreich werde Bündens Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ehren. 

Als aber drohend öfterreichifche Kriegsvölfer im Tyrol und Vor⸗ 

*) Sein Brief vom 25. Juni 1798 befindet ih im 1. Band rer ‚Ten 
wärtigfeiten der helvetiſchen Staatsumwaͤlzung“ abgedruckt. 
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arlberg anzogen, nnd ver Baron von Cronthal verkündete, fein 
Hof werte in Bünden Feine gewaltihätige Staatsveränverung dul⸗ 
den; als anderfeits, von der Schweiz her, franzöfifche Brigaben 
heranrüdten, und tie helvetifche Regierung dann ihre Einladung 
zum anbernmal beftimmter wieberhulte, Graubünden folle fich ber 
Echweiz anfchließen; als nun auch Florent Guiot diefe Einladung 
dringend empfahl, faft gebot: da erfannte man erſt mit Entſetzen 
die allgemeine, nahe Gefahr. Unruhe erwachte in allen Thälern; 
Sorge um das eigene Loos in allen Häufern. Furcht und Schreden, 
wohin man ſah. Die Eltern riefen ängftlich ihre Söhne von 
Reichenau zurüd. Die Lehrer baten um Entlaſſung. Ih war 
damit gezwungen, das Seminar einftweilen und ebenfo die Haus⸗ 
haltung aufzulöfen, welche täglich für ungefähr hundert Perfonen 
gefchäftig geweien war. Bald ftand ich faft allein da. 

Der plötzliche Stillftand des Lebens um mich her; das todten⸗ 
hafte Schweigen der weiland vom Getlimmel einer fröhlichen Jugend 
fohallenden Säle, Zimmer, Gärten und Höfe berührte mich wider- 
wärtiger, als die lingewißheit der Zufunft. Doch hofft’ ich baldige 
Miederherftellung der Anflalt, wenn das Volk einmal, in feinen 
Landsgemeinden, die Lebensfrage entfchieven haben würbe: ob Ver: 
einigung mit der Schweiz, oder nicht? Der Kampf ber Faktionen 
warb aber immer offener und ftürmifcher für das Bine, wie das 
Andre geführt. 

Sn Reichenau verfanmelten fich öfter, denn fonit, bie Haupt: 
linge der patriotifchen Partei, berathend mit Slorent Guiot. Auch 
mich beriefen fie in ihren Kreis. Sie kannten meine Liebe für 
Volksfreiheit, obgleich es nicht mehr die fchiwärmerifche der erſten 
Zünglingstage war. Ich, gefhäftslos, und Bürger der Republik, 
hatte Teinen Grund, ferner bie bisherige firenge Enthaltfamfeit von 
öffentlichen Hänbelu zu bewahren, trat bei, und um fo lieber, weil 
jene Männer fehr gemäßigte politifche Geſinnungen Außerten. Sie 
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wollten zwar eine Bereinigung mit Helvetien nicht geradezu ab: 
fehnen, aber, erſt nach Herftellung des allgemeinen europätfchen 
Friedens verwirklichen Iaffen; ober, wäre dies unausführber, nur 
unter Beringung, daß Bünden von franzöflfchen Truppen verfchont, 
and in feinem Gigenthum gefichert bleibe. Man befürchtete eben 
fo fehr Willſkär und Mäuberei der neurepublikaniſchen Helden, ale 
hinwieder, unter Defterreichs Aufpizien, ewigen Verluſt der rei: 
heit, des alten Benedigs Loos. Ich rieth, dieſen Vorſchlag fm 
alfen Gemeinden durch eine volfsverfländliche Flugſchrift zu ver 
breiten. Man fand das zweckmäßig. Ich mußte den Auffah vers 
fertigen. Man ließ ihn druden und ansfireuen. Ich meinte, ale 
freier Mann und Bürger, Pflichtgemäßes gethan zu haben. Aber 
ich Hatte mit meiner Schrift unwiſſend Del in die Glut gefchüttet. 
Die Flammen fhlugen auf und brohten, ven armen Autor ſelbſt 
zu verzehren. Nun Günftling der einen, nun Abfchen der andern 
Bartei geworden, warb er in Zeitungen ımb Pamphleten Gegen: 
fland ihres Lobes oder Hohns. ins, wie das Andere fam mir fo 
iinvermuthet, als unverbient. Sch kannte ven Wahnftnn des Bar: 
keſhaſſes noch nicht in der Wirflichfeit, nur bisher aus Büchern. 

Die fett Jahre und Tag unterlegen gewefene ariftofratifche Partei 
gewann in allen Thälern großen Anhang. Ein Volf, das von Dorf 
zu Dorf örtlicher Souveränitätsrechte, und von Mann zu Mann einer 
perfönlichen Freiheit gewohnt war, derjenigen unter den Stämmen 
der Indianer aͤhnlich, konnte leicht überredet werben, fefl an den 
Hundertjährtgen Zufländen zu halten, und im Nothfafl fogar unter 
die Fittige des doppelföpfigen Adlers zu flüchten. 


15. Ein Geädteter. 


Der Tag der Entſcheibung fam, an welchem Nhätien über bie 
Winfche Frankreichs und der Schweiz Entfcheidung auszufprechen 
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hatte. Es war der 19. Juli 1798. Ich zweifelte keinen Augen⸗ 
blick, der Spruch des Volks werde dem kleinen, wehrloſen Frei⸗ 
ſtaat, an deſſen Graͤnze zwei einander feindſelige Armeen ſchlag⸗ 
fertig ſtanden, wenigſtens zu fernern Unterhandlungen Friſt zu 
gewinnen ſuchen, und behutſam jede Beleidigung, einer oder der 
andern eiferſuchtigen Nachbarmächte, vermeiden. Ich betrog mich. 
Die große Mehrheit der Gemeinden verwarf ſchlechthin und unbe⸗ 
dingt den Anſchluß an die helvetiſche Republik, in feſter Zuverſicht 
anf Oeſterreichs Schirm und auf Stärfe der Gebirgspaäſſe des eignen 
Landes. ch erfchraf vor ver gefahrsollen Unbeſonnenheit; glaubte 
jedoch das Spiel nun vorläufig abgethan; mich mit meiner unbe: 
deutenden Perfon gehorfam in ben Willen des fonveränen Volks 
fügen zu follen, und fein unausweichliches Verhängniß fortan mit 
ihm theilen zu mhflen. Allein ich war von neuem Irrthum befangen. 

Jener folgenfihtwere Schritt, zu dem man die Bevölkerung ver- 
leitet hatte, war das Merk der fogenannten ariftotratifchen Partei 
gewefen, und dieſe, von nun an triumphirende Siegerin tiber bie 
patriotifche, vie ihrer Rache anheimgefallen war. Alsbald warb 
die Regierung, welche bis dahin, unter dem Namen des landtäg⸗ 
lichen Ausfchufies, beflanden war, aufgelöft und die von drei Bun⸗ 
deshänptern hergeftellt, ganz im Sinn und Interefie Oefterreiche. 
Dann begann Berfolgung gegen jeben Anversgefinnten. Wer ge- 
ſtimmt hatte, Bünden nicht von der Schweiz zu trennen, hieß Lan: 
tesverräther und Franzoſe; fand fehuklos, den Mißhandlungen 
feiner Gegner preisgegeben. Familien erhoben fich num feinbfelig 
gegen Familien; ®emeinden gegen Gemeinden. Diele der acht: 
barften Männer, font in der Volfsgunft Gefeterte, waren nun vor 
der Wuth des fanatifirten Pobels ihres Lebens nicht mehr geborgen, 
waren gezwungen, als Geächtete, auf Schweizerboden zu flüchten 
Ich vernahm mit Erſtaunen, ſogar der Stanvespräfldent von 
Tfharner, feiner Aemter und Würben verkuflig, Habe fich über 


\ 
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ten Rhein gerettet: fogar der ftille, harmloſe Dichter Salis⸗ 
Seewis, weil feine Ueberzeugungen nicht im Ginflang mit denen 
der übrigen Salis gewefen, habe, fein junges, fchönes Weib am 
Arm, Haus und Hof verlaflen müflen; fei, in monbheller Nacht, 
über die Kunkelſer Alpen geflüchtet, verfolgt von bewaffneten Bauern, 
die ihm noch über Die Gränze einen Flintenſchuß nachgeſchickt hätten. 

Bei meiner politifchen Unwichtigfeit hielt ich mich, inmitten ber 
wilden Bewegungen, vollfenmen ficher. Ich benußte aljo meine 
Muße zu naturgefchichtlichen Stubien, und that Ausflüge in das 
naheliegende Gebirg, ven denen ich nie ohne reiche Ausbeute von 
Pflanzen, Steinen und Juſekten aller Gattung heimfehrte. Weber 
Gähren und Treiben ter Menjchen empfing ich von Zeit zu Zeit 
von Chur Nachrichten durch den chrwürbigen Nejemann, ber 
höchſt eingezogen und ſchüchtern bei den Seinigen lebte, und fü 
nicht über die Gränzen der Stadt hinaustraute. Diefer freund: 
liche Greis fchien um wich faft mehr, als um fich felbft beforgt. 
Gr warnte wieberholt in Briefen, mich nicht in vie Nähe bes 
Dorfes Ems zu wagen, wo man fehon Anbre feflgehalten hätte, 
im Glauben, mich gefangen zu haben; ich fei nirgends geſchützt, 
ale im engen Raum der Herrfchaft Reichenau, dem Sitz der 
franzöſiſchen Geſandtſchaft. — Aber in dieſen Raum mich eins 
bannen zu laffen, hatt’ ich durchaus Feine Luft; nannte die Wars 
nungen des guten Mannes nur Wirfung übermäßiger Aengſtlich⸗ 
feit, und fegte unbeforgt meine Luflwandberungen fort Doch mied 
ih, auf feinen Rath, das verbädhtige Dorf Ems. 

Länge dem linken Rheinufer verfolgt’ ich meinen Spaziergang 
eines Tages bis zum Schlofie Haldenflein, der Stabt Chur 
gegenüber, am Fuß des Galanda- Berges gelegen. Hier verweilte 
noch mein Freund, ber Profeſſor Bartels. Mit ihm verlebt' ich 
da einen fröhlichen Tag in der Gefellfchaft der ſchönen Baronin 
SalissHaldenftein und ihrer jungen Freundinnen. Wir fangen, 
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fpielten, erzählten, fcherzten, bis ver Abend kam. Dann begleis 
teten mich Alle auf dem Rüdhweg bis zu einem Hügel, wo wir 
uns, bei Wein und Früchten, ver fchönften Ausficht auf das Thal 
freuten. 
Erft in der letzten Abenddaͤmmerung kam ich von da nach Neis 
chenau zurüd, denn ich war an ven Gebirgshalden des Calanda 
gemaͤchlich, unbelümmert um Weg und Sieg, den Sommerlindern 
der Waldflora nachgegangen. Im Schloßhofe hatte ſich aber vie 
gefammte Sinwohnerfchaft von Reichenau verfammelt. Man ftürzte 
mir mit frobem Gefchrei entgegen, und umringte mich mit hun; 
bert Fragen, wie ich den Mörbern entkommen fei? Gin GEilbote 
der Baronin hatte von Haldenſtein ſchreckliche Botfchaften gebracht. 
Er überreichte mir einen Brief von Bartels. Die flüchtig und mit 
zitternder Hand Hingeworfenen Schrifizüge fagten: „Trifft Sie der 
Bote noch unverlest: fo melden Sie es fogleich und nur mit einem 
Wort. Wir find in der größten Angſt. Als wir, nach unfrer Tren- 
nung, von ber Waldhöhe herabitiegen, famen uns Untervatzer 
Bauern entgegen, die Ylinten hatten und nach Ihnen fragten. 
Man fagt, es fei ein Preis auf Ihren Kopf gefebt. Wir rebeten 
den Kerlen umfonft zu, umzufehren. Sie liefen Ihnen fluchend 
und fchwörend nach. Die Fräuleins fchrieen und baten; die Baros 
nin war der Ohnmacht nahe. Leben Sie noch, fo retten Sie ſich.“ 
Die unfchuldigen Kinder der Walpflora hatten alfo mich, dem 
nichts von Gefahr ahnete, vor den Halbwilden des Gebirgs ge: 
ſchützt. „Integer vitae, scelerisque purus non eget Mauris ja- 
culis!“ fagt’ ich lachend zu Florent Guiot. Er aber fchüttelte 
bedenklich den Kopf; rieth ernftlih, den Worten des Yreundes 
Bartels zu folgen; mahnte mid) fogar ab, feine Abreife zu er⸗ 
warten, um unter feinem Schuß vor Angriffen gefchiemt zu fein.‘ 
Denn, würde er, als Geſandter, in der allgemeinen Volksaufre⸗ 
ZIG. Selbſtſchau. I. | 8 
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ging, meinetwillen beleidigt: Tönnte es dem Lande bie ſchwerſten 
Folgen bringen. 

Ih ſah, es blieb nichts übrig, als mein Heil ebenfalls in ber 
Sucht zu fuchen, wie Andre. Ich war wie fie, geächtet, und hir 
doch Feines Bergehens bewußt. Gleichviel! Ich traf In den Baar 
folgenden Tagen die legten nothwendigen Anorbnungen und padte 
das Unentbehrlichſte ein für Iängern Aufenthalt in einem Gril, 
von dem ich noch nicht wußte, wo ich es finden würbe. 


Revolutions-Jahre. 





Da unten brauſt mit Sturmwuth jetzt ver Kampf. 
Einanver gegenüber ſeh' ih wehn 

Der Freiheit und der Zwingherrſchaft Pauier! 
Shaun will das große Schauſpiel ih von hier, 
Und betend anfwärts wenden meinen Geiſt. 
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Unfreies Leben ſchlimmer iſt's, denn Tod. 
Heinr. v. Ampringen. 
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1. Ins Exil, 


In der Frühe eines Sommermorgens, es war ber 9. Augufik 
1798, fchwanım ich auf breitem Holzfloß, von Reichenau, den Rhein» 
from hinab, der bier, jung und wild, noch Fein Schiff auf feinen 
Wellen duldet. Zu beiden Seiten flogen die Maften des Hochge⸗ 
birgs mit ihren Eiskronen, Wäldern, Dörfern und Burgtrümmern 
traumartig vorüber und gefellten fi) zu dem, was, als Berganz 
genheit hintere mir, mit fo vielem Schönen verſchwaud, was ich 
gefunden, geichaffen, mühfam gebaut und nun, vieleicht auf Immer, 
verloren hatte. Ich ſchwamm einer Zufunft entgegen, deren büs 
Rern Hintergrund nur Kriegswetter burchbligten. 

Zudem ich auf dem Meifefoffer daſaß, von des Floßes Leicht 
zufammengeflochinen Baumftämmen getragen; mir felbft überlaffen ; 
vertrieben; vogelfrei in dem Lande, welches mich erſt zu feinem 
Kinde angenommen hate, wandelte mich, flat der Betrübniß, 
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,ein toller Kitzel des Lachens an. Um von den ehrlichen Schiffern 
nicht für närrifch gehalten zu werden, mengt’ ich luſtige Einfälle 
in unfre Geſpraͤche. Hier war nichts weniger, als ein Lachen der 
Verzweiflung, was in meiner Lage, vielleigt manch Anbrer aus: 
geftoßen hätte. Nein, die Kreuz: nnd Querſprünge, Küfle und 
Tücken des Schickſals, welches mir erft Alles gegeben, nun, wie 
ein launifches, eigenwilliges Kind, alles Gegebne wieder genom: 
men hatte, dünften mich komiſch. Da fland ich, wie ich fonft ge: 
flanden war; ein Erdenpilger, der Keinem, und dem nichts ge- 
hörte. Ich wanderte abermals, wie ehemals, neuen Abenteuern 
entgegen, mebr mit Neugier, als Furcht; ober vielmehr mit ſtol⸗ 
zem Hochgefühl, ohne Schuld an dem Umfchwung der Dinge, 
mich noch felbft und noch den alten Troß gegen das Spiel zu 
haben, welches das Berhängnig mit mir gern trieb. Es war mir 
ungefähr fo vergnüglich zu Muth, wie in ten Knabenjahren, wenn 
ic) in den wildeflen Sturmwind hinauslief, und jauchzend in ihm 
umbhertanzte, und mich ftärfer und mächtiger, als den Sturm 
wußte. Ihr fehlt, ich war ein geborner Philoſoph. Aber Tiegt 
nicht wirklich eiwas Komiſches darin, wenn Kinder ihre Karten: 
häufer, oder Gäfaren ihre MWeltreiche, unerwartet von einem Lüft- 
chen über ven Haufen geworfen fehn, und fie dann ärgerlich, oder 
verblüfft, davor ftehen, ihren Augen nicht traun, oder mit dem 
Lüftchen zanfen? 

In behaglicher Stimmung fah ich, nach einigen Stunden, links 
das Schweizerufer, mo im offnen Bufen bes Gebirge, dem zackigen 
Felskamm des hohen Falknis gegenkber, das Dorf Ragatz, in 
der Nähe der Pfäferfer Heilquellen, ruht. Am Nfer erblidt’ ich 
wohlgefleidete Männer müßig umherwandeln, die mich fo neu: 
gierig beobachteten, wie ich fie. Bald erfannt’ ich einige berfelben. 
Es waren 'Unglüdsgefährten, Ausgewanderte, Häuptlinge und 
Genoſſen der geſtürzten patriotiſchen Partei, die Tſcharner, 
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Meyer von Trimmis, Jofte, Rafcher und andre mehr. Das 
Floß landete. Sie drängten fi) mir beiwillfommend entgegen und 
beftürmten mich mit Grfundigungen nach den neueflen Borfällen in 
Bünden. Dann führten fie mich ins Dorf zu ihren Wirthshäufern. 

Wie beflagenswerth gewiß ihre gegenwärtige Lage fein mußte, 
denn Alle waren von angefehenen Bamilien, von Gefchäften und 
Gütern im Baterlande getrennt, und in Kümmernig um die Zurück⸗ 
gelafienen, fo hatte doch das unfreiwillige, enge Beifammenniften, 
und die verivorrene gemeinfame Haushaltung der Herren für mich) 
Seltfamfeit genug, daß ich den mitgebrachten guien Humor nicht 
verlieren Eonnte. Ich glaubte mich wieder in die Mitte von Burg: 
heims wanbernden Thespisjüngern, auf ihrem Wege von Prenz- 
lau, verfebt; nur daß der fröhlihde Muthwillen fehlte. Die gegen- 
wärtigen Schaufpieler, die ihre Rollen in der Haupt: und Staats: 
aftion leider übel gefpielt hatten, waren ausgepfiffen und von ber 
Bühne verjagt. Die Einen gingen flumm und verdroſſen auf und 
ab, von langer Weile gepeinigt. Andre fluchten über Wanfelmuth 
eines undankbaren Bolfs, oder über Florent Guiots prahlerifche 
Berheigungen. Andre fanden zanfend über Maßregeln beifammen, 
bie man verfäumt, ober nicht zu rechter Zeit ergriffen habe. 
Nur unfer entihronte Standespräfivent, Tfcharner, bewahrte, 
ſcheinbar wenigftens, jene Faltblütige Haltung, mit welcher, nad 
verlorner Schlacht, ein geübter Feldherr die Mittel werthet, bie 
ihm geblieben, das treulofe Kriegsglü an feine Fahnen, zurüd: 
zuloden. 

Man hatte, jchon vor meiner Ankunft, befchloffen, bevollmaͤch⸗ 
tigte Abgeorhnete nad) Aarau, dem damaligen Sit der helvetifchen 
Regierung, zu fenden, um bei biefer und ben franzöflichen Behörs 
den, Schuß für die Gemeinden oder Familien zu erwirken, welche, 
wegen ihrer Treue zur Schweiz, Opfer .ver ariftofratifchen Rache 
geworden waren, Tſcharner, zu diefer Sendung gewählt, zeigte 
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fih geneigt, fie zu übernehmen. Doch Keiner der Uebrigen äußerte 
Luſt, fein Begleiter zu fein. Dem Ginen fehlte es an ber edeln 
Gefunpheit, nem Andern an Kleidern, die er auf der eiligen Flucht 
von Haufe zurückgelaſſen hatte. Jeder wußte die triftigſten Gnt- 
fihuldigungen, un in der Nähe der Heimath, und im Berfehr 
mit den Seinigen, bleiben zu Fonnen. Run ich erfchienen war, 
fielen alle Stimmen auf mi, ich hätte in Bimden weder Weib 
noch Kind, weder Vater no Mutter zu bedenken, befäße bin- 
wieder in der Schweiz achtbare Bekanntſchaften, die dem ungläd: 
lichen Lande, das mich zu feinem Bürger gemacht, Hülfe gewäh: 
ren Tönnten. 

Ich ließ mich leicht bereden, beim Mangel eines beflern, ein 
Nothnagel zu werden. Was hati! ich and in Ragap, oder funfl 
irgendwo in ver Welt, zu verfänmen? Tfcharner befonders freute 
fi meines Entſchluſſes, und ſchon die Freude biefes vortrefflichen 
Mannes genügte, mir einen Auftrag beliebt zu machen, von deſſen 
glüdlichem Grfolg ich noch geringe Hoffnungen hegte. Ohne Zeit: 
verluſt wurben zuverläffige Männer über ven Rhein geihidt, um 
ans Bünden nöthige Krebitive, Bollmachten und Inftruftionen her: 
beizufchaffen. Die Ungeduld ſaͤmmtlicher Ausgewanderten aber, uns 
in Aarau zu wiſſen, war fo groß, daß wir, ohne die Vollmachten 
ber Engabiner und andbrer entfernten Gemeinden abzuwarten, ung 
mit denen begnügen mußten, welche ber Stanbespräfivent (fchon 
am 31. Juli 1798) von „Richter, Gericht und Rath, auch ganzer 
Gemeinde zu Malans“, empfangen hatte. So brachen wir auf, 
über den Wallen: und Zürich See gen Naran. 

Das Wiedererblicken der Schweiz in Tagen einer gewaltfamen, 
kaum vollbrachten, politifchen Ummwälzung, erregte mir anfangs 
ungefähr das nämliche Graufen, von welchem man beim Wieder⸗ 
finden eines Freundes befallen werben mag, mit dem man fröhliche 
Tage genofien, und der nun, als Wahnflnniger, gebunden vor 
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uns liegt, mit verzerrten Geberden und verwirrten Vorſtellungen. 
In Dörfern und Städten verfünveten aufgepflanzte Freiheitsbäume 
ſchon aus der Zerne die vollendete Vernichtung der alten Orbnun: 
gen. Statt des Wortes „Herr“, fcholl uns im Gruße „Bür: 
ger” entgegen. Meinungsverwandfchaft galt jetzt weit mehr, denn 
Blutsverwandtſchaft. Nachbarn Tehrten fi den Rüden zu. Viel⸗ 
jährige Freunde verabſcheuten einanber. Hier ſtolzes Frohlocken und 
Inbeln der fiegreihen Partei; dort verbiffener Ingrimm der Ueber⸗ 
wältigten. Und dazwifchen umberziehenves franzöftfches Kriegevolf; 
herrfcherifchsfreh; und doch nur Werkzeug fremder MWillfkr zur 
Bollziehung des Völkermordes. Weberall blitzte das Schwert ber 
firafenden Nemefis über den zerbrochenen Rathsftühlen jener Eleinen 
Großherren, durch deren Uneinigfeit, Starrfinn, Unkunde und Hoch⸗ 
muth, das Schredlichite zur Reife gefommen war. Wenn mir einer: 
feits die fremden Schladhthaufen wohlgezüchteen Räuberfchaaren 
gligen, welche, flatt einiger Häufer, Länder und Nationen aus: 
plünderten, konnt' es mir anderſeits zu einigem Troſt gerelchen, 
daß fie, die nun Alles zertraten, Alles zerrifien, auch die Ketten 
mehrbundertjähriger Geiſtes⸗ und Leibesfnechifchaft brachen. 

Es muß wohl zuweilen, — bie göttliche Weltorbnung geheut 
es! — ein furchtbares Berhängnig mit eiferner Ruthe einfchreiten, 
und die Völker der Erbe, aus ihrem Brüten über materiellen In⸗ 
‚sereffen und Sinnlichkeitslüften, aufjagen, daß fie nicht gänzlich 
verthiert, in eingeübten Formen erfteifen; oder bloße Naſchinen⸗ 
beweglichleit behalten. Auch Bölferwanderungen, Kreuzzüge und 
&laubensfriege haben ja zuleßt größern Segen binterlaffen, als 
fie anfangs vernichtet hatten. — Es müflen wohl Tage bes Todes 
und Untergangs erfheinen, um für ein neues Leben Raum zu 
ſchaffen. — Die vielgefräßige Gigenfucht der Gewaltigen würde 
endlich den Schwächern das Menfchenthum felbft abläugnen, würde 
mit Boltzeifigeeren die Flügel des Geiſtes verſtümmeln; Lafle 
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und Tugend in Modedinge verwandeln; und ſich ſelber zur Selbſt⸗ 
vergötterung aufblaͤhn, wenn nicht von Zeit zu Zeit das Donner⸗ 
wert des Schickſals, wie einſt, aus den Wetterwollen von Sinai, 
Jehova's Stimme, riefe: „Du ſollſt feine andern Götter haben 
neben mir!“ 

In ähnlichen Gedanken gelangt’ ich mit Tſcharner nah Aaran. 
Die Lage diefer vormaligen bernifchen Munizipalſtadt, im Mitiel⸗ 
punft der gefammien Bevölferung der Schweiz, besgleichen ver 
Sreifinn ihrer Bürgerichaft, hatten ihr die Ehre zugewandt, Gig 
der höckfien Gewalten Helvetiens zu werben. Die landſchaftlichen 
Umgebungen gehören zu den anmuthigften und fruchtbarſten. Der 
goldführende Aarſtrom fchweift mit jugendlicher Unbänbigfeit durch 
ein wechfelreiches und weites Thalgelände, das mit Dörfern, Stäb- 
ten und Schlöffern überfireut, uorbwärts von Juragebirg, fünwärts 
von Hügeln umarmt wird, die über einander, bie zu den Eisbergen 
am fernen Himmel emporftufen. 

Die Heine Stadt wimmelte in viefem Augenblid von zahllofen 
Beamten, Deputationen, franzöflfhen Commiſſarien, Generalen, 
Soldaten und Offizieren. Kaum mochte der enge Raum die Menge 
faffen. Der bunte Wirrwarr einer jählings übervöllerten Stadt; 
das Durcheinander von Bollsrepräfenianten, Senatoren, Mint 
Kern und Direftoren, aus allen Winfeln der Schweiz hieher zus 
ſammen gewürfelt, bildeten für mid, im grellen Gegenſatz ber 
faum verlaflenen Ginfamfeit von Reichenau, ein erheiterndes Schaws 
fpiel. Ich warf mid, frifch ins Gewühl; begegnete alten Bekann⸗ 
ten; fand neue; und dies um fo mühelofer, weil die Maffe der 
Diplomaten, Angeftellien und Stellvertreter des Volks, nur auf 
wenige öffentliche Pläge befchränft blieb, wenn gefellige Erholung 
gefucht ward. Bei dem freien Ton und Gebahren der Meiften, 
warb mir zuweilen, als wieberholten fich hier die Tage des Unis 
verfitätslebens. Doch waren die weiland luſtigen Mufenföhne leider 
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in Flügelnde, mürriſche, frieb= ober flreitfertige Politifer vertwans 
delt. 

Indeſſen Hatten ſich Tfcharner ‚und ich beim Bollziehunges 
bireftorium der Republik wohlwollender Aufnahme zu erfreuen. 
Leider blieb es einsweilen nur bei tröfllichen Hoffnungen. Die 
feanzöfffcgen Behörben wagten, im Hinblick auf Oeſterreichs Rüs 
lungen, für Bünden keinen Schritt; vie helvetifchen aber, größs 
tentheils Neulinge in ihrer Stellung, Männer des verfchienenften 
politifcyen Belenninifies, Hatten des Kampfes genug wider einander 
felbſt, oder mit widerſpenſtigen Lanvesiheilen, oder mit ſchamloſen 
Anmaßungen franzöfticher Commiſſarien und Generale. 

Richt in der Leichtigkeit des Jünglings, wie ich, bewegte ſich 
Tſcharner, der ernfiere Mann, durchs Gedränge der Menfchen 
und Begebenheiten des Tages. Mehr gewöhnt zur Arbeit im Kas 
binet, als zum raſchen Ginfchreiten und Handeln im öffentlichen 
Verkehr, glaubte er nicht an feinem Platz zu ſtehn. Es warb ihm 
fchwer, nun aus einer langjährigen Geſchaͤftsbahn Kinweggefloßen, 
fi in neuen Berhältuifien und Umgebungen, wie in einer neuen 
Melt zurecht zu finden. Jeden Tag fah ich ihn muihlofer und 
vüfterer geworden. Kummer um Bündens Zufland, um die Seis 
nigen in Chur, um häusliche Verhältniffe, drückte ihn. Wie ein 
HSelmwehlranter fehnte er ſich nach der Nähe feiner Hochlandeberge. 
Dort hoffte er Träftiger, ficherer, und Hand in Hand mit den übri⸗ 
gen Ausgewanderten, den günfligften Augenblid zur Rettung des 
Baterlanves erhafchen zu können. Meine Derfuche, ihn in Aarau 
zurückzuhalten, vermochten nichts bei ihm. Gr verließ mich nad 
faum vierzehn Tagen ſchon (22. Aug. 1798), und Überirug mir 
Unerfahrnen feine Bollmachten. 


Bi. Geiopfgan. 1. ge 
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2. Diplomatifhe Laufbahn. 


Die Stellung, in bie mic, feine Abreiſe verpflanzt hatte, brachte 
mir eben Teine Berlegenheit. Ich hatte bie Umſtaͤnde ver Gegen 
wart, Die Menfchen, ihre Snterefien und Deskarten, in den wer 
nigen Wochen bes Aufenthaltes zu Aarau, ziemlich begriffen; war 
gelenffam genng, mich in das neue Geflige ver Dinge zu ſchicken. 
Aber die Umſchaffung bes befcheinenen Schulmeiſters zum diploma⸗ 
tiſchen ‚Agenten reiste mich doch manchmal zum heimlichen Lächeln. 
Fch glaubte nun auch, was id) vorher kaum geglaubt hatte, daß 
felöft ein Diplomat, ein fogenanzter Weltmann, bei all feiner 
Kimſten, noch ehrlicher Mann bleiben Tonne; und daß pas Geſchaͤft 
des fchlanfinnigen, politifchen Unterhändlers faumı ſchwieriger, als 
das eines tüchtigen Jugendbildners fei. 

uebrigens hatte man mir Aufgaben ertheilt, deren ſchnelle 
Löfung wicht nur meine, fondern auch die Kräfte aller derer über: 
fieg, mit denen ich zu handeln hatte. Sch Sollte, zum :Beifpiel, 
fır Bemeinden und Familien in Bünven, welche für Bereinigung. 
mit der Schweiz geftimmt batten, Sicherheit des Cigenthums und 
ber Perfowen bei ven Behörden Frankreichs und Heloetiens bes 
wirten, während ‚Frankreich dulden mußte, daß man in Bänden 
Florent Sutots Warnungen und amtliche Erklärungen dem öffents 
lichen Hohn. preisgab, und furchilos die helvetiſchen Nationalfarben 
befchimpfte. Ich :follte fogar ‚theilweife Cinverleibung ver ſchwei⸗ 
zerifch gefiunten Gemeinden in vie helvetiſche Republik bewirken; 
ein ächtrevolutisnäres Begehren, das fich allenfalls mit dem De: 
gen in glilicher Fanft erfüllen ließ. Billiger war, einetweilen 
von der Schweiz das zu verlangen, was in ihrer Macht Ing: das 
Bürgerrecht für diejenigen, welche ver Schweiz willen, in Gefahr 
fanden, ihres alten Baterlandes auf immer verluftig zu gehn. 
Der Zuftimmung der einflußreichiten Negierungsgliever und ber 
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Beften Redner dafür im großen Rath und Senat ficher, frente 
mich's, einem Theile meiner rhätifchen Mitbürger vergeltend er: 
wiedern zu fonnen, was ich von ihnen in Bünden erhalten Hatte. 

Eine, in Geiſt und Sprache jener bewegten Zeiten, von mir 
abgefaßte Vorftellung an das Vollziehungsdireſtorium warb in ber 
gefeßgebenden Berfammlung (28. Aug. 1798), nicht nur mit Bel: 
fallruf angehört, fondern fogleich burch ein Defret befriedigt, mit 
Erklärung: die Patrioten Bündens hätten fi um die Republik, 
durch ihre Opfer, verdient gemacht. Es war bie Zeit großer, 
leivenfchaftlicher Aufregung; und biefer allein der Eindruck beizu⸗ 
meſſen, welcher meinem Schreiben folgte. Ich befand mich unter 
den zahlreichen Zuhörern auf der Gallerie des Saale, um den Aus- 
gang der Berathung unmittelbar zu vernehmen. Man hatte mid 
bemerft ; forderte für mich, nach damaligem republifanifchem Branch, 
die „Ehre der Sitzung.“ Die Stantsweibel erfchienen und führten 
mich in die Berfammlung. Ich hätte vor Schämen lieber die 
Flucht ergreifen mögen. Händeflatfehen und Geſchrei begrüßten 
mich, während der Bräflvent feinen erhabnen Sig verließ, mir 
„den Bruderkuß“ zu geben. Präfident war der Oberft von Gra⸗ 
fenried; berfelbe, welchem fein Sieg über bie Franzofen bei 
‚Nenenegg ein rirhmliches Andenfen geftiftet. Ich nahm die mun- 
derliche Ehrenbezeugung, welche, in mir, doch nur meinen unglück⸗ 
lichen Schtefalsgenoflen ertviefen wurde, als pas, was fle war, 
und hatte nun auch Erfahrung gemacht, daß es nicht die ange 
nehmfte Ehre iſt, füch öffentlicher Schau ansgeftellt zu fehn. 

Ich lebte in einer großen Schule, deren Lehrfiuhl ein höherer 
Geift, als der menfchliche, einnahm. Tag um Tag bewies er ans 
den Elende der Schweiz, auf wie tiefer Stufe die Menfchheit nod) 
ſtehe; und wohln Brutalität, flatt Humanttät, führe. Cine in 
Baris gefchaffene Staatsverfafiung, mit gänzlicher Unkunde des 
Landes entworfen, dann mit blutiger Gewalt eingeführt, follte 
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Bölferfchaften mit einander verfchmelzen, die fih nur dem Namen 
nach befanut, nicht Sprache, Religion, nicht gefchicgtliche Grinnes 
rungen und Sitten, nicht Geiſtesbildung und bürgerliches Bedürf⸗ 
niß gemein hatten. Verluſtig des gewohnten Alten, unkundig des 
Neuen, trieben fie nun ängfllich und wild unter Trummern früherer 
Einrichtungen umher, wie Ameifen, veren Wohnung ein unbarm⸗ 
herziger Fuß zeritört hat. Gine Sündflut neuer Geſetze über 
ſchwemmte das Land und vermehrte die Berwirrung. Das Bolf, 
irre in Zwed und Mitteln, fuchte fi) da und bier durch eigne 
Kraft zu reiten, und blieb am Ende nur Spielball wider einander 
ergrimmter Parteien. Hier prebigten fanatifche Freiheitsſchreier 
Abſchaffung ver Auflagen, Gütergleichheit, Schuldenvernichtung, 
Patrioten⸗Entſchaͤdigung; dort fanatiſche Prieſter Religionsgefahr, 
Glaubenskrieg. Hier zettelten rachluſtige Patrizier, oder brodloſe 
Beamtete, Berfchwörungen und Empörungen an; dort ſchrien zu: 
rückgekehrte Verbannte Tod und Berverben über Ungerechtigkeiten 
ehemaliger Obrigfeiten. Während die Landleute von Bafel Ders 
theilung der Staatskaſſen forderten, fträubten fi) die des Kantons 
Dern gegen Ginführung der Vermögensfieuer; die des Kantons 
Blarus gegen GSinführung des gemeinen gregorianifchen Kalen- 
ders, andre gegen Leiflung bes Bürgereides. Naftlos durchſtrichen 
franzöfifche Schlachthaufen das Land, Aufflände zu verbüten, gber 
mit Flamm' und Schwert zu dämpfen. Unterwalben, für feine 
Religion in Waffen, ward mit Leichen und Branpflätten bedeckt. 
Die Regierung zu Aarau, trotz fie umgebendem @epränge, unb 
ſcheinbarer Gewalt, ſtand ohnmädhtig da; weder geachtet, noch ge: 
fürchtet; abhängig von Frankreichs Bebieterfchaft. 

Der fcharffichtigfte Seher blieb unfähig, das Entwirren ber 
taufendfachtten Verwicklungen voraus zu erfennen. Denn es lag 
eben fo fehr in der Unmöglichkeit, das altgothifche Gebaͤu ber ges 
weſenen Cidsgenoſſenſchaft aus dem Schutte anfzurichten, als an 





befien Plab einem Kunflwerf Dauer zu fchaffen, welches ber ver 
wegenfle Unverfiand zufammengezimmert hatte. Unter Unbefang⸗ 
nern und Ginfichtövollern aber herrfchte ein gewiſſes ſtillſchweigen⸗ 
bes Cinverſtaͤndniß, ben Uebeln der Gegenwart mwenigftens des 
Guten fo viel, als möglich, für eine beflere Zukunft, abzugewin- 
nen, und dafür felbft die franzöfifche Gewalt zu benugen, beren 
Waffen nun einmal Meiftef des Landes waren. Denn fie durch 
kraftloſe Widerſetzlichkeit erbittern, hieß das öffentliche Elend ver- 
größern; hinwieder, zur Abwerfung des Jochs, öfterreichifche Heere 
ins Land rufen, hieß Schlachtfelver feilbieten, ohne zu wiſſen, 
welche Ernie die Blutſaat darauf bringen werde? 

Es war dies im Allgemeinen die Lage der Schweiz, als ber 
Sig der höchften Behörden der helvetiichen Republif, von Aarau,*) 
wegen zu beengten Raumes, nad Luzern verlegt wurde. Ich 
mußte dahin folgen. Die Stadt am fchönften der fchönen Schwei- 
zerfeen, deſſen Reiz der Winter nur ändern, nidjt verringern fann ; 
das etvige Drängen von Gefchäften. und Zerfireuungen, ließ, bei 
allen Uebeln der Zeit, feinen Unmuth in mir einroften. Ich war 
nicht mehr jener Philosophe pleureur, wie an Schlaberndorfs 
Kaminfeuer zu Paris, fondern das Unglüd der Gegenwart, glaub’ 
ih, machte nur lebensfroher, weil ich mich firäubte, mich von ihm 
erbrüden zu laflen. Der Reichthum der Erlebniſſe verbrängte bie 
Neigung zu unerquidlichen- Contemplationen. Gezwungen, ganz 
Weltmann zu werden, ward ich auch tauglicher für die Welt; ward, 
weil’8 jeder war, auswendiger Menfch, und ließ dem inwen⸗ 
digen nur die Rolle des Zufchauers. Das machte mich Jedem 
willlommener, ohne daß ich darum mein Selbft einbüßte. Ich blieb 
Ih; verlachte, oder berauerte die armen Thoren in Amts und 
Staatsröden, die nichts Inwendiges mehr Hatten, fondern was 
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fle in der Jugend auswendig gelernt, nun auswendig mußten, han⸗ 
delten, glaubten, fuchten und lebten. ch begriff Werth und Un- 
werth der Civiliſation immer deutlicher, welche das innere Weſen 
der Menſchen in ein materielles verwandelt, oder doch dem Mate- 
riellen zum Dienfte, als feiles Werkzeug, hingibt. 

Auch andrer Gewinn warb mir. Im vertrautern Umgang mit 
frühern Freunden, die zum Theil jetst twichtige Stellen Beffeiteten, 
nit tugenbhaften, ehrenwerthen Männern des Staats, der Kirche 
und Schule, mit Henri Peſtalozzi, dem chriſtlich-frommen 
Priefter Thaddaͤus Müller, mit Baul Ufteri, nun Mitglied des 
Senats, meinem ehemaligen Arzte Rengger, nun Mitglied des 
Innern, Albr. Stapfer, nun Mintfter der Wiffenfchaften, dem 
ebelfinnigen Enthuflaften Käſar Friedrich Laharpe, nun Mitglied 
des Direktoriums, und vielen Andern, deren man heut noch, als 
Zierden der Schweiz, gevenft, die damals aber verfannt und ver: 
Täftert wurden, lernt' ich von, ihnen das Unerſchütterlichſtehn im 
Sturm der Tage, und im Kreife edler Frauen die höhere Macht 
ber Tugend, wenn fie mit Anmuth gepaart ift. 


3. Roth der Buögewanderten. 


Täglich klangen aus dem Innern nnd von den Gränzen Gran: 
bündens die Botfchaften trauriger. Jeder Brief war ein Nuthfchret. 
Ich warb mit Bitten, Mahnungen und Vorwürfen überhänft, als 
fländ’ es in meiner Wilfensfraft, dem mwachfenden Elend Schranken 
zu fegen. In Graubünden hatte ein Bundestag zu Jlanz bas 
Bergvolf zu den Waffen gerufen. Ein Kriegsrath übte gegen die 
Freifinnigen und ihre unſchuldigen Familien eine Art Schreckens⸗ 
herrſchaft; noch größere, der entzügelte Pobel. Das Vermögen der 
Seflüchteten ward in Befchlag genommen; den Verwandten verfel: 
ben unterfagt, mit ihnen Gemeinfchaft zu haben; das Briefgeheim⸗ 
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niſß auf den Poſten entmeiht; die franzöfliche Geſandtſchaft ‚felber 
gegen Beleidigungen ſchutzlos. 

„Die Achtserflärungen gegen die Patrieten werden nun zum 
Aeußerſten und Aeegiten getrieben,” fchrieb mir Florent Guiot:”) 
„then find mehr denn fünfhnndert Bürger, adhibare Männer, auf 
der Blut, Weiber und Kinder mit ihnen. Der Anblick zerreißt 
wir das Herz. Ich verlafle dies Land. Möge der Tag bald er: 
feheinen, der endlich ſolche Barbareien ftrafi und endet!“ Und 
kaum hatte er das Land verlaflen, rückte der öfterreichifche General 
von Auffenberg (denn längfi war darüber mit dem Wienerhofe 
geheime Unterhanblung gepflogen) mit zehn Bataillonen durch ven 
ingyaß des Luzienſteigs in Bänden ein. 

Die Menge ver Geflüchteten, durch einen großen Theil ber 
Schweiz werbreitet, lebte nun in verzweiflungsvollen Lagen. Diele 
hatten ihre Flucht fo eilfertig ergreifen müflen, daß fie faum mit 
dem Unentbehrlichfien verfurgt waren. Anzahl und Armuth mehr 
verer, beſounders in ben zunächſt am Rhein gelegenen Ortichaften, 
erregte felbft Mitleiven der franzöftfchen Solvaten, die ihre Ras 
tionen Brodes und Fleiſches mit ihnen teilten. Der herannahende 
Winter vergrößerte Noth und Furcht. Diele, in ihrer Heimath 
HWohlbegüterte, nahmen, in Außerfter Dürftigfeit, Zuflucht zu mir. 
86 warb mir aber bald unmöglich, Allen zu helfen. Das Wenige, 
was ich ans Meichenen mit mir genommen, ging raſch zur Meige. 
Ich verkaufte, was ich von meinen literarifchen Arbeiten beſaß; 
Meifes und Unreifes, Schaufpiele, Meberfebungen, Romane, davon 
ſchwerlich fonft jemand erfahren haben würde; oder nahm Vorſchüſſe 
von Buchhandlungen auf Werke, die ich noch liefern wollte. Ge; 
wis lebte im ganzen viplomatifchen Korps, felbit der Aermſte der 
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Koviften nicht, fo Färglich umb eingefchränkt, als ich. Aber man 
ſah mir's ja nicht an, daß mein Abendeſſen ein trocknes Siäd 
Srod, mein Frühſtück ein Glas Wafler fein mußte. Sch blieb 
frohfinnig; dachte an Schlaberndporf, und theilte Anbern mit, 
oder verfchaffte den Yähigern Anftellungen, durch mein Fürwort 
bet Minifiern und Direltoren. 

Was ich längft für die leidenden Bündner zu verfechen im Sinne 
gehabt, wozu ich von Vielen derſelben aufgefordert worden war, 
aber immer noch vermieden hatte, weil mir der klaͤgliche Finanz⸗ 
zuſtand der Republik wohl bekannt war, that ich jetzt. Ich wandte 
mich in flehender Zuſchrift an die Regierung, ven Unbemitteli⸗ 
flen der Vertriebenen, von Staats wegen, einige Unterſtützung zu 
reihen. Und wirklich, großer Rath und Senat, von der Schil⸗ 
derung bes Blenbes bewegt, erfüllten (23. Oktober 1796), buch 
ein menfchenfreundliches Dekret, al’ meine Wünſche. Eh’ das 
Dekret aber noch bekannt fein konnte, erſchien eine Deyutation 
der Ausgewanderten bei mir, viefe Bitte zu thun. Ihr blieb nur 
der Dank übrig. 

Salis-Seewis, der Dichter, an der Spike der Abgeord⸗ 
neten, follte feierlich diefen Dank den gefeßgebenden Räthen aus: 
fprechen. Der Tag unſers Vortritts warb uns angezeigt. Salts 
fehrieb und lernte nun, Tag und Nacht, an feiner Rede. Als aber 
der beftimmte Augenblick erfchien, hatte ver liebe Mann ungluck⸗ 
licher Weife Alles rein wieder vergeſſen. Man vente ſich die Ber: 
legenheit des Redners; vie Angft ver Debutation, die in meinem 
Zimmer auf: und ablief, und die ganze Gefchichte von Herzen ver 
wünfchte. Der Tomifche Auftritt preßte mir vas unbarmberzigfte 
Gelächter aus. Ich beruhigte die Verzweifelnden nur mit der Zus 
fage, einige Worte, in ihrem Namen, aus dem Stegreif zu fpres 
chen. In den Saal der Gefeßgeber eingeführt, verſchwand mir 
aber plöglich der vorige Muthwillen, in der Grinnerung an das 
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Glenn fo vieler Unfchulvigen, für die ich das Wort führen follte 
Ich ſprach, And in einer Bewegtheit, wie ich vielleicht noch nie 
gefpeochen. Mein Schmerz ward ber Schmerz der großen Ber- 
fenmlung; meine zurüdgehaltenen Thränen riefen die ihrigen. 
In Rürmifchen Durcheinander ward für uns Ehre der Sikung und 
Bruderkuß, Drud und Berbreitung meiner von Stenographen nach⸗ 
gefchriebnen Rede befchloffen. Cbeufo geichah im Senat. Ich er: 
wähne deſſen, der Folgen dieſer Tage willen. Denn ich ward bes: 
wegen in Bünben förmlich geächtet, meines Bürgerrechts verluflig 
erklaͤrt, und von ber Regierung in öffentlichen Blättern, fo viel ihr 
deren zu Gebote landen, mit den fchmählichften Vorwürfen beladen.*) 

Mich ließ das gleichgültig; aber weniger die trofllofe Trauer 
meiner Freunde um das Vaterland. Selbſt der tugendhafte Neſe⸗ 
mann, der in Chur zurückgeblieben war, verlor fogar feine phi⸗ 
loſophiſche Standhaftigkeit; felbft der Faltblütige Tfcharner, dem 
das helvetiſche Direktorium die Stelle eines Regierungsftatthalters 
von Bern gegeben hatte, glich ſich jeßt nicht mehr. „Sch habe,“ 
fo fchrieb er mir: „mein Faltes Blut verloren. Ich bin nur Ge⸗ 
fühl, wildes, trauriges; und weiß nicht, warum? Ge ift mir 
bange, ich weiß nicht, wie? Ich möchte Tieber in einen Kerfer 
wandern; am liebften, als Soldat, dem Beind enigegenziehn und 
mit meinem Leibe einen andern, wackern Bürger vor einer Kugel 
bewahren.“ 

„Kurz, ich kann Ihnen das Unſelige nicht ſchildern, das mich 
umgibt. Geſtern hatt! ich in Bern hier ein Paar meiner wuthend⸗ 
ſten Feinde aus Bünden, unter den Friegsgefangenen Defterreichern, 


?) Die Reven find an mehrern Orten wieder abgebrudt, auch in ven 
von mir gefammelten biftorifhen Denkwürdigkeiten ver belvetifchen 
Staatsummälzung. II. Theil, S. 255. 


IH. Selbſtſchau. I. 9 
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entdeckt,) ven Bundesſchreiber S....m MM... ., und be 
fohlen, ihnen für meine Rechnung Alles zu geben, was fie wünfchen. 
Meine Ordre aber warb falfch verflanden und dumm vollzogen. 
Heut Tief ich zu ihnen bin; und eine Viertelſtunde vorher waren 
fie fhon weggeführt. Ich laß ihnen heut Abend, durch meinen Un⸗ 
terflatthalter zu Murten, 6— 12 Louisd'ors zuftelln. Das hätte 
mir gute Laune fehaffen follen, und doch bin.ich traurig. Armes 
Bünpnerland! GEs erfcheint mir, ich hätt’ es nie geglaubt, in dieſem 
Augenblick wenigſtens, Alles darin fo ſchwarz, daß ich Pluto’s 
Neih dem neuen Kanton Bünden vorziehn würde. Auch glaube 
ich nicht, daß mir wieder ein froher Tag werben wird. Doch Bott 
und feine Schickungen gebieten; und ich gehorche mit ſchwerem 
Herzen. Mir war traurig zu Muthe, als ich nach Bern reifete, 
eine Ghrenftelle anzunehmen; recht traurig! Aber eine ganz andre 
mir unerflärliche Schwermuth bemeiftert fich meiner, feit der heutigen 
Poſt. Gott fei mir gnaͤdig! ich fühle ordentlich einen Schwindel, 
ale ob ich von einer Höhe, in den abfcheulichften Abgrund, nieder⸗ 
finfen müßte. Nun denn, fei ihm, wie ihm wolle! Ich folge mei⸗ 
ner Beilimmung, fie mag fein, welche fie will. Möge eine befiere 
Belt dereinft alle Erinnerung an dieſe Zeit vertilgen !” 

Milvder und rührender war die Klage des greifen Nefemann. 
„Wahrlich,“ ſchrieb er mir: „Sie würten ſich nicht mehr wundern, 
wenn ich endlich dem Druck des Leidens erliege. Religion und 
Philoſophie thun, was fie können und follen; erhalten ven Geiſt 
in ruhiger Ausübung feiner Pflicht. Doch Religion und Philofophie . 
follen und fönmen die wieberholten Stürme draußen nicht zutück⸗ 
halten. Die davon zu ſtark erſchütterten Fibern und Nerven geben 


”) General Maffena war nämlih, im Bebrnar 1799, nah glücklichem 
Kampf, in Graubünden eingeprungen und des ganzen Landes Meiſter 
geworden. 
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dann freilich den Gemuͤthsbewegungen auch, zur Benletting, Maris 
gel tes Schlafs und der Eßluſt. Alſo iſt ver Auegang meiner 
Tage trübe!“ 

„3a, Leber Freund, vom Wirbel der Revolutionen find alle 
renden verfehlungen. Sene frohen Abende und mitternächtlichen 
Stunden kommen nicht wieder, wo wir uns bald über bie große 
Beſtimmung der moralifchen Wefen im weiten Reiche Gottes mit 
Entzücden unterhielten; bald uns freuten des im Reich der Wahr: 
heit aufgegangnen Lichts, oder der Finftigen feligen Menfchenge- 
‚fehlechter, die wir, wie in Divinationen, gleihfam ſchon gegen: 
wärtig erblidtten; oder wo wir lachten fiber die Thorheiten verfehrter 
und unftttlicher Menfchen; bald wieder bewinderten einen Mann, 
groß an Geift und Tugend, Beglücker feiner Brüder und doch ſelbſt 
verfannt und unterbrüdt; wo wir beide ſtritten über problematifche 
Sätze, ohne Unmuth, in Liebe und Herzlichfeit. Da faß ich dann, 
von meinen Jahren belaftet, auf dem Ofenthrone fo glücklich, und 
Sie landen vor mir, auf jüngern, feitern Füßen. Und Gott fchaute 
berab vom Himmel und hatte Wohlgefallen an unfrer frommen 
Unwiſſenheit!“ 


4. Eine andere Laufbahn. 


Seit Graubünden vom General Auffenberg befeßt, und jebe 
Gemeinfchaft der dortigen Gegenden mit mir und ven übrigen 
Ausgewanderten gänzlich aufgehoben worden war, Fonnt’ ich nicht 
mehr, im Namen derfelben, handeln, und mußte meine diplo: 
matifche Bahn einftweilen für beendet anfehen. In Bünden ſelbſt, 
wie gefagt, warb ich förmlich infam erflärt und geächtet.") Da 


*) Laut „Extrakt aus dem Rathsprotokoll de 1798, 3. Te- 
zember in Chur“ lautet es unter Anderm sub Nr. 2: „Dem Er, 
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aber traf eines, Tages mein gütiger Freund, der Minifer Stapfer, 
zu mir ins Zimmer, und bot mir Anftellung für eine befondere Ab- 
theilung feines VBerwaltimgszweiges an. Sch weiß nicht, ob ihn 
dazu wirfliches Bedurfniß bewog, oder vielleicht nur der Wunſch, 
mir, in Berückfichtigung meiner ölonomifchen Lage, auf zarte Weife, 
Gehalt anzubieten. Denn ich follte jene Geſchäfts⸗Abtheilung ef 
felber fchaffen, für die er noch nicht einmal eineu Ramen erfunden 
batte. 

„Sehn Sie,“ fagte der Minifter: „Sie find um, der Himmel 
weiß, auf wie lange, von Graubünden getrennt, geſchäftslos; aber 
der Schweiz verpflichtet, deren Bürger Sie geworben find. Werben 


9. Zſchokke fol fein ehmals erſchlichenes und erlangtes Bündnerrecht 
mwiererum genommen und er deſſen unwürdig, fo wie auch affe feine 
Schriften für infam und jedermann unnachtheilig erklärt ſeyen.“ 

3) „Werden auf feinen Kopf 100 Dukaten geböthen, wer ihm 
‚top over Tebenvig einliefern mwürte, unb wenn er über furz over lang 
follte zu belommen feyn, fol ihm der Prozeß nad Rechtens Form 
gemadt und er nach verdienen abgeftraft werben.“ 

4) „Sein Bildniß nebſt feinem Rahmen an Ten Galgen ange- 
beftet werben.” 

Dies mag zur Begeihnung des wilden Geiſtes jener Zeiten dienen, 
Uebrigens hatt? ich nichts Beleivigenves für Bünden gefhrieben, wenn 
man dafür nicht ven Heinen Katehismus für vie Schulen, vie Ge- 
fhichte der vrei Bünde im hohen Ahätien, over vie Kleine Schrift 
für Vereinigung mit ver Schweiz halten wollte, Vielleicht galten au 
etwa meine im Großen Rath und Senat aus vem Stegreif gehal- 
tenen Reden, für Schriften. Auch befand fi kein Bildniß won mir 
in- Bünven, um ven Galgen zu zieren, als eine Zeichnung, vom 
meinem perfönlihen Freunde, dem rühmlich bekannten Kupferſtecher 
Bolt in Berlin, gemacht, dem es nicht geahnt Katie, für ven 
Galgen gearbeitet zu haben, 





— 13 — 


Ste mein Gehtilfe. Im meinem Miniſterium ift noch ein uhbefeptes 
Fach. Ich weiß felber nicht, welchen Namen ihm geben? mb hoch 
iſt es von Wichtigkeit, wie irgend eins. Die Branzofen haben von 
dem, was ich mir denke, etwas Aehnliches; fie heißen es Bureau 
d’esprit public. Die Aufgabe beftände einerſeits darin, unſre Re⸗ 
gierung von intelleftuellen und induſtriellen Bedürfniſſen, Iberhaupt 
vom Rulturzuftand, fo wie von Anzahl und Art brauchbarer, talent: 
voller Männer in fammtlichen Kantonen zu unterrichten. Das Alles 
it uns noch ganz Unbekanntes. Anderfeits find Mittel zu fuchen, 
die Bölferfchaften der Schweiz Über die Zeitverhältnifie aufzuflären, 
fie für das gemeinfame Vaterland zu beleben, und tie polttifche 
Einigung der Kantone durch eine moralifche aller Kräfte zu ftärfen. 
Bei uns ift noch Alles zu neu.” 

Stapfers Gedanfe war eben fo großartig, als zweckgemäß; 
fegien mir aber in Tagen allgemeiner Unruhen, wie die gegenwär: 
tigen, und bei nahem und gewiſſem Ausbruch eines Krieges, kaum 
ausführber. Cr jandte mir jedoch wenige Tage nachher”) fehon 
ven Beflallungsbrief, an deſſen Schluß er fagte: „Sie können zum 
voraus überzeugt fein, und ich verfpreche es Ihnen beflimmt, daß 
id Ihnen eine freie, unabhängige Wirffamteit fichere, und Sie 
zu feinen Arbeiten auffordern werbe, bie eines Mannes von fo vor: 
ziglichen G@eiftesfräften unmürbig wären. Wenn Sie unter biefer 
Bedingung und mit einem och zu beflimmenben Titel, mir das 
edle Befchäft, ein biedres und bildſames Volk zum Gefühl und 
Genuß wahren Menfchenwerths emporzuheben, erleichtern wollen, 
fo werden Sie, mit einem meiner Iebhafteften Wünfche, die feu: 
rigften Ihres eignen Herzens, zugleich befriedigen.“ 

Zänger zu wiberfiehen, wäre thörichte Ziererei gewefen. Ich 
nahm den Ruf an. Aber was hier zu leiften war, Tonnte, befon- 


U 


*) Den 2, Wintermonvs 1798, 
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ders damals, nicht In offiziellen Kormen und Wegen gefchehe. 
Eolite eine moralifche Revolution Lebenswärme in das todte Wert 
ber politifchen bringen: fo mußte der befeelende Hauch des Gemein⸗ 
geiftes unmittelbar aus dem Volke felber hervorgehn; fo muß 
ten die achtungswürbigfien Glieder befjelben in allen Kantonen 
vereinigt werben, um in ber lange verfäumten Mafle der Nation 
geiftige Selbfithätigfeit zu weden. Nach meiner Anficht konnte Dazu 
ver Anfang nur, theils durch zahlreiche Vereine in allen Landes: 
gegenden für Gemeinnütziges, theils durch gute Bolfsblätter, ges 
macht werden. Stapfer billigte meine Borfchläge. 

Luzern war in jener Zeit ein Sanımelplap vieler ausgezeich⸗ 
neten Männer des gefammten Helvetiens. Es gelang, die meiften 
derfelben zur Bildung eines Bereins zu gewinnen, welcher, polis 
tifchen Angelegenheiten fremd, den Namen einer vaterländifchen, 
oder literariſchen Gefellfchaft führen und zur Stiflung ähn⸗ 
licher Vereine in den übrigen Kantonen wirken follte. Die von 
nir entworfnen und im Drud verbreiteten Statuten bezeichneten, 
als Zweck: Beförderung fchweizerifchen Gemeinſtuns; Aufklärung 
des Volks über öffentliche Angelegenheiten, Belebung des Kunſt⸗ 
und Gewerbfleißes ; hinwieder, ale Mittel dafür: theils Zeit- und 
Slugfchriften und öffentliche VBorlefungen über gemeinnükige Gegen⸗ 
ftände; theils Preisfragen, Bekanntmachung der tüchtigſten Künft 
ler, Handwerker, Landwirthe u. f. w. und Briefwechfel faͤmmt⸗ 
licher Geſellſchaften nebft gegenfeitiger Mittheilung ihrer Arbeiten. 

Schon vier Wochen nachher*) warb die erfie Berfammlung von 
beinahe fünfzig Mitgliedern, in Luzern eröffnet; Paul Ufteri ihr 
Präfident; ich ihr Aktuar; dann allwöchentlich öffentliche Sitzung 
gehalten, und das Wefentliche der Verhandlungen im Ornck mit: 
getheilt. Der angegebene Ton fand Wiederhall in der Schweiz. 


*) 22, Dezember 1798, 
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Binnen kurzer Zeit entflanden in Zürich, Bafel, Bern u. f. w., 
fogar in Schwyz, durch Thätigfeit meines Freundes Aloys Res 
ding, &hnliche Gefellfchaften, welche, im Verband mit der zu 
Luzern, deren Grundſätze, Zwecke und Mittel annahmen. Und fo 
rein von politifchen Ginmifchungen hielten fie fih, daß felbft bie 
erbittertiten Gegner der neuen Staatsordnung ihnen nicht den Vor⸗ 
wurf von Safobinerei machen fonnten. 

Ein Volksblatt befand ſchon. Heinrich Peſtalozzi, der mufters 
hafte Darfteller des Volfselendes in „Lienharb und Gertrud”, gab 
e8 heraus. Aber es warb nicht gelefen. Es war nicht im kindlich⸗ 
einfachen Ton und Geift des gemeinen Mannes gefchrieben, der 
damals kaum im Stante war, Kalenderhiftorien zu lefen und zu 
verfiehn. Es fehlte dem Blatte außerbem Glauben und Zutrauen; 
denn es erfchten auf Koſten der Regierung und warb von ihr un: 
enigeldlich ven Beamten zugefandt. 

Peftalozzi fordere mich eines Tages auf, Mitarbeiter zu 
werden. Ich Iehnte es ab. Ein ächtes Volfshlatt, fagt’ ich ihm: 
müffe fein Negierungsblatt, fondern unabhängig fein; nicht nur 
Sprade, Wit und ſatyriſche Laume der ſchweizeriſchen Landleute 
annehmen, nicht nur Al’ und Jedes, wie für Kinder, in Fleine 
Gefchichten einkleiden, fondern fogar auf grobem Papier, gleich 
Bauernfalendern, mit rothem Titel, breitem Druck erfcheinen. 
Yus dem Stegreif macht! ich ihm fogar noch einen Titel dazu: 
„Der aufrichtige und wohlerfahrne Schweizerbote, welcher nad) 
feiner Art einfältiglich erzählt, was fich im lieben Vaterlande zu: 
gefragen, und was außerdem die klugen Leute und Narren in ber 
Melt thun”. Peftalozzi, Anfangs etwas empfindlich, lachte und 
meinte, ich follte ven Verſuch machen. Ich that es. 

In furzer Zeit lief der „Schweizerbote“ durch Dörfer und 
Staädte aller Thäler. Nie hatte ein ähnliches Blatt vormals in 
der Schweiz fo viel Auffehn verurfacht, und nicht verurfachen dür⸗ 


fen; daher auch nicht fo raſche Verbreitung gefunden. Die Wider⸗ 
facher der Bildung und Freiheit des Bolfs, welche, wie beut noch, 
in Guttenbergs Erfindung die gefährlichſte Feindin ihmr Vor⸗ 
rechte, hinwieder in Unwiflenheit der Menge, das ſtärkſte Boll: 
werf ihrer Alleinherrfchaft ſahn, ließen in ihren Blättern ven Fluch 
ihres Zorns ausfliegen. Man warnte vor dem „Wolf im Schafe: 
pelz“; veranitaltete Herausgabe von einigen Wochenfchriften, die, 
in äußerer Form dem Schweizerboten ähnlih, feinem Ton nad: 
ahmenp, ihn allwöchentlih Schritt um Schritt verfolgen follten*). 
Es mag der leidenfchaftlichen Stimmuug jener Zeit verziehn wer: 
den, wenn die Artftofratie mich, ver mit aller Umficht weder Per⸗ 
fonen angriff, noch Beleidigungen erwiederte, dennoch mit dem ihr 
zu Gebot ſtehenden Unflath bewarf; mich als „verlaufenen Preußen, 
als Erbfeind der Ordnung, als Jalobiner, als Erzrevolutionaͤr“ 
und mit vielen andern Schimpfnamen überfchrie. — Doch nad 
wenigen Monaten warb ich in der Herausgabe meines Boten un- 
terbrochen. 

Der Krieg zwiſchen Defterreich und Zranfreich nämlich war aus: 
gebrochen. Maffena hatte fi, im Februar 1799, nach verwü⸗ 
fienden Gefechten, Graubünvdens wieder bemächtigt. Cine provifo- 
rifche Regierung zu Chur hatte fogleich Vereinigung Rhätiens mit 
ver helvetifchen Regierung bewerfftelligt. Die Geächteten und Aus- 
gewanderten waren zurücdgerufen. Auch mich hatte‘ man förmlich 
wieder in mein Staatsbürgerrecht eingefeßt und fogar mit öffent: 


% 


*) Zum Beifpiel erfhien, in Chur, „Ter alte, redliche, offenberzige 
Alpenboth aus venen drei Ewigen Bünven“ u. f. w. — Ebenfo, ver» 
muthlih am Bodenſee, ein ähnliches Blatt; Einige behaupteten, es 
fei im „fhreibenven Hauptquartier” des Erzherzogs Karl, wahr- 
fheinlih, aber von einem andgewanterten Berner, ober Aäricer, 
redigirt worden. 
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lichen Dankbezeugungen beehrt. Erzherzog Karl aber war indeſſen, 
ſiegreich bei Stockach, gegen die Schweiz vorgedrungen, und bei 
Schaffhauſen und Egliſan über den Rhein gegangen. Nun 
trat, zu feiner Unterſtützung, die Ariſtokratie mit ihrem Anhang, 
Klöftern und Prieftern wach und thätig auf. Die Völferfchaften 
wurden allfeit8 gegen Regierung und Franzoſen aufgewiegelt; Em⸗ 
pörungen und Aufftände in den Kantonen Luzern bei (Rußwyl), 
im Berner>OÖberlande, in Uri, Schwyz, Lugano, Difentis 
u. f. w. geftiftet, und nur mit Waffengewalt unterbrüdt. Da er: 
nannte mich*) das Direktorium der fchwer erfchütterten Republik, 
zum Regierungsfommiflär, mit außerorventlichen Vollmachten be: 
fleidet, um in Unterwalden „durch weile und kraftvolle Vorkeh⸗ 
rungen den Gefeken gehörige Achtung zu verfchaffen, den Math 
der Patrioten zu unterſtützen, und dadurch den Webelgefinnten jede 
Hoffnung zu benehmen, jemals zum Ziel ihrer Unterneßmungen zu 
gelangen.” Damit war Befehl verbimden, mich fogleich auf mei: 
nen Poſten zu verfügen. 

Schon den andern Tag nach meiner Ernennung mußt’ ich dahin 
abreifen. Es fchien irgend dringende, mir unbefannte Gefahr fchleu: 
nige Hilfe zu heifchen; ein neuer Aufruhr reif zum Ausbrud zu 
fein. Als ich mich beim Präftventen des BVollziehungsvireftoriumse, 
Laharpe, dem ehemaligen Erzieher Katfers Alerander von Ruf: 
land, beurlaubte (er und feine liebenswürbige Gemahlin nannten 
mich ihren Hausfreund, und ich war's), rief er mir zu: „Sort 
nun mit Poeſte und Sentimentalität! Hier gilt's Ernft. . Handeln 
Sie mit nnerfchütterlicher Feſtigkeit!“ — 


») Den 14. Mai 1799, 
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So ſchifft' ich mid, nach der neuen Beflimmung ein, ohne 
eigentlich mehr von ihr zu willen, als was der Negierungsbefehl 
in den allgemeinften Ausdrücken, angeörbnet hatte. Die Sendung 
war mir, wenn auch im erften Augenblick fehr ungelegen, doch 
eben fo bald ganz recht. Ich follte mich in einer andern Sphäre 
verfuchen und prüfen; der Anarchie eines Fräftigen Berguolfes per: 
fönlich enigegentreten; eines Volks, deſſen Aufruhr, deſſen Kampf 
und Unglück, noch erft vor kaum act Monaten, nicht nur ver 
Schweiz, fonvern dem gefittetern Guropa einen Schrei bes Ent: 
feßens und Mitleids erpreßt hatte. Lorbeern waren freilich da für 
mich nicht wohl zu ernten. Auch macht’ ich nicht Jagd auf ſie. 
Mir konnte nur taran liegen, in einer Zeit, wo Raſerei tes Par: 
teigeiftes überall Thränen und Blut fliegen machte, einer der We⸗ 
nigen zu werben, die fich nicht fchämten, flatt Wunden zu ſchla⸗ 
gen, Wunden zu heilen. Das war bie Aufgabe, welche ich mir 
felber, nicht das Direftorium gegeben hatte. 

Ein mir theurer Jüngling von Chur, ehemals in Reichenau 
mein Zögling, Namens Johannes Denz, begleitete mich, als Se- 
fretär. Sch liebte ihn, wegen feines reinen Gemüthes; barım 
hatt’ ich ihn vor Andern auegewählt, daß ich im Sturm der Tage 
fein Führer, er Zeuge meines Lebens fein könne. Es gibt feinen 
beffern Wächter und Schußengel unfrer eignen Tugend, ale täg- 
liche Nähe eines jungen, unverborbenen Herzens, vor dem man, 
übel zu handeln, ehrfurchtsvolle Schen fühlen muß*). 

Mir traten bei Stansftaad an das Ufer Unterwaldens. Es 
iſt fchwer zu fagen, mit welchen Gebanfen, oder Gefühlen ich dies- 
mal zu dem fchönen Thale einging, durch welches ich, drei oder 

*, Maxima debetur puern reverentia: ver Jugendreinheit zollt man 
feomme Ehrfurcht! fagt Juvenal. Bat. VI. 223, 
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vier Jahre zuvor, als unbekannter Wanderer, frei und fröhlkg 
gezogen war. Ich fah das vormalige Elyſium zerftört. Linie und 
rechts, „von den Ufern des Sees bis Stans, dem Hauptort des 
Landes, begegneten mir die fchwarzen Denkmale jenes Aufruhrs 
und des ihm nachgefolgten Morbbrandes, Schutt: und Afchenhügel, 
worüber dürre Aeſte halbverfohlter Obftbäume hingen, an ber 
Stätte weiland freundlicher Wohnungen. Hie und da bauten Eins 
zelne ſchon den zerflörten Heuftall auf; oder ſcharrten noch Weiber 
und Kinder in den Trümmern ihrer Hütten, was brauchbar fein 
möchte, zu retten. Inmitten viefes Graͤuels der Verwüſtung blieb 
ich bei einem Manne fiehn, welcher ebenfalls Schutt aufräumte. 
Ich beklagte das Schidfal feines Volfes. Da antwortete er: „Herr, 
wären auch zweimal mehr Menfchen ums. Leben gefommen; hätten 
die Franzofen uns nur nicht Häufer und Ställe verbrannt!" — Ich 
wandte mich unmuthig von ihm. Ich wußte nicht, war bie herz⸗ 
Iofe Sleichgültigfeit des Mannes gegen fo viele gefallne Schlachts 
opfer, mehr Klage des Gigennubes um verminbertes Erbe bes 
Hinterbliebenen, oder Wirkung des Glaubens an die Seligfeit der 
GErfchlagenen in jener Welt? 

In völliger Unbefanntfchaft mit ven wirklichen Zuftänden eines 
Landes, deſſen Ruhe ich ſchirmen, veflen gefegliche Verwaltung 
ich überwachen follte, berief ich, ſogleich nad) meiner Ankunft in 
Stans, die Borfteher fänmtlicher Gemeinden, die Richter und 
Statthalter ein, mid über die gegenwärtigen Verhältniſſe zu uns 
terrichten und den Werth der öffentlichen Beamten zu erkennen. 
Ich erblicte heilloſe Unordnung in den Beamtungen; das Bolf, 
feit dem in Blut und Ylammen getilgten Aufftand, durch Plünde⸗ 
rungen, Auswanderungen und Truppenzüge in dumpfer Verzweif⸗ 
lung; die Gefängniffe, wegen ernenerter Aufruhr⸗Verſuche, mit 
119 Perfonen angefüllt, ungerechnet andre, die aus Unterwalden 
jowohl, als aus den übrigen Urfantonen, ihrer zufammen 235, in 
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ven Kerfern von Rapperswyl und ver Feſtung Harburg ge: 
fangen Ingen.- Eine volle Nacht bracht’ ich mit meinen Denz, 
in Durchgehung gerichtlicher Verhoͤr⸗Alten und Urtheile, zu. Jetzt 
verfiand ich Laharpe's letzten Zuruf beim Abſchied. Mit Zittern 
erwartete man die Berfügungen des vollmächtigen Prokonſuls. 

Armuth und Unwiſſenheit, Berhartung ver Denk: und Gemüthe: 
art in Banden weltlichen und geiftlicden Herkommens, hatte fich 
von jeher in ven Unterwaldnern, mit ſchlauer Eigenfucht und mu⸗ 
thigem Trog gepaart, und frommes Kirchenthum mit Sittenroh⸗ 
heit wohl vertragen. Unter priefterlicher Obhut, war Unterricht 
der Schuljugend längft verwahrlost, und durch unbeholfene Geſetz⸗ 
gebung längfl. eine Rechtsungleichheit ver Landlente eingeführt, wo- 
bucch gegenfeitige Mißgunſt und Kälte gemein werden mußten. Die 
gefegliche Pflicht, daß jede Familie für verarmte Verwandie zu for- 
gen habe, Hatte in den untern Volksklaſſen, neben arbeitsſcheuem 
Muͤßiggehn, Leichtfinn, Bettelei und Ehen, ohne Mittel Weib und 
Kinder zu nähren, vermehrt. Dann hatte Liebe der alten Freiheit, 
Stolz auf Thaten der Altvordern, auf eigne Tapferkeit, und ver: 
meinte Sicherheit zwifchen See und Gebirg, mehr aber noch blinde 
Zuverficht auf Beifland der wunberihätigen Wutter Gottes, Glau⸗ 
ben an Unverwundbarfeit im Kampfe für vie Religion, wie von 
frommen Schwärmern, oder bezahlten Aufwieglern verheißen war, 
zur Empörung gegen die helvetifche Staatsverfafiung verleitet, 
welche nicht lange zuvor ohne Widerſtand, wenn auch ungern, an⸗ 
genommen worden war. Männer und Weiber, unfehlbaren Sie: 
ges gewärtig, hatten fich tollfühn ins Gefecht gegen Schauen: 
burgs kriegsgeübteres Heer geworfen, deſſen Stärfe und Größe 
die Gefammibevölferung des Laͤndchens übertraf”). 


*) Jener Aufruhr und deſſen Unterdrückung durch franzöſiſche Waffen, 
am 9. September 1798, beſindet ſich urkundlich und ausführlich im 
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' Die daranf erfolgte Landesverheerung Hatte wohl’ Die Menge 
per Brodlofen, nicht aber deren Arbeitsluft, vergrößert; und, ſtatt 
des Verlangen nad Rijhe, Berlangen nach Rache erzeugt. So: 
bald daher die fiegreichen Schaaren des Erzherzogs Karl in bie 
Schweiz eingedrungen maren, rotteten ſich die Haufen derer wie⸗ 

per zufammen, welche im Umflurz öffentlicher Ordnung und in allen 
Kriegsnöthen nichts mehr einbüßen, vielleicht aber etwas gewinnen 
konnten. An ihre Spige hatte ſich ein verwegener Kerl geſtellt, 
Ramens Zundel-Nazi, der bisher mit Feuerſchwamm und Schwe- 
felhölzern baufiren gegangen. Er fand num im Gebirg an der Ur- 
nergrenze mit feiner Mannfchaft, die durch eine Menge junger 
Leute wuchs, welche, aus Furcht vor Truppenaushebung für bel- 
vetifchen Kriegstienft, in die Berge geflohn war. Nun wurben in 
Höhlen und Sennhütten der Alpen verſteckte Waffen hervorgeſucht; 
Friegerifche Aufgebote nah jeder Richtung erlaffen; nächtliche Zu⸗ 
fanmenlünfte in abgelegenen Drien gehalten; den Behörden Ge 
horſam aufgefündigt; jeder Gemeinde, felbft dem Hauptort Stans, 
fünderung, Brand und Niebermeßelung der Einwohner gedroht, 
alle Gegenwehr wider die vermeinten Vaterlandsbefreier gewagt 
wide. Ehe aber der neue Aufruhr zu Stande kommen konnte, 
waren einige Rompagnien waadiländiſcher Milizen, zum Schuß der 
Obrigkeiten, ins Land eingeruclt. Darauf hatte fich das wilde Geſtn⸗ 
del zerfireut. Zundel⸗Nazi war, mit mehrern feiner Freiwilligen, 
gen Uri geflüchtet, wo er fih nachmals im Gewühl und Kampf 
der Franzofen, Rufen und Oefterreicher verloren haf. Die Uebri⸗ 
gen, Schuldige und Berbächtige, waren mit unmäßiger Strenge 
oder Rache der republilanifchen Beamten verfolgt worden, einge 


— 


11. Band ver hiſtoriſchen Tenkwärbigleiten ver helvetiſchen Staatb⸗ 
umwaͤlzung bargeftellt. 
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fangen, und verurtheilt, oder (ihrer mehr denn breißig) beſtimmt, 
nah Rapperswyl einem Kriegsgericht Tiberliefert zu werben. 

Dies war der beflagenswürbige Zuftanp. des Landes bei meiner 
Ankunft. 

Jene Vergehungen eines religiöfen Fanatismus, ober irrege⸗ 
führten Freiheitsgefühls der unmwiflenden, ober unbefonnenen, zum 
Theil habelofen Menge, verurfachten mir faum fo vielen Unwillen, 
als das Verfahren ver bisherigen Beamten in ihrer Barteimuth. 
Sch wollte nicht gefandt fein, einer leidenfchaftlichen Bölferfchaft 
neues Leiden zu bringen. Hier Fonnte nur durch Güte, ohne 
Schwäche, durch Strenge, ohne Graufamfeit, durch Billigfeit, ohne 
Willkfür, Ruhe hergeftellt werben. Ich war mir des Willens dazu, 
und der Kraft bewußt. Um das Land zu reiten, mußt’ ich noth⸗ 
wendig der Mann feines Vertrauens werden. Man fannte mich. 
nicht. Ich Schritt ans Werk; behielt die, welche vor das Kriege: 
gericht gefchleppt werben follten, zurück; bewirkte Berwanblung der 
Todesftrafe ver Strafbarften in gezwungenen Kriegsdienſt; entließ 
die übrigen Gefangenen nach und nach einzeln; zuerft die Haus⸗ 
väter, zulegt die unbeweibten, lüderlichen Laͤrmer. Mit jedem der⸗ 
felben unterhielt ich mich aber vorher, traulich unter vier Augen, 
wie ein Freund, der fie retten wollte, wenn fie es mit mir halten 
würben. &ben fo bewirkt’ ich Freilaſſung und Rückkehr von fünf: 
jehn angefehenen Bürgern, die, als Seifeln, nad) Bafel entführt 
worden waren. Sch verfuhr, wie bei jenen; machte jeden einzeln, 
bei feiner Ruckkehr, zu meinem Bundesgenoſſen und Rathgeber. 
Der Welt: und Kloſtergeiſtlichkeit bezeugt' ich gebührende Ehrfurcht. 
Am meiſten kam mir die Zuneigung der Väter Kapuziner zu ſtat⸗ 
ten, und noch mehr die genaue Landes: und Völkerkunde meines 
biedern Joſehh Buefinger, mit dem im vor vier Jahren bei 
Reding in Schwyz den Freundſchaftsbund gefchloffen, und ben ich 
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nun, als Pfarrer feiner Heimathgemeinde Stans, . wiebergefunbeit 
Hatte. 

Indem mir Jedermann willig Hand bot, und die Regierung, 
welche indefien, wegen Annäherung der öfterreichifchen Armee, ihren 
Sig nach Bern verlegt hatte, meine Maßregeln billigte, war, bin- 
nen wenigen Wochen, Orbnung, Sicherheit und Ruhe gefchaffen. 
Zwar regte fich noch bisweilen Gelüſt zu neuen Bewegungen, und 
kecker befonders beim Anrücken der Defterreicher gegen das benach⸗ 
barte Urt. Aber jeder Funke von Meuterei ward ohne Mühe, 
ſelbſt ohne Strenge, erftidt. 

Am lauteften machten fi gewöhnlich müßige Bauernmweiber, 
die, ihr Pfeifchen ſchmauchend, oder, vom Branntwein begeiftert, 
mit Ungeduld dem Anzuge Faiferlicher Schaaren entgegenfahn, ober 
die, wie Werner Stauffahhers Frau, die feige Schlaffheit ver 
Männer verhöhnten. Ich ließ die politifchen Schönen aber nicht 
vor Gericht, fondern die eifrigften verfelben, eines Tages, auf dem 
Platz zu Stans verfammeln, und ihnen bie frohe Botfchaft vers 
fünden, daß, um ihre Sehnfucht nach der kriegeriſchen Jugend 
Ungarns und Böhmens zu ſtillen, ich fie zu ben öfterreichifchen 
Borpoften abführen laſſen wolle. Heulend beiheuerten fie, bei allen 
Heiligen, von biefer Sehnfucht frei zu fein; und unter Gelächter 
der fie umringenden Bolfsmenge, entließ ich fie ihrer Angft. ine 
alte laͤndliche Sappho, die ſich in den Alpenhütten verſteckt hielt, 
weil fie an Aufruhrlievern fruchtbar gewefen, bat in einer poetifchen 
Epiftel um Gnade. Ich gewährte fie gern, nachdem ihre Mufe, 
auf mein ausprüdliches Derlangen, auch einen Hymnus zu Chren 
ter helvetifchen Republik angeftimmt hatte. Das Lächerliche war 
das befte Heilmittel für Leute, denen ein gänzliches Schweigen 

“ über ihr Treiben Anreiz zu frechern Schritten, firengere Züchtigung 
aber Märtyrerthum geworben wäre. 

Vielleicht {ft Hier ein Brief an feiner Stelle, den ich damals 
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dem ehrwürdigen Neſemann ſchrieb“). Gr bezeichnet ungefähr 
meine Stimmung zu jener Zeit. „Ich ſehe im Geiſt Ihr ſatyri⸗ 
riſches Lächeln“, ſchrieb ich unter Anderm: „und maß mir's wohl 
gefallen laſſen. Vor mir war ein Herzog von Chartres Schul⸗ 
meifter zu Reichenau; nun bat man aus einem Schulmeiſter von 
ba, wenn auch feinen Herzog, doch einen Prokonſul gefchnigt. 
Das ift Revolution! Ich Iaffe mir ven Scherz des Schickſals ge- 
fallen, und lerne aus eiguer Grfahrung, daß die fogenannte ſchwere 
Herrfcherbürbe doch noch ganz erträglich if. Und, glauben Sie es 
nur, ich mach’ es mir doch wahrhaftig nicht halb fo bequem, als 
wohl mancher Schach; ſitze täglich bald am Schreibtifch, bald zu 
Pferde, bald in ver Rathsſtube; höre Berichte, gebe Befehle; 
nuftere Truppen, bin fogar mehr, denn eine Nacht, in Kleidern 
auf dem Bett gelegen, während Schiluwachen meine zu jeber 
Stunde offene Thüre hüten mußten. Ein Mann mit rein chriſt⸗ 
lichem Wohlwollen im Herzen, mit einiger Entfchlofienheit, Mens 
fchenfenntnig und Geiftesgegenwart verfehn, der zugleich den rech⸗ 
ten Mann, zur rechten Zeit, am xechten Ort benubt; mit eignen 
Augen fieht, und felbftihätig Andre zu beihätigen weiß, kann an 
der Spibe jedes Staates Großartiges leiſten. Ihm flehn überall 
Hände, Füße, Talente, Kenntuiffe und Tugenden der Andern zu 








*) Der Brief (von Stans 21. Mai 1799) kam mir unerbrocden zu- 
rück, weil nit nur, nad Wievereinnahme Graubündens, durch den 
kaiſerlichen Feldherrn Hoge (Id. Mai), ver Poftenlauf geftört, 
fonvern au, weil befannt war, daß, da die Franzofen zuvor Mit- 
gliever des Bündner Kriegsrathes und viele feiner Anhänger, im 
Ganzen 61 Perfonen, als Geifeln, nah Brankreih genommen, die 
Kaiferlihen nun 78 Freunde ver Patrioten, zum Unterpfand für 

"jene ins Tyrol geführt Hatten. Wirklich befand fi ver unſchul⸗ 
dige Nefemann unter venen, wie gen Insbruck ins Exil wandern 
mußten. ° 
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Dienfte, wenn er fie nicht felber für Alles hat. Freilich, wie jener 
Staatsmann, hab’ ih nur fehr negatives Verdienſt; ich kann Fein 
Bollsglück erſchaffen, bloß deſſen Verhinderung da und hier ab: 
wehren; das Uebrige muß ich den Leuten überlaffen, felbft zu thun. 

— — „OD wären Sie hier, lieber Freund! Nicht die Afchens 
und Brabhügel Unterwaldens, nicht die Zlüche oder Thränen der 
Noth, ranben mir zuweilen die Luſt. Aber wenn ich täglich die 
Urfachen davon vor Augen habe; dieſe nackte Brutalität der Leidens 
fihaften; diefe geſetzlich bewirkte Verdummung im gemeinen Volle; 
biefen ruchloſen Vandalismus franzöfifcher Helden; dieſe trreligtöfe 
Froͤmmigkeit; diefe Verſchmaͤhung des Alleingöttlichen in ver Menfch- 
heit, — ja, dam thut's mir weh tu der Brufl. Und doch muß 
ih mich gegen bie Leute flellen, als wär’ ich ganz ihres Sinnes. 
D mein Chriftus, mein Vorbild und Lehrer, nicht zu deiner Zeit 
allein wuchs Kreuzeshol; und Dornenwerf für das Heilige und 
Wahre! — 

— — „Kann ih oft auch nicht ganz froh fein, halten Sie 
mich darum nicht für unglüdlih. Gin friſches, jugenbhelles Ge⸗ 
müth, innig und eins mit Gott, gibt fich bald wieder zufrieden, 
und mag über das irre Walten und Schalten der Menfchentinder 
auch wohl mitunter lieber Iachen, als weinen. Und will ich ers 
matten, fo wird mir der Umgang mit Pfarrer Buefinger und 
Beftalozzi erquickend. Ich glaube Ihnen ſchon aus Luzern ges 
ſchrieben zu Baben, daß der gute Peſtalozzi, auf Staatskoſten, 
Unterricht und Erziehung der vielen Waiſen und Armenkinder in 
Stans beforgt. Schade, daß diefer achte Menfch fo wenig dem 
hbrigen Menfchentroß, von außen, ähnlich ift; nicht, zierlich und 
manierlih, Rod und Haar und Bart, wie Andre, trägt. Dann 
würde er von aller Welt befier angefehn fein, ohne Neid fürchten 
zu müflen; denn um Speen und Tugenden beneivet man ja nies 
manden. Als ich hierher Fam, ging niemand mit ihm um. Man 

Zſch. Selbſtſchau. 1. 10 
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hielt ihn für einen gutmüthigen Halbnarren, oder armen Teufel. 
Drum ſpazier' ih öfters Arm in Arm, recht abſichtlich und ven 
ipießbürgerlichen Hoheiten zum Trotz, mit ibm; verrichte nicht felten 
auch Kammerbiener-Arbeit bei ihm, bürfte ibm Gut und od; 
oder mahne ihn’ an die fchiefgefnöpfte Weſte, ehe wir im Publikum 
ericheinen.” — — 


6. Ein Baar Kriegsfzenen. “ 


Su Uri ſchlugen fich unterbefien Franzofen und Oeſterreicher 
tapfer beriim. Plöglih erſcholl eine Sage, daß vie erſtern gefchla- 
gen über den See flüchteten, und bie legtern nun fiegreich gegen 
Unterwalden im vollen Anzug wären. Sählings allgemeine Ber- 
wirrung und Furcht. Die gegen Uri, auf ven Höhen von Seelis⸗ 
berg ımd Emmeten, ausgeflellten Rompagnien helvetifcher Linien- 
truppen zogen fich eilfertig nah Stans zurke. In einigen Dörfern 
fhlug man vie Freiheitsbaͤume nieder; in andern wählte man Des 
putationen an die faiferlicden Feldherrn. Hier Jubel; dort Muth: 
lofigfeit. Man ſah Männer und Weiber ihre legte Habe, vor 
Raubfucht der Soldaten, in Berge und Wälder fehleppen; zu Stans 
Kinder der Waifenanftalt auf den Straßen weinend umberirren; 
jedes mit einem Bimblein ausgeflattei, das ihnen Peſtalozzi 
geſchenkt hatte. 

Aber zugleich Hatt’ ich eine amtliche Meldung vom General 
Lecourbe in Uri erhalten, aus der ich die Falſchheit jenes Ges 
rüchtes erfah. Schnell mußten Abfchriften durchs Land fliegen; die 
Truppen auf ihren verlaflenen Poſten zurückgehn; die Waifenlinder 
gefammelt und ihrem Plegevater wieder zugeführt werden. Der 
Lärmen war eben fo gefchwind geendet, als entſtanden. Bedenk⸗ 
licher ward mir am gleichen Tage*) Befehl und Vollmacht des 


*) Den 2. Juni 1799, 
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Boltziehungeviretortums, „Anftalten gegen das weitere Vordrin⸗ 
gen des Feindes zu ireffen,“ und „bie Gebirgspäfle vom Wald: 
Räötter:Sce bis zum Brünig und Haslithal“ zu vertheidigen. Mit 
Bergnügen hätt’ ich auch einmal eine Felvherrn-Rolle verfucht; 
zur lag leider, in ver Depefche, Feine Armee für mich beigefchloffen. 
Aus dem Rummer, fie zu finden, rettete mich jenoch, ſechs Tage 
tpäter, Gengral Loifon, der, von ben DOeflerreihern aus Uri 
verbrängt, wirklich mit feinen Halbbrigavden in Unterwalden ein- 
lagerte. 

Nun aber neue Unruhen, neues Nothgeſchrei! Für die Menge 
der kriegeriſchen Gaͤſte fehlten Nahrungsmittel und Wohnungen. 
Sene wurden endlich von Luzern herbeigeſchafft, und die Soldaten 
theilten auch mitleidig ihr Brod mit denen, unter deren Obdach 
fe zufammengevrängt lebten. Das Walfenhaus warb faſt ganz zum 
Militärfpital fr Kranke und Verwundete gebraucht. Bon achtzig 
ber darin verpflegten Waifen blieben ungefähr noch zwanzig zurück, 
die niemand verlangte. Dem General trat ich eines von meinen 
BZinmern ab; einen Saal behielten wir gemeinfchaftlich. 

Oluvier Loiſon, ein toffienfchaftlich- gebilveter Maun, war 
beſſern Gefiunungen nicht verſchloſſen); aber im Lager: und 
Schlachtleben verwildert, gebieterifchsaufbraufenn und ſelbſtiſch. 
Täglich gab’s unter uns Wortwechfel; oft harten. Ich hätte eben 
fo gern Geſandter bei einem Tartar: Chan fein mögen. Er hielt 
mic, für einen finftern, in Gefchäften eigenfinnigen Menfchen, der 
es jedeemal aufs Aeußerſte Fommen laffen wollte. Das änderte 
jedoch ſchnell, und fo find Menfchen! als ich bei einem Gaftmahl, 
welches er Dffigieren gab, durch muntern Humor, die in Chrer⸗ 


*) Loiſon, geboren 1772, zeichnete ſich ſpäterhin, als Diviſionsgeneral, 
in mehren Schlachten, in Italien und Deutfhland, aus, und ſtarb, 
ale Goaverneur des kaiſerlichen Palaſtes von St. Cloud. 
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bietung jchweigfame Geſellſchaft beichte. Er glaubte, mich ver 
fannt zu haben; ward zur Stunde Freund, und blieb es von ba 
bis zu feinem Tode. Und fehmollten wir auch zuweilen noch, wie 
Liebesleute, er, über fchlechte Behandlung feiner Soldaten, ich, 
über deren Zügellofigfeiten : ſtiftete Pfarrer Buefinger, mit dem 
ich wohl einverſtanden war, jevesmal Verföhnung. Loifon führte 
firengere Mannszucht ein; Nusfchweifungen und Grpyeifungen des 
Militärs nahmen ein Ente. 

Wohl hatte er nur zu oft gerechten Grund, über Mangel alles 
menſchlichen Gefühle der Bauern zu Hagen. Der empörendfte Fall 
ward folgender. Gin junger, mit Briefen gen Sarnen abgefchids 
ter franzöfifcher Korporal Hatte einen beflelden Wegs wandernden 


Mann erfuht, ihn durch die einfame Gegend von Ennetmoos 


zu begleiten. Während beide frieblich beifammen gingen, wurben 
fie von drei Landleuten bemerft, bie unfern auf einer Anhöhe mit 
Arbeit beichäftigt waren. Diefe, nach kurzer Berathung, ergriffen 
Herte, fprangen nach und erfchlugen den arglofen Kriegemann, 
ohne mit ihm, oder feinem Begleiter, nur ein Wort zu wechſeln. 
Semeinfchaftlih mit Letzterm, ward dann der blufige Leichnam 
von ihnen geplündert und ver Raub vertheilt. Endlich fielen Alle 
auf Die Knie; beteten andächtig für die Seele des Ermordeten 
fünf Ave Maria’s und Baterunfer; verfeharrten gemächlich den rs 
fehlagnen; bezahlten ans der Bente ein Baar Seelenmeflen für ihn 
und begaben fich, zufrieden mit ihrem Tagwerk, nach Haufe. Ale 
nachher ihre That ans Licht fam, flohn fie; nur Einer warb ers 
griffen und gefangen nach Stans gebracht, um vor ein franzöfts 
ſches Kriegsgericht geführt, das heißt, erfchoffen zu werben. Es 
gelang mir, nicht ohne Mühe, den Unglüdlichen ausgeliefert zu 
erhalten. Ich übergab ihn den Gerichten zu Luzern, und entfernte 
den Unterflatthalter des Bezirks aus feinem Amt, der von dem 
Berbrechen Kenntniß gehabt, aber, in Furcht vor feinen Landsleuten, 


geſchwiegen Halte Wahrlih, man geräth bier in Verlegenheit, 
ob die blutige That, oder hintennach die Frommigkeit der Raub: 
mörber, abfcheulicher gewefen fei? 

Mit wie gewaltiger Entrüſtung der franzöfifche General auch 
immer fpäter noch jener graufamen Handlung gedachte, beleidigte 
es doch nicht im mindeften fein Gewiſſen, wenn er, ohne Noth 
und Nutzen, Menfchenblut vergießen ließ, fobald es den Feinden 
Frankreichs gegenüber gefchehen Fonnte. Auf einem Spazierritt zur 
Treib,) wo eine Batterie fand, mir zum Vergnügen die öfter: 
reichifchen Truppen am jenfeitigen See-Ufer aufmarfchieren zu laſſen, 
befahl er Haubißgranaten in ihr Lager, hinter dem Dorfe Brun- 
neu, zu werfen. Don beiden Seiten erhob fi) darauf die Kano- 
nade. Ich ſah durchs Fernrohr deutlich in den Reihen der Oeſter⸗ 
reicher zwei Mann flürzen, und bewog eiligft den lachenden Gene⸗ 
ral zur Ginftellung des mörberifchen Spiele. 

An einem andern Tage, als Lecourbe feinen General: Adin- 
tanten Borfon, mit eingefchifften Truppen aus Luzern, gen Schwyz 
ſchickte, unter Vorwand, den Oeflerreichern eine Batterie zu zer: 
fören und dortige Schiffe zu entführen, fuhr ich in Gefellfchaft 
Loiſons hinüber, Zufchauer des Treffens zu fein. Dies war fchon 
begonnen, und ber Yeind gegen den Hauptfleden zurückgedrängt. 
Während Loifon, bei ver Sommerhike, im Schatten eines Ban: 
mes fein Mittagsichläfchen hielt, begab ich mich, zwifchen Leich⸗ 
namen und Verwundeten, bis Ingebohl, das Gefecht in der 
Nähe zu fehn. Der Gewinn deſſelben befland am Ende nur in 
einem Paar fchlechter Kähne und einigen Kleinen Feldſtücken. Nach 
vollbrachten Heldenwerk fagt’ ich, etwas fpöttelnd, auf der Rück⸗ 
fahrt zum General: „Diefer winzigen Trophäen willen alfo, find 


*) Eine Lanpfpige am Vierwaldſtädterſee, dem ſchwyzeriſchen Dorfe 
Brunnen, am jenſeitigen See⸗Ufer, gegenüber. 
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auf beiden Seiten fo viel Menſchen geopfert?“ Laͤchelnd, wie 
über meine Unwiſſenheit, erwiederte er: „Nicht doch! Wiſſen Sie 
alſo nicht, es iſt, zu Porſons Beförderimmg, nur um ein Armee⸗ 
Buͤlletin zu thun, worin man ihn empfehlen kann!“ — Alſo wegen 
Ranges: Erhöhung eines Ginzigen, gab man fo vielen Leuten Tod 
und Wunden. Das Gewiflen fronmer Barbaren läßt fich durch 
Ausühnng einer kirchlichen Berrichtung, das Gewiſſen geſitteter 
Barbaren aber durch Titel und Gold mit jeder Unmenfchlichketi 
verföhnen. 

Der öfterreichifege General: Major Graf Bey verfuchte einige 
Wochen fpäter*), von Nri her, tiber das Gebirg nach Unterwalden 
vorzubringen. Es war ein regnerifger Tag. Der Zeind warb, 
mit Verluſt von 800 Sefangnen, in den Seelisbergen Alpen, zurkds 
gefehlagen. Unter den Gefangnen befand fi Graf Bey felber. 
Gegen ihn Hatte ein Adjutant des Generals Loifon, Namens 
Badin, das Treffen geliefert. Loifon fpielte inbeffen zn Stans 
mit mir Triftraf, bis er Machricht vom Siege hatte. Dann flieg 
er zu Pferde und eilte feinen Truppen nad. 

Wäahrend feiner Abweienheit führten mir franzöfliche Offiziere 
einen Mann zu, der, einen alten Bauernhut auf dem Kopf, in 
ößerreichifcher Uniform, mit Koth bedeckt von oben bis unten, von 
Frof und Negen vurchfältet, an allen Gliedern fchlolterte. Es 
war der General: Major Bey. Nachdem ich ihn ans meiner Gars 
derobe mit Wäfche, Kleidern und Erfrifchungen fo gut, als mögs 
lich, verfehn Hatte, erzählte er, auf wie feltfame, faft lächerliche 
Weiſe er das Treffen verloren habe, und in Gefangenſchaft ges 
tathen fei. Um die Bewegungen ber Truppen heiter zu überfchanen, 
war er einen Hügel *hinangefliegen; droben aber, auf naffem, 
ſchlüpfrigem Boden feines @leichgewichts verluftig, gefallen; von 


) 29, Juli, — 
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der andern Seite der Höhe hinabgerollt, bis er zu den Füßen eines 
franzoͤſiſchen Trommelfchlägers und eines Solvaten, die mit eins 
ander müßig im Geſpraͤch flanden, Liegen geblieben war. Sie 
hatten ihn höflich aufgerichtet; ihm auf vie verbindlichfte Weiſe 
Degen und Geld abgenommen, doch nicht die dargebotene Uhr; und 
dann ihn dem Kapitän Badin zugeführt. So fpielt das Krieges 
glück! Loiſon erntete ven Ruhm des Tages beim Triktrak; Kapi⸗ 
tan Badin blieb Kapitän Badin. 

Vierzehn Tage fpäter*) ftatteten die Franzoſen ben Oeſter⸗ 
reichern in Uri ihren Gegenbefuch ab; doch mit glüdlicherm Erfolg. 
Sie kamen nicht zurlick. Sobald Unterwalden envlich des frempen 
Militärs entledigt war, ließ ich die nach Luzern abgeführten Waffen 
und Kriegsbebürfnifie des Landes zurückbringen, und organifirte, 
zum Schuß öffentlicher Orbnung, Landwehren (Rationalgarben), 
die ih auf den erften Winkl, aus allen Gemeinden auf jeden be- 
liebigen Punkt zufammenziehn konnte. In jeder Ortfchaft mußten 
täglich fünf bis zehn Mann, als „Landwacht“ den Dienfl zur 
Vollſtreckung obrigfeitlicher Befehle verfehn. Jedem Bezirk ernannt’ 
ich einen Kommandanten. Sch ließ mich nicht durch Warnungen 
vor der Gefahr diefer Wiederbewaffnung Unterwaldens fehreden. 
Ih kannte die entfchloffene Treue des ruhebebürftigen Volks und 
tänfchte mich nicht. 


%. Gin neues Prokonfulat. 
Dielleicht erzähl’ ich hier, was ich eigentlich nicht follte; in 
jedem Wall Dinge, nicht des Andenfens werth. Und dennoch fahr’ 
ich fort, das Spiel Außerer Erfcheinungen zu ſchildern, die mich 


lehrten, was die Welt um mich her war, und was ich für fie fein, 
oder werden koͤnnte. 


*) Den 13, Auguſt 1799. 
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Nicht Mri nur, au Schwyz war in berfelben Zeit wieber von 
einem franzöflfchen Armee Korps erobert, und dies Lännchen der 
Huth zügellofer Soldaten preisgegeben, welche das Schidfal un 
glüdlicher Kameraden rächen zu dürfen glaubten. Denn im Früh⸗ 
jahr zuvor hatten die Bauern eine franzöfiiche Beſatzung überfallen, 
ermordet, zum Theil verjagt und ihrer Kriegsfaffen beraubt. Der 
militärifche Gräuel währte nun, feit der Wiebereroberung, ſchon 
ein Paar Wochen lang, und die helvetifche Regierung hatte noch 
feine Maßregeln getroffen, dem Unheil Gränzen zu feßen. Boll 
Unwillens entfchloß ich mich, es felbft zu thun. Gigenmächtig reis 
fete ich dahin, und fchrieb dem Bollziehungspirektorium*): „Ich 
glaube damit nicht zu fehlen; fondern dem Vaterlande, wie Ihnen, 
eine Pflicht zu erfüllen.“ 

Alles glich im Gebiet der Schwyzer einem ungebenren Schlacht⸗ 
feld, auf welchem politifche Ummwälzungen, mörberifche Aufflände, 
und eine Reihe blutiger Gefechte oder Treffen, Spuren ihrer ver: 
wüfterifchen Gewalt binterlafien hatten. Die Ortfchaften, durch 
welche der Weg mich führte, fand ich von ihren Einwohnern halb 
ober ganz verlaffen. Kinder, Greife, Männer waren, beim Rüd: 
zuge der Deflerreicher, in Waͤlder, over über das Gebirge geflohen. 
In den Straßen des Hauptoris ſah ich faft nur müßig umherlun⸗ 
gerndes Kriegsvolf. Gin Weib eilte mir über den Kirchplatz ent: 
gegen und warf ſich zu meinen Füßen. Es war eine alte treue 
Magd des Haufes Reding, die mich erfannt hatte. Bon ihr er: 
fuhr ich, auch mein Freund fei mit den Seinen ſchon feit erftem 
Einzug der Franzoſen abwefend; wo? wiſſe niemand; fein Haus 
fiehe veröbet, von einer halben Kompagnie Dragoner in Beſitz ge: 
nommen, bie gefchworen hätten, es bei ihrem Abzug nieberzu: 
brennen, um dem „Bauer: General”, wie fie Aloys Reding zu 


— — — — — — 


) Ten 27. Auguſt 1799, 
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nennen pflegten, ein Denfzeichen ihrer Anweſenheit zu Hinter 
laſſen. 

Im Hauptquartier des Generals Molitor, der hier befeh⸗ 
ligte, bedurft' ich keines andern Creditivs, als meiner halb mili⸗ 
tariſchen Tracht und dreifarbigen ſeidenen Schärpe um den Leib. 
Molitor, ein fehöner, junger Mann, von liebenswürdigem Chas 
after, freute fi aufrichtig der endlichen Ankunft eines helveti- 
fhen Beamten, um dem Elende wehren zu können, unter welchem 
feine eignen Truppen zu leiven anfingen. Wir verfländigten uns 
daher bald. Sch belegte Redings Vermögen und Güter zum 
‚Schein mit Sequeſter; zog in deſſen Haus, welches die Dragoner 
räumen mußien, und bewahrte e8 fo vor dem ihm zugedachten 
Untergang. Dann fammelte ih, aus fammtlichen Gemeinden bes 
Landes, Abgeordnete; ftellte neue Beamte auf, flatt der ausge 
wanderten; forderte die Geflüchteten, in einer Proflamation, zur 
Rückkehr in ihre Heimathen auf, und verfündete allgemeine Am⸗ 
neftie und Sicherheit. Es war der erfte Troft, den das Land em⸗ 
pfing. Er verfehlte feine Wirfung nit. Molitor, feinem Worte 
treu, ftellte Mannszucht ber. Das Bollziehungspirefiorium dankte 
für den Schritt, den ich gethan, und ernannte mich zum vollmäch- 
tigen Regierungsfommifjär des Kantons Waldftätten, von welchem 
damals die Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
Beſtandtheile bildeten. 

Ohne Säumnig bereifete ich dieſe Gebirgsländer, um in ihnen 
bie gefeliche Ordnung wieder aufzurichten. Am wenigiten hatte 
das Gebiet von Zug gelitten, weil hier die Bevölferung immer: 
dar am ruhigften geblieben war. Nicht alfo war's in Uri, wo 
Gewalttbat und Raubfucht der Offiziere und Gemeinen die Leiden 
eines Landes vollendeten, welches feit anverthalb Jahren durch 
Feuersbrünfte, Empörungen, Ginlagerungen und Kämpfe fremder 


* 
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Heere zerflört lag. Hier hatte General Lecourbe fein Haupt⸗ 
quartier in Altorf aufgeſchlagen. Ich kannte ihn ſchon, wie er 
mich; und wußte, wie er, fern von Molitors humanem Sinn, 
feinen Ruhm, ale Frankreichs beſter Bebirgsfrieger, durch Rob: 
heiten und Grpreffungen aller Art zu beſſecken, nicht im mindeſten 
fhente. Nur durch Weihrauch, den man feiner felvherrlichen Ehre 
fireute, war er zu zähmen. " 

Während ich das Land bis zu den Gotthardéshöhen durchwan⸗ 
derte, meldete ich ihm in einer Zufehrift”)‘ meine Aufumft und im 
welchem heillofen Zuftande ich Alles gefunden. „Geplünderte Dör⸗ 
fer, Ruinen verbrannter Hätten und Schenren, — das iſt's,“ ſchrieb 
ich unter Anderm: „was mir die Gegenwart republifanifcher Trup⸗ 
pen ankünbigt. Selbſt Defterreicyer und ungezähmte Schaaren bes 
Rordens, hatten der Armuth biefer Länder aufs mögliche ges 
ſchont; aber, Bürger⸗General, nach ſechszehn Tagen noch nicht 
hört die Züigellofigfeit der Ihrigen hier auf. — Man wird noch 
in einem Jahrhundert die Verwliſtung der Gegend durch Krieger 
nicht vergeflen, welche, Frieden den Hütten, aber Krieg den Ty⸗ 
rannen, verbießen. — Was haben die Bewohner der Gotiharbe- 
felfen verbeochen? Ihre Solvaten, General, find’s, die dort Gat⸗ 
tinnen und Töchter gefchändet, in Hänfer Einbruch veräbt, und fie 
ausgeraubt Haben; fie find’s, welche die unentbehrlichen Stallun- 
gen nieberreißen, um fich damit Feuer zu machen, und in bie ent- 
legenften Alpen fliegen, Vieh und Käfe zu flehlen, des Bolfes ein: 
zigen Reichthum. Man fehreibt unerfchwingliche Requifitionen aus. 
Mer nichts mehr zu geben hat, wird mißhandelt. Bei Ihnen zu 
”) Das helverifhe Direktorium, dem ih eine Abfchrift des ganzen 

Briefes ſchickte, ließ eine Meberfekung davon in vie Sffentlihen 

Blätter übergehen. Sie befinven fi auch in ven erwähnten hiſte⸗ 

rifhen Denkwürdigkeiten. Band III. S. 330 abgedruckt. 
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» 
Hagen wagt niemand mehr, weil es ben ungfhdlichen vergebens, 
eder fogar gefahrvoll fcheint. * 

Meine Zufammenkunft mit Lecourbe war, kann man fich den⸗ 
fen, anfangs voll froftiger Höflichkeit, die bald, als ich unver« 
werfliche Beweiſe der begangenen Schandthaten vorlegte, in leb⸗ 
haften Bortwechfel überging. Ich ſprach jedoch immer, als nur 
für feinen eignen Ruhm und für Sicherheit feiner Truppen, und 
wegen allgemeiner Berzweiflung des Volks, beforgt. Gr hinwieder, 
won der Schuld feiner Untergebnen und vielleicht der eignen Schul» 
nur zu fehr überzeugt, laͤugnete fluchend und ſchwörend, auf⸗ und 
abtobend, jeve Befchuldigung hinweg, und fprang zulegt, im wirk⸗ 
Hichen oder verflellten Zom, mit bewundernswärbiger Muslelkraft 
deckenhoch. Ich mußte alle Selbitbeherrfchung anfbieten, um beim 
Anblick eines vor Grimm umbertangenden Helden, das Lachen zu 
unterdrücken; fuhr aber gelaffen und ernft, ich möchte fagen, mit 
unbarmherziger Schavenfrende, im Bolenden des Simdenregiſters 
fort und erhob mich dann vom Sopha, als dürfe ich, ohne Ver: 
geſſung der mir gebührenden Achtung, nicht länger Zeuge fo ıms 
gebehrbigen Weſens fein. Ploͤtzlich, als riffe ee nur eine Larve 
vom Geficht, warb er ein Anderer; zog mich von der Thür zurück; 
meinte, wir müßten uns Taltblütig befprechen; verhieß Ginfkhrung 
firengerer Kriegszucht und wir fchieven wieder, als Freunde. Sm 
der That verminderten fich enblich die größten Gewaltthaten. Den 
Sehlbaren folgte Strafe auf den Werfen, und ein ſchuldbeladner 
Grenadier ward vom Kriegsgericht nachher fogar zum Tode vers 
urthetlt. 

Im Bezirk Einfieveln, befonders im berkhmten Wallfahris⸗ 
ort, traten mir Scenen des Jammers andrer Art enigegen. Hier 
hatte die Mehrheit ver Bewohner, zumal Wirthe, Krämer, Rofens 
franzmacher, Tröpler und Bettler, mit dem Ausbleiben ber Tau: 
fende yon Pilgern, ihren gewohnten Erwerb, fo wie, durch Plan⸗ 
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derung, ihren lebten Sparpfennig, und bie ganze Umgegend ben 
gewohnten Abtrag ihrer Viehzucht eingebüßt. Die Abtei land öde; 
das Junere bes Tempels lag Firchenränbertich geſchändet. Die Mit- 
glieder der Mimizipalität, an ihrer Spige der Ortopfarrer, Mein⸗ 
zad Ochs ner, ein, zu meinem Erflaunen, für Kants Philoſophie 
begeifterter Kapuziner, führten mich in das Gotteshaus. Hier ſah 
ic die Marmorlapelle des heiligen Meinradus, der ich mich vor 
vier Jahren noch auf den Knien genähert hatte, mit vandalifcher 
Rohheit abgerifien, fo daß felbfl der das Tempelgeiwölbe tragende 
Pfeiler daneben Cinſturz drohte. Bon Emporkirchen und Orgeln 
lagen Zierraihen, Engel und Hellige am Boden; oder hingen noch 
an ihren Gifenflammern, verfiummelt umber. Sch ordnete einfi- 
weilen Säuberung bes fchönen Tempels an, und befahl vie Stätie 
der verſchwundenen Kapelle, wenigftens mit einem Altar, zu be 
decken. Doch wichtiger, als dies, mußte wir wohl fein, irgend 
Mittel zu finden, der mittellofen Bollsmenge zu helfen. 

„Das einfachfte, wirkſamſte,“ fagien meine Begleiter: „wäre 
unzweifelhaft, Aufftellung des wunderthätigen Muttergottes- Bildes 
auf den neuen Altar. Die Wallfahrer würden fich bald einfieflen, 
und dann wäre Allem geholfen.” 

„Aber die Mutter Gottes,” erwiedert' ich: ‚ih ja von ben 
Sranzofen nach Paris gefchleppt; ober, wie Andre behaupten, ins 
Tyrol, und vom Abte felber entführt.“ 

„Beides ift wahr,“ Iautete die Antwort, „doch vie Gottes: 
mutter, glauben Sie's, if auch noch in GBinflebeln gegenwärtig.“ 

„Wie?! im Tyrol, in Baris, in Einfiedeln, eine und dies 
felbe zugleich!“ rief ich: „Weberführet mid) ver Wahrheit des Wun- 
dere, und Fein Proteſtant foll Fünftig feſter an Allgegenwart ber 
gebeneveiten Jungfrau glauben, als ich!“ 

Man führte mich darauf in eine enge Safriftei, vor einen alten, 
verſchloſſenen Kaften. Man öffnete benfelben, und ich erblickte eine 





— 1597 — 


Reihe beifammen Tiegenver weiblicher Puppen von efnerlei Größe 
und einerlei glängendfchtwarzen, wie vom Ruß der eivigen Lampen, 
gefärbten Geſichtern. Jede von diefen Reprüfentantinnen ver Him⸗ 
melsfönigin ruhte da fm breiten Reifrock, ver ihr eine pyramidens 
formige Geflalt gab, doch jene mit anderm Zierraih und Schmud 
angethan. Nun vernahm ich, daß das Bild ver heiligen Jungfrau 
an Feſttagen der Andacht des Volks jeweilen in anderer Kleidung 
aufgeftellt werben müfle, und daß zur Erſparung aller Mühe bei 
der Toilette, eine der Figuren dann ben Plag der andern einzus 
nehmen babe. 

Altäre und Kapellen von Holz und Stein zerfrümmern heißt 
nicht, das Leben angewöhnter religiöfer Ideen tödten. Ich ließ 
eins der Muttergottes: Bilder auf den neu errichteten Altar zur 
Berehrung ausftellen. Wirflih erneuten fi fchon im folgenden 
Frühjahr die Wallfahrten. Gin befanntes Sprüchwort fagt: Wer 
Atyeiften fuche, müfle nah Rom gehn. Mir fehlen es jetzt beis 
nah, man glaube nirgends weniger an Wunder, als wo man von 
ihnen lebt. Grwähnungsmirbig iſt noch, daß meine Toleranz, ſo⸗ 
wohl in den gefeßgebenden großen Räthen zu Bern, als in ber 
Mitte des Direktoriums, und zwar nicht von proteſtantiſchen, fons 
dern FTatbolifhen Mitgliedern, nur Tadel und Borwurf erfuhr. 
Doch Altar und Marienbild blieben von da auf ihrem Platz; uhb 
die Wallfahrten ununterbrochen in Regfanıkeit, bis heut. 


8 Eitle Mühen 


Damals hätt’ ich mir gern eine Fleine Gabe Altgegenwart wüns 
fehen mögen, um überall, im Sturm und Drang von Nöthen, Käm⸗ 
pfen und Greiguifien, welche täglich andersgeftaltig Herandrängten, 
helfen zu können. Doch wäre mir dann freilich auch noch dazu Als 
quifs gewaltiger Zauberftab nöthig geweſen. Aber ein Sterblicher, 
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mit beichränktem Wiſſen und Vermögen, vom Schickſal gefangen 
umd gebunden, umb flets von biefem auf ſich felbft zuriickgeworſen, 
faun nie das Schickſal eines Andern werden. Zwar hätten mid 
Behörden und Beamten unterftüken follen, Regierungs-Statthalter, 
Berwaltungsfammer, Gerichte, Grziehungsräthe, Munizipalitäten, 
Agenten u. f. w. Allein fie fehlten meiftens; und ich hatte fie 
großentheils erft noch aufzuftellen. Hinderniffe jener Art, die nicht 
immer zu befflegen waren, wurben mir, wie durch tüdifchsnedtende 
Zauberei, bei jedem Schritt, in ven Weg gewälzt; bald durch zähe 
Gervohnheiten und Borurtheile der Bolfsmaflen, bald durch Yeig- 
beit oder Unbefonnenheiten der Angeſtellten; bald durch plögliches 
Gricheinen von Kriegsfchaaren ımd eigenmächtiges Schalten ihrer 
Befchlehaber; bald durch Wühlerei und Trotz widerſetzlicher Prie⸗ 
fer, oder politifcher Orto⸗Faktionen; bald durch nnerfklitare Wel- 
fungen der Regierung; bald durch gänzliches Berfiegen ber Hülfe⸗ 
quellen. 

Indeſſen tägliches Schaffen, Einflürzen und Wiederauftichten 
bes Geweſenen, tägliches Anftreben und Ringen nach allen Rid- 
tungen, müdete mich zum Gluͤck nicht ab. Leben it Wirken; und 
das menſchenfreundlichſte Wirken, das ſeligſte Leben. Unter allen 
Widerwaͤrtigkeiten tummelt’ ich mich fo umverbrofien und munter 
umher, wie irgend ein junger Manu es kann, dem ein Alter von 
achtundzwanzig Jahren das Gefühl unerfchöpfbarer Kraft, ein 
gutes Gewiſſen guten Muth gibt; oder den eine fchöne That, eine 
ſchöne Gegend, ein ſchönes Geſicht, gleich lebhaft begeiftern Tann. 

Nah mancher Mochenarbeit freut’ ich mich ſchon des ziemlich 
vorgerhälten Werkes. Die meiften Behörden der Länder waren her- 
geſtellt; Thaͤtigkeit und Ineinandergreifen derfelben geregelt; Zu⸗ 
ſtaͤnde, Bedürfniſſe und Hülfsmittel ſaͤmmtlicher unglücklichen Land⸗ 
ſchaften gemuſtert, und Rettungspläne entworfen: ſtehe, da brach 
Alles wieder in heilloſer Verwirrung zuſammen. Raſſena's 
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glängenver Sieg bei Zürich Hatte zwar die oͤſtliche Schweiz erlöst; 
aber Suwarow fam nun, mit ruffifcher Heermacht, aus Italien 
vom Gotthard, und überſchwemmte mit feinen Helden das Urner⸗ 
land, wo ſich Lecourbe nur mühſam in Berfchanzungen bei See: 
dorf hielt, während Loiſon über die Alpen, nach Unterwalnen 
zurückgeſtoßen wurde. 

Sch, in dem Augenblid zu Schwyz, befürchtete befonders, Su: 
warows Zug werbe abermals Unruhen, vielleicht Empörung des 
von mir felber bewaffneten Unterwaldens hervorrufen; warb aber 
fehr angenehm überrafcht, als mir Gilboten verfündeten, bie von 
mir organifirte Landwehr: Schaar hätte, bei der erften Nachricht 
vom Vorbringen der Ruſſen, nicht nur die Höhen und Alpenpäfle 
gegen Uri befeßt, und Loifon’s Truppen, als Freunde, bei fi 
aufgenommen; fondern gemeinfchaftlich mit dieſen die Bewachung 
aller Schluchten und Zugänge übernommen. Loiſon felbft bewun⸗ 
derte die Sinnesverwandlung diefes Volkes, welches nur ein Jahr 
vorher noch, mit Wuth gegen Schauenburgs Brigaden geſtritten 
hatte, und nun, ohne Rachſucht, den Franzofen, im Augenblid 
der größten Bedrängniß, freiwilligen Beiſtand leiftete *). 

Wie gefagt, befand ich mich, gerade zu vieler Zeit wieder in 
Rebings verlafienem Haufe zu Schwyz. Am Morgen bes erften 


Oktobers erwacht” ich unter Geräufch entfernten Kanonen: und 


Rottenfeuers. Suwarow war von Uri, über den hohen Aren- 


») Loifon melvete es mir felber nah Schwyz, eben fo erflaunt, als 
gerührt über viefen Beiſtand der Unterwaldner. „Ils nous appel- 
lent leurs amis et ils viennent au devant de tout ce que je 
souhaite.“ Er verlieh Unterwalden nah wenigen Tagen wiever, 
um, in Urt, Lecourbe’s Stelle zu erfeken, ver zur Rheinarmee be- 
ınfen ward. Beim Abſchied dankte er, bis zu Thränen bewegt, ven 
verfammelten Munizipalräthen Unterwalneng feierlich. 
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berg her, ins Muottathal niedergeſtiegen, von wo er gegen 
Schwyz andrang. MRaſſena aber war ihm vom Zirichſee her, 
über Nacht, entgegengeeilt. Ich warf mid aufs Pferd, theils 
dem franzöftichen Oberbefehlshaber meine Dienfle anzubieten, theils 
ihm die mir eben zugefommene Meldung zu thun, daß Lecourbe, 
mit feinen Grenadieren glüdlich beim Dorfe Brunnen gelandet, 
dem Beinde im Rüden fiehe. Aus dem Gefecht kommende verwun⸗ 
dete Franzoſen und Ruflen, alle durch einander, jene luſtig und 
fingend, dieſe ächzend, verrammelten mir mehrmals ven Weg; 
daun ebeufo wieder über die Wiefen zerfireute, fliehende Soldaten 
einer zerfprengten Halbbrigabe, welche Gewehr, und Gepäd von 
fich gefchleuvert hatten. Maffena, das „ Schoosfind des Siege *, 
war durch Suwarows Fauſt vom Schoos des Sieges herabgeriffen. 
Ich fand ihn, mit der Hand in feinen Haaren wühlend; ohne 
Hut; außer fich ſelbſt. Gr hörte mich Faum und jagte fludhend 
einem weichennen Bataillon entgegen. Ich mußte mich begnügen, 
müßiger Zeuge des blutigen Treffens zu fein, während ich vor den 
rufflichen Kugeln, durch ein Bauernhaus am rechten Ufer ver Muotta, 
geſchützt war. 

Der Ausgang des blutigen Treffens ift befannt. Lecourbe's 
Erfcheinung änderte Alles. Wie ein finftrer Bienenſchwarm, in 
ſtürmiſchem Gemenge und Gerränge, fuhren Suwarows aufge⸗ 
Iöfete Kriegsbanden gegen den engen Schlund des Muoitathals 
zurück, verfolgt von den Sranzofen. Noch vierzehn Tage nachher 
wurden, in Bergen und Bebüfchen, Leichen gefunden und ver- 
fharrt, und die auf dem Schlachtfelve gefammelten Waffen ins 
Luzerner Zeughaus gefchicdt. Zwei Vierpfünderfanonen, welche die 
Ruſſen auf dem Kichhof der Gemeinde Muottathal beerbigt hat: 
ten, macht’ ich dieſer, auf ihr Bitten, zum Geſchenk, als geringe 
Entſchaͤdigung ihrer Berlufte und Schrecken. Molitor überfandte 
mir auch einige” Kiften, mit Papieren des öſterreichiſchen Korps 





N 


— 1691 — 


unter General Rofenberg zur Unterſuchung. Die Iıberliefert’ ich 
den Flammen. 

Der Orkan der Schlachttage war verwüſteriſch vorbeigezogen ; 
die Nachwehen davon zu tilgen blieb mir vorbehalten. „AN mein 
Sorgen und Schaffen ift abermals vergeblich gewefen,“ fchrieb ich 
ber belvetifchen Regterung: „ich fehe dem namenloſen Elende dies - 
fer Länder fein Ende. Doch will ich Muth faffen, und wieder von 
neuem anfangen. Eine Wunde iſt leichter gefchlagen, als geheilt; 
eine Schlacht Teichteres Spiel, als hintennach Aufräumen und Her⸗ 
ſtellen deſſen, was fie zu Grunde gerichtet hat.” 

Neben der Unzahl von Arbeiten, bie mir oblagen und ich nicht 
anführen mag, war mein Dichten und Trachten befonders dahin 
gerichtet, In diefen Gebirgslandfchaften für’ die Zukunft, neben 
beſſerer Jugendbildung, Sinn für Gewerbfleiß, und, durch Bes 
thätigung deſſelben, mangelnde Quellen des Wohlſtandes zu öffs 
nen. Geldgewinn ift ja fonft der Fräftigfte Hebel des Bolfslebens, 
und hier wies ihn die gebieterifehe Noth an. Ich hatte reiche Torf: 
Inger unbenutzt im Bezirk Cinſtedeln und in der Nähe des Muotta⸗ 
thales gefunden. Darum ermunterte ich die angrenzenden Ortfchafs 
ten, fie auszubeuten, gab Anweifung; verbieß nöthige Geldvor⸗ 
ſchüſſe von Seiten des Staats. Umfonft! Man mochte vergleichen 


Betriebſamkeit nicht *). 


Im Thale von Arth, am Roßberg, war fehon in Altern Zeiten 
ein Steinfohlenlager für ehemalige Eifenfchmelzen am Lowerzerfee 
angebaut worden. Ich lenkte die Aufmerkfamfeit der Vorſteher 
diefer Gegend auf ſolchen Schab hin; ſprach die Regierung um 
Sendung von Sachverftändigen an. Umfouft! GEs fanden fich Feine 
Unternehmer; die Regierung ließ mich ohne Beiſtand. 


”) Auf vem bei Einfleneln gelegnen, weitläufigen Moore wird gegen- 
wärtig aber wirklich Torfſtecherei getrieben, 


Zſch. Selbſtſchau. J. 11 
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Alpenwirihſchaft warb in vielen Kantonen, mit alter Eorgloflg: 
feit, betrieben; und da und hie noch die magerfte Viehweide des 
Bochgebirgs Italienern zur Weberfommerung ihrer Schaafheerten 
verpachtet; während die Schweiz, aus Mangel an eigner Wolle, 
alljährlich ungeheure Summen für Tuchwaaren ins Ausland firbmen 
laßt. Es gelang mir, zur Anlegung von Wollentuchmanufalturen, 
Unternehmer zu finden*). Der vielthätige Minitter Albr. Rengger 
fagte mir Beihilfe der Regierung zu. Man wollte beginnen. Um: 
font! Dean fuchte Arbeiter und fand Eeine. 

Das von jeher vernarhläffigte Schulwefen ver Urkantone war 
felt Jahr und Tag in gänzlicher Nuflöfung. Die flürndfchen Zeiten 
hatten beinah überall den regelmäßigen öffentlichen Unterricht der 
Jugend ummöglih gemacht. Ich verorbnete Wienereröffnung von 
Winterſchulen in fämmtlichen Gemeinden, ließ eine Inſtruktion 
fhr Lehrer drucken und amstheilen; veranftaltete, daß Kinder ber 
Aermften unenigelvlich gekleidet wurden, um am Unterticht Theil 
zu nehmen; Ind Pfarrgeiſtliche, Vorſteher, gemeinnügige. Männer 
zur Beihulfe ein, und ging felber an Feiner Schule in den Dörfern 
vorkber, durch welche mich, auf beſtändigem Umherreiſen, ber 
Weg führte, ohne da einzufehren, zu ermuntern, zu beobachten 
and Rath zu geben. Sn der That warb mir die Freude, daß 
vieler Orten der Unterricht von einer größern Schülerzahl befucht 
warb, als vormals gefhehen war. In ſaämmtlichen Bezirken thaten 
ich wadere Männer hervor, vie freiwillig zum Gedeiha einer fe 
heilfamen und heiligen Suche mitwirften. Aber vie Mehrheit ver 


*) Ein faherfahrner Mann von Schwyz, Karl Bihler, mächte alle An- 
ftalten, cine ſolche Manufaktur in Unterwalden zu eröffnen; eben fo 
ver Seidenfabrikant Gamenzind von Gerfau, tem ver Minifter 
Rengger dazu vie leerſtehenden Kloſtergebäude von Einfieveln an- 
wies, 
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Prieſterſchaft blieb lau und Hau. Ich hatte mir Gluck zu wunſchen, 
wenn fle, ans Furcht vor Religions-Undanf, nicht grabezu ofen 
Widerſtand leiſtete. 

Die einflußreichſten, und in ben Waldkantonen vielverhreiteten 
Vaͤter Kapuziner fügten ih, aus Klugheit ober Pflichtgefühl, am 
friedfertigſten in die neue Orbuung der Dinge; vielleicht auch aus 
Dankbarkeit far Schutz und manche Beginftigung, die ich ihnen 
gewähren Tonnte. Durch den vorfichtigen und wirbigen Pater Bros 
vinzial Gotthard in Zug gelang es mir, ſchaͤdliche Thaͤtigkeit 
einzelner unbefonnener Orbensgliever dadurch zu lähmen, daß fie 
in andere Gemeinden und Klöfter verpflanzt wurben. Nicht foniel 
Macht konnt' ich über die flörrifche MWeltgeiftlichfeit gewinnen, in 
deren Augen ich, wahrfcheinlich fchon ale „Keber“, Gegenftand 
gerechten Hafles, oder Argwohns fein mochte. Die bifchöflichen 
Kommiſſarien von Altvorf und Schwyz hatten, beim Iehten Einzug 
der Franzofen, uneingevenf ber theuern Hirtenpficht, die Heerden 
ihrer Släubigen feigerweife verlaflen, und, Aach der Kückkunft in 
ihren Sprengel, der eine zu wenig Thatfraft für pas Gute, der 
. andre zubiıl derfelben für bürgerliche Zwietracht bewiefen*). Im 
einem Urnerborfe, Spiringen, prebigte ver Pfarrer feinen 
Bauern: es habe bie Gottlofigfeit der Einwohner des Hauptorts 
Altvorf allein den Zorn des Himmels gereizt, fo große Fülle bes 
Elendes über dad Vaterland anezufchütten, eine Mahnung, vie 
eben nicht vonnöthen war, den alten Neid ver Lanplente gegen bie 
begüterten Einwohner Altvorfs ftärfer aufzureizen, das ohnehin fchon 
in Afche Tag”). Als der Bezirfsftatthalter, Rädle von Freiburg, 





*) Dur Verwendung beim Bifchof von Konſtanz erhielt ih, daß ihre 
amtlichen Berrichtungen einfiweilen dem Kifchefliden Kommiſſär, 
Thadväus Müller, in Luzern Übertragen worben waren. 

As am 5. April 1799 eine furchtbare Fenerobruuſt ven fhinen 
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ubrigens ein guter Katholikt, dem Pfarrer, in einem Schreiben, 
dergleichen Lieblofigleit verwies: nahm dagegen der bifchöfliche 
Kommiffär, zu Altdorf felbfi, und auf öffentlicher Kanzel, nicht nur 
die Reben jenes Biferers in Schuß, fondern zog das Schreiben bes 
Beamten durch die ſchaͤrfſte feiner geiſtlichen Hecheln, unter nnge 
bührlichfien Schmähungen und Berbächtigungen der Berfon. Wagt's 
der priefterliche Zorn nicht, irgend einen Gegner vor deſſen natürs 
lichen Richter zu ziehn: fo überantivortei er ihn dem Haſſe des 
religtöfen Fanatismus. — Ich gedenfe diefer Thatfache nur, um 
vom Geiſte, der damals in vielen Gliedern des Klerus waliete, 
ein anfchaulicheres Bild zu geben. 


— — 





9. Hülfe in der Noth. 


Snmitten alles Widerwaͤrligen ward mir jedoch hohe Freude, 
als ich eines Tages den Aufenthalt des biedern Aloys Reding, 
in einem Briefe vernahm, worin er von mir, für ſich und bie 
Seinigen, Paͤſſe zur Rückkehr forverte. Gr hatte bisher zu Nor: 
ſchach am Bodenſee, einen Berbannten gleich, gelebt, und bort 
zufällig erfahren, daß ich in den Urkantonen, als Bevollmaͤchtigter 
der Regierung, ſtehe, und das Haus feiner Väter von angebrohter 
Zerflörung gerettet habe. Ich gab feinem Boten die Päffe. Und 
als ich eines Abends, von den Gemeinden am Gotthard, Über ven 
Urnerfee zurüd, nach Schwyz fam, fah ich mich unverhofft von 


Flecken Altvorf gänzlich, bis anf wenige Hänfer, einäfcherte, war eine 
Menge Volks aus benachbarten Dörfern neugierig berbeigelaufen. 
Aber Niemand Ieiftete zum Löſchen und Retten Hülfe; man .überlieh 
dies dem zufällig dort befinplihen franzöſiſchen Militär. Die Spl- 
daten, empört, durch folden Grad von Gefühlisfigleit, ergriffen 
mehrere der Bauern und zwangen fie, thätig zu werben, 
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meinem Freunde und feiner liebenswürdigen Familie, nach langet 
Trennung, umfangen und bewillflommt. Es war ein Wieberfehn 
voll weinenden Jubels. Ich galt fortan, als Glied der Familie, 
und genoß von neuem die langentbehrte Süäigfeit häuslichen Le⸗ 
bene. Reding felbft warb durch die Regierung, auf meinen Bor: 
ſchlag, zum Präafidenten des Grziehungsrathes ernannt, damit er, 
auch durch amtliche Stellung, gegen fortwährende Rachlaft fran- 
zoͤſiſchen Militärs gefichert würde. 

Im ganzen Lande nahm indefien Elend und Noth, beim Her: 
annahen des Winters, drohendere Geftalt an. Taufenden gebrach 
es an Nahrung; fogar an Obdach und Kleivung. Umſonſt wurden, 
für die Bebürftigften, Vorräthe von Lebensmitteln der geringften 
Gattung um die Summe von 6000 Franken geſammelt: die Mas 
gazine zu Luzern waren ebenfo fchnell erihöpft, als gefüllt. Im 
Ginfieveln und andern Gegenden verbreiteten fih, wahrfcheinlich 
als Folge ſchlechter Nahrung, gefährliche Krankheiten. Es entftand, 
unter den Ginlagerungen und Durchzügen ber vielen KHeerhaufen, 
allgemeiner Yuttermangel, das größte Uebel ber Alpenländer, 
welche größteniheils vom Beſtand und Grirag ihrer Heerben leben. 
Wie könnt' ich alle Plagen nennen, die zu gleicher Zeit gegen 
diefe Bergthäler anftürmten? Schon fah man den Augenblick nahe, 
daß viele Häufer, daß ganze Ortſchaften, von Einwohnern ver: 
laſſen werden würden, um ein Fiimmerliches Dafein anderswo zu 
friften. ' 

Es war wohl nicht leicht, Rettung zu fchaffen; aber ich vers 
zweifelte nicht. Auf Koften des Staats wurden Heumagazine für 
die Armee-Bebürfniffe angelegt, um den Aelplern das Wenige zu 
laflen, was ihnen noch geblieben war, und zugleich, für Ueber: 
winterung eines Theils von ihrem Vieh, in andern Kantonen ge: 
forgt. Die Generale Maffene und Gupdin liefen fi durch 
meine: Vorftellungen bewegen, die Kriegsnölfer in ben unwirth⸗ 
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lichen Gegenden zu vermindern. nd, als mir vie helvetiſche 
Regierung offen die Dürfligfelt der Finanzen, ihr Unvermögen 
erlärte, dem grenzenlofen Uebel zu fieuern, wandt' ich mich in 
einem öffentlichen Aufruf zum Mitleiven an bie ganze Nation. 
Alle Zeitungen wiederholten meine Bitte*). Der Nothſchrei ward 
durch ganz Europa gehört. Wo Schweizer lebten, in Italien, 
Spanien, Deutfchland, fand er in ihren Herzen ein che. 

Zwar die an Geld eingegangenen Liebesgaben betrugen nur 
34,291 Franken; aber, ungleih höhern Werthes, ſtrömten aus 
allen heilen des Schweizerlannes, Unterlügungen herbei, welche 
einen Reichthum von Lebensmitteln, Wollen: und Leinentuch, 
männlichen und weiblichen Kleidungsſtücken für jedes Alter, Bett: 
zeugen, Hanf, Flachs, Kirchen-Baramenten und andern Bebkrfs 
nifien Hieferten. Gin menfchenfreundlier Kaufmann zu Luzern, 
Joſeph Schindler, kbernahm die Beforgung der dafür eröffneten 
Magazine, und, nad) meiner Anweifung, die Verſendung ber Gels 
der und Waaren. In jebem ber hülfsbedürftigen Bezirfe hatt’ ick 
vertrauenswärbige Männer ernannt, weldye den Dörfern vie Gaben 
veriheilten. Aus ihren Berichten ſtellt' ich die öffentlihe Rechen: 
{haft zufammen, welche in mehrern anf einander folgenden Heften 
erſchien *). „Sch habe,“ ſagt' ih am Schluffe verfelben: „in ben 


*) Er warb in mehrern taufend Exemplaren und in allen öffentlidgen 
Blättern verbreitet, unter dem Titel: „Aufeuf-zum Erbarmen für 
die leidende Menfohheit im Kanton Walpflätten”; und erfchien im 
Dftober 1799. Er ward aud von franzöſiſchen Blättern aufgenom- 
mens; vort ein „beau morceau d’une noble et simple eloquence* 
genannt; aber aus Frankreich, veffen Hegierung, deſſen Krieger, vas 
namenlofe Elend ver, Gebirgsvölker verurſacht hatten, wart zur Mil⸗ 
derung beffefßen kein Helfer mitgetheilt, 

**) Sie führten Gegenrehnung und befaßen Verzeichniſſe ver dürftigſten 
Daushaltungen in fämmtlihen Dörfern ihres Vezirks. Nach ihrem 


* 
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Waloſtaͤtten, meines Lebens bitterſte und füßefte Stunden gelebt! 
Mehr, als einmal, näßte fi mein Auge in mehmüthiger Freude, 
beim Anblid jo vieler Leinen und fo vieler Tugend. Unter den 
Olninen jener einſt glüdfeligen Hütten lernt' ich die Menſchheit 
fennen, wie fie fich, in Ihrer ganzen Liebenswürbigfeit und Gräß: 
Üchkeit, entfaltet hat.“ 

Noch eine Hülfe anderer Art erſchien, nicht minder wohlthätig. 
Den erſten Gedanken dazu hatte der unermüdete Albr. Rengger, 
Miniſter bes Innern, gegeben. Zahlloſe Haushaltungen naͤmlich 
waren außer Stande, ihre Kinder zu naͤhren und zu kleiden. Wie 
in den Waldſtaͤtten, fo in Wallis und Glarus. Ss erbot fih, In 
den minder verheerten - Theilen des Schweizerlandes, ber milleidi⸗ 
gen Familien eine Menge, jene Rinder zu befferer Erziehung und 
Pflege aufzimehmen. Der Kanton Solothurn allein trug mir 
an, 1012 der beflagensmwürbigen Kleinen zu verforgen. Ich ver: 
ſandte wirklich über tauſend dberfelben, verfehen mit Tauf- und 
Hreimathfcheinen, In die Kantone Luzern, Solothurn, Mar: 
gau und Bern. An einem einzigen Tage*) Heß ich 120 folder 
Kleinen aus den Bezirfen Schwyz, Urferen und infleveln, mit 
ihren Bührern, zu Brunnen eimfchiffen. GE war ein herzzer- 
reißendes Schaufpiel, als fich Väter und Mürter von ihren wei⸗ 
nenben Liehlingen trennen, und ihr Theuerſtes, von übergrofer 


Gutachten und Verlangen empfing Schinpler in Luzern vie Wei⸗ 
fungen zur Berabfolgung ver Unterkügungen, Dankbar führ' id vie 
Namen viefer fchägbaren Männer an, deren Mühe und Uneigennützig⸗ 
feit von ihren Landsleuten felten mit Anerkennung vergolten ward. 
Es waren Aloys Reving in Schwyz, Pfarrer Buefinger in 
Stans, ver nachherige Landammaͤnn Karl Müller in Altvorf, 
Pfarrer Meinrad Ochsner in Einfledeln, und Statthalter Meyer 
in Andermatt. 
”") Es war ver 233, November 1799. 
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MNoth gebrungen, fernen, fremben Händen anvertrauen mußten, 
Doch die rende, zu dieſer Hülfe beigetragen zu haben, warb mir 
bald verbittert. 

Bon allen Seiten liefen Klagen über Trägheit und Sittenlofigs 
feit der Pfleglinge ein, über Hang der Meiflen zur Bettelei, Un⸗ 
“ reinlichkeit, Schadenfreude, Näfcherei, Lügenhaftigkeit, fogar zum 
Diesflahl und zu audern Laflern. Die Wenigften von den Erwach⸗ 
fenen konnten lefen, ober ſchreiben; ihre Religiofität war geban- 
kenloſes Mitmachen tobten Kirchengebrauche. Was mußten, nad 
ſolchen Klagen, die Zeiigenofien von der gepriefenen Sitteneinfalt, 
Unſchuld und Brömmigfeit der Hirtenvölfer urtheilen! 

Es ift wohl unnölbig, zu fagen, daß fo fehmerzreiche Erfah⸗ 
rungen tiefen Ginprud auf mein Gemuth machten. Mein Amt 
glich dem Tritirade, in welchem ber angeftellie Sträfling vom 
Morgen bis zum Abend vorwärts läuft, und feinen Schritt weiter 
gelangt. Ich hatte aber weniger Mitleiden mit mir, als mit bem 
Menfchengeichleht. Wär’ ich nicht ſoviel einzelnen Tugenden des 
ſelben begegnet: ich würbe den Blauben an die Menfchheit verloren 
haben. 

Sn raftlofem Briefwechfel mit helvetifchen, franzöflfchen und 
auswärtigen Behörden*); und im raftlofen Umherwandern kam 
und verfirich mir ber vorlebte Winter des achizehnten Jahrhunderts. 
Die gefegliche Orbnung und Ruhe warb nur noch ein einziges 
Mal unterbrochen, und auf efne Art, die charakterifitfch genug 
für jene Zeit und das damalige Volk ift, um bier ganz kurz ans 
gedeutet zu werden. In Unterwalden ob dem Wald nämlid 
verweigerten die auf Bergen, ober in entfernten Thalwinfeln ge- 

*) Im Jahr 1798 hatt’ ih über 2000 amtlihe Briefe eigenhändig 
gefhrieben, vie, während res Schreibens, zugleich mrinem jungen 
Srlietär Deus von mir in vie Feder viktirt wurden. 
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Tegenen DOrtfchaften, zur Tilgung von foldyen Landesſchulden bei: 
zufragen, die, durch militärifche Requifitionen und Truppenzüge, 
in Gemeinden längs der Lanpftraße, entſtanden waren und befon- 
vers fohwer auf dem Hauptort Sarnen lafteten. Bei gewöhn- 
licher, ſchon erwähnter Giferfucht der Schweizerbörfer gegen Stäbte 
und Hanptorte, entfchieden ſich die Wildeften unter allen Wider⸗ 
fpenftigen, -ven Flecken Sarnen, wegen feiner Forderungen ein: 
für allemal zu züchtigen, das heißt, zu verbrennen -und zu plün: 
dern. Man rottete fich wirklich zu dem Zweck bewaffnet, von 
überall her, auf dem, mit ländlichen Wohnungen überftreuten 
Sonnen= oder Schwäntiberg, an der Weflfeite des Sarnenfees, 
zufammen. Schon war der Tag des Meberfalls beftimmt, als ich, 
noch anweſend in Urt, durch Eilboten von der Gefahr unterrich- 
tet ward. Spät Abends, von einigen Chafjeurs begleitet, traf 
ih in Sarnen ein”). Aus der Ferne Schon leuchteten vom Schwäne 
diberg die Wachtfeuer der Infurgenten. Ich bot die Landwehr: 
mannfchaft auf; berief von Luzern einige Kompagnien Jufanterie; 
ließ den Aufrührern meine Ankunft melden und forberte fie auf, 
mir ungefäumt ihre Beſchwerden zu melden. Als die an fie Ab- 
georbneten aber, von ihnen mißhandelt, einer derfelben blutend, 
zurüdfehrien, und anzeigten, daß die Banden noch in der Nacht, 
over folgenden Morgens gegen Sarnen rüden werden, macht’ 
ich mich, um folgenfchweres Unglück zu verhüten, felbft zum La⸗ 
ger der Meuterer auf den Weg, begleitet von einigen Beamten 
und wenigen franzöftfchen Chaſſeurs. Es war mondfcheinhelfe 
Mitternacht, als wir, unfre Roſſe am Zügel leitend, vie Höhe des 
Gebirge mühfam erflommen hatten. Zu meinem Erſtaunen flohn 
plöglich die vor uns, an ihren Feuern gelagerten, Haufen des 
Aufftandes, ohne zu warten, aus einander, durch Wald und Buch 


*) 12. Dezembers 1799. 
At, Selbſiſchau. L, 11° 
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und Berghalven, ihren Geimaihen zu. Abergläubige Zurcht halte 
fie ergriffen, beim Anblid bligender Waffen und berittener Krieger, 
auf ihrer Berghöhbe, wo nie zuvor bewaffnete Neiterei gefehn 
worden war. Das hatte ihnen gefpenftifches Höllenwerk gefchienen. 
Damit aber war auch der Aufruhr abgethau. Die Rävelsführer 
entwichen; Deputatioueu baten um Gnade; und die Zerwürfnifie 
der Gemeinden wurden ohne Mühe gefchlichtet. 


\ 


10. Ein paar pyolitifhe Unfihten. _ 


Mit Beginn des Lenzes) hatt’ ich den Zwed meiner Sendung 
endlich in ven Waldſtaͤtten erfüllt; die verfafjungsmäßigen Behör: 
den aufgeftelli; Ordnung und Frieden überall mit gefeßlicher Kraft 
gefihert. Der größte Theil ver frangöfifchen Armee verließ fchon 
bie Schweiz, um in Deutfchland den Krieg fortzufegen. So fonnt’ 
ich mich nun wieder einmal einer lang vermißten Sorgenfreiheit 
hingeben, während ich die vom Bellziehungsdireftorium verlangte 
Entlaffung erwartete. Sch befchäftigte mich nur noch mit Abſchluß 
ſaͤmmtlicher Geſchaͤfte; mit Vertheilung der letzten Liebesgaben, 
und mit Ausbreitung von tauſend Exemplaren des bekannten Becker⸗ 
ſchen „Noth⸗ und Hülfsbüchleins.“ Dieſe waren mir von der Re 
gierung geftattet, um fie bei ten öffentlichen Schulprüfungen den 
Tleißigften der Kinder zum Gefchenf zu machen, in der Hoffnung, 
damit Samen neuer Kenntniffe ins Volk zu werfen**). Den größern 





*) Im Jahr 1800. 

**) Nichtige Hoffnung! Sie ward durch vie Priefterfhaft vereitelt, 
welche, fobald ih die Waldſtätte verlaffen hatte, in Beders volks⸗ 
thümlichem Bude Spuren der Ketzerei und Religionsgefahr witterte; 
allen Haushaltungen das „gottlofe Büchlein“ abforvern ließ, und, 
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Theil der Zeit Lebt’ ich unter meinen Lieben in Schwyz; philofo: 
phirte, bichtete wieder; Befuchte mit Reding die Schlachtfelver, 
wo er an der Spite feines Volkes flegend gegen die Franzoſen 
gefochten hatte; fammelte mit ihm Materialien zur Gefchichte vom 
Kampf und Untergang der Wald: und Bergfantone; oder befpradh 
mit ihm die Hoffnungen des Vaterlandes für die Zufunft, und die 
Mittel, der Schweiz zwifchen den Nachbarſtaaten eine wiürdige, 
fichre und unabhängige Stellung zu verbürgen. 

Die freie Selbftitändigfeit der Schweiz, darin waren wir beide 
einig, ift durch Stärfe und Tapferfeit ihres Volks fo wenig gegen 
Untergang geborgen, als durch Tugend und Ehrfurcht vor Völker⸗ 
recht von Seiten der Großmäcdhte, fondern allein durch deren wohl: 
verftandenes Intereſſe und Bedürfniß. inverleibung Helvetiens 
in Frankreich oder Oeſterreich, oder Theilung des Landes, brächte 
einem oder dem andern Tobdesgefahr bei jenem Kriegsansbruch ; gäh: 
renden Giftftoff in Friedenszeiter. Verwandlung der Schweiz in 
ein Königreich, würde den aͤrmſten und unficherften Thron von der 
Welt, zwifchen blutigen Gmpörungen und Auflehnungen im In⸗ 
nern, und gegenfeitiger Eiferfucht der Nachbarmächte, aufftellen. 
Aber auch darin waren wir einig, daß die Schweiz, zur Sicherung 
ihrer dauerhaften Ruhe im Innern, fo wie der Ruhe ihrer Nach: 
barn, einer weife geordneten Bundesordnung bebürfe; weder einer 
naturwidrigen Einheitsfhöpfung, wie die an der Spike franzöfl- 
fcher Bajonette gebrachte; noch einer, wie die im Mittelalter 
durch Zufall zufanımengebadfene gewefen war. Beide find fchlecht: 
hin unhaltbar; beide hemmen jede freie Entwicklung des Staats: 
lebens; beide gewähren ven Nachbarftaaten, in allfälligen Kriegen 
derfelben, feine trene Neutralität der Schweiz. Nebing und ich 


wie mir Aloys Reding mit Betrübniß fhrieb, mas irgend zur 
Berbefferung des Jugenvunterrichts vorbereitet war, wieder aͤnderte. 
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waren überzeugt, daß freie Selbftverwaltung der Kantone, unter 
einer flarfen, alle Theile zu einem Ganzen verbindenden Gentral: 
gewalt, allein das Glüd der Zufunft begründen Fönne. 

Diefe Meberzeugung, von welcher Reding fpäterhin freilich 
wieder abließ, fand damals fo feſt in mir, wie heut noch, unge: 
achtet alle fpäter erfolgten Umfchaffungen der Staatsverfaflung, 
bis auf die Heutige Zeit*), noch nichts Entfprechendes aufgeftellt 
haben. Unverföhnlicher PBarteigroll der Demokraten und Ariſtokra⸗ 
ten, der fogenannten Unitarier und Föberaliften, verhinderten, bei 
abwechfelnden Siegen und Niederlagen der Einen, oder Andern, 
fortwährend die Schweiz, eine fefte Burg der Freiheit ihres Volks 
und eine fichernde Scheidewand der benachbarten Großmächte in 
deren Kriegen zu werden. Doch ich zweifle nicht, daß fortfchrei- 
tende Zivilifation, befonders in den Alpenfantonen, endlich allge: 
meinere, innigere Berbrüberung der Fleinen Völferfchaften und da: 
mit größere Einheit in diefen verworrenen Föderalismus eben fo 
gewiß herbeiführen werde, als eben die Fortfchritte der Ziviliſa— 
ion dereinft nothwendig die ungeheure ruffifche oder britifche Mo: 
nardjie ihrer Ginheit berauben, und wieder in eine Vielheit un- 
abhängiger Ginzelftaaten auflöfen müffen. 

Den erften, erſchütternden Stoß empfing zu diefer Zeit die Farm 
zwetjährige Konflitution der Helvetifchen Republif, als die gefeß- 
gebenden Räthe eigenmächtig das Bollziehungsdireftorium flürz- 
ten**); ſtatt deffen einen Vollziehungsausfchuß ernannten, und eine 
Kommiffion zur Berbefierung des Staatsgrundgefebes aufftellten. 
Died bewog mich, aud meine Anfichten über Neugeftaltung ver 
Eidsgenoffenfchaft in größern Umlauf zu bringen. Ich galt ziem: 
lich allgemein, als ein entfchievener Unitarier, und war, durch man: 


*) 1840. 
**) Den 7. Sönner 1800, 
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nigfache Erfahrung und Kenntnig des Volls belehrt, nichts went: 
niger, als dies; während Andre ed waren, und nachher im Kan 
tonalgeijt verflodte Föperaliften wurden. 

Zur Darftellung meines Innern gehört wohl auch die politifche 
Auffafiung jener Zeiten und Umgebungen. Ich gebe fie vielleicht 
am treueften mit Bruchilüden aus einigen Briefen, die in bama= 
ligen Tagen von mir, Behörden oder Freunden, gefchrieben wur⸗ 
den, und noch urfchriftlih in Archiven vorhanden Tiegen, oder 
aber durch die Empfänger felbft vem Druck übergeben worden find. 
Schon vor der eben gedachten Regierungsveränderung in Bern, 
äußerte ich in einer Zufchrift an ven helvetifchen Senat*), bei 
Meberfendung der erften Nechenfchaft über die zur Rettung der 
Waldſtätte gefammelten freiwilligen Steuern: „Eins noch hat das 
Volk der Walpflätte nicht verloren, noch nicht feinen unfterblichen 
Sreiheitsfinn. Diefen beugte weder das Bajonet der Sranfen, noch 
der Ruffen; fo wenig, als ihm die mit Blut befleckte, nicht felbft- 
gefchaffene, Konftitution Bertrauen einflößen Fonnte. — Bürger 
Senatoren, an Ihnen iſt's, die verlornen Waldſtätte wieder zu ge: 
winnen. Geben Sie dem Bolfe eine werbefferte Staatsverfaflung, 
voller Einfalt, Kraft und Freiheit, daß jeder Schweizer ſich, als 
Schweizer, wieder fühle: und Sie haben das ganze Vaterland ge: 
rettet! Jeder verzögerte Tag ift ein Verluſt.“ 

Beftimmter erflärt’ ich mid) nachher in Privatbriefen gegen Ein: 
zelne, auf das Verfaſſungswerk einflußreiche Glieder des Senats. 
„Das Volk der ehemals demofratifhen Kantone,“ fo fehrieb ich 
einem berfelben**): „verlangt mit Heftigkeit Frieden. Eine der 


— — — 


x) Unterm 8. Dezember 1799. 

*’) Dem Senator Krauer von Luzern, von Schwyz aus, unterm 27. 
Sebruar 1800. Er war zu ver Zeit Mitgliev einer „Konftitutiong- 
Kommiſſion“, und ich von ihm aufgefordert, meine Anſichten mitzutheilen. 





[4 
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norbamerlfanifchen nahefommende Bundesverfaffung gemügt, 
worin es feine unmittelbaren Kantonal-Obrigfeiten, wie ver Zeiten, 
felber ernennen, und durch einen „Volksauéſchuß“ jährlich einmal 
über Annahme und Verwerfung feiner Geſetze fprechen kann. Tim 
die Gentralregierung ver ganzen Schweiz ifl e8 dann ziemlich un: 
befümmert, wenn fie nur fraftvoll, und aus rechifchaffenen, tüdh: 
tigen Männern, zufammengefeßt ifl. — Sollten bei einem Fünf: 
tigen Friedensſchluß die Franzofen aus der Schweiz gehn, ehe wir 
eine vom Beifall des Volfs umringte Konftitution befigen: fo fag’ 
ih Ihnen voraus, daß der Aufftand eines einzigen Kantons, ven 
Aufſtand aller nach fich ziehn, und dann vielleicht vom Volfe das: 
jenige geihan werben wird, was ich wünfche, daß zu guier Zeit 
durch unfre Gefeßgeber gefchehe*).” 

Einem andern Senatsgliede**) fehrieb ih: „Entweder nur vie 
flarfen Wurzeln ver Gewohnheit, over der Fchre Felsgrund ber 
Ueberzeugung, oder Borliebe und Vertraun zum Schöpfer 
einer Konftitution, wie Sparta dies Pertraun auf Lykurg hatte, 
fönnen eine neue Staatsverfafiung dauerhaft erhalten. Auf Ge: 
wohnheit dürfet Ihr in Helvetien noch nicht zählen, auf Vorliebe 
und Vertraun zu den Gebern noch weniger.“ 


*) Diefe politifhe Prophezeiung, zu ver übrigens wenig TDivinations- 
gabe gehörte, ging nachher faft wörtli in Erfüllung, als, im Herbft 
1802, Frankreich alle Truppen aus ver Schweiz zurüdgezogen hatte, 
und ter allgemeine Aufſtand gegen vie helvetiſche Regierung erfolgte, 
welchem vie Intervention des erften Konfuls Bonaparte und feine 
Meviationsatte ein Ende machte, 


**) Meinem Sreunde Paul Uſteri (vatirt Altvorf ven 1. Behr. 1800). 
Er ließ ven ganzen Brief vamals in vem von ihm und Eſcher 
herausgegebenen „Neuen republitanifhen Blatt” No. LIX. Seite 
235 ff. aboruden, 
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„Gine Staatsverfaffung, befonbers eine republifanifche, mag 
ihre Gewährleiftung durch Fein andres Mittel empfahn, als durch 
Zufrievenheit des Volks mit derſelben. Ihr werdet fagen: das 
Volk ift noch zu ungebildet. Man muß das Volk nehmen, nicht 
wie es ift, fondern, wie e8 fein follte. — Nein, nicht immer 
muß man das Volk nehmen, wie es fein follte, ſondern, wie 
es wirklich in feinen wichtigften Verhältniffen ifl. So hanbelten 
die größten Gefeßgeber der Vorwelt, ‚und fie waren in ihren Ars 
beiten glüdlicher, denn wir. Mofes und Lyfurg, Solon und 
Numa, und Peter der Große und Friedrich der Große, tra⸗ 
ten in Ideen und Vorurtheile ihrer Völker ein, und erreichten ihr 
Ziel. Unfre Zeitgenoffenfchaft ift allerdings noch nicht für das 
Befte reif. Es ift aber leichter, eine neue Konftitution, als ein 
neues Dolf zu machen.“ 

„Die fünftige Berfaflung der Schweiz. fei fo demokratiſch, als 
fie es, der Sinheit und Stärke des Ganzen unbefchadet, fein 
darf. Was das Volk wohl verrichten kann, laſſe man aber dur 
das Volk verrichten.“ 


11. Der Zug in bie italienifhe Schweiz, 


Dem ganzen Weltiheil waren fchon wieder neue und außer 
orbentliche Schieffale bereitet. Napoleon Bonaparte, mie durch 
Wunder, nach Aegypten gelangt, war, wie durch Wunder, von 
daher zurückgekehrt; zum erften Konful der franzöflfchen Republik ers 
hoben, und rüftete num zur Wiebereroberung des verlornen Staliens, 

Die Helvetifche Regierung ernannte mich zum Regierungskom⸗ 
miffär im MWallis*), diefem Kanton das zu leiften, was bisher den 
Waldſtätten, zugleich auch, den erften Konful und deſſen Reſerve⸗ 
Armee, Über den St. Bernharbsberg. zu begleiten. Doch hatt' ich 


*) 4, März 1800, 
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fehon ver Familie Reding zugefagt, den Sommer in freier Muße, 
und in ihrer Mitte, zu verleben. Sch Iehnte die Ernennung ab. 
Menig lag mir daran, den größten Feldherrn diefes Zeitalters ein 
paar Tage lang im flüchtigen, amtlichen Umgang fennen zu ler: 
nen. Biclleiht würd’ e8 Andre gelodt haben, von ihm wenigftens 
Gang, Haltung, Miene, Rod und Hut zu fehn. Ich hätte vafür 
nicht das Fenſter geöffnet. Mehr frente mich's, ftati deſſen mit 
Aloys Reding in den fchönen Seitenthälern des Landes umher⸗ 
zufchtwärmen:; ober, von ihm mit der Flöte begleitet, am Klavier 
Feine Lieder zu fingen, vie ich für uns beide in Muſik gefest hatte: 
und mit ihm Im Beginn des Maienmondes, in einer ihm gehörigen 
untern Alp der Rigifette, erhaben über dem traurigen Weltgetüm- 
‚ mel, Tuflige Tage, bei feltfamer Junggeſellen-Wirihſchaft, zuzu⸗ 
bringen. Doc die Wonne des Wonnemonss eilte früh zu Ende. 

Eines Tages erfchten bei mir ein Abjutant des Generallieuie- 
nants Moncey, mid zur Unterredung mit diefem in Luzern ein- 
zuladen. Anf die Frage: weshalb? erfuhr ih, der Vollziehungs⸗ 
ausfchuß habe mich zum Regierungstommiffär für die italienifche 
Schweiz und zum Begleiter des Generals ernannt, der mil einem 
Armeekorps von 20,000 Mann in die Lombardei einbringen werde. 
Ich begab mich nad) Luzern. - Der General ſchien mir im Irrthum 
zu fchweben; denn ich hatte von Bern feinen Ruf zu einer Sen: 
dung erhalten, die anzunehmen ich ohnehin nicht geneigt war. Er 
aber that mir aus Briefen dar, er fei an mich gewiefen. Gr be: 
ſchwor mid, ihm auf dem Zuge beizuftehen und widerlegte bie 
Gründe meiner Weigerung mit einer Beredſamkeit, die mich wan— 
fen machte. „Sonderbar,“ — fagte er: „daß ein Fremder, wie 
ih, einen Schweizer bitten muß, feinen Mitbürgern ein Schuß- 
engel gegen Uebel zu werden, die mit dem Durchzug einer Armee 
unzerirennlich find. Ich fiehe im Begriff, nach Italien aufzubre: 
hen. Ihre Regierung hat Feine Zeit mehr, einen Andern an Ihrer 
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Steffe zu wählen. Ehe der Entſcheid derſelben eintreffen kann, 
bin ich ſchon an den mailändifchen Gränzen. Darum bitt’ ich Sie, 
fommen Sie. Wahrhaftig wegen meiner Truppen bitt’ ich Sie 
nicht; die werben ſich gut oder übel durchhelfen und überall finden, 
was fie fuchen. Sondern Ihrer eignen Mitbürger willen bitt’ 
ih Sie, daß dieſe, beim plöglichen Durchzug einer Armee, Er: 
leichterung und Beiltand erhalten Fönnen. Wollen Sie denn gegen 
Ihre eignen Landsleute gefühllofer fein, als ich, der Fremde?“ 

Ich dachte an das vielgeplagte, unglüdliche Uri; glaubte dieſem 
armen Land noch einmal, und wahrfcheinlich ven lebten Dienft lei- 
ſten zu können. Der General umarmte mich und verſprach ſtrengſte 
Mannszucht und möglichſte Schonung der Gegenden, durch welche 
ver Heerzug gehe. Er brach fein Wort nicht. Moncey, nachma= 
liger Herzog von Eonegliano, ein Mann von ungemein würde⸗ 
vollem Aeußern, hatte ein eben fo würbereiches Gemüth. Ich fühlte 
mich durch feine wachfende Zuneigung geehrt und habe bie reinfte 
Hochachtung für ihn bewahrt. 

Den Tag vor meiner Abreife zur Armee*) empfing ich in ver 
That vom Vollziehungsausfchuß die Ernennung, welche. fchon fieben 
Tage vorher ausgefertigt worden. war. Mein treuer Zögling Denz, 
und ein junger, gebilveter Manı von Schwyz, Namens Aufder⸗ 
maur, den ich im Revingfchen Haufe fennen gelernt hatte, be: 
gleiteten mich. Lebterer, in Neapel geboren, an das Geräufd 
ver Refidenzen und Waffen gewöhnt, in der Ländlichen Stille fei- 
ner Heimath von langer Weile gequält, folgte mir, als Freiwil- 
liger**). Sch ernannte ihn zum Kriegsfummiffär. Sein lebhafles 

) 27. Mai 1800. 

*) Er war in Neapel geboren und erzogen; ſpäterhin Chef ve Bataillon 
ver erſten Legion ver Ausgewanverten in Italien geworven, bei Mau⸗ 
tua von den Franzoſen gefangen, und auf fein Ehrenwort, nicht mehr 

Zſch. Selbſtſchau. I. 12 
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Weſen, wenn auch mit etwas Gitelkeit over Leichtſinn gepaart, 
befreundeten mid ihm. Durdy militärifche Kenntniffe und mehr 
noch, durch Gewandtheit in italienifcyer Zunge, welche ihm geläu: 
figer, als die deutſche Mutterfprahe war, Fam er mir fehr zu 
ftatten. 

Wir eilten zur Avantgarde, Divifion Lapoype, vie fchon den 
Gotthard aufwärts z0g. Um uns murmelte, im Gebirg, Donner 
entfernter Lauinen. Die Gotthardsſtraße glich einem erhöheten 
Schneedamm, ver während des Winters feſtgetreten, für Dienfchen 
und Roſſe oft geführlid war. Im Pfarrhaufe zu Airolo erwartete 
mih Moncey. Ich traf ihn in Verzweiflung. Er durfte Feine 
Stunde zögern, nach Italien zu fommen, befand ſich aber noch 
ohne Munition, ohne Lebensmittel. Beides lag noch in Magazi: 
nen, jenfeits des Gottharbs, Hinter uns. Die helvetiſche Regierung 
hatte ihm, zum Transport des Heerbevarfs, 1500 Pferde verfpro: 
chen; aber nur 212 derſelben geftellt. Es blieb dafür fein Mittel, 
als Menfchen zu belaften. Er gab mir 6000 Livres, die ich unter 
die Gemeinden an beiden Seiten des Gotthards veriheilte, wofür 
nun Männer und Weiber, in langen Schaaren, die Bürben über 
das Gebirg ſchleppten. 

Bei ſtirmiſchem Wetter, Negengüflen und verborbnen Land⸗ 
ſtraßen, feßte das Heer langfam den Zug fort. Perfünliche An: 
firengungen ſolcher Art, wie in dieſen Tagen, hab’ ich nie vorher 
erlebt, und nie nachher. Meberall fehrie Noth. Der Soldat war 
durch Mangel am Nothiwendigften gezwungen, auf Koften eines 


gegen Brankreih zu dienen, in fein Baterland zurädgelaffen Er 
fpielte nachher im Aufſtand gegen vie helvetifhe Regierung (1802) 
eine vorübergehende Rolle, warn General eines Schweizerregiments 
in nieverlänvifhen Dienſten; zog fih Berabſchiedung zu, und kehrte 
nad Schwyz zurück. 
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ſchon von Oeſterreichern und Ruſſen früher aufgezehrten Landes zu 
leben. Er nahm, was er fand, und ließ in ſeinem Rücken Hunger 
und Schrecken zurück. Moncey ſtellte vergebens, auf mein Ver⸗ 
langen, längs den Dörfern, Wachten, daß fich Feiner zum Plün- 
dern vom Zuge entferne. Die Generale Lapoype, Lorge und bie 
übrigen vollzogen den Befehl entweder nachläffig, oder unvermö⸗ 
gend, fih Gehorfam zu fchaffen. Nahrungsmittel, Schuhe, Klei⸗ 
dung, Alles warb geraubt; es gebrach den Taufenten an Allen. 
Oder man fehrieb unerfchtwingliche Requiſttionen aus, für welche die 
ausgeftellten Gutfcheine nie bezahlt wurben.*) Bald eilt’ ih, um 
Beiftand angerufen, zum Bortrab; bald mehrere Stunden Weges 
wieder zurück. Unaufhörlich von Adjutanten, Generalen, Kommif: 
fären, Magazinbeamten, oder wehklagenden Gemeindsvorſtehern 
und Boten beftürmt, verbracht’ ich Tag und Nacht unter Hader - 
und Schreien, unter Bitten und Drohungen. Die Befehlshaber der 
Truppen fehrieben mir Böswilligfeit und ariftofratifchen Franzoſen⸗ 
haß zu, ver bei ven Schweizern Feine Seltenheit war; und grollten 
mir um fo mehr, je ftandhafter ſich Moncey für mich und meine 
Verfügungen ausfprach**). Uebrigens, die Heeresflut rückte von 


*) Täglich wurden für ungefähr 20,000 Mann gefordert: 21,600 Ra⸗ 
tionen Brod; 21,500 Rat. Reis; 1,500 Rat. Heu, und 20 Stüd 
Vieh zu 500 Pfund. Dazu noch 21,600 Rat. Wein, 16,000 Rat. 
Salz, und nebenbei auch 3000 Paar Schuhe. 

**) Eines Tags (30. Mat) fügte Moncey einer Depefhe, die er mir 
von Giornico zufhidte, freudig und eigenhändig in einer Nachfchrift, 
die Botſchaft von einer erften Eroberung bei, vie er gemacht hatte, 
und in Wegnahme von etwa 600 Schafen und 50 — 60 Kühen be- 
ftand, die man ven Feinden habe zuführen wollen. Waft gleichzeitig 
tamen aber vie jammernden Cigenthümer der Heerven, tie in bie 
Alpen geführt werben follten, und ihnen nun geraubt waren. Die 
Eigenthümer wiefen fih als Schweizer aus: und Moncey gab das 
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Tag zu Tag Weiter. Außer einem leichten Poſteugefecht, au der 
Brücke über die Moefa, zeigte fi) nirgends feindlicher Widerſtand. 
Ich jedoch athmete erf freier, als ich die Maflen ver Armeekorps 
über die Iombardifchen Gränzen gefchoben fah. 

So ftand ich num Wieder vereingeli an ben Ufern des Teſſins, 
anf einem mir durchaus fremden Kampfplatz, wie durch eine böfe 
Fee dahingezaubert. Ich follte, wie in ven Waldflätten, das poli⸗ 
tifhe Chaos aus einander ſcheiden und es neu, nach Belvetifchen 
Gefepen, zuſammengliedern und geftalten. Ich kannte des Landes 
Bolf, Einrichtungen, Sitten, Boruriheile und übrige Verhältniſſe 
nicht. Ich fand nur allenthalben ſchauerliche Denkmale der Anwe⸗ 
fenheit franzöfifcher, öfterreichifcher und ruffifcher Schaaren, welche 
einander wechfelweis die Päffe der Alpen fireitig gemadyt hatten. 
Zudem war auch nicht einmal einige Gewißheit gegen nahe Wieder: 
funft der Schredfen vorhanden und der Blagen, welche dieſen Theil 
des Schweizerlandes feit vollen zwei Jahren heimgefucht Hatten. 
Darüber follte er zwifchen Bonaparte und Melas auf den 
Schlachtfeldern Italiens entfchieden werben. 


12. Frühere 8 orgänge. 


Die Gegenwart, welche mich jet nmringle, zu verftehn und 
richtig zu behandeln, mußt' ich ihre Mutter, die Vergangenheit, 
fennen lernen. Darum will ich, damit man fle verftehe, bier in 
flüchtigen Zügen die Zuftände fchildern, in denen die Thäler am 
Teffin vor meiner Ankunft waren. 

Man ftelle fih ein unter eidsgenöſſiſchen Landvögten flttlich: 
verjtümmeltes Unterthanenvolf vor, heißblütig, aber Fraftlog ; 





Vieh auf ter Stelle wieder frei, ſobald ich ihn des begangenen Irr⸗ 
thums überführte, 


| — 11 — 


kircheneifrig, aber im täglichen Leben locker, genußfüchtig, ohne 
Arbeitsluft, unternehmend,. ohne Beharrlichfeit; verwegen, ohne 
Zapferfeit; prahlhaft, neben Kriecherei; fchlau und verfchmigt, 
- neben Unbefonnenheit; Teivenfchaftlich liebend und haſſend; prunf: 
voll im Deffentlichen, fuvelih im Häuslichen. Man venfe fich 
ſolches Volk, deſſen altes Joch plößlich durch die fchmeizerifche 
Staatsumwaͤlzung gebrochen worden. Statt der Freiheit umarmte 
man jubelnd anardhifche Frechheit. Man rottete fih in Parteien. 
Brage warb: ob ſich zur neugeſchaffnen Helvetifchen oder neuge: 
ſchaffnen cisalpinifchen Republik fchlagen? Die große Mehrheit ver 
Bevölkerung, durch Gewohnheit geleitet, oder aus Nachbargrolf 
gegen die Lombarden, ſprach fur Verbleiben bei der Schweiz; bie 
Sreiheitsfchwärmer, unter der Hand von Männern des cisalpini- 
fihen Direftoriums ermuntert, oder vom Ehrgeiz gefpornt, fprachen 
für Eisalpinien*). Die Letztern nannten fih „Patrloten“, und 
tiefen: „Die Schweiz Tann uns nur Steine; Gisalpinten aber 
Brod und Wein geben !* 

Schnell gerieth man darüber zu Thätlichkeiten. Die Patrioten, 
als Flugblaͤtter nichts über den Volfsfinn vermochten, warben ale: 
bald, und zahlten, Flelveten und bewaffneten müßiges Gefindel im 
Mailändifchen; überflielen Lugano**) und verbreiteten einige Stun: 
den lang Schredfen. Die Luganefen ermannten fich und trieben die 
„Briganti” zurüd. Es gab Verwundete und Todte auf beiden Sei: 
ten. Blutiger noch warb in Mendriſio zwiſchen ven Parteien 
gefochten. Die Einwohner, vom fiegenden Haufen der Patrioten 
übermannt, wurden durch Gelverpreffungen, Requifltionen und an⸗ 





— 





*) Unter anverm machte ver Director Moscati vem nahmaligen hel- 
vetifchen Brefetto von Lugano, Herrn Buonvicini, Anträge zur 
Rereinigung Luganos mit Cisalpinien, wovon mich viefer überzeugte, 

**) In ver Nacht vom 14. zum 15. Februar 1798. 
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dere Gewaltſamkeiten gezwungen, ſich für Gisalpinien auszufprechen, 
bis fie wieder der Patrioten, durch Beiſtand der Lugansfen, ledig 
wurden. - 

Klagend wandte man fih nun an den Genkeral Berthier. 
Diefer fandte ven General Chevalier, des geſammten Bolfs Willen 
zu hören, ob es helvetifch ober cisalpinisch fein wolle! Sowohl 
ihm, als vem General Brune, der die Frage wieberholte, ant⸗ 
wortete die Mehrheit des Landes: „Wir bleiben Schweizer!" — So 
gefchah die Ginverleibung ver ehemaligen Bogteien am Teſſin im 
die helvetifche Republit. Sie bildeten in ihr nun zwei Kantone: 
Lugano und Bellinzona. Die Rache der fiegenden Partei rich⸗ 
tete fih von da an gegen die Urheber der Unruhen und bes ver: 
goffenen Bürgerbluts. Die Batrioten fahn ihre Sache verloren; 
ficheten mit Gewandtheit den Schuß der helvetifchen Staatsbehör⸗ 
den an, und es warb Amneſtie über fie ausgeſprochen“). 

Das Volk, in der Erwartung getäufcht, die Gisalpinler bes 
ftraft, over fidh von ihnen entfchäbigt zu fehen, warb mit ſtummem 
Zorn Zeuge von der Rüdfehr der Geflüchteten auf vaterlänbifchen 
Boden, den diefe mit Bürgerblut gefärbt hatten. Furcht vor ihnen, 
und Unwille gegen die Regierung, fliegen noch höher, als in der 
Schweiz revolutiunäre Mafregeln an die Tagesorbnung kamen; 
als eine Reihe unkluger Verordnungen über Militärconferiptionen,, 
firchliche Prozeffionen u. f. w. erfchien; als volfsbeliehte Beamte 
von ihren Stellen entlafien und dieſe den verhaßten Amneflirten, 
oder deren Freunden, übertragen wurden. Die Cisalpinifchgefiunten, 
ſchlau und talentreih, fpielten nun die Rolle der Begeifterten für 
Freiheit und Helvetlen; bezeichneten ihre Gegner hinwieder, als 
Anhänger der Ariflofratie und Oeſterreichs. In Lugano ward ein 
Kriegsgericht niedergefeht, mit Vollmacht, binnen 24 Stunden 


*) Den 26, November 1798, 
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Todesſtrafe anszufällen. Dies Gericht, deſſen Mitgliever meiſtens 
zur Zahl jener verabfcheuten patrictifchen Radikalen gehörten, ers 
zeugte allgemeines Schreden, fchon durch Namen und Vorhanden⸗ 
fein; noch keineswegs durch fein Verfahren. 

Gährung griff von neuem um fih. Die Franzoſen, in Italien 
gefchlagen, waren eben in vollem Rüdzuge. Nun brach Aufruhr 
der Thäler aus. Ankunft einiger fliehenven cisalpinifchen Soldaten 
in Lugano, veranlaßte Zufammenlauf und Vorwand, Vertheidigung 
zu rüften”). Der Regierungsſtatthalter Capra, von flürmenden 
Landleuten und Bürgern gezwungen, mußte durch den Aidemajor 
Stoppant das Zeughaus öffnen laffen. Stracks wurbe ſodann 
Stoppant vom wüthenden Pöbel erſchoſſen; das cisalpinifche Milis 
tar entwaffnet und gefangen, in den Häufern ver PBatrioten geplün⸗ 
dert. Viele von dieſen entflohen; viele warf man in die Kerfer. 

Das Erſcheinen einer franzöftfchen Halbbrigade, die, im Rückzug 
begriffen, am Seeufer von Lugano landete, unterbrach nur kurze 
Zeit die Ausfchweifungen der raub> und racheburftigen Bauern. 
Mancher ver Eisalpinifchgefinnten warb gerettet. Kaum hatte aber 
die Halbbrigade ihren Rückzug fortgefebt, rief das Geheul der 
Sturmgloden zum frifhen Aufſtand.“) Bewaffnetes Landvolk 
frömte von allen Bergen und Thälern der Umgegend nach Lugano, 
mit Gefchrei der Rache gegen Patrioten, Gisalpinler, Jakobiner. 
Drei von diefen, welche den Muth gehabt hatten, zurüdzubleiben, 
wurben vom rafenden Pöbel zum Freiheitsbaum gefchleppt und mit 
Zlintenfchüffen getödtet”"*), während ein, fchon unter den ehma⸗ 
ligen Landvögten verbannt gewefener Böfewicht, vom Dal d'Agno, 


*) Den 26. April 1799. 
»*) Den 29. April 1799. 
”""*) Der Herausgeber ver freifinnigen Luganerzeitung, Abbe Banelli, 
und fein Verleger Agnelli. 
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niit einer Art, aus dem Gewühl des Volfs hervorfprang, und den 
Kopf eines jungen Mannes, des Advolaten Bapi, bis auf den 
Rumpf fpaltete. “ 

Bald darauf erfolgte wieder der Ginzug öfterreidyifcher Trup⸗ 
pen. Dann entfland Ruhe. Nun aber Iöfete ſich ein Bezirf vom 
andern ab, fo daß, von den Gränzen ber Lombardei bis zum Gott⸗ 
hard, alles Land in acht oder ncun Kleine Freiſtaaten zerbrödelte, 
die, ohne Verbindung mit einander, ſich felbiiherrlich, unter eignen 
„Regenzen“ verwalteten, und wegen Höllen, Weggelvern u. f. w. 
unter fih in endlofer Zwietracht haderten. Der kaiſerlich-öſter⸗ 
reichifche Regierungsfommiflär, Graf Cocaftelli zu Mailand, 
begnügte fich bloß, die durch ein helvetifches Geſetz aufgehobnen 
Zehnten wieder einzuführen und ließ übrigens die Leute nach ihrem 
Gefallen ſchalten. 

So fand ich, bei meinem Ciutritt, diefen Theil der Schweiz. 

Wie lieblich immerhin einen Sohn des Nordens, in diefen 
Tälern der italienifche Himmel, Pie reiche Ueppigkeit der land— 
ſchaftlichen Natur anfprechen mag: fehwerlich Tann er fih mit 
der, durch Staat und Kirche verzerrten, Menfchennatur der Bolfe- 
maſſen eben fo leicht befreunten. Man nenne diefe Entartung nicht 
Schuld des Himmelsftrihes! Italiens Boten trug einft das welts 
herrliche Rom, bis e8, vom Peſthauch der Sinnenfchwelgerei an: 
geblafen, Giterbeuten des Despotismus hervortrieb; Griedhenz 
lands Boden trug einft ein Athen, Sparta und Corinth, 
bevor es Türfen und griechiſche Sklaven trug. — Wohl fand ich 
der achtungswürdigſten Menfchen manche; aber es waren deren 
nur manche. 
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13. Roth von jeder Seite. 


Alle jene Begebniffe, ihr Urfprung und Zufammenhang, fo wie 
die daraus hervorgetretene Zerriffenheit des Landes, und De fort: 
währende Todfeindſchaft der Parteien, waren dem Vollziehungs⸗ 
ausfhuß zu Bern fo wenig befannt geweſen, als jebt mir. Su: 
bald ich in einer Proflamation Grundſätze, Wünfche und Zwed 
meines Erſcheinens verfündet Halte, beobachtete man den helvetiichen 
Machthaber unter gar verfchiedenartigen Hoffnungen und Befürch⸗ 
tungen. Mit gefpannter Erwartung horchte und rieth man, welcher 
politifhen Bartei er angehöre? Mir waren an fi fchon die In⸗ 
terefien von jeder verfelben gänzlich fremd; und Pflicht befahl, 
ihnen fremd zu bleiben. Weil ich zwifchen Allen unparteiſam ftand, 
umringte mich bald, wie Anfangs die fehmeichelnde Rathgeberei 
der Faftionsmänner, ihr Mißtrauen. Es wurde am erften unter 
den rührigen Patrioten wach und laut; und, feltfan genug, kam 
ich jählings in Ruf eines Nriftofraten und Anhängers von öjter: 
reichifcher Politik. 

Einige franzöfifche Generale vermuthlich Hatten mich vorläufig 
dazu geflempelt. Aus ihren Haupfquartieren und Büreau-Geſchwätzen 
war das Berdammungsurtheil unter die gemeinen Soldaten und 
das Volk gefloffen. Dazu Fam, daß mir, bei meiner erften Ein: 
fehr in Lugano, abfichtlich oder zufällig, Abgeordnete der Muni⸗ 
zipalitüt, im Haufe des Poſtmeiſters Pietro Roſſi, eines der 
thätigften Häuptlinge der ſogenannten ariftofratifchen Partei, Woh— 
nung augewiefen haften. Aber mehr, deun Alles, fchien den Arg⸗ 
wohn der Batrioten zu rechtfertigen, daß ich fie gegen Berfolgun: 
gen von ihren Feinden bloß jchügen, nicht aber dieſe felbft verfolgen 
wollte. 

Auch von andrer Seite ward, gleich in der erften Zeit, meine 
Stellung eine unbehagliche. Der helvetifche Vollziehungsausſchuß, 


t 
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welcher, der teffinifchen Zuftände ganz und gar unkundig, nichts 
von Berfonen und Sachen wußte, als durch Meldungen, bie ich 
ihm fandte, befahl mir, in fämmtlichen Angelegenheiten, ſtreng 
nach feinen befondern Weifungen, zu verfahren. Allein beim fort: 
dauernden, ungeflümen Wechfel der Begebenheiten und Forberungen 
des Augenblids, fah ich mich der Gefahr bloßgeſtellt, entwerer 
firafbar zu werben, ſobald ich aus eigner Macht und ohne einge: 
bolte Erlaubniß verfügte, wo es die Rott gebot; ober Verwirrungen 
anfchwellen zu laffen, während ich erft um Berhaltungsbefehle an: 
fuchen mußte. 

Darum verlangte ich, nach wenigen Wochen, und wieberholt,*) 
Entlaffung oder ausgebehnte Vollmacht. „Wenn dem Baterlante 
Unglüd droht,“ ſchrieb ih: „fühl ich Pflicht und Nothwendigkeit, 
anf der Stelle das Ginftweilige zu verfügen. Ich kann unmöglich 
alle zufammenftürzenden Greignifie der Zukunft vorherfehn, und im 
Bedrängnig des Tags auf PVerhaltungsbefehle von Bern warten, 
die eine Woche lang unterwegs Bleiben Tönnen. — — Es wirb 
Shnen aber ein Kleines fein, einen tüchtigen Mann auf meinen 
Platz zu ftellen, deſſen Geiftestraft leichter vermag, Umflände und 
Zufälle zu meiftern.” — Als weder Vollmacht, noch Entlaffung, 
erſchien, griff ich ohne anders diftatorifch in die vorwaltenden Ber: 
hältniffe ein, mit Gefahr der Berantwortlichfeit; und begnügte mich, 
der Regierung, oder ihren Miniftern, über mein Verfahren, jedes: 
mal treuen Bericht zu erflatten. 

Bor Allem hatte man mir, und am dringendſten, ſchleunige 
Reorganifation der beiden Kantone geboten. Dies Begehren ver: 
offenbarte mir fowohl die Unkenntniß, als Unfähigkeit des Boll: 
ziehungsausfchufies. Solch ein Begehren blieb unerfüllbar, fo lange 
noch die Würfel des Kriegsglücks nicht über die benachbarte Loms 


*) Den 17T. und 23. Suni 1800, 
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Barbie entſchieden hatten; fo ange noch Truppen⸗Durchzuͤge, 
Truppen=Cinlagerungen, Sorgen für deren Verpflegung, Umtriebe 
politifcher Barteien und taufendfältiges Ungemach aller Art, Stö- 
rungen über Störungen brachten. Die ehemaligen Behörben und 
Beamten des Landes weigerten ſich, bei noch allgemeiner Unſicher⸗ 
beit der öffentlichen Angelegenheiten, die vormaligen Stellen wie: 
der einzunehmen. Sie waren einft das Opfer ihres Gifers gewor⸗ 
den; von ber Regierung ohne Befoldung gelaflen; nun auf bie 
Rettung ihres zertrummerten Vermögens bedacht. Ich follte, ſtatt 
ihrer, andere fähige Männer berufen ; aber ich kannte deren noch 
feine. Zwar Fam ich mit mandherlei brauchbaren Perfonen in Be⸗ 
rührung; doch waren es meiftens folche, die fich einer, over ber 
andern Partei zugefchworen hatten; und ſich geneigter zeigten, 
dem Intereſſe ihrer politifchen Meinungsgenofien, als dem Interefie 
des Staates und Volkes zu huldigen. Die Parteiloſen und Fried⸗ 
liebenden waren felten und hielten fich klüglich zurückgezogen. Es 
blieb meine Aufgabe, fie zu fuchen. *) 

So ließ ih, ohne anders, was beftand, beftehn; machte- mich 
felbft, umgeben von einer Berwaltungsfommifflon erfahrner, ſach⸗ 
und lanbesfundiger Männer, zum Bindemittel und Haupt der breis 
mal drei Republifetten; und gewann bamit Zeit, die Innern Zu: 
ftände diefer Sebez: Staaten tiefer zu durchfchaun, oder das, was 
fünftig geichehn follte, vorzubereiten. Indem auf dieſe Weiſe das 
bisher Beliebte und Gewohnte unangefochten verharrte, und, zum 
Nupen Aller, doch auch der längft entbehrte Verband Aller wieder - 
gefnüpft war, beruhigte fich die Mehrheit ver Gemüther; und bie 


*) Alle dieſe Gründe Tenchteten endlich ven gefehgebenven Räthen ver 
Republik ſelbſt ein, und fie beſchloſſen, die Reorganiſation ter bei⸗ 
ven italieniſchen Kantone, wie die des Kantons Schaffhauſen bis zum 
Herbſt zurückzuſtellen. 
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Zuverſicht des Volks auf meinen guten Willen, ſchloß meiner Wirk: 
famfeit einen günftigern Spielraum auf. 

Bald aber verfpürt’ ich, daß neben mir noch eine andre Macht 
herrfche, und eine gewaltigere, als die meinige, vie des Klerus! 
Ich hatte fie ſchon in den Berg: und Waldkantonen Fennen gelernt. 
Der Stützpunkt ihrer Größe iſt, wie in vielen Fatholifchen Staaten 
Europens, fo auch in der Schweiz, von jeher Geiftesbefangenheit 
der Negenten und Unterthanen gewefen. Sahrhunderte haben ihr 
diefen Stüßpunft befeſtigt; es erfurdert Arbeit wenigſtens eines 
Jahrhunderts, ihn mit einem eblern zu erfeben. Wo der Staat 
innerhalb der Kirche, der Altar über dem weltlichen Thron fleht, 
gehört der Staat dem Prieſterthum an, deſſen Löfe- und Binde: 
fhlüffel, voll magifchen Schreifens, über ven Köpfen des Volks, 
und über den gefrönten Hänptern, wie des Damokles Schwert, 
hängt. Wo Staat und Kirche in Nechtögleichheit, und fcheinbarer 
Ztriedfertigfeit, neben einander beftehn, iſt der weltliche Arm aller- 
dings fehon zur Hälfte feines Landes und Bolfes Meifter geworben. 
Doch bezeugt ſelbſt das fortvauernde Suchen nach den Rechte: 
Gränzen zwifchen Staat und Kirche, wie fehr dieſe in einander 
verfchwommen find. Die Zreihelt des Regenten, neben ver feines 
Volks, beginnt, wo, flatt der Kirchenmacht, Glaubensfreiheit, 
ohne Gefährdung öffentlicher Orbnung, wohnt. 

Ungeachtet diefer verfeßerungswürdigen Anfichten wagt’ ich doch 
nicht, meinem eignen Mitherrfcher den Fehdehandſchuh vor die Füße 
zu werfen. Um das Volk zu gewinnen, mußt’ ich die Huld der 
Geiftlichfeit gewinnen. Borzeiten Fonnte freilich ein eidsgenöfftfcher 
Landvogt die Unterfhanen am Teffin mit feinem aufgehobenen Fin: 
ger zittern machen. Sein Weibel galt dem durch Gewohnheit feſt 
gezügelten großen Haufen, einer Armee glei. Aber die geheim: 
nißvolle, unfichtbare Macht, welche fonft noch große und Fleine Ma: 
jeftäten zu umfchweben pflegte, war in der Umwälzung aller Dinge 
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ztemlich verſtoben. Und da ich, ohne Geld, ohne Truppen, nicht 
durch Gewalt, noch weniger durch überzeugende Belehrung ein bil- 
dungsarmes Volk aus der Anarchie zur Geſetzlichkeit zurüczuführen 
vermochte, fchien mir, ein Bund mit der Hierarchie, nicht das 
hbelfte Mittel. 

Die zahlreiche Priefterfchaft fand unter dem Krummſtabe des 
Erzbifchofs Filippo Bisconti, und des Bifchofs von Como, 
Carlo Rovelli. Sch bemühte mich umfonft, Die Gunft biefer 
Kirchenfürften zu erobern. Die Welt: und Ordensgeiſtlichkeit zeich- 
nete fih, mit wenigen fchäßdaren Ausnahmen,*) dur Mangel 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, durch flottes Mmbertreiben in Wirths⸗ 
häuſern, Luflparthien und ay Spieltifchen aus, vergleichen ich in 
ver deutſchen Schweiz feltner bemerkt Hatte. Sie waren niit hand» 
werfsnäßiger Verrichtung ihrer Firchlichen Pflichten zufrieden, und 
gaben nebenbei Knaben in Dörfern Unterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen. Für Mädchen fand im Allgemeinen kein Schulunter: 
richt ſtatt; er fchien für fle entbehrlich, oder gefährlich. Die Pfar⸗ 
rer waren meiftens gar kümmerlich beſoldet; felbft die Klöfter arm. 

Das Elend dieſer Dorfgeiftlichen zu mehren, pflegien fich, beim 
Durchzug der Kriegsvölfer, Soldaten und Offiziere bei ihnen am 
fiebften einzuquartieren, In Erwartung befferer Pflege und Koft, als 
in unfanbern Wohnungen der Bauern, Sahn fich die ‘Pfarrer außer 
Vermögen, ihre Gäfte nach Standesgebühr zu bewirthen, verfolgte 
gewöhnlich von Leptern ein Sturm, unter welchem alles im Haufe 
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Minor Reformator, im Kloſier degli Angioli zu Lugano, der mir, 
and eignem Triebe, ein „Progello di civile-ınoral educazione ® 
von feiner Arbeit überreichte, Ich nenne ihn gern, und ſchon des⸗— 
wegen, weil er nit nur mit Cicero und Seneca vertraut wär, 
fonvern fogar mit Montesquienu, Bielefeld, d'Alembert, Lole 
und Rouffean. 
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Zerfchlagbare und Zerreißbare zerfchlagen und zerrifien warb. Go 
fam eines Tages, und zwar am hellen Tage, ein Pfarrer von 
Lumino, Ramens Thoma Zezi, im abenteuerlichften Aufzuge gen 
Bellinzona zu mir, Erbarmen und Beiftand flehend. Er Hatte die 
Reife im zerfeßten Schlafrod von buntem Kattun, in Pantoffeln, 
zerriffienen Hofen und rundem Filzhut, die einem Bauer entlehnt 
waren, beim übelften Wetter gemadht. 

Wiewohl ich zum Schug der Geiftlichkeit leiſtete, was in meinen 
Kräften lag, fogar, um den übeln Geruch ver Keßerei yon mir 
abzuwehren, fleißig die Kirchen befnchte, verfühnt' ich fie nicht. In 
den Umgegenden von Locarno prebigte man ohne Schen Aufruhr 
gegen die helvetifche Republif; und in den Kirchen dauerten, ſelbſt 
während Anwefenheit franzöflfcher Truppen, bifchöflich angeorbnete 
Gebete um Beiftand des Gottes Zebaoth für Waffenglüd und Siege 
der kaiſerlich⸗königlichen Heerfchaaren fort. Zwar Letzteres wurde, 
als ich mich an Biſchof und Erzbiſchof wandte, unterlaſſen. Aber 
ungeachtet die Lippen ſchwiegen, beteten die Herzen fort. 

So ſah ich mich gezwungen, ſogar aus den Sünden der hel⸗ 
vetiſchen Regierung, mir eine Tugend zu ſchaffen. Es hatten die 
neuen Geſetzgeber der Schweiz, im Feuereifer für Gleichheit und 
Freiheit, die Ungerechtigkeit begangen, Zehnten und Bodenzinſe, 
ohne Entſchaͤdigung, aufzuheben. Dadurch waren Weltgeiſtliche und 
fromme Stiftungen in bitterſte Dürftigfeit verfunfen. Der öfter 
reichifche Graf Eocaftelli, mein Gefhäftsvorfahr, hatte, wie fchon 
erwähnt, die Entrichtungspflicht der alten Schuld wieder hergeftellt ; 
allein mir warb es nicht fo Leicht, ihm nachzufahren. Und doch 
wagt’ ich's, obgleich der Vollziehungsausfchuß der Nepublif felbft 
mir feine Erlaubniß dazu geftatten konnte und wollte. Ich aber 
fand Grund, oder Vorwand, oder Rechtfertigung meiner Nach⸗ 
ahmung Cocaftelli’s darin, daß, fo lange in der italienifchen 
Schweiz nicht die heivetifche Verfaſſung, fammt deren Geſetzen und 


“ 
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Behörden, förmlich ins Leben zurhcgeführt wären, ich auch mit 
ſtrenger Bollziehung des Zehnt: und Bopenzinsgefehes noch Aus: 
nahmen machen fönne. Die Verfündung diefes meines Beſchluſſes 
wirkte, wie ein Zaubermittel. Ueberall warb plöglih Ruhe; und 
bie Religion fah fich in allen Pfarreien außer Gefahr. Man be 
tete für den allgemeinen Frieden. Was ich zur Befefligung ber 
Öffentlichen Ordnung irgend wünfchen Eonnte, ging, durch Kraft 
bifchöflicher Mahnungen, in Erfüllung. Mir warb dazu noch der 
fchmeichelhafte Titel eines „Protettore della religione cattolica“ 
zu Theil. 


14. Faktionenkampf im italienifchen Styl. 


Als einnal in den Ebenen von Marengo*) das Schiefal Italiens 
für die nächfte Zukunft, durch Bonaparte's Schlachtenglüd, ent: 
fehieden zu fein ſchien, trat auch ich fefter gegen den ewigen Haber 
der Barteten auf. Berföhnung nicht, aber Unverlegbarkeit öffentlicher 
Ruhe, konnt’ ich gebieten. Sch erklärte laut genug, aber umfonft, 
meinen Abfchen gegen die Berirrungen, Ungerechtigfeiten und ver: 
übten Gränel der Faktionen; ward dafür von beiden deſto mehr ge- 
haßt oder gefürchtet, und von beiden, heimlich und offen, bei hel- 
vetifchen, eisalpinifchen und franzöfifchen Behörden verdächtigt, von 
den Einen, als Revolutionär, von den Andern, als gehelmer Agent 
Oeſterreichs, oder ald Englands Söldner““). Im mwiverlichen Kampf 


*) Am 14. Juni 1800. 

**) In Mailand wirkten bei ver jungen Regierung Kisalpiniens, vie 
ſelbſt noch in revolutionärer Stellung war, fomohl mir abholde, 
eisalpinifh-gefinnte Schweizer, als franzöfifhe Generale aus Mon- 
cey’3 Armeekorps, daß man mich für einen feilen Anhänger Defter- 
reichs Halten mußte. Unzufriedne luganiſche Patrioten ließen vort, 
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mit ver leivenfchaftlichen Schlauheit und Hinilerliſt viefer Lente 
fonnte nur raſtloſe Wachſamkeit und folgerechtes Handeln ans Ziel 
führen. Zum Glück verriethen abwechſelnd vie Einen mir immer 
vie Plüne der Andern. Anonyme Drohbriefe von Meuchelmorts- 
Iuftigen fchüchterten mich darum nicht ein.”) 

Während mich beide Parteien mit ihren gegenfeiligen Anflager 
fort und fort belagerten, und beide Entſchädigung für die, von 
ihren Gegnern erlittenen, Berlufte begehrten, proflamirte ich das 
erneute Amneſtiegeſetz ter helvetifchen Republik über alle bisherige 
politifche Vergehen. Man bejtritt mir tie Anwentbarfeit deffen am 
Teffin; hier feien Gewaltthaten der I hrigfeiten und Gerichte, hier 
bürgerliche Verbrechen, Rünbereien, Mißhandlungen, Mörvereien 
su betrafen. Die Gerichte und Regenzen ver Republifetien bin: 


— 


a) 

in italienfher und franzefifter ECrrade, rin enmpendio starico 
degli ayyenimenti seguiti in Lugano dell epoca della proclawma- 
zione della libertä sino al presente, bruden, worin ib, als Ziirm- 
berr der scelleragzini e desli orrori bargeftellt ward. Eben fo wart 
ih, als folder, von ten „Patrioten“ bei ven höchſten helvetiſchen 
Behörden angeſchuldigt. Anderſeits machten fihb tie Blätier ariſto⸗ 
kratiſcher Parrzei ein Feſt daraus, mich, als den „abgefeimteſten Ja— 
kobiner“ zur Schau zu bieten, ter ſogar vie „biedern Unterwaldner 
un? Schwyzer“ verführt babe; und, vor alfen Anvern, ver durch feine 
Reſtaurationslehre bekannt gemortene Kart Ludwig Haller, in deſſen 
Augen ib, „als Landſtreicher, verlaufener Preuße, voller Revolu⸗ 
tions = unarismus” galt. (Man fehe 3. B. feine: „Geſchichte ver 
Wirkungen und Folgen des öſterreichiſchen Heltzuges in ter Schweiz. 
2 Thle. 18501.” ) 

) Ungeachtet ver dringenden Warnungen meiner tveuen Begleiter Auj- 
dermauer und Tenz, nahm ih auf Reifen, auch über ven ören 
Monte Cenere, nie militäriihe Esrvrte mit. Wer Feine Furcht äußert , 
ven fürdien vie Feigen. 
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wieder, beharrten auf Beibehaltung des Guͤterſequeſters der Cisal⸗ 
pinifchgefinnten und Fortſetzung der gegen ſte begonnenen Prozeſſe, 
welche fchon zu beirächtlichen Aktenflößen verwendet waren. Ich 
befahl, diefe Akten nach Lugano, zu meiner Einfiht, zu bringen. 
Sie füllten eine oder zwei große Kiften. Um den gorbifchen Knoten 
mit einem Streich zu löfen, ließ ich fie alleſammt wohlverpadt über 
den Gotthard nach Bern, an die Archive der Staatsregierung abs 
gehn, in welchen fie noch heute ihren Grabesfchlaf halten mögen. 
So war ber Baden gerichtlicher Verfolgungen für immer abgeſchnitten. 

Die Familien Tehrien in Beſitz ihres Cigenthums zurüd. Das 
genügte den Patrioten nicht. Sie forberien Beflrafung ber pro⸗ 
viforifchen Regenzen. Ich bewies ihnen, daß Feine unabhängig ges 
ſtandne Regierung irgend einer andern Gewalt verantwortlich fein 
fonne, als derjenigen, durch welche fle, unter Bebingung der Ders 
antwortlichkeit, das Dafein empfangen habe. Indem ich auf foldhe 
Weiſe die einftweilen beflehenden Behörden in Schub nahm, wies 
wohl fih unläugbar mehrere einer gewiflenlofen Tyrannei ſchuldig 
gemacht hatten, widerſetzten fich dennoch derfelben einige der Boll: 
ziehung meines Befehls, den Sequefter aufzuheben; am hartnädig- 
fien die von Mendrifiv. Mein Droben, fle, bei längerm Weigern, 
aufzulöfen, over vielleicht mehr ihre Furcht, Gegnern den Platz 
überlaflen zu müflen, trieb fie zum Gehorfam. Wie übel einem 
guten Republifaner, wie mir, die altlandvögtliche Gewaltsherrn⸗ 
miene anſtehn mochte: fie war dieſes Mal am Plake. Die der 
Vogtſchaft Gewohnten beugten ſich unmwillfürlich tiefer vor ihr, ale 
vor der Würde des Geſetzes. 

Noch ein andrer Zug zum Bilde dieſer Zeit und ihrer Menfchen. 
Eines Tags verlangte bei mir ein Frauenzimmer von guter Familie 
in Lugano Gehör. BE trat eine jugendliche, fchlanfe Geſtalt zu 
mir ins Zimmer; von Häupten zu Füßen in Trauergewänbern, und 
von einem ſchwarzen Schleier umflofjen. Durch dieſe gewohnte Fin⸗ 

Bſch. Selbſtſchau. J. 13 
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flerniß leuchtete mir aber ein edles, ziwanzigjähriges Mänchenge- 
ficht entgegen. Eh' ich der fchönen Königin der Nacht ein Wört⸗ 
chen des Empfangs ſprechen Eonnte, warf fie fich zu meinen Füßen, 
hob die gefalteten Hände empor mit lautem Schrei: „Vendetta! 
vendetta!“ — Es dauerte lange, eh’ ich fie bewegen Tonnte, ihre 
Angelegenheit mit einiger Gelaffenheit vorzutragen. Sie war bie 
Schwefter des erfchlagenen Bapi, welchem, wie ich ſchon erwähnt 
habe, der gerichtlich verbannte Meuchelmörder Ginſeppi Eurti, 
unterm Sreiheitsbaum, mit der Art den Kopf gefpalten hatte. Der 
verwegene Bandit hatte fich wieder auf Schweizerboben, im Bal 
d'Agno, gezeigt, angelodt, fei es durch den Wunſch feiner Bartei: 
männer, over durch die Sage von meiner ariflofratifchen Geſin⸗ 
nung. Rie ift mir aber eine weibliche Schönheit enifeglicher ge 
wefen, als die der jungen, rachelechzenden Grazie. Ich entlich fie, 
mit Auftrag, mir einen ihrer männlichen Verwandten zu fhiden. 

Einen Mord, wie jenen, ungeahnbet laffen, hieß eben fo viel, 
als jeden Böfewicht, in einer Siegesſtunde des anarchiſchen Böbels, 
zu ähnlichem Gräuelwerf ermuthigen. Ich gab dem Kommandanten 
der helvetifchen Truppen, Rüttimann von Luzern, Befehl, mir 
den Mörder lebendig oder tobt einzuliefern. In einer Gewitter⸗ 
nacht umzingelte der wackre Offizier mit Soldaten das Haus des 
Enrti im Bal d'Agno. Ungeachtet der unläugbarften Spuren von 
wirflicher Anmwefenheit des Mannes, ſchwor deſſen Weib bei Gott 
und all feinen Heiligen, der, den man fuche, fei nie aus ber 
Lombardei zurüdgefehrt. Der Kerl hatte ſich aber auf das flache 
Dach der Hütte geflüchtet, Dort von einem ver Soldaten entdeckt, 
fprang er herimter; und fehon im Begriff zu entwifchen, verrieth 
ihn das Leuchten der Blitze. Sechs Flintenſchüſſe ſtreckten ihn zu 
Boden. Er war fohwer verwundet. Sein Weib, mit pläßlicher 
Sinnesänderung, bedauerte nun, daß er nicht geföntel werben 
fei, und verweigerte fogar, zum Verband der Wunden, ihr altes 
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innen. Die Goldaten mußten ein Bett⸗Tuch daflır zerreißen, 
während die Megäre ſchrie: „Mag das Aas verbluten! Bin ich 
doch felbft, und fein Bruder nicht, vor ihm mehr des Lebens fidher! “ 

Der Verbrecher warb ven Gerichten überantwortet. Zur Boll: 
enbung ber kleinen Geſchichte bemerk' ich nur, daß ber Bantit, 
endlich von feinen Wunden genefen, vor Beendigung feines Pro: 
zeſſes, ſobald ich die tialienifchen Kantone verlafien hatte, aus 
dem Kerfer entkam, man weiß nicht, wie? Gr gelangte wohlbe- 
halten nah Stalien *). 

Während gelungen war, den politifchen Fanatikern ihr unheil- 
volles Treiben auf vaterländifhenm Boden zu erſchweren, oder un: 
möglich zu machen, verlegten fie, mit beflerm Glück, ihren Kampf: 
plaß auf eisalpinifches und piemontefifches Gebiet. Hier machten 
fich die patriotifchen Parteihelden bei den revolutionären Behörben 
und franzöfifchen Befehlehabern, als verfolgte Freunde der cis⸗ 
alpinifchen und franzöfifchen Republif, geltend. Hier lauerten fie, 
Meglagerern gleich, ihren Mitblirgern von ber Gegenpartei auf, 
wenn Diefe, in Handels» oder andern Gefichäften, arglos wagten, 
bie Schmweizergrängen zu überfchreiten. Hier bewirkten fie, unter 
alterlel Vorwand, deren Verhaftung; ober fle klagten fie, ale An: 
führer des Bauernaufflandes gegen die ehmals im Rückzug begrif- 
fenen franzöftfchen Truppen an; ober erpreßten Geldſummen von 
ihnen; oder trieben, mit der malländifchen Polizei einverſtanden, 
andern Unfug **). Kein Wunder, wenn Feinbfeligfeiten folcher Art, 
den alten Volfsgroll gegen die Patrioten von neuem entflammten. 


*) Das in voriger Note erwähnte Compendio storico argwohnt, vie 
Gegner der Patrioten ſelbſt Hätten Ihm Mittel zum Entrinnen gegeben. 
*") Das damalige Comitato della polizia generale in Mailand er- 
blödete nicht, felbft Briefe aus der Schweiz zu erbrechen und zurüd- 
zubglten. Ich erfuhr dies von einem Luganer» Patristen, J. B. 
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Doch ekelt mich an, umſtäͤndlicher in Erzählung dieſer Schänt- 
lichkeiten einzutreten. Nur will ich erwähnen, daß ich glücklich 
genug war, mehr als einen rechtlichen Hauevater, aus den Faͤn⸗ 
ſten der Rachgierigen zu retten und feiner Familie wieder zu geben”); 
daß mir im beflündigen Briefwechfel mit den franzöfifchen Gene⸗ 
ralen, die Feldherren Hullin, Bethencourt und Soult edel⸗ 
wüthigen Beiftand leifteten; und daß befonders General Maffena’s 
Nachfolger im Oberbefehl der italienifchen Armee, General Brane**) 


Agnelli, feiber, ver, mit feinen ausgewanderten Parteigenoſſen, 
Stefano Riva, Mellini, Quadri, Barca u. a. m. im ver⸗ 
tranten Berhältnig mit den Gliedern jenes Comitato fand. 

) So 5. 8. wurde anf Anftiften ver Patrioten ein Bürger von Lugano, 
Namens Salomon Luigi, unter Vorwand mangelhafter Päffe, im 
Como verhaftet und nad Mailand gefchleppt; ein Andrer, Namens 
Parigi, auf Begehren eines gewiffen Quadri, zu Cintra ange- 
halten und in die Gefängniffe von Palanza geführt; ver ehemalige 
Regierungsftattfalter Buonpicint von Lugano, auf Berlangen eines 
gewiffen Giacomo Barca, in Mailand aus feiner Wohuung geriffen 
und in ven Kerker geworfen. Bon Zeit zu Zeit kamen auch unter- 
fohriftlofe Briefe aus der Lombardei, in melden Einer ober der Audre, 
ſelbſt ih, mit Rade und Tod bevroht ward. 

**) General Braune benahm fih feines Ramens würbig; er vernidtete 
den Spruch des Kriegsgerichts, vor welches Buonvicini gefellt war, 
und ließ veffen Ankläger Barca in vie Citadelle von Nailand füh- 
ren, Diefer vertheivigte fih jedoch glücklich und ließ von ſich eim 
memoire justificatif naher vruden. Eben fo hanvelte in Betreff 
des Parigi der damalige Generallientenant Soult, Kommandant 
von Piemont. Er fhrieb mir aus Zurin (18. Brumaire an 9), 
und ih führe vie Stelle nur, als einen ver Belege für vie damals 
verübten Unorbnungen an: „Je viens de donner l'ordre, pour 
quil soit fait sur le champ recherche exacte des autears 
du vol, faits au citoyen Parigi, arrôto à Intra. Les cou- 
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auf meine Vorflellungen, Die perfönliche Sicherheit der Schweizers 
bürger auf italienifchem Grund und Boden herftellte und bleiben 
machte. Als die Unruheflifter fih überall gelähmt fahn, wiegelten 
fie überall noch franzöfifche Offiziere, felbft den General Mainoni 
auf, Entſchädigung für die Verlufte vom Gepäd der 44. Halb- 
brigade zu fordern, welches die Iuganefifchen Bauern im Jahr vor- 
ber ven Defterreichern verraihen haben ſollten ). Doch auch dieſer 
Verſuch ward vereitelt. 


15. Franzöſiſche Golbmacherkunſt. 


Unter allen Quälereien, mit welchen das arme Volk am Teſ⸗ 
fin heimgefucht ward, Ouälereien, die ſich, durch Nüdprall, noth: 
wendig in meinige verwandeln mußten, empfand id) feine fchmerz- 
ficher, als vie gewiflenlofe Graufamfelt, mit welcher dieſe Land⸗ 
fchaften, von franzöftfchen Machthabern, befonders fo lange Maf: 
fena den Oberbefehl führte, behandelt wurden, und zwar einzig 
nur um Geld zu erpreflen. 

Die Schweizerihäler längs dem Teffin find durch ihre Lage ge- 


pables doivent rendre la somme exigee et je me reserve en 
outre de les faire punir, afin qu’a l’avenir de semblables vexa- 
tions n’ayent pas lieu.* 

7) Meinoni, ver fih beim Ueberfall von Unterwalden im September 
1798, durch Menfählichkeit gegen vie befiegten Infurgenten ausgezeich- 
net hatte, fand es beſſer, ſich nicht an mid, ſondern durch vie fran- 
zöſiſche Geſandtſchaft in Bern, an die Regierung ſelbſt zu wenden. 
Er ſcheint aber doch keinen hohen Werth anf ſeine Verluſte, oder ſeine 
Anklagen gelegt zu haben. Denn als ich ihm nach Mailand (19. Auguſt 
1800) ſchrieb, er möge mir nähere Angaben über die Größe des 
Verluſtes und über vie Perſonen mittheilen, von welchen vie Bauern 
zum Verrath angeleitet worden wären, ließ er vie Sache gänzlich fallen, 


zwungen, den größten Theil oder tie Geſammtheit ihres Bebarfe 
an @etreide*) und Salz aus Italien zu beziehn. Gleich anfangs, 
beim Borbringen der Franzoſen tiber den Bernhard und Gottharv 
nach Italien, war der Waarenverfehr und die Boflverbinbung zwi⸗ 
ſchen der Lombarbei und Schweiz unterbrochen. Bald nach dem 
Einzug der Franzofen in Mailand, begab ich mid, auf Geheiß 
der Regierung, dahin, theils Wiederherſtellung des unterbrocdhenen 
Berfehrs, theils Rückgabe der dem erften Konful und feinem Ge⸗ 
nerallieutenant, zum Transport der Kriegsbebürfnifie über die Alpen, 
hingeliehbenen Menfchen, Pferde und Fuhrwerke zu erwirfen. Zu⸗ 
gleich war ich beauftragt, von Moncey Entrihtung der Geldſum⸗ 
men zu fordern, welche er in der Schweiz, für Anlauf von Schlacht: 
vieh und anderm Lebensbedarf feiner Truppen, fehuldig geworben 
war, und verfprochen Hatte, fogleih, nach Einzug in die lombar⸗ 
diſche Hauptftabt, baar zu bezahlen”). 

Als ich in Mailand anfam, war eben, vier Tage vorher, bie 
Schladyt bei Marengo gefchlagen; Waffenſtillſtand gefchloffen ; 
ber erſte Konful im erzherzoglichen Palaſt zu Mailand anweſend. 
Alles für mich von guter Vorbeveutung. Aber Moncey zudie, 
bei meinem Erſcheinen, voll Bedauerns, die Achſeln. „Der erfte 
Konful hat mir,“ fagte er: „große Summen zugefagt, aber ſie 
noch nicht angewiefen. Ich hange gegenwärtig von feinen Anord⸗ 
nungen unbedingt ab, und darf nidts aus mir felbft verfügen. 
Megen Salz» und Getreide: Ausfuhr, wenden Sie fih an den 
Staatsrath Petiet, bei dem ih Ihr Verlangen mit allem Nach: 
druck unterftügen werde. Wegen Auslieferung der Transportmittel, 
bitt! ich Sie, unmittelbar den erften Konful anzugehn. Ich bin 


*) Der tamals jeden Monat ungefähr 6000 Malter (moggie) Korn, 
Mais u. f. w. betrug. 


”*) Die Summe betrug 50,000 Branten, 
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eben im Begriff mich zu ihm zu begeben und will ihn von Ihrem 
Hierſein unterrichten. Sie werden bei ihm noch heut Audienz er⸗ 
halten. Oder ziehen Sie vor, mich bei ihm die Sache führen au 
laffen? Auch bazu bin ich bereit, und werbe gewiß Ihr berebter 
Bürfprecher fein.“ 

Einen Augenblick unfchlüffig, hielt ich's der Klugheit angemeflen, 
ihm volles Bertrauen zu zeigen und dem lebten feiner Borfchläge 
Beifall zu geben. „Wohlen, General,” fagt ih: „Sie werden 
jenes Ehrenwort löfen, das ich in Luzern von Ihnen empfing, und 
ohne welches ich nicht bei Ihnen geblieben fein würde. Sie befigen 
die hohe Achtung des erfien Konfule. Das Gefchäft ift eben fo 
fehr das Ihrige, als das meinige. Sicherlich werben Sie leich⸗ 
ter, denn ich, den Zweck erreichen.“ 

Moncey begab fi, fogleich nach diefer Unterrebung, zum 
feldherrlichen Konful; aber die Antwort, welche er von demfelben 
zurüdbrachte, war, wie fle im gemeinen Leben etwa ein Iufliger, 
vornehmer Capalier dem „bürgerliden Bad“ zu geben pflegt, wenn 
er an Zahlung feiner Schulden gemahnt wird. „Ich dachte,“ ließ 
Bonaparte mir eriiebern: „bie Befreiung der Schweizerfantone 
vom Feinde uud die hergeftellte Kommunikation mit Italien, Tönnte 
wohl ein der Armee gebrachtes Opfer aufwiegen. Sagen Sie dem 
helvetifchen Kommiffär : wir find von den Alpen heruntergeftiegen, 
wie die Narren, alle durcheinander (pele-mele, comme les fous), 
haben uns gefchlagen; werben uns fchlagen; müflen jebt an Ders 
nichtung des Feindes denken. Nachher finden wir uns fehon mit 


“den Schweizern ab!” 


Indem ich dem Vollziehungsausfchuß zu Bern diefen Ausgang 
meldete*), fügt’ ih die Bemerkung bei: „Unfer DVerhältnig zu 
Frankreich ift leider fo geftaltet, dag wir, bei unfrer Ohnmacht, 








*) Aus Mailand 21. Juni 1800, 


das Uebel, dur Ernſt und Trotz, nur verichlimmern, und uns 
mit ewigen Klagen nur verächtlicder machen. Man zeigt auf Ans 
firengungen und Opfer Genua’s und Hollands Hin; zahlt mit 
ſchmeichelnden Hoffnungen; wird aber zuleßt unfer Interefle doch 
bloß in fo fern berudfichtigen, als es ein Kontingent zum frau: 
zoͤſtſchen if.“ 

Das Dringendſte für den Augenblid, Herſtellung der Ginfuhr 
von Getreide und Salz in die angrenzenden Gegenden der Schweiz, 
gelang, durch Moncey's thätige Mithülfe, volllommen. Der 
Staatsratb Petiet willfahrte meinen Winfhen; Marliani, 
Praͤfident der mailändifchen Munizipalverwaltung, bot zu Allem 
freundlich die Hand. Sch ernannte einen in Mailand wohnenden 
fachfundigen und thäligen Mann*) zum Gefchäftsführer, und eilte, 
als Halbzufrieuner, nach Lugano zuräd. 

Aber auch diefe Halbe Zufrievenheit war von kurzer Daner. 
Denn fobald der erſte Konful, nah Paris zurückgegangen, ven 
Oberbefehl der italienifchen Armee an Maffena übergeben Hatte, 
befchränfte diefer die Kornausfuhr, dann hemmte er fie ganz. Ends 
lich geflattete er fie, nach vielen Unterhanblungen, wie bloße Bes 
günftigung; nur einzeln; nur gegen Ausfuhrſcheine, die eigenhäns 
dig von ihm unterfchrieben fein follten; nur gegen Erlegung einer 
Abgabe von 5 Francs für jenen Sad Getreide oder Hülſenfrucht. 
Nach und nach erhöhte er auch dieſe Abgabe. Danı, um fie reis 
her fließen zu machen, und zugleich Schleichhandel zu verhindern, 
lagerte er franzöftfche und eisalpinifche Truppen in bie beiden Kans 
tone ein, denen er Lebensmittel verfagte, aber doch zur Pflicht 
machte, dies Kriegsvolk zu ernähren. Dann, als die fünfllich ges 
ſchaffne Hungersnoth vollendet war, und das eingelagerte Militär 





Einen Schweizer und angefehbenen Handelsmann, Ramens Pietro 
\ Taglioretti. 
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ſelber Hunger zu leiden anfing, warb dies zwar zurückgezogen; aber 
die vier helvetiſchen Kompagnien, unter dem Kommandanten Rütti⸗ 
mann, erhielten Befehl*), jedes unerlaubte Einbringen von es 
bensmitieln aus ber Lombarbei zu verhüten. So mußten Schweizer 
Imechtifch dienen, Mangel und Elend ihres eignen Landes zu ſtei⸗ 
gern, um den Goldhunger eines franzöflfchen Helden zu fältigen. 
Während aber die armen Gebirgsbewohner Kräuter und Wurzeln 
fuchten, ihr tranriges Leben zu friften, erfchlenen von Zeit zu Zeit 
auf dem Lago maggiore und Luganer-See kornbefrachtete Schiffe, 
in welchen franzöflfche Proviantfommiffäre ihre Waare, zn über: 
großen Preifen, den Hungernden feilboten. Um biefen einen guien 
Markt zu fihern, wurden an den Gränzen, unter ben nidhtigften 
Borwänden, fogar Getreivefuhren feftgehalten und verzögert, ob- 
gleich fie mit völlig regelrechten, von Schweizern theuer bezahlten 
Nusfuhrbewilligungen verfehen waren. 

Genug von den Blutſaugereien der damals gefeierten Völker⸗ 
Vampyre! 


16. Gemüthliche Stimmungen, 


Täglihe Noth und Sorge, Reifen, Unterfuchungen, Anord⸗ 
nungen, Korreſpondenzen, Sigungen in ben Behörben u. f. w., 
ſelbſt viele mißlungene Beſtrebungen, erhielten mich in rühriger 
Thätigfeit. Aber erfreulichen Leben war's nicht. Ich fah bald 
voller Ckel, bald mitleldig, das Menfchengefchlecht um mich her, 
mit feinen zivilifirten Laflern und Albernheiten, und der Tugen⸗ 
den fo wenige; die legitimen Mörvereien und Gewaltthaten ber 





) Sie waren zwar bem Dienſt im Innern ver Republik beſtimmt, 
aber in ihrem Vaterlande zugleich dem Befehl ner frauzöſiſchen Ge- 
neralität untergeoronet, 
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Schlacht⸗Heroen unter hingeſchlachteten Nationen; die Rafereien 
der vom Barteigift Belänbten; die Priefter, mit ſtarrem Heiligen: 
ſtolz im Demuthefittel, auf ven Himmel zeigend, aber von ver 
Erde fordernd; und dann die duldſame Volfsheerbe, von ihren 
Herren und Hirten mit Plageu, mit größern, als je die Blagen 
des moſaiſchen Aegyptens geweſen, gefchlagen. Zumweilen warb 
mir, als wär’ es meine Beftimmung, Heiland in einer Menſchen⸗ 
böfle zu werben. Sch hätte gegen ſolche Beſtimmung nicht viel 
einzuwenden gehabt, wenn ich nur irgendwo eine von mir gründ- 
lich vollbrachte Heilung zum Troft gehabt hätte. Statt deſſen wuch⸗ 
fen mir, nach jeder beſiegten Wiberwärtigfeit, zehn andre entgegen, 
wie dem Herfules die Hälfe ver lernätfchen Schlange. Falſche 
Münze der Schmeichelei von Hohen und Niedern; öffentlicde Ehren- 
bezeugungen waren für mich ber fchlechtefte Lohn; felbit wieder⸗ 
holte Grflärungen des Beifalls von Selten der Regierung feine 
Genugthuung. 

Man fagt: Tugend trage ihre Belohnung in fi. Ich hatte 
auch lange daran geglaubt; war mir des reinften Wollens bewußt, 
und dennoch ohne Freude an meinem Thun. Der Lohn der Tu: 
gend befteht nur in der Stille des Gewiſſens, vie erft dann zur 
wirklichen Freubigfeit aufgeht, wenn wir, ohne Schuld, als Schul: 
bige, verdammt werben. In den meilten Fällen aber wußt' ich 
felber nicht einmal, ob ich ingenphaft gehandeli habe, oder 
nur Ting. | 

Ih wohnte jetzt in einem Lande, deſſen ganze Natur Poefie 
if. Für mich jedoch war da aller Zauberbuft nnd Yarbenfchmelz 
durchaus von Hügeln, Hainen und Seen, wie weggeblafen. Ich 
fühlt’ in mir nur noch den Falten, rechnenden Verſtand lebendig. 
Das Herz darbte; gewöhnt zu Zärtlichfeiten der Freundſchaft, trieb 
ich mich ganz gleichgültig unter Gleichgültigen umher. Gewöhnt 
an jenes Sehnen, Hoffen, Fürchten, welches fonft dem Jünglings⸗ 
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alter weibliche Liebe aufregt, mußt’ ich den angenehmen Rauſch 
des Herzens entbehren, in welchem unfre Cinbildungskraft ſelbſt 
über Wüften Parapiefesreize verbreitet. Ich fehlen mir in biefer 
Rüchternheit zuweilen aufgehört zu haben, ich felber zu fein. Man 
wird vieleicht das natve Geſtaͤndniß ein wenig belädfeln. Wer im 
feligen, ſtillbegeiſternden Gefühlleben Fremdling ift, Tann mich freis 
fich nicht verftehn. 

Sehr felten erhafcht’ ich einige der glüdlichen Augenblide, da 
ih, meines Frohndienſtes frei, ihn vergefien, mir ganz felbft, in 
mir Ieben Fonnte. Gewöhnlich eutſchlüpft' ich In irgen eine Cin⸗ 
famfeit, in einen grünen Waldwinkel; oder lagerte mi am See 
nfer von Locarno oder Lugano, unter dem Obdach wildwachſender 
Kaftanien, Feigen und Kirfchlorbeern, oder auf ben Höhen von 
Bellinzona neben den alterthümlichen Schloßgemäuern. Da las 
ich zum erfien Mal Gibbon's Gefchichte vom Verfall des Römer: 
reihe; eins der wenigen Bücher, welche ih neben Taritus, 
Shakespeare und Walter Scott, mehrmals habe wieverlefen 
mögen, und worin ich immer Neues entdeckte. Das Buch machte 
mir zumellen wirkliches Granfen, wenn ich im Leſen wahrnahm, 
daß die laͤngſt verſtorbnen rohen Unholde jener Jahrhunderte noch 
heutiges Tages leibten umd lebten, wie damals; nur mit andern 
Titeln, Röden und Mitteln ausgeftattet. Mich felbft zu beruhigen, 
mußt’ ich mich dann fo vieler tugenphaften Menſchen erinnern, 
als ich in der Gegenwart kannte; oder meiner entfernten Freunde 
und Freundinnen gebenfen, mit denen ich in Gedanken plauderte. 
Jede Zeile, die mir von ihnen Uber den Gotthard fam, brachte 
einen Feſttag. 

Do ſelbſt ver zärtlichfte Brief von der Hand einer Geliebten 
Hätte mich nicht in fo angenehme Beftürzung fegen, und ein fo 
fonderbares Gewirre vun Gefühlen in mir aufregen Tönnen, als 
ein Schreiben, welches ich damals vun der Hand meines ehemali⸗ 
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‚gen Lehrers, des ehrwärbigen Oberkonſiſtorialrathes Steinbart, 
empfing. Seit ich Frankfurt an der Ober verlafien hatie, war 
ich ohne nähere Verbindung mit ihm geblieben. Gr, den ich, als 
Student, wie ein höheres Wefen, verehrt und gefeiert hatte, ges 
dachte noch meiner! Gewiß bin ih, beim Erbliden feiner Unter: 
ſchrift, roth geworden, aus Stolz, aus Freude und Scham. Und 
doch hinterließen feine Worte zulegt nur einen peinlichen Gin⸗ 
drud, den bloß der Gedanke an feine Güte und Liebe veraumuthi⸗ 
gen konnte. 

Es traten, beim Lefen, zwei Zeiträume aus meinem Leben, 
in grellem Abftich, zufammen, bie zwar nur durch fünf Sabre, 
aber wie fünfzig lang, von einander geſchieden waren. Sch ſah 
den Maun, der mir einft fo groß däuchte, wie kleiner geworben, 
und fah ihn ungern fo. Und gleih Ihm, ſchien mir Alles von 
ehwmale enger und niedriger geworden, wie die Spielräume ber 
Kinveriage, wenn man fie nach einer langen Abweſenheit zum 
erfien Mal wieder erblidt. Mein Sonft und Jebt Hatten nichts 
zit einander Verwandtes mehr. Der weiland an Gott und Welt 
irre Burfche, mit dem philofophlichen Doltorhut in Frankfurt vor 
der Stubterlampe bei feinen Folianten, — es war eine ganz ans 
bersartige Figur, als der gebietende Mann-an den Ufern des Lago 
maggiore, welcher jept unglüdlichen Bölferfchaften helfen und Schutz⸗ 
engel vieler Familien fein follte. 

„Wahre Freude,“ ſchrieb unter Anderm der würbige Stein» 
bart, indem er gegen mich noch immer den Ton bes väterlichen 
Freundes und afademifchen Lehrers bebiell: „wahre Freude haben 
mir die öffentlichen Nachrichten von Ihnen verurſacht, beſonders 
weil Sie nun die Richtung auf Praftifches, was meine alabemi- 
ſchen Vorlefungen bezwecken, aus Erfahrung approbiren werben. — 
Aus eigner Erfahrung weiß ich, wie wohlthätig zur Reinigung 
unfrer theoretiſchen und fpefulstiven Kenntniſſe es ifl, wenn man 
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eine Zeit lang ins Geſchaäftsleben bineingefloßen wird; und bahet 
glaubte ih, daß jever andre Anfenthali Ihnen vor der Hand zus 
träglicher fein whrbe, als ver auf Schulen. — Wie fehr ich aber 
an allen Ihren Begebniffen Theil genommen, davon fei Ihnen 
Folgendes ein Beweis. Bald nach unfrer Regierungeveränberung, 
las ich in einer Zeitung, daß Ste in fehr gefährliche Lage, be- 
fonders durch die Defterreicher, gerathen wären. Zu diefer Zeit 
ſchrieb ich an den Oberfonfiftorialrath Teller, ber jet bie Haupt: 
ſtimme im geiftlichen Departement führt: ich wünfche, da ich hier, 
beim Herannähern meines Alters, nicht allein noch der theologi⸗ 
ſchen und philofophifchen Profefiur gewachfen fei, daß mir ein 
, talentvoller junger Mann beigeorbnet werde, mit dem ich meine 

Gollegia gemeinſchaftlich leſen wolle, und ich glaubte, daß Sie 
unter den gegenwärtigen Eritifchen Unfländen meine Einladung wohl 
annehmen würden. Nun aber haben Sie einen größern Wirkunge: 
freis und alfo ift mein Projekt in Petto geblieben“ u. f. w. 

Gegen Ende des Schreibens richtele er noch die Frage an mich: 
„Was halten Sie von Fichte?! Wer fih unter dem Profeſſor 
Zichte etwas mehr denkt, als eine Kompofition von bialektifcher 
Verwirrung und von unflugem Imperativ, ber verficht fich felbft 
nicht. — Ueberhaupt fucht die Fritifche Philoſophie, durch Anato: 
miren bed innern Auges, und befler fehen zu laſſen. Aber wenn 
nach audgenommenem Aug, der humor vitreus, cristallinus, re- 
tina, Sehnerven u. f. w. vereinzelt find, fehen wir mit jebem 
diefer einzelnen Theile gar nichts mehr.” 

Indem ich dem vorfrefflihen Manne feine Anficht und fein 
ſchneidendes Urtheil gern überſah, konnt' ich mich des Lächelns 
nicht enthalten, daß mir mein ehemaliges Steckenpferd, die Schul⸗ 
philoſophie, in wenigen Jahren volllommen fremd geworden war. 
Auch wandelte mich durchaus kein Geluſt an, es wieder zu bes 
ſteigen; ließ einftweilen das Reich des Ueberſinnlichen, wie einen 
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trhben, unburchfidstigen Himmel über meinem Haupte dahinſchwe⸗ 
ben, mir bewußt, ich wandle in ver beften Vorſchule, wo ich flifle 
Hoffnung hegen dürfe, durch ansgenehntere Erfahrung und tiefere 
Kenntniß ver ſichtbaren Dinge, zur Grkenntniß des Unfichibaren, 
Weg zu finden. 


18. Rückkehr aus der italienifhen Schweiz. 


Mittlerweile hatt!’ ih, von Sehnſucht geſpornt, bald jenſeits 
der hohen Alpen zu wohnen, feinen Tag verfäumt, bie Reorga- 
nifatton der Kantone zu vollenden. In den erften Wochen Augufls 
war e8 vollbracht; jede ber verfaffungsmäßigen Obrigfeiten, unter , 
gebührenven Feierlichkeiten, in ihren Gefchäftsfreis eingeführt; an 
die Spige des Kantons Bellinzona den Oberſt Guifeppo Rne- 
coni, an die des Kantons Lugano, den rechtsgelehrten Battifta 
Sranzont, als Regterungsftatthalter, geſtellt; Männer von Ein: 
fit, gemäßigter Denfart und Bieverfinn. Der Vollziehnngsaus⸗ 
ſchuß zu Bern hatte mir endlich die oft verlangte Entlafjung be: 
willigt, wenn auch mit einigen Bedingungen, die meinen Aufent: 
halt verlängern mußten.*) Noch anpre Begebniffe traten aber ein, 
welche dem ganzen Lande fchwere, felbft blutige Folgen drohten 
und mein Ausharren einftweilen nöthig machten. 

Obgleich General Brune vom eriten Konful zum Rachfolger 

*) Nämlich im Schreiben des Bollziehungsrathed (vom 20. Augufs 

1800) war gefagt: „Doch wünſchen wir, daß Ihr Euern dortigen 

Aufenthalt noch eine Zeit Tang verlängern möget, indem, mie wir 

mit Zuverſicht glauben, Eure fernere Anffiht und Meifungen ſowohl 

ven Statthaltern, als hauptſächlich den annern Autoritäten, denen 
.. Überhaupt vie nöthige Erfahrung fehlt, von ungemein großem Rugen 
fein kann nun fein wird.“ | 





Maflena’s im Oberbefehl der Armee ernannt worben War, bauerte 
doch die freche Grauſamkeit, von Mailand ber, fort, einem in er- 
fünftelter Hungersnoth erfchöpften Volke, ven legten Heller abzur 
foltern*). Schon vernahm ich von allen Selten her, ſtati bisherf: 
gen Wehllagens, Stimmen der Verzweiflung. Wirklich gerieth vie 
Wuth der lange gequälten Menge, eines Tages, auf dem Markt 
zu Locarno zum Ausbruch. Hier hatte einer der franzöftfchen Pro⸗ 
viantkommiſſaͤre, mit einem fruchtbeladenen Schiffe gelandet; aber 
durch den unerfchwinglichen Preis feiner Waare die verzweifelnden 
Landlente dermaßen empört, vaß dieſe fich nicht nur des Getreides 
gewaltfam bemädhtigten, fondern über den Wucherer felbft Blutge⸗ 
richt hielten. Sie riefen einen Kapuziner herbei, dem ber Verur⸗ 
theilte feine Sünden beichten fonnte. Dann, als er Abfolution _ 
erhalten Hatte, ſchoſſen fle ihn ohne Barmherzigfeit nieber. 

Während ich, größerem Unglüd zu wehren, dahin eilte, lieg 
der Divifionsgeneral Gardanne in meiner Abwefenheit franzöflfche 
Truppen bei Lugano ausſchiffen, und bei 70 Säde Korn aus dem 
dortigen Magazin in die Lombarbei zurkdichleppen. Es war dies 
Rache, oder Trotz, gegen eine meiner vorangegangenen Verfügun: 
gen. Als nämlich ein Kommandant von Como, Namens Bouffin, 
einige uhren Getreives, mit erforberlichen Ausfuhrfcheinen ver: 
fehn, unter nichtigen Borwänden, auf Schweizerboden angehalten, 
doch wieder, gegen Verheißung, ihm zehn Zechinen zu zahlen, 
freigelaften hatte, war den Hagenden Gigenthimern von mir be 
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2) Richt daß ih Brune ver Theilnahme an jenen Schändlichkeiten ber 
fhuldigen möchte. Er war allervings fhon am 13, Augufs zum 
Rachfolger Maſſena's ernannt, aber nicht fogleih in feine Stelle ein, 
getreten. Die Gelverpreffungen nahmen, balv nah Ankunft des Ge⸗ 
neral® Mathien Dumas in Mailand, und mit Maflena’s Entfernung 
aus Italien, ein Enve, 
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fohlen, nichts zu zahlen; ihr Korn zu behalten; aber den vollen 
Werth veffelben bei den Gerichten unterpfändlich niederzulegen, 
und Entſcheidung durch richterlichen Spruch zu erwarten. 

Den rohen, militärifchen Willfkren einmal Schranken zu fegen, 
entfchloß ich mich nun zum Aeußerften. ch eriheilte tem Kom⸗ 
manbanten ver im Lande befindlichen Schweizertruppen fchriftlichen 
Befehl, die Kornmagazine mit bewaffneter Fauſt zu vertheidigen 
und Fünftig Gewalt mit Gewalt abzutreiben. „Ich weiß,“ fagt* 
ih zu ihm: „Sie find dem franzöfifchen Armeebefehl untergeord: 
net; aber, vor Allem aus, Schweizer; und, als folder, den Fran⸗ 
zofen wohl zur Bertheivigung des Baterlandes, nicht aber zu deſſen 
Verderben, beigegeben. Sie dürfen, unter franzöfifger Sahne, 
nicht gegen Ihr eignes Baterland Krieg führen, ohne Landesver⸗ 
rüther zu werben! Jede allfällige Verantwortung übernehm’ ich.“ 
Der brave Rüttimann gehordite. 

Mein Befehl für dieſen, fo wie die blutige That von Locarno, 
waren in Maffena’s Hauptquartier zugleich bekannt geworben. 
Es kam bald darauf ein Brigavegeneral, aus Mailand gefandt”), 
mir Belchrungen und Warnungen zu bringen. Ich erwiederte troden : 
Gr folle feinem Obergeneral melden, daß ich nur von meiner Re=- 
gterung, nie von ihm, Befehle anzunehmen habe; daß er in Cis⸗ 
alpinien die Kornausfuhr verbieten möge, ich in der Schweiz bie 
unverbotene Ginfuhr geflatten und fchügen werde; daß, wenn er _ 
Gewalt verfuchen tolle, ich ihn bitten Laffe, mit überlegener Macht 
zu erſcheinen; denn er werde in biefen Bergen eine neue Vendée 
‚finden, weil ich das ganze Volk in Waffen rufen wolle, um die 
Geſetze eines mit Frankreich verblindeten Staats wider ihn zw ver: 
fechten. Der Erfolg möge fein, welcher er wolle; aber Verzweiflung 
verleihe auch fchwachen Völkern nicht zu verachtenne Stärke. Danr 


*) Ih vermuthe, er hieß Desbrusiys, wenn ich nicht irre, 





möge der Obergeneral, gegen Frankreich, die durch ihn verleßten 
Beriräge Frankreichs, die Vernichtung der von Frankreich aners 
Faunten Selbfiftänbigfeit Helvetiens, die Verhöhnung alles Völfers 
rechts, verantworten. Curopa werbe richten; der erfte Konful aber 
feinen Ruhm fchwerlich von Untergeorbneten, durch deren habſüch⸗ 
tige Wucherei, befubeln laflen. 

Der Brigadegeneral reifete mit dieſer Antwort zurück; ich 
brachte fie zur Kenntniß beider Regierungsflatthalter, mit ber 
Mahnung, ſich unverzüglich aufs Aeußerfte gefaßt zu machen. In⸗ 
defjen vergingen Tage um Tage. Meine Grflärung blieb vom 
Hauptquartier ohne Erwiederung; fogar bie Korneinfuhr ungeflört. 
Wahrfcheinlich führte ver Wechfel des Oberbefehls der franzöftfchen 
Armee diefe unerwartete Stille herbei. Ich beſchloß, in Verab⸗ 
redung mit den Megierungsflatthaltern, nach Bern zu eilen und 
perfönlich den Vollziehungsausfchuß von ber bedenklichen Lage ver 
Dinge zu unterrichten. Cine Proflamation verkündete dem Volk 
meine Abreife, deu Zweck derfelben, und meine baldige Wiederkunft. 
Dem Kommandanten Rüttimann erneuert’ ich die gegebenen Be: 
fehle‘). Das ganze Land war bereit, fich zu feinem Beiſtand zu 
erheben. Binnen drei Tagen befand ich mich in Bern**). 

Hier hatte, vier Wochen vorher, abermals revolutionäre Bes 
iwegung ber politifchen Parteien, die Mitglieder ver Regierung vers 
ändert und den Namen des Bollziehungsausfchufies in den eines 
Bollziehungsratihes. Keiner der neuen Machthaber kannte da⸗ 


*) Später erfuhr ih, er fei, bald nadı meiner Abreife, vor ein fran- 
zöſiſches Kriegsgeriht nah Mailand gefordert worden, aber erkrankt 
„ und an einem Hisigen Fieber geſtorben. 


»*) Am 7. GSeptembers 1800. 
Zſch. Selbſtſchau. I. 14 
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her die unglüdlichen Berhältniffe der „ennetbirgifehen“*) Lande 
in ihrem ganzen Zufammenhang; für mich feine erfreuliche Wahrs 
nehmung. Doc fand ich zu meiner Beruhigung, lebhafte Theil: 
nahme am Schickſal jener Gegenden. Sogleiih in die Verſamm⸗ 
lung der Regierung berufen, entwarf ich ihr das trene Gemälde 
von der dortigen Militärtyrannei, von der Verzweiflung des Dolls 
und defien Bereitfchaft zu einem allgemeinen, blutigen Aufflanbe. 
Es erfolgte der Befchluß, ohne Zögerung den erflen Konful in 
Baris von der gefährlichen Lage der Dinge und den, alle Verträge, 
alles Völkerrecht beleidigenden Willküren zu unterrichten, während 
ich angewieſen warb, den franzöflichen Befandten Reinhard tm 
Bern unmittelbar von den ausfchweifenden Handlungen der frans 
zöflfchen Oberbefehlshaber in Kenntniß zu feßen. 

Mit Reinhard und feiner Gemahlin, der Tochter des freis 
finnigen Reimarus von Hamburg befannt, war es mir leicht, 
meine Abficht zu erreichen. Reinhard, ver mit deuffcher Bieder⸗ 
herzigkeit, franzöfifche Gewandtheit zu verbinden verftann”*), nahm 
fi meiner Angelegenheit mit Wärme an. Ich entwarf ihm die Be- 
ſchwerden ber italienifchen Schweiz in einer Turzen Denffehrtft***), 
bie er dem General Matthien Dumas gab, der fich zufällig, 
mit befondern Aufträgen des erflen Konfuls nach Stalten, in 
Bern befand. Dann führte er mich mit dieſem zufammen. Ich 


*) Das altveutfge Wort „ennet“, das no jetzt Ratt jenſeits“ in 
der Schweiz lebt, vervient, zur Begeihnung veffen, was jenfeitS ber 
Alpen (daher ennetbirgiſch)y, oder der Meere Cover ennetmeeriſch) 
legt, wohl eher der deutſchen Sprache eingebürgert zu werben, als 
das „ultramontanifh, transatlantifh” und vergleichen. 

"") Er war geborner Würtemberger, gemüthlicher Dichter, nachmals mit 
dem Grafentitel geſchmuͤckt, nnd zu verſchiedenen Geſandtſchaften ge⸗ 
braucht. 

e) Vom 12. Septembers 1800 
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fand in Dumas einen Mann voll ſcharfſtunigen Geiſtes und ſtren⸗ 
ger Rechtlichkeit. Die Thatſachen und urkundlichen Belege von den 
verubten Graͤueln erregten feinen Abfchen. Gr verhehlte mir nicht, 
daß der erfle Konful fehon von andern Seiten ähnliche Klagen 
vernommen, und ihn eben besivegen nach Mailand fende. Gr ver: 
hieß ſchnelle Beendigung der rohen Unfugen und Gewaltihaten*). 
Wir wurden einig, daß ich ihn über die Alpen begleite. 

Allein an demſelben Tag hatte der Vollziehungsrath, der meine 
NRüdreife über den Gotthard unnöthig glaubte, mich zum Regie: 
rungeftatthalter des Kantons Bafel ernannt**). Hier drohte eben 
ein Bollsaufftand, wegen Bodenzins, Zehnten und anderer Klagen, 
nahen Ausbruch. Ich flräubte mich vergebens. Ungern entfagt’ 
ich dem Wunfche, nach Abthuung mehrerer unerlevigten Gefchäfte 
ver italieniſchen Kantone, die kommenden Wintertage in der Bas. 
mille Reding zu Schwyz, „im fügen Nichtsthun“ hinzubringen, 
wie ich ihr angelobt hatte; auch nebenbei Zeuge vom Wieberges 
nefen ber verheerten Walbflätte und vielleicht fogar vom Anfeimen 
und Auffprießen mander Saaten zu fein, bie ich, in unflchrer 
Hoffnung, ansgeftreut Hatte. Sehnfucht nah Ruhe, Bedürfniß 
derfelben, galt aber nichts neben der Gefahr von Bafel, neben 
der Derlegenheit der Regierung und dem ‘Pflichigefühl, einen 
Lande. gegenüber, das mir immer theurer wurbe, je mehr ich für 
baffelbe gearbeitet, gebuldet und geopfert hatte. So lieben auch 
Mütter das Kind am innigften, welches ihnen bie meiften Sorgen, 
Nachtwachen und Kummerthränen gefoftet Hat. 


*) Wirklich hörten fie bald nach feiner Ankunft in Mailand auf. - 
**) Der bisherige war Mitglien der Regierung geworden. 
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18. Sturmtage in Bafel, 


Statt ver geträumten BWinterfreuden mußt’ ich wich mit einem 
flüchtigen Beſuch der Freunde in Luzern, Schwyz; und Stans be: 
gnügen. Kaum vierzehn Tage nach meiner Ernennung, traf ich in 
Bafel ein. Es war hohe Zeit; das Landvolk ſchon im Begriff, 
Gewalt zu üben. Es gehorchte den Befehlen der Unterflatihalter 
nicht mehr. Durchaus unbefannt mit den Innern Zuftänden, Bar: 
telungen und Bedürfniſſen diefes Theils der Schweiz, wo mir felbR 
jede Berfon fremd entgegentrat, geftattete vie täglich wachſende 
Gährung der Gemäther nicht einmal, mich im neuen Wirkungs⸗ 
kreiſe zu orientiren. Wenige Tage nach der Anfımft verauftallete 
ich Berfammlung von Abgeorbneten aller unzufrievenen Gemeinden, 
im Dorfe Gelterkinden, und begab mich in die Mitte verfelben. 
Es lag mir daran, die Klagen der Leute aus ihrem Munde zu 
hören und wenigſtens den Ausbruch des Sturms einige Zeit zurück⸗ 
zubalten. Eins warb fo ſchwer, als das andere. 

Denn die Cinen in jener Verſammlung fchrien gegen Entrich- 
fung von Zehnten und Bodenzinſen, welche gefeßlich wieder her⸗ 
geftellt waren ; Andere über das Verfahren ihrer Muntzipalitäten, 
Agenten und Übrigen Beamten; Andre Fluchten eben fo gern gegen 
die neue Ordnung der Dinge, als über das ehemalige, abgeſchüt⸗ 
telte Joch der Stadtherrſchaft Baſels. Die Gefammtheit ihrer 
Zorderungen zu erfüllen, hieß ungefähr fo viel, als alle Gefeke 
abſchaffen. Nicht Belehrung, nicht Bitte, niht Warnung änderte 
ben Sinn diefer Leute. Ihr bäuerifcher Gigennuß mit Unverfland, 
ihr Trotz mit linkiſcher Schlauhelt verbunden, offenbarte mir, in 
jeder Aeußerung, jenen frechen Uebermuth, welcher Sflaven eigen 
it, denen plöglich die Feſſeln von der Hand gefallen find. In der 
hat, noch wenige Jahre zuvor hatten die Zuftände diefes Volks 
an Zuflände ver Leibeigenfchaft gegrängt. 
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Gin paar Tage nach jener Verſammlung)) riefen ſchon bie 
Gturmgloden das Volk der Jurathäler zum allgemeinen Aufruhr, 
ungeadjtet mir gegebener Zufage, feine Unruhen zu beginnen, 
fondern mir Frift zu gönnen, die Nichtigfeit ihrer Beſchwerden zu 
unterfuchen. Bei zweitaufend bewaffnete Bauern rückten gegen bie 
Stadt Lieftal, Einige helvetifche Truppen **) in dortiger Gegend, 
unter Befehl des Oberften Dolder, zogen fi) Iangfam vor ihnen 
zurüd, weil ich verboten hatte, Weindfeligfeiten zu begehn ober 
zu erwiedern. Auf die Nachricht von dem Ereigniß eilt’ ich dahin, 
im Grunde gar nicht unzufrieden, den Handel ſobald als möglich, 
auf eine, ober die andere Art, beendet zu fehen. In Lieflal, es 
war fchon dunfler Abend, unterrichtete ich mich von allen bishe⸗ 
rigen Borfällen ***), und ließ die Empörer auffordern, mir Abge: 
ordnete zu ſchicken. 

Sie erſchienen, bedauerten, aufrichtig oder nicht, den Aufitand; 
er ſei nicht länger zurückzuhalten geweſen; man wiſſe nicht, im 
welchem Orte zuerft ver Lanpflurm ergangen ſei; Orbnung fei 
feine zu handhaben; viele der Leute wären beirunfen. Ich ſchickte 
fie zurück, ihr Volk zu ermahnen, ſich ungefäumt heim zu begeben ; 
den Raufch zu verfchlafen; oder der fehwerften Strafen gewärtig 
zu fein. Folgendes Tages werbe ich Unterfuchung halten. Vergebens! 
Der Landfturm näherte fih, ehe feine Deputirten wieder zu ihm ge: 
langten. Es warb fogar auf pas Militär gefeuert. Oberſt Dolder 
verlangte Grlaubnig zum Angriff. Aber des feiten Entjchluffes, 
meinen Eintritt in den Kanton nicht mit Vergießung von Bürger: 
blut zn beginnen, Tieber das eigne Leben daran zu feßen, warf 





*) Den 4. Oktober. 
**) Drei Kompagnien "Infanterie und eine halbe Esſskadron Huſaren. 
»***) Im Flecken Siſſach waren Schüffe gefallen und dabei ein Mäpcen, 
vor ter Thüre feines Hauſes, getöntet worden, 
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ich mich aufs Pferd; ſtellte die Truppen vor der Siadt auf, dieſe 
zu fchügen, und fprengte, begleitet vom Oberften, unter Bebedung 
von vier Reitern, den brüllenden Haufen entgegen. Es war Mitier: 
nacht, mondhell. 

Der Landflurm bielt bei der Brüde eines Baches, in der Ber: 
muthung, angegriffen zu werben. Sobald aber die verworrene 
Menge mich und mein Feines Befolge erfannte, drängte fie ſich 
heran, mich zu hören. Ich gebot Schweigen; ſchilderte die Folgen 
ihrer Unbefonnenheiten, zeigte, im Hintergrund der Gmpörung, 
Mord und Brand der Dörfer; den Anmarſch franzöftfcher Brigaden. 
Man gelobte Gchorfam. 

Indem die Einen wirflich zurüdgingen, traten die Anbern ber: 
vor. Jeder wollte mich hören; jeder mich fprechen. Hinter mir 
dehnten fi die Schwärme, die meiften von Wein und Brannts 
wein Eefeligt, längs der Hochſtraße auf den hohen Borden ber 
Acker aus. Oberſt Dolder, für meine Sicherheit beforgt, bes 
fahl den Vorgebrungenen zurüdzugehn. Man antwortete mit Flin- 
tenfchüffen. Nun Alles erſchrocken durch einander und aus einander; 
Geſchrei auf allen Seiten; Flucht meiner Schutzwacht; Flucht der 
Bauern um mich her, welche ven Tod aus der Hand ihrer eignen 
Leute fürchteten. Ich ſtand plöglich verlaffen, und wandte das 
Roß nach Lieſtal, links und rechts von Flintenſchüſſen begleitet. 
Diefe Friegerifche Mondfcheinfcene, die Ungefchicftheit der beraufch: 
ten Schüben, das Auseinanderflüchten ihrer Banden nad allen 
Richtungen, über die Felder; vor mir das Paar meiner fortgal: 
Ioppirenden Hufaren, ihren Leib tief auf die Sättel niedergebückt; 
der tolle Ausgang des tollen Spiels, in welchem ſich Einer vor 
dem Andern fürchtete, wie in Gellerts Zabel die beiden alten 
Weiber in enger Gaſſe — das Alles machte mich, während mei- 
nes eignen Davonlaufens, Iaut auflachen. 

Der Lärmen war bamit zu Ende. Schon andern Tags empfing 
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ich zu Bafel von einzelnen Gemeinden Zuficherung völliger Unter⸗ 
iwerfung; dann, ſchnell nach einander, als man das Anrücken frans 
zöflfcher Truppen, unter Befehl des Generals Montchoiſi, hörte, 
folgten die übrigen. Alle Ieferten felber ihre Waffen an das Zeug: 
haus von Bafel ab, gemäß dem Gebot, welches ich In einer Pro: 
klamation an die aufftändifchen Bezirke erlaffen hatte. „Ihr vers 
ſchmähtet,“ ſagt' ich darin: „meinen Rath; Ihr habt meine War: 
nung verachtet; Ihr habt meine Bitten nicht angehört; — Ihr 
habt Eure‘ Obrigfeiten befchimpft, Eure Gefeße gebrochen: hie 
und da felbft Eure Getftlichen entwurdigt. — Der Rebell ift von 
Bott und Menfchen verlaffen; aber ich fann Euch noch nicht ver: 
lafien. Mein Herz blutet bei Euerm Unglüd; ich will es vermin⸗ 
dern, foweit es in meiner Macht fteht.” | 

Diefe Worte gewannen Vertrauen; und ich erfüllte die Vers 
heißung. Einige ver Schuldigften wurden gerichtlich eingezogen, 
und, bie auf mich in jener Nacht gefchoflen hatten, mit Todes: 
urtheilen bedroht. Es gelang mir ihre Begnadigung auszuwirken, 
indem ich der Regierung erflärte: Todesſtrafe fei nur verbreches 
riſche Blutrache in der bürgerlichen Geſellſchaft; ich habe mich den 
beraufchten Rotten des Aufruhrs nicht umfonft perfönlich entgegen» 
geworfen, fondern um Blutvergießen zu hindern; es fei mir gelungen; 
und ſollt' ich nun meinetwillen Blut fliegen fehn, würde ich mein 
Amt mit Abfchen von mir werfen. — Die Bitte fand Erhörung. 
Im Lande aber blieb es fortan ruhig. 
. Die Einwohner der alten Hanbelsftant Bafel empfingen mich 
bei fi mit üblicher Neugier und Gaftlichkeit, die öffentlichen Be⸗ 
hoͤrden mit fcheinbarer Freundlichkeit. Ans den Achtungsbezeugun- 
gen und gefälligen Höflichkeiten wehte mich indeſſen eine fühlbare 
Kälte an. Ich war der erfte Sremdling, der bier, feit Jahrhunder⸗ 
ten, die oberfte Landesſtelle bekleidete. Meine Perfon felbft warb 
gewiſſermaßen, ohne meine Schuld, zur Beleivigung für das Selbfts 
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gefühl einer Bürgerfchaft, die der tlchligen Männer fo viele in 
eigner Mitte beſaß. Mehr noch, das Gerücht Hatte mich auch hier 
fon zum Grarevolutionär geftempelt; die ſchlimmſte aller Em⸗ 
pfehlungen in einer Stadt, bie mit treuer Vorliebe an altväter: 
lichen Herfömmlichfeiten, zuweilen wohl auch an fpießbürgerlichen 
Kleinigkeiten, feithing. Es fehlte hier ebenfalls nicht, wie in ver 
ganzen Schweiz, an Parteien, bie einander, mit eingelegter Lanze, 
ritterlich, als Ariftofraten und Patrioten, gegenüberflanden. Doch 
war in ihrer Feinpfchaft Fein Italienerthum; mehr deutſche Grab: 
beit. Ich Tümmerte mid, wenig um fie; hörte ihre Belehrungen, 
um mid in den neuen Umgebungen leichter zurecht zu finden, und 
begnügte mich, die Haberluftigen aus einander zu halten. 

Hätte nicht der franzöftfche General Amey, der in der Stadt mit 
wenigen Kompagnien lag, das Spiel wieberholt, deſſen ich ſchon 
in der tlalienifhen Schweiz überfatt geworben: die Zeit meiner 
Statthalterfchaft wäre ohne Geräufch verflofien. An ven Thoren 
wo die Wachten durch Bürgermilizen befebt waren, hatte er nämlich 
einige feiner Soldaten, als Plantons, ausgeftellt, mit Befehl, alle 
von Frankreich kommenden Getreivefuhren anzuhalten und dem 
Platzkommando zuzuführen. Durch Klagen der Eigenthümer davon 
unterrichtet, ließ ich feine Wachtpoften, ſobald fie eine Fuhre er- 
griffen hatten, verhaften und die Zuhren befreien. So fam «8 
zwifchen Amey und mir, bie wir übrigens in freundlicher Nachbar: 
lichkeit lebten, zur Erflärung. Sch witterte neue Geldſchneidereien, 
und wohl, wie der Erfolg bewies, nicht ganz mit Unrecht. Er be 
rief fih auf Verbot der Kornausfuhr von Frankreich; ich mich auf 
Erlaubnig der Ginfuhr in die Schweiz. Gr drohte, flärfere Trup⸗ 
penmaflen nach Bafel zu rufen; ich ermunterte ihn dazu, weil ich 
im Begriffe fiehe, Stadt und Land in Waffen aufzubieten, Recht 
und Gefeß ber Schweiz zu vertheidigen. Folgenden Morgens hielt 
ih, unter feinen Benftern auf dem Münfterplag, Muflerung der 
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Miltzbataillone der Stadt; er felbft von mir eingeladen, begleitete 
mich dabei; dann zum Frühſtück. „General,“ fagte ich lachend, in⸗ 
dem wir mit ven Gläfern anſtießen: „wir bleiben Freunde, wenn 
wir und auch Fünftige Woche pflichigemäß vor den Thoren, oder in 
den Straßen ver Stadt fehlagen müſſen. Warum zanfen wir beide? 
Lafjen wir die Entfcheidung höhern Behörden. Sch will Ihrem 
Oberbefehlshaber Moreau, und meiner Regierung fchreiben!“ 
Er fand den Gedanken nicht übel; wollte fehlechtervings aber nicht, 
daß ich mich felber an Moreau wende. Das beftätigte meinen Arg- 
wohn. Wenige Tage fpäter, als ich ihm ein oftenfibles Schreiben 
der helvetifchen Regierung, wie ich's von ihr verlangt hatte, vor 
wies, worin fie mich zum aͤußerſten Widerſtand bevollmächtigte, ſtand 
er ohne Widerſtand von Allem zurüd. 





19. Zreuden der Ruhe. 


Seit ich einft das flille Reichenau, als Geächteter, Hatte ver: 
faffen müffen, waren mie im Ganzen wenige Tage zu Theil ges 
worden, an denen ich mid) eines reinen, flurms und gemitterlofen 
Himmels hätte freuen fönnen. Nun in Bafel, einer Stabt, wo 
von jeher Gewerbfleig und Wiſſenſchaft neben alteribümlicher Sitte, 
und häuslicher Wohlftand mit frommfinniger Wohlthätigfeit, hei⸗ 
mifch waren, konnt' ich mich kaum an die Ruhe eines geregelten 
Gefchäftslebens, an das harmonifche Bewegen aller Stände inner 
den Schranfen der Gefehe, an den feinern Ton des gefelligen Um: 
gangs, an die Genüffe gewöhnen, welche Kunft, Lurus, Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit zur Veranmuthigung des Dafeins bereiten. Ich war 
aus der rauhen Wildheit ver Gebirgsfantone, aus den Barbareien 
am Teffin, wieder in das Gebiet der Zivilifation zurückgekommen, 
wo uns Alles und Jedes in mildern Formen entgegentritt, und der 
Menſch menfchlicher erfcheint. 

Zſch. Selbſtſchau. 1. 14* 
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Wohl wußl' ich, Haß Ziviliſation doch zuletzt une, wie überall, 
ein der Brutalität angelegtes Gebiß fei, und ber hohe und niedre 
Pöbel dennoch Pöbel bleibe, wie fhön er immerhin von außen das 
Efelerregende feiner Thiergelüfte den Blicken ver Welt verhällt. 
Man läßt ſich aber gern von einer fchmeichlerifchen Täufchung die 
Augen verbinden, um nicht immer die troftlofe Wahrheit zu fehn. 
Schon der eblere Anſtand, bie bloße äußere Sitienglätte im ge: 
meinen Lebensverfehr, thaten mir wohl. Ja, felbft die Tugend: 
fchminfe anf Lafterwangen beletvigte mich weniger, denn ehemals. 
Sie verrietb wenigftens eine geziemende Scham vor Entblößung des 
Tpierifchen In der Menſchennatur. Ginige Männer von höherer 
Bildung, von Geiſt und von gemäßigten politiſchen Grundſätzen, 
ſchloſſen ſich mir im freunnfchaftlicden Umgang an. Ginige achtbare 
Familien zogen mich in die Mitte ihres häuslichen Lebens. Selbſt 
eine Liebe, durch Gegenliebe felig, fehlte nicht, mir einen neuen 
Gemtths- Frühling mit frifhem Blüthenreichthum auffteigen zu 
laffen. Und war er auch nur flüchtig, es war doch abermals ein 
Lenz! — Dazu traten WBiebererfcheinungen geliebter Geſtalten aus 
ber Zerne; alter Freunde, die eine Bergangenheit fu mir verjungten, 
welche durch fie verfchönt worden war. Much der edle Moncey, 
auch der gemüthliche Loifon, der finnige Maler und Dichter Karl 
Graf, ſuchten mich wiever auf. — Wie gern fchreib’ ich viefe 
Namen! Ich Fönnte ihnen noch mandhen beigefellen. Neue, liebe 
Verbindungen fpannen fich Altern an und auf Lebensbauer, gleich 
jenen; wie mit Ulrich Hegner von Winterthur, dem geiftvollen 
Schilderer ver Zeitfitte und Holbeinifcher Kunft*) oder mit Mat: 
thifon, Friebdrike Brun u. a. m. 


* 








*) Auch außer feinem Vaterlande, als anmuthiger Erzähler von feinem 
„Au ih war in Paris,” von „Saly’s Revolutionſtagey,“ Der 
„Molkenkur,“ von „Suschens Hochzeit,“ fowie „Bolbeins Lehen” 





\ 
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Mas mir vor Allem lieb war, es ließen mich ſogar die Bürger: 
lichen PBarteiungen zu Baſel ungeflört in behaglicher Ruhe. Die 
eifrigen Batrioten hatten fich umfonft Fräftigen Beiſtandes von mir 
gefreut; die ariftofratifchen Familien ſich nmfonft gefürchtet. Ich 
hatte nur Thaten, nicht Meinungen zu bewachen; und übte bie 
Duldfamfeit gegen Ueberzeugungen Andrer, weil ich fie für die meis 
higen wünfchte. Freilich ein eitler Wunfch! Jeder mißt ven Nach⸗ 
bar mit der Elle, die er felbft von den Händen des Schieffals, oder 
der Natur feiner Anlagen und Neigungen empfangen hat. Der 
Parteien Loben und Läftern lieg mich gleichgültig. Sch ftand dabei, 
wie ein Nüchterner in Mitte von Meinfeligen, dieſer Stellung ſchon 
lange gewohnt. Ich ehrte allerdings vie öffentliche Meinung. Im 
Urtheil der Welt Tiegt eine gewiffe Wahrheit, wie im Urtheil des 
Gewiſſens; nnd beide haben ihren Werth. Das Gewiſſen lehrt, 
was der Menfch zu feiner Heiligung thun foll; das Urtheil ber 
Melt aber, wie er es, ben Umfländen angemeffen, vollbringen 
fol. Wer ohne alle Rüdfiht auf Berhältniffe, nur einzig ber 
tnnern Weberzeugung unbedingt folgt, läuft Gefahr, wie jeder 
blinde Schwärmer, mit edelm Willen verberbenfchtvere Thaten zu 
thun. Wer hinwieder Feine andre Richtſchnur, als das Urtheil der 
Melt, kennt, wird zum Mörber des innern Friedens und Lebens; 
am Spielball der Zufälle zu bleiben. Während er dieſe mit Klug: 
beit zu benußgen, oder zu meiftern meint, meiſtern fie ihn. Den 
Liftigften überliftet zuleßt fein Schickſal. Er verliert ven Gewinnft, 
und hat dabei noch fein eignes Selbſt verfpielt. 

Ich befand mich bei jener Maxime ganz wohl, und bewahtte 
wenigftens, in Luft und Leid, ohne von Haus aus Stoifer zu fein, 
ziemlich ftoifchen Gleichmuth. Tugendheld war ich nicht; doch von 








u. f. w. bekannt. Er ftarb allgemein. verehrt, 3. Jänner 1840, 
80 Fahre alt, in feiner Heimath Winterthur, 
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keiner Leidenſchaft unterjocht, wenn auch zuweilen nicht ohne beren 
Anfechtung. Es freute mich heimlich mehr, über mich, als über 
Andre zu flegen; denn jenes fand ich gewöhnlich ſchwieriger, als 
dieſes. Vielleicht mocht' ich Manchem, von Luft nach Glanz und 
Ehren getrieben, ämter: und ftellenfüchtig erfcheinen. Ich hatte 
mich aber nie um Ghrenftellen beworben. Bielleicht glaubte Man: 
cher, es fei mir um erfledlicdhe Ginnahmen zu thun. Sch würde 
fie nicht verfchmäht haben; aber wahrlich, mir war feine zuge- 
fiofien. Sch hatte während meiner Brofonfulate ſpärlich, oft Färg- 
id, aus meinem eignen Gute gezehrt, und dem Staate unent- 
gelvlich gedient. In Bafel aber, diefer alten Handelsſtadt, wo 
felbft Diogenes in feinem Faſſe gelernt haben würde, Faufmän- 
nifch denken, fing ich endlich ebenfalls an, einmal mein Soll und 
Haben zu muflern. Es war in ber That dazu hohe Zeit; denn 
mein Feines Dermögen fenkte ſich zur Neige, weil ich dem Staate 
daraus, wenn aud für ihn geringe, für mich bedeutende Vorſchüſſe 
gemacht hatte. 

Als ich dem Minifter des Innern meine Rechnung über diefe 
zuſandte, fügt’ ich dem Schreiben an ihn*) no den Schlußfag 
zu: „Nie hab’ ich von der Regierung, als Bergeltung meiner Ars 
beiten, einen Gehalt gefordert. Wie ich Ihnen ſchon münblidy, 
bei meiner legten Anwefenheit in Bern, die Ghre hatte zu Außern, 
wünfche ih nur Erſatz derjenigen meiner Auslagen, "welcher ich 
mich noch mit Beſtimmiheit erinnere, damit ich nicht allzugroßen 
Schaden leide. Allerwenigitens bitt' ich recht fehr, für die im 
Rückſtand gebliebenen Sekretärs**) um deren volle Befoldung, 


” Bom 6. Dezember 1800. 


*") In der italtenifhen Schweis hatt’ ich deren zwei vonnöthen gehabt, 
Aufdermaur ungerechnet. 


= 
“. 
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damit auch diefe mir nicht ganz zur Laft falle*). — Ich empfing 
darauf die vollſtändigſte Entfchädigung. Wär’s mir nicht um eine 
Selbftfchau Hier zu thun, ich würde der geringfügigen Nebendinge 
feiner Erwaͤhnung gethan haben, bie Andern, für ihre Perfon, 
als großfügige, gelten mögen. 

Der einföormige Mechanismus des Sefchäfteganges, fo wie eine 
wohlgeoronete, mit wackern Männern befeßte Kanzlei, gönnten 
mir, neben dem Genuß heitern, gefellfehaftlichen Treibens, Muße⸗ 
flunden genug, mich wieder allen Mufen zu befreunden, die ich 
fo lange verlaffen hatte. Mit wahrer Heißbegier ſchwelgt' ich in 
der Fülle der neueften und gepriefenften Erzeugniſſe deutfcher und 
franzöflfcher Literatur, oder orbnete einen Vorrath eigner und 
fremder Denffchriften und Abhandlungen zur Gefchichte der jüngften 
Schickſale ver Schweiz, zum Behuf eines Fünftigen Darftellere 
derfelben**). Am wichligften fchienen mir für den Augenblid bie 
Angaben und Altenſtücke, welche fich auf ven Furzen, aber ruhm⸗ 
vollen, Kampf der Urfantone für ihre Freiheit gegen Frankreichs 
Heermacht bezogen. Aloys Reding hatte mit mir den Schauplag 


*) Die Armuth der helvetiſchen Staatskaſſe entſchuldigt dieſe Rückſtaͤnde 
zum Theil. Ich erwaͤhne ver Korreſpondenz (in ven helvetiſchen Ar⸗ 
chiven Liegen die Driginale) nur, als eines Beweiſes, daß Eigennutz 
wohl fern von mir war. Auch, als Regierungsftatthalter, bezog ich 
in Bafel nicht den gefeglihen Gehalt. Er ward zur Nationalfchuln 
gefhlagen, und mir erft viele Jahre nachher Cim 3. 1816), bei 
Liquidation derſelben, entrichtet. 

**) Sie erfhienen aber erft in ven Jahren 1803, 1804 und 1805 unter- 
dem Titel „Hiftorifhe Denkwürdigkeiten ver heivetifhen Staatsum- 
wälzung“ im Druck. Ich kann auf dieſe Sammlung rädfictlich deſſen, 
mas ih in ven Kantonen Graubünden, Walvftätten, Bellinzona und 
Lugano erlebte, binweifen, wo Manches davon umſtaͤndlicher erzählt 


ſteht. 


— m — 


ber Gefechte und Treffen befucht; mir feine Grinnerungen ſchrift⸗ 
lich und mündlich, fo wie werthreiche urkundliche Belege, mitge⸗ 
theilt. Ich felber war in den Hütten vieler Landleute, welche 
ſich perfönlich im blutigen Kampf für ihr Vaterland berporgeihau 
hatten, Zuhörer ihrer naiven Erzählungen gewefen. 

Ungeachtet mächtigere Nationen und waflengeibtere Heere, im 
Kampf gegen Frankreichs Berheererwuth, unterlegen waren, ohme 
Schmach: ſchien doch der plößliche Untergang ber alten GCidsge⸗ 
noflenfchaft den übrigen Bölfern eben fo unerivartet, als unrühm: 
lich geivefen zu fein. Das günflige Vorurtheil altberühmter Ta- 
pferfeit und unbefiegbarer Freiheitsliebe lag vernichtet. Konnt’ ich 
nun auch nicht hoffen, biefen verlornen Glauben wieder aufzurich⸗ 
ten, durft' ich doch den Verſuch wagen, einer wahrlich unvervienten 
Verachtung des fchweizerifchen Helvenmuths und Baterlannsfinus, 
von Thatfachen begleitet, zu wiberfprechen. So ſchrieb ich bie 
„Geſchichte vom Kampf und Untergang ver fihmeizerifchen Berg: 
und Waldkantone.“ Die melflen Thatfachen waren damals fogar 
Schweizern felber noch wenig bekannt. Sie wurden vom In: und 
Auslande nicht ohne Theilnahme vernommen”); und erwarben dem 
tapfern Reding im Baterlande einen Namen, ber ihn leider zu⸗ 
letzt mehr Dornen, als Rofen ernten ließ. 


20, Rückkehr ins Brivatleben. 


Während ich zu Baſel, unter angenehmen Umgebungen, glück⸗ 
licher in meinem Statthalterthum, als ver ehrliche Sancho im 


*) Diefe Gefchichte ward ſchon im folgenven Jahre durch Herrn J. 2. 
Briatte, und, noch einmal 1825, zu Genf von einem mir Unbe- 
fannten, ins Franzöſiſche, tur Herrn Giam⸗Menico Cetti 1805 
ins Italieniſche, und durb Herrn Aikin zn London, ins Engliſche 
überfest. “ 





feinigen auf der Infel Baratraria, Iebte, warb die arme hels 
vetifche Republik unaufhörlich von neuen Umwälzungen heimgefucht. 
In Lüneville war zwifchen den Eriegführenden Mächten Friebe 
gefchloffen. Der zerrüttete, zerrifiene, aus taufend Wunden blu- 
tende Welttheil begrüßte nun froh die Hoffnungen einer freund: 
lichern Zukunft mit feinem „Te Deum“; und ich, wenn auch ein 
wenig mißtrauifch gegen die befannten „Gwigfeiten“ ver Friedens⸗ 
fchlüffe, Tieß doch den zu Lüneville vollbradhten, nit freubigem 
Kanonendonner von den Stabtwällen, verfünden. Aber, wahrlich, 
er war nicht des dafür verfchwendeten Bulvers werth. 

In einem feiner Artikel hatte diefer Friede den Schweizern das 
naturlſche Recht zugeſichert, fich ſelber eine ihren Bedürfniſſen an⸗ 
gemeſſene Staatsverfaffung zu geben. Die blisherige glich einem 
in ben Gefechten der Parteien fchon fo fehr zerfegten Banner, 
dag fih ihm niemand mehr anfchließen mochte. Nun fah man 
jede der Parteien wieder frifch auf den Beinen, ihr eignes Ideal 
von der glücheligften der Republiken fiegreih zu machen. Die 
Ariſtokratie erhob fich, einen entfcheidennen Schlag für Wiederver⸗ 
jüngung ihrer Batrizier-, Stadt: und Zunft: Borrechte zu führen; 
die Maffe der rührigen PBatrioten hinwieder, den gefährlichen Streich 
zu vereiteln. Beide fuchten ihre Verkärfung durchs Boll. Das 
Bolt, ohne Heimweh nad der alten Orbnung der Dinge, aber 
auch unzufrieven mit ber vorhanpnen Unordnung, verlangte bloß 
Sicherheit und Ruhe für fich, die jedoch von ihm felber, bald dort, 
bald hier, vernichtet wurde; gab jeweilen demjenigen Recht, ber 
ibm goldene Berge verfprach; traute aber weder dem Ginen, no 
dem Andern. 

Man fihritt zur Entwerfung des neuen Staatsgrundgeſetzes. 
Föderaliften und Antiföveraliften fanden einander in Schlachtorts 
nung gegenüber. Sch bebauerbe beine; denn fie mähten ſich, in 
vergeblichen Anftrengungen, ab. Ihre Bereinigung und Verföhnung 
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war fo unmöglich in jener Zeit, als dauerhafter Sieg einer, oder 
der andern Partei. Frankreich, geſtützt auf Friegerifche Ueberlegen⸗ 
heit gegen bie übrigen Mächte, zeigte offenbar geringe Neigung, 
pie Helvetifche Republik feiner bisherigen Bormundfchaft zu ent 
laffen; und behielt ſich ſchweigend das letzte Wort vor. „Würde 
aber auch, durch Machtſpruch des erſten Konfuls, die Schweiz 
abermals (im alten Styl) füberalifirt,“ fchrieb ich unter Anterm 
einmal dem Gefandten Reinhard zu Bern”): „fo ift ohne Mühe 
vorauszufehen, daß die Antiföberaliften, durch Uebergewidht ihres 
Talents, neben wachfender Einfiht tes Volls, den Städter⸗Fö⸗ 
deraliemns wiederum enifräften, zerflören unb neue Umwälzungen 
begünftigen würden. Gine Revolution, wie die unfrige, und wie 
die franzöfifche, Tapt fich, felbft von feinem Bonaparte, wie 
durch einen Zauberfirih, abihun. Man fpricht wohl von politifchen 
und materiellen Interefien; aber hier iſt ein einmal aufgeregter, 
unfichtbarer Krieg der Beifter! Es werben noch Tage kommen, 
welche, von Franfreih aus, in deſſen Nachbarſtaaten abermals 
Revolutionen heriberbringen: — Möge die Schweiz eine Staats: 
verfaffung erhalten, welche es immerhin fein möge; fie wird nie 
mit allgemeiner Bnfrievenheit empfangen werden. Warum aber 
nicht die Beſtimmung, oder den Wunſch vom gebilvetern Theil des 
Volkes, dem Gefchrei der unwiſſenden Menge, ober der in Eigen⸗ 
nu gefränkten Dorf» und Stadt: Patrizier vorziehn ? 

Der Entwurf des neuen Staatsgrunngefehes warb endlich be- 
fannt gemacht"). Eine von Depntirten ſaͤmmtlicher Kantone zus 
fammengefegte Verfammlung, Tagfagung geheißen, follte zu Bern 
das Konftitutionswerf prüfen und für immer feftftellen. Die Grund: 

lage deſſelben war Lanveseinheit, mit Recht der Kantone zur 


”) Unterm 6. Februar 1801. 
»*) Den 29, Mai 1801, 
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Selbſtoerwaltung unter riner Centralregiering. Die Erwählten 
Des Volls waren, ihrer Mehrheit nach, Freunde der Staatseinheit. 
Run fih die Föperaliften, wider Erwarten, übermannt fahn, 
verließen fie ſtörriſch den Saal der Abgeorpneten zu Bern. Die 
übrigen arbeiteten fort, und brachten nach langem Streiten ihr 
Merk zu Ende*). Fruchtloſes Bemähn! Kaum fünf Tage fpäter 
ward bas politifche Kartenhaus, weil es Feiner Partei geflel, wie- 
der weggeblafen. Berninac, ver neue franzöflfche Geſandte, und 
der ihm ergebene Dolder, ein fehlauer Mann, unter allen polle 
tiſchen Geflaltungen bisher immerbar obenan, nun nicht wieder 
erwählt, fprengten mit Milttärgewalt Senat und Tagſatzung ans 
einander, und wählten, ftatt der Bertriebnen, andere Leute dazu. 
Weil die rechtlichern Männer und talentvollern Vertheidiger ver 
Staatseinheit verfehmähten, ſolchem entehrenden Spiel Hand zu 
leihen, warf ſich Dolder in die Arme ver Föderaliſten. So ge 
wannen diefe jählings wieber das Uebergewicht, und flellten, ſei⸗ 
nes Muthes und Namens willen, meinen Freund von Schwyz, 
Aloys Reding, als erfien Landammann, an bie Gpige ber Re⸗ 
publif, den Biederſten unter den Biebern, aber keineswegs burch 
Geiftesgaben und Kenntniffe, oder Erfahrung, zu einer folchen 

Stelle befähigt. **). 

*) Den 24. Oktobers 1801. 

7) Nicht Ehrgeiz, nicht übermäßiges Selbfivertrauen konnte ven vortreff- 
liben Dann bewegen, eine Stellung in ver Republik zu übernehmen, 
der er durchaus nicht gewachfen war; nur redliche Vaterlandsliebe 
und übermäßiges Bertrauen ver Föderaliſten, tie in ihm einen Ber- 
theidiger der alten Eidsgenoſſenſchaft, Gegner Frankreichs, over lenk⸗ 
ſamen Mann von Hoher Achtung zu finden meinten, verleiteten ihn 
zur Annahme des gefährlihen Playes. Schon im Jahr 1800, als 
ih noch in Schwyz lebte, fragte mih Paul Ufteri an, ob Reding an 
die Epige des Kriegsminifteriums geftellt werben Tennte? Ich ver⸗ 

Zſch. Selbſtſchau. J. 15 
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Sedermann ſah voraus, daß die neuen Machthaber von nın 
an blindlings, zum Port der alten, gebrechlichen KRantonalfouveräs 
netäten, zurudfleuern würben, um darin die verblichenen Recht: 
fame und Privilegien ihrer Familien und Ortfchaften in Sicherheit 
zu bringen. Kein hellblidender Freund des Baterlandes hätte dazu 
helfen mögen. Mehrere Regierungeflatibalter, und andre Boll: 
ziehungsbenmte, gaben ihre Gntlaffung ein; auch ich“). Alle em: 
pfingen fie, fobald fie baten. Reding verweigerte fie mir. Gr 
beſchwor mich, bei unfrer Freundſchaft, ihm getreu beizuftehn in 
diefen entſcheidenden Augenbliden. Ich blieb ven eignen Leber: 
zengungen freu; Eonnte, ohne Vernichtung der Selbſtachtung, nicht 
Helfershelfer derer werden, welche aus Furzfichtiger Wohlgemeint: 
heit, oder flarrfinniger Selbſtſucht, ein braves Volk in ven Sumpf 
der frühern Unterwürfigfeit und @eiftesverdumpfung zurückzerren 
wollten. Ich empfahl einen wadern Dann, den Präfidenten ber 
Berwaltungsfammer von Bafel, Wieland, zu meinem Nachfolger 
im Amt. Er warb ernannt. Ich trat in den Privatſtand zurüd, 
und wählte, für den Winter, Bern zum Aufenthalt, Redings und 
vieler andern Freunde Nähe zu genießen. Im Frühling gedacht 
ih nach Graubünden heimzugehn, von wannen idy, feit vier Jah⸗ 
ren, fehr unfreiwillig,- in die Fluten bürgerlicher Unruhen bins 
ausgefchlendert worden war. j 

Das ſchöne Korps. der Basler Chaffeurs begleitete meinen Reife: 
wagen bis an die Gränzen des Stadtbanns. Da fagt’ ich, mit 
bewegtem Herzen, bie letzten Worte des Danfs. Wie hätte mir 
auch nicht eine Stadt, wie Bafel, follen lieb und, theuer gewor: 


neinte es; zeigte Reding ven Brief Uſteris und meine Antwort. 
Wir lachten beide zu ven hohen Vorflellungen, vie man fi von ihm 
gemacht hatte, 

*) Den 17. November 1801: 
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den fein, in der ich, nach mehrjährigen, wilden, ſchweren Drang: 
falen, meine frühere Harmlufigfeit, gleihfam mid, felbft, wieder: 
gefunten Hatte, mo ich glaubte, nicht meiner Stellung, fondern 
meines Selbftes willen, einige Achtung und Liebe genofien zu haben, 
und wenigſtens niemand fi) meiner zu beflagen hatte. 

Aus langer Weile träumt’ ich mir unterwegs im Wagen ſchöne 
Bläne für die Zufunft, bald Erneuerung meines Seminars in Rei: 
chenau; bald Anfauf eines befcheidnen Bauernhofes, wo ich, in 
tiefer Gingegogenheit, dem Landleben, den Wiffenfchaften, vielleicht 
dazu einer liebenswürdigen Lebensgefährtin angehören fonnte, un⸗ 
gefähr mit dem kindlichen, fröhlichen Unfchulosgeficht, wie ich eines 
Tages an einem Beniter in Bafel, flüchtig im DBorüberreiten er: 
blickt, leider aber deſſen Namen nie erfahren Hatte. Dazwijchen 
trat auch wohl noch der Gedanke an Wienereintritt in öffentliche 
Geſchäfte, unter veränderten Umſtänden. Die Gewohnheit, un: 
mittelbar und vielfeitig auf die Umgebung einzuwirfen, hatte fchon 
nicht geringe Macht über mid) erhalten. Es fehmerzte mich, ihr 
entfagen zu follen, mehr, als aus der Sphäre der Hochgeftellten 
und Gefeierten in die Dunkelheit des Privatlebens zurückgeſetzt zu 
fein; oder auf Ghrenbezeugungen, die doch nur dem Amt galten, 
oder auf Schmeicheleien derer verzichten zu müflen, bie von mir 
zu hoffen ober zu fürchten hatten; oder gar, daß feine MWachten 
mehr, bei meinem Grfcheinen, unter Gewehr traten, Keiner mehr 
flog, meinen Winf, wie einen Befehl zu vollſtrecken; und daß 
Anden nun der Vorrang zuftehe, in welchem mich bisher fchein: 
bare Ghrerbietung der Menge umringt hatte. Ich glaube, man 
erfennt den innern Menfchen am wahriten aus feinen heimlichen 
Bedanfenfpielen und Träumereien ; da iſt er im Sqhlafroc bei fig 
allein zu Haufe. _ 
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21. Eine linterrebung. 


In Bern war bald für den Winteraufenthalt bequeme Wohnung, 
ein Kreis verirauter Freunde, und ein weiterer von zahlreichen 
Bekannten, gefunden und ausgewählt. Ginen ver erften Beſuche 
weiht' ich Aloys Reding. Aber welche verhängnißvolle fieben 
Jahre hatten ſich zwifchen damals, als wir voll jugendlichen Muth: 
willens in eben viefem Bern unfern erfien Bund fehloffen, umb 
jeßt gelagert! Und wie anders fanden wir einander gegenüber, 
feitvem ich ven Verfolgten, vom Bodenſee, in fein Vaterhaus zu: 
rückrief, und jest, da ich Ihn, als erfien Landammann der Schweiz, 
begrüßte! Ich ging zu ihm, mit ſtillem Lächeln über die große Boffe 
der äußern Verwandlungen. — Ber der Pforte feines Haufes ſchild⸗ 
wachteten bärtige Grenabiere. Die breiten Treppen waren mit Kom: 
menden und Gehenden belebt. Weibel Im Borzimmer kündigten mid) 
dem Hanpt der Republif an. Ich warb vorgelaffen. Der Saal war 
mit Offizieren, Mintflern und Senatoren gefüllt. Reding trat 
aus ihrer Mitte hervor. Wir lagen in ſtummer Umarmang, Bruf 
an Bruft, mit größerer Gemhthehewegung, als vielleicht der An- 
fiand erlauben mochte. Solche Umgebung bot weder Ort noch Zeit, 
uns gegenfeitig frei gehn zu laſſen. Reding war, Im eigentlichen 
Sinn, Sklav der Umflände-umd Gefchäfte. 

Mie ſich's erwarten ließ, woalteten auch über. ihn die verfchie: 
denften Urtheile in Bern; aber, was mich beinah felbft bekeidigte, 
nur wenige Stimmen ſprachen günflig. Man betrachtete ihn, als 
willenloſes, Teltfames Werkzeug der Ariftofratie; oder, als einen 
Mann, der unter Freiheit Landsgemeindenwirihſchaft feiner Urkan⸗ 
tone verftehe, und fie aller Orten geltend machen möchte. Sogar 
die gewefenen bernifchen Patrizier äußerten ſich über ihn unhold, 
weil er fich nicht mit den Beflern aus ihnen umringte. Sch aber 
fannte ihn, als treuen, ehrlichen Freund feines Baterlandes; und 
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hatte mehr, denn zu oft, Gelegenheit, feine Vertheivigung gegen 
leidenſchaftliche Anfchuldiguugen zu führen. 

An eimem Abend ließ er mich zu fih rufen; er wolle, wie fein 
Billet mir fagte, fich für jedermann verläugnen laflen, und mid 
- einmal wieder, wie in alter Zeit, allein haben; auch fei ed um 
eine wichtige Angelegenheit zu thun. Ich ging. Das Geſpräch 
wandte fi bald auf die gegenwärtigen Zuſtände. Ich verhehlte 
ihm nicht die Stimmung, die ih zu Bern, in Betreff_feiner, be: 
merft habe; und ermunterte ihn, entſchieden, feſt und offen auf: 
zutreten. 

Mit verdrießlichem Laͤcheln ſagte er: „Meint man alſo, ich werde 

der Büttel von Bernern ſein? Die ſich dergleichen einbilden, ſollen 
fich garſtig irren. Ich will aber, glauben Sie daran, Ordnung 
im Lande; Unabhängigfeit von den Franzoſen; Ruhe vor Wüh: 
lereien der Kinheitsmänner; und, wollen’s diefe mit uns aufneh- 
men, fo mögen fie es wagen! Wir flehn jede Stunde bereit, ung 
mit ihnen zu meflen, Mann gegen Mann! Wir Andern fürchten 
fig nicht mehr. Ich vertrane der Nation; fie darf mir vertrauen. 
Ich weiß, was fle will; und ich will, was fie.“ 
DO lieber Freund,“ erwiederte ich‘: „obſchon ich von der Schweiz 
mehr, als Schwyz und Bern fenne, weiß ich doch noch nicht, was 
eigentlich die Nation will; und fie weiß es, fcheint mir's, felber 
nicht recht. Sie mag in ihrer großen Mehrheit zwar die heutige 
Verwirrung der Dinge nicht, aber auch wohl die alte eidsgenöſſiſche 
Verwirrung nicht; vielleicht denk’ ich, eine Art von Freiheit, vie 
ihr noch unflar if.“ 

„Die ich aber wohl errathe!“ rief er: „Sehn Sie, es koſtete 
nur einen Wink, wur einen Ruf durch die Thäler: Macht's wie 
Uri, Schwyz und Unterwalden; jedes Thal mit feiner Nachbar: 
ſchaft ein Gemeinwefen für fi; unabhängig von den andern; mit 
eigner Einrichtung und Obrigfeit, — und alles Landvolk würde, 
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ich gehe die Wette ein, zum Abſtimmen beide Hände aufſtrecken 
und bie Schweiz ihre vierzig, fünfzig Kantone haben. Aber davon 
{ft feine Rede. Sind wir nur erft einmal gegen Frankreich gedeckt, 
macht fi) das Mebrige von felbft, und mögen ſich dann die Stäbte 
mit ihren Angehörigen abfinden und beiten, wie fie wollen und 
können.“ 

„Städte? Angehörige?“ fragt' ich verwundert: „Alſo Alles 
wieder beim Alten? vie Städter auf weichen Matratzen, vie Unter: 
tbanen auf Stroh; beide unter Obhut des einsgendffiichen Stanfer: 
Verkommniſſes und unter angebornen Magnaten und Herren? Wie 
benn, lieber Reding, haben Sie unfern ſchönen Traum ganz vers 
geflen, den wir uns im Ebnet*) fo herrlich vom künftigen Loofe 
des ganzen Vaterlandes gemacht hatten, wo jeder Kanton Fünftig 
ein freier Staat, mit Selbfteinrihtung feines Innern, werben 
follte, aber mit einer bejchränkten Suuveränetät, an ber auch Tags 
ſatzung und Bundesregierung geziementen Antheil erhalten: follte? 
Glauben Sie doch ja nicht, dag ſich In unfrer politifchen Müfte 
die Landleute nach dem Frohnen und Ziegelbrennen Aegyptens fo 
ſtark zurücdjehnen, als die Herren nach den Fleifchtöpfen Aegyptens. 
IH könnte Sie wahrhaftig fat um das Glück beneiven, einen Plag 
im Staat einzunehmen, wo fi, zur Verwirklichung des herrlichen 
Traums, fo Vieles thun laäßt.“ ü 

„Traum, ja Traum!” verfeßte Reding lädyelnd: „Ständen 
Sie, wo ich, gern würd’ ich's Ihnen gönnen; und fähen Sie mit 
meinen Augen Alles vor fh, nicht wie es fein follte, fondern nun 
einmal ift: Sie würden mehr als zu oft rufen: Traum! Man hat 
mich auf diefe Stelle Hingezwungen, zu der ich nicht geeignet Bin. 
Nun fteh’ ih, Teider, einmal da, und werde fhun, was ich vers 


H Einer Alp bei Schwyz, in der mir einige Zeit allein mit einanver 
gehaufet Hatten, 








mag. Ja, es muß, in Gottes Namen, endlich Orbnung bei und 
werden. Hören Sie mid nun an, lieber Zſchokke. Sie müſſen 
ſchlechterdings an meiner Seite bleiben; thätig bleiben. Wir beide 
fennen uns. Sie follen, im Namen der Schweiz, zum Kongreß 
nad; Amiens, als Geſandter; Diesbach von Carouge, als Ges 
fanbter an den Wienerhof; und ich gehe felbft nach Paris; will 
vom erſten Konful klaren Wein, und beflimmt wiffen, woran wir 
mit ihm find? Wallis müffen wir nicht fahren laffen! Was mels 
nen Sie? Sprechen Sie offen.“ 

Nach einigem Zögern, denn das war ein wirklicher Ueberfall 
von Entwürfen und Fragen, die mich verlegen machen mußten, gab 
ich zur Antwort: „Ich fürchte fehr, Eins wie das Andre, wird 
mißlingen. Was mich betrifft, bin ich ein= für allemal entjchloffen, 
mich aus diefem unhellvollen Parteikrieg zurückzuziehn. Ich danke 
Ihnen für Ihr Vertrauen; gehe aber in feinem Fall nach Antlens. 
Was foll ich dort, wo die großen Müchte Laͤnderhandel treiben und 
die Schweiz nichts einzureden hat? Horchen und Wieberberichten? 
Ich tauge nicht zum Kundfchafter; will freier Maun bleiben; kann 
Nützlicheres thun. — Und Herrn von Dies bach nad) Wien? Warum 
nicht jeden andern Berner? einen Mann von gefeiertem Namen, 
wie zum Beifpiel Bonftetten, ven fehon fein uralter Adel und 
fegriftftellerifcher Ruhm empflehlt; der zugleihh Mann von Geifl 
und Herz, in Geſchaͤften gewandt, und liebenswürbiger Geſell⸗ 
fchafter iſt? — Und Ste nah Paris! Gewiß ſchenkt Jhnen der 
erite Konful reinen Wein ein; darauf verlaffen Sie fih: und wohl 
noch dazu jeden Tag von anbrer Sorte. Er will aus der Schweiz, 
glaub’ ich, franzöftfche Sehtung gegen Suͤddeutſchland machen, von 
deren Baftionen er zugleih Cisalpinien beitreichen fann. Darum 
ift ihm wahrfcheinlich föderaliftifche Zerftüclelung bei ung willfoms 
men; befto leichter bleibt er dabei unfer Feſtungskommandant.“ 

Wir wurden nicht einig; Haberten lange tiber das große Thema 
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und endeten damit, daß, mie es gewöhnlich geht, ſich jeber von. 
uns in feiner eignen Meberzeugung tiefer eingewurzeli Hatte, als 
vorher. Nicht das that mir leid; wohl aber, daß Reding, feit 
biefer Unterrebung, gegen mich, wo nicht Fälier, doch zurückhal⸗ 
tender geworben fehlen. Wir behielten noch den Ton, nicht mehr 
die uubefangene Traulichfeit von Freunden. Gr if übrigens nicht 
der Erſte, auch nicht der Leite gewefen von Vielen, die mich gleich⸗ 
gültig fahren ließen, weil ich nicht ihres politiichen Glaubens wer: 
den, fie nicht täufchen und mich nicht felbft veräußern wollte. — 
Bald darauf unternahm er die Reife nach Paris’), um vom erfien 
Konful die entfcheivende Erklärung zu fordern. Doch bevor er von 
da zurlcgefommen war, las man ſchon in öffentlichen Blättern 
zu Bern Bonaparte’s befannten Brief an Reding. Das flolze 
Oberhaupt der franzöfifchen Republif hatte ven Landammann ber 
Schweiz im gebieterifchen Ton geantwortet, ungefähr wie einft ver 
römische Julius Cäſar dem helvetiſchen Divieo; aber mit Zu: 
lage einer perfönlichen Kränfung, deren Cäſars Edelmuth un 
fähig gewefen wäre. 

Als ich das Vertrauen des Freundes von mir yewichen ſah, wie 
derholt’ ich vie Befuche feltuer bei ihın. Seine täglichen Umgebun- 
gen trugen vermuthlich nicht wenig dazu bei, ihn vou mir abzu- 
wenden, Ich galt in ihren Augen als politifcher Sünder, deſſen 
Einfluß gefährlich fchien. Ich mußte mir's fogar gefallen Lafien, 
daß die geheime Polizei der Berner meine Schritte und wer bei 
mir aus: und einging, durch Spione beobachten Ileß**). Sie gab 


*) Ten 30. Rovembers 1501. 

**, Die Entvedung warn fehr zufällig und auf beluſtigende Weife gemacht, 
als ih Freunven ein ein fröhliches Nachteſſen gegeben hatte, uno 
fie beim Weggehn vor der Hausthür einen verkleireten Poligeimann 
bin gepflanzt erblickten, den fie fhon bei ihrer Ankunft ta gefunten 


— 2333 — 


ſich wmeinetwillen fehr unnüge Mühe. Die traurige Tagespolitik, 
zog mich nicht mehr an. Sch trieb ſchon ganz andre Dinge. 


22. Beginnender Gemüthsfrieden. 


Unter zahlreichen lieben Bekannten, deren Umgang den Winter 
mir verfchönte, befanden fich zwei junge Männer meines Alters, 
denen ich mich am liebften hingab. Sie athmeten fa einzig- für 
die Kunfl des Schönen, für Poeſie, Literatur und fchriftflellerifcye 
Glorie. Der eine von ihnen, Ludwig Wieland, Sohn des Dich: 
ters, gefiel mir durch Humor und farfaftifchen Witz, ven ein Mie⸗ 
nenfpiel begleitete, welches auch Milzfüchtige zum Lachen getrieben 
hätte. Verwandter fühlt’ ich mich dem andern, wegen feines ge 
müthlichen, zuweilen fchwärmerifchen, träumerifchen MWefens, worin 
ſich immerdar der veinfte Seelenadel offenbarte. Es war Heinrich 
von Kleift*). Beide gewahrten in mir einen Hyperboräer, ber 
von der neueſten poetifchen Schule in Deutfchland fein Wort wußte. 
Böthe hieß ihr Abgott; nach ihm fanden Schlegel und Tief 
am hödyften, von denen ich bisher faum mehr, ale den Namen, 
fannte. Sie machten mir's zur Todfünde, als ich ehrlich bekannte, 
dag ich Göthe's Kunſtgewandtheit und Talentgröße mit Bewun⸗ 
derung anftaunen, aber Schillern mehr, denn bewundern, daß 
ich ihn lieben müfle, weil fein Sang, naturwahr, aus der Tiefe 
deutfehen Gemüthes, begeliternd ans Herz ver Hörer, nicht nur 


hatten. Srofeffor Tralles, Oberſt Grafenried und Andre, die 
in Bern einheimifch waren, erfannten und nediten ven armen Tropf 
undarmherzig, der gar ehrlich geftand, ver Herr Polizeidirektor wolle 
wiffen, wer bei mir fpeife? 
*) No immer den Deutfhen ein Liebling in ihrer Dichterſchaar. Er 
endvete beffagenswerth 1811. 
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ans Funfirtchternde Ohr, fchlage. Wieland wollte ſogar ben Saͤn⸗ 
ger des Oberon, feinen Vater, nicht mehr Dichter heißen. Das 
gab unter uns manchen ergöglichen Streit. 

Zuweilen theilten wir uns auch freigebig von eignen poetifchen 
Schöpfungen mit, was natürlich zu nedifchen Gloſſen und Wig: 
fpielen den ergiebigften Stoff lieferte. Als uns Kleiſt eines Ta: 
ges fein Trauerfpiel „Die Familie Schroffenftein“ vorlas, ward 
im legten Alt das allfeitige Gelächter der Zuhörerfchaft, wie auch 
des Dichters, fo flürmifch und endlos, daß, bis zu feiner legten 
Mordſcene zu gelangen, Unmöglifeit wurde. Wir vereinten uns 
auch, wie Virgil’s Hirten, zum poetifchen Wettfampf. In mei: 
nem Zimmer hing ein franzöftfcher Kupferſtich, „la cruche cass&e.“ 
In den Biguren veflelben glaubten wir ein trauriges Liebespärchen, 
eine feifende Mutter mit einem zerbrochenen Majolika⸗Kruge, und 
einen großnafigen Richter zu erfennen. Für Wieland follte dies 
Aufgabe zu einer Satyre, für Kleift zu einem Luftfpiele, für mich 
zu einer Erzählung werden. — Kleiſt's „zerbrochener Krug“ hat 
den Preis bavongetragen. 

Kleift verlebte noch einen fehönen Sommer an ven Ufern des 
Thuner⸗See's, wo er ein Hleines Landhaus gemiethet hatte*), 


*) In einem feiner Briefe von Thun, bald nah unferer Trennung 
gefärieben, ſagte er unter Anderm: „Was mid betrifft, wie vie 
Bauern ſchreiben, fo bin id, ernſthaft geſprochen, recht vergnügt, 
denn ich habe vie alte Luft zur Arbeit wieder bekommen. Wenn Sie 
mir einmal mit Geßner vie Freude Ihres Beſuchs ſchenken werten, 
fo geben Sie wohl Acht auf ein Haus an ver Strafe, an nem fol- 
genver Bers flieht: 

„Ich komme, ich weiß nit, von wo? 
IH bin, ih weiß nit, was? 

Ih fahre, ih weiß nicht, wohin? 
Mich wundert, daß ich fo fröhlich bin!“ 
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bis er mit feiner Schwefter, die er nach Genua begleiten follte, 
im Herbſt die Schweiz verließ. . 

Unter vergleichen Spielereien, bei gänzlicher Losgebunbenheit 
von Politif und amtlichen Pflichten und Sorgen, im freien Ges 
nuß der Wiffenfchaft und des gefelligen Lebens, fehlten indeſſen 
auch die Augenblide ernflern Sinnens nicht. Während ich dem 
Srühling entgegenharrte, und vorläufig Pläne entwarf, wo ich eine 
bleibende Niederlaffung wählen wolle, fah ich auch auf die abens 
teuerliche Verfchlingung von Begebenheiten zurück, welche mich In 
eine Laufbahn herübergedrängt hatten, die nie vorher in meinen 
MWünfchen gelegen war. Indem ich fie mufterte, war es fehr nas 
türlih, daß ich mich dabei felber mufterte. Es freute mich wenig⸗ 
fiens, daß ich mir treu geblieben war in meinen Lebensgrund⸗ 
ſätzen; daß ich nie meine Leitſterne zum Wahren, Heiligen und 
Schönen aus dem Auge, nie die befonnene Beherrfchung meines 
Selbftes unter mancherlei Verfuchungen verloren hatte. Warum 
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Der Vers gefällt mir ungemein, und ich kann ihn nicht ohne Freude 
denken, wenn ich ſpazieren gehe. Und das thu' ich oft und weit; 
denn bie Natur Hat hier, wie Sie wiſſen, mit Geiſt gearbeitet; 
und das ift ein erfreulihes Schaufpiel für einen armen Kautz aus 
Brandenburg, wo, wie Sie aud wiffen, die Künftlerin bei ver Ar- 
beit eingefchlummert zu fein ſcheint. Jetzt zwar fleht auch hier no 
unter den Schneefloden vie Natur, wie eine adtzigiährige Bran ans; 
ober man ſieht ihr doch an, daß fie in ihrer Jugend ſchön gewefen 
fein mag. — Ihre Geſellſchaft vermiffe ich hier ſehr; denn außer 
den Güterverkäufern Tenne ich nur Wenige; etwa ven Hauptmann 
von Mülinen und feine Hofmeifter, angenehme Männer. Die Leute 
glauben bier durchgängig, daß ich verliebt ſei; bis jetzt bin ich es 
aber noch in keine Jungfrau, als etwa höchſtens in vie, deren Stirm 
mir den Abendſtrahl ver Sonne zurückwirft, wenn ih am Ufer des 
Sees ſtehe.“ 
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hätte mir für die Zukunft bangen follen, da bie Vergangenheit nichta 
in mir geändert hatte, als etwa hie und da meine Weltanficht, 
infolge ver außerorventlichen Erlebniſſe. 

Zwar der Widerfpruch jener Ideale mit dem Treiben der Wirk: 
lichfeit war noch nicht ganz gelöst; aber er beunruhigte mich ſchon 
weniger, denn ehedem. Mir immer bewußt, daß ich Zeilgenoß 
einer zivilifirtten Barbarei fei, fah ich ein, daß die moralischen 
Nebel und daher alle Leiden der Familien und Nationen, nicht ans 
reiner, natürlicher Bosheit der Menfchen, fondern aus ihren Irr⸗ 
thümern, Verwöhnungen und fehiefen Verſtandesrichtungen quellen ; 
dag der Edelſte nicht fündenlos, der Sündigfte aber auch nicht 
ganz adellos ſei; daß in der Welt das Sittlichgerechte dennech, 
im Allgemeinen, gegen das Sittligböfe das Lebergewicht behaupte, 
weil fih das Menfchengefchlecht außerdem ſchon vom Erdboden 
vertilgt haben würde, daß bie meiften Vergehn und Berbrechen 
offenbar Unheilsfrüchte der Volksverbildung inner den Schranfen 
verberblicher Geſetze, Ginrichtungen, Glaubensſatzungen und Her: 
fömmlichfeiten find. 

So gerieth ich nach und nach, bei der allınkligen Ginfehr in 
mein Inneres, die ich Jahre lang furchtſam gemieden hatte, bis 
zum Abgrund der alten Zweifel. Aber welche Verwandlung ent: 
dest! ich hier! — Der Abgrund fchien nie geweſen zu fein, als 
in meiner Fantafie; und ber Gott, über deſſen Dafein und Wal: 
ten und Wirken der forfchende Verſtand in bangen lUingewißheiten 
gefchwebt, — der Gott, an den ich bisher nur ans gemüthlichem 
Bedürfniß geglaubt, zu dem ich mit kindlicher Inbrunft in Stun: 
den tiefer Bewegtheit gebetet hatte, — doch das Gebet war felten 
nnbegleitet von Zwiſchengedanken: „Wenn Er iſt!“ — diefer 
Gott war nicht mehr mein Glaube; er war meine Gewißheit. 
Es war aber nicht der mofaifche Gott, mit menfchlihen Fehlern 
und Tugenden; nicht der Katechlamnegott, mit menfchlich erfuns 
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denen Gehelmniſſen und Vollkommenheiten, oft in Widerſpruch un⸗ 
ter ſich. Er war auch nicht die von Philoſophen gedachte Natur 
aller Dinge. Auch nicht aus dem Organismus des Geiſtes hervor⸗ 
getriebene Vernunftidee des Abſoluten. Sondern, wie das uferloſe 
Weltall nur gleichſam der ſichtbare Schleier der in ihr weſenden 
Natur iſt, ſo etſchien mir die Natur, als der Schleier Gottes, 
in welthem er ſich uns offenbart. Und darf ich das Tiefſte mit dem 
Höchſten zu vergleichen wagen: er erfchlen mir im DVerhältnig zum 
Sein und Wefen des allgegenwärtigen Weltalls, wie der Menſchen⸗ 
geift zu feinem befeelten und belebten Menſchenleib, den er in alleh 
Theilen, ohne fie feldft zu fein, durchherrſcht. 

Sn der Natur aber, wie in unferm Geifte, waltet das Unend⸗ 
liche und Unbebingte, dies iſt das Gepräge des, Göttlichen far beibe. 
Die ſinnlich gewahrbare Welt aber iſt das „Sich gegen uns Aeußern“ 
der Natur; nicht fie felbft, fondern ihre Gegenſatz, ihr Andersſein 
in ung; daher nicht ein Unenpliches und Unbebingtes, fondern eftte 
Endlichkeit wandelbarer Dinge. So find unfre Gedanken und Hand⸗ 
lungen nur Aeußerungen des Geiſtes, nicht er ſelber. Daher können 
He in ihm waltenden Ideale des ünbedingten Wahren, Heiligen 
und Schoͤnen, deren er ſich bewußt iſt, nicht, als Unendliches, in 
He Welt ver Außendinge hinausgeſtaltet werben; ſondern das un⸗ 
beringte Recht zerfplittert fich draußen in bedingte Rechte; das 
Ewigwahre fallt in begränzte Wahrheiten auseinander; die Heilig: 
reit wird nur zur Tugend, und das Schöne zu einzelnen Schönheiten. 

Der Geiſt des Wilden, wie des Weifen, ringt aber dieſen 
Spealen nach, denn fie find das Göttliche in ihm; eins mit feinem 
Weſen; und er fann nicht anders. Ste können in ihm durch feine 
fſinnliche Natur trüb und verbunfelt fein; aber fle bleiben bas Un⸗ 
vernichtbare und Unverwerfbare. Daher entfpringt das allwährenbe 
Fortfegreiten der Menfchheit; das Ringen nach Bolllommenheit in 
Erkenniniß des Wahren, in Erſtrebung des Guten und Schönen. 
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Aber Sinuentäufchung, Grfahrungslofigfeit und Verwoͤhnung, ets 
fhweren das Flare Grbliden des Wahren; und wir umarmen flaft 
feiner nur allzuoft den Irrthum und verehren ihn. Wie tie Wahr 
heit, fo muß audy tie Tugend in ver Welt erfämpft werben, und 
ber Geiſt im Kampf dabei eritarlen. Daher ftammt, wie in wilden 
Horden, fo in barbariſchen und zivilifirten Nationen, das allezeit 
wache Sehnen nach Freiheit; nach Entfeſſelung des allgemeinen, 
naturgemäßen Menſchenrechts von den Banden, die es in den wirk⸗ 
lichen Lebensverhaͤltniſſen zu feſt umſchnüren. Widerſtrebend lehnen 
fi) dagegen Selbſtſucht und Selbſtverblendung einerſeits, Unwiſſen⸗ 
beit, thieriſche Genußſucht und feige Trügheit ber Herrſcher und 
Beberrfchten auf. Und immerdar ftreitet die Idee des Menfchens 
rechts fort und fort gegen vie, durch Menfcheuwilllür, gefchaffnen 
Rechte. Die vernunftgemäße Freiheit bahnt fidy aber immer wieder 
eine Gaſſe durch allen Wuſt, Drud und Zwang gefellfchaftlicher 
Konvenienzen, Intereflen und Irrthümer. 

Dieſe Anſicht erfrifchte mich zu neuer Anftrengung der Kräfte 
für Befleres. Zwar fand ich, daß weitaus die Mehrheit von gegen: 
wärtiger Bevölferung des ganzen Erdballs noch tief im Schlamme 
ihres Thierthums liege, und daß biejenigen Nationen, welche fidh 
der höchften Geſittung und Bildung rühmen, immer noch mit ihren 
vielerlei Kimften, Wifienfchaften, gefellichaftlihen Orbnungen und 
verfeinerten Sitten, tief unter der Linie des Hochmenſchlichen, 
des Natur⸗ und Vernunftgemäßen, ftehn: doch eben das iſt's, was 
die Achten Gottespriefter zur Thätigfeit aufbietet, ich meine tie 
Sottespriefter, auf Thronen und Rathsſtühlen, auf Kanzeln und 
Kathebern, auf Rednerbühnen und Schreibfefleln, daß fie die Menſch⸗ 
heit um fi ber allmälig menſchlicher machen follen. Ob ihnen 
daflır Dornen anf Erden, oder Balmen im Himmel wachfen, foll 
ihnen gleichgültig fein. Mich wenigftens Fümmerte die Ungewißheit 
Aber Fortdauer nach dem Tode nicht mehr. Ich halte Gottes⸗Ge⸗ 


4 


— 219 — 


wißheit in mir. Sie befeligte mich; beruhigte mich über alles Andre. 
In einem diefer Augenblide ſchrieb ich damals einen Pſalm: „Sehn: 
fucht nad) dem Schauen bes Unficytbaren,“ der meine Gemüths- 
freudigfeit ausſprach ). Sch Lächelte zu den oft feltfamen Bewelfen, 
welche von Philoſophen für Unfterblichfeit der Seele erfonnen waren, 
umd ſagte mir: daß uneigennübige, reine Tugend der Sterblichen 
Unmöglichfeit fein würde, wenn wir vom Zuſtande des Geiſtes, nach 
feiner Ablöfung vom Leibe, unmwiderfprechliche Gewißheit befüßen. 
Sch dachte, wie Petrus Bomponatius**), der Selbfivenfer des 
fechszehnten Jahrhunderts, der — Im Vorbeigehn fei es gefagt — 
zu meinen alten Lieblingen gehörte: Und wäre Feine Unfterblichfeit, 
fo müßte der Geift noch, als er felbft, handeln; nicht anders. Eine 
durch Furcht vor Strafen erzwungene, oder durch Lohn⸗Erwartung 
in der Ewigkeit beftochene Tugend, iſt höchftens eine halbe Tugend, 
in jevem Fall nur Tanfmännifche Frönmigfeits- Spekulation. 

Dies ungefähr war damals der Stand meiner Heberzeugungen, 
und aus ihnen ging Seelenfrieben hervor. Ich blickte, faft etwas 
bebauernd, auf meine frühern Zuftände zurück, und bereute manches, 
was ich in jenen Tagen des Ziweifelns und Verzweifelns gedacht, 
gefprochen, gefchrieben hatte. Es war mir nicht mehr unbefannt, 
daß ich nicht der einzige Unglüdliche war; fondern manch Andrer 
noch umherwandle, der unter ähnlichen Qualen fein Leben fill in 
fi vertrauert. Wie gern hätt’ ich diefen „Heimlichkranfen“ mein 
Glück gewährt! Ä 


*) Mein Freund une Verleger H. R. Sauerlaͤnder nahm ihn in ter 
von ihm veranftalteten Sammlung „ausgewählter Novellen und Dich⸗ 
tungen” von mir auf. 

=) Während der Studienjahre zu Frankfurt an ver Oder hatte mich vas 
Werk des eveln Diantuaneıs, de Fato, befonvers angefproden, wenn 
gleich mehr, als jenes andere, in meinen Borfichungen von göttlicher 
Vorſehung und freiem Menfchenmillen irre gemacht, 
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23. Ulewontabde. 


Ein Traum, den ich, was etwas feltfam Flingen mag, faſt für 
mehr, als Zufall hielt, obwohl mir eben fein Aberglanben aus 
Kinderjahren nachzufchleichen pflegte, und ich gewiß war, daß fein 
Blindes Ungefähr feine Hand in das göttliche Schickſalsgewebe ſtrecken 
tönne: ich fage, ein Traum, ber, obwohl ich feinen Urſprung er: 
Hören Tonnte, mir dennoch, wie ein Gottes-Wink, vorfam, führte 
mich zu dem Verſuch, den „Heimlichkranken“ das barzureichen, 
was meinen Seelenwunben Heilung gefchafft hatte. Ich will ihn 
furz erzählen. Er ift fo viel und fo wenig werth, als manch an: 
deres Gelebte; mir aber noch immer gegenwärtiger, und lieber, 
denn viel anderes Geſchehene. 

An einem Morgen erwacht’ ich aus ihm mit Thränen, die ich 
geweint hatte und noch fortweinte. An einem ſandigen, öden Ufer 
des Meeres war ich einem ſchönen Jimgling begegnet, der die arm: 
felige Tracht und eiferne Kette eines gemeinen Verbrechers trug. 
Zn feinem blafien, etwas geſenkten Antlig lag Ausprud ſtillen 
Dulvdens, und es Tächelte doch zugleich ein ganzer Himmel, wenn 
er ſprach. Ich fühlte mich, wie in PVerzauberung, zu ihm hinge⸗ 
zogen. Und im Gefpräch taufehten wir, wie Liebente, Seele um 
Seele. Es mar Ueberirvifches in feinem Weſen. Und der graue 
Sträflingeftttel, und die klingenden Feſſeln? — Er war ein Ga: 
leerenfflav; hieß Alamontade; ließ in jedem feiner Worte unge: 
wöhnliche Geiftesbilvung, und eine Gemlihserhabenbeit erkennen, 
die man in Perfonen feines ſchmachbedeckten Standes nicht erwartet. 

Weil er Wohnungen und Leben unfchultiger Menfchen, gegen 
Tigerwuth ihrer Tyrannen, hatte retten wollen, war ihm, zum 
Lohn feiner ſchönen That, Verdammung zu ben Baleeren, ohne 
Urtheil und Recht, durch Machtſpruch zu Theil geworden. Nun 
mußte er, ein reiner Jefusjünger, Tebenslang dem Umgang ber 





Kohler eniriffen, aus ver Fülle und Aunuuh ves Wohlſtandes tus 
Elend bittrer Entbehrungen herabgeftürzt, uuter dohen Böſewichten 
zubringen, die mit viehiſchen Laſtern und Gräueln prahlten; mußte, 
was ihm auf Erden das Heiligſte und Theuerſte geweſen, Vaterland 
und Geliebte, zaͤrtliche Verwandte und Freunde auf immer verloren 
geben; mußte, bis zum Grabe, ohne Möglichkeit einer Rechtferti⸗ 
gung, den Fluch der Welt, Verſchmaͤhung von Guten, Berfpottung 
von Böſewichten, mit fich ſchleppen; einfam in der Welt, jeber 
Unbill der Witterung auf der Muberbanf Tag und Nacht preiege 
geben, im langen Ungemach erfranfend, unter Beitfchenhleben des 
toben Guardians zitternd, vom Tode feine Grlöfung erwarten. Und 
diefer junge Dulder, welcher mehr, als je ein Hiob, erlitt: noch 
liebte er die Menfrhheit, noch verließ ihn fein Blaube an Gottes 
unenplicge Gute nicht, noch ſtand ſein Tugendmuth ungebrochen. Sch 
bätte dieſem Heiligen des Himmels zu Füßen finken mögen; ich ſank 
mit wehmhthiger Bewunderung in feine Arme. Da ſcholl Ketien- 
geraflel eines Zuges der Galeerenſtlaven heran. Mein Liebling mußte 
von mir ſcheiden; in ihre. Reihen fich eingliedern. Ich weinte ihm 
nach, und erwachte. Ich ſtreckte fehnfüchtig bie Arme nach dem ent- 
flogenen Traum aus, als ſollt' ich aus deu Fittigen des entweichen⸗ 
ven Engels mir eine Feder reißen. 

No in der erſten Iebhaften Bewegung entwarf ich, am nam: 
lichen Morgen, vie Umriſſe jener Erzählung, die nachher unter 
den Namen: „Mlamontade, der Saleerenfllav”*) im Drud ers 
ſchienen iſt. Es war eben nicht darum zu thun, einem fchönen Traum 
ein Dental zu fiften, obgleich man's zuweilen auch nichkigern 
Dingen febt, ſondern den Heldengeiſt wahrer Tugend, im hoffnungs⸗ 


*1 Sie erfhien, feit 1802, in mehrern Auflagen und Ansgaben, auch 
in franzöftfhen und englifhen Heberfekungen, und if noch jetzt im 
beſondern Perlag von Dre, Füßli u, Comp. 
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Iofeßen Elend zu ſchildern, mich felo und vielleicht auch Andre 
dafır zu flärfen. Denn nicht felten hatte ich mich ſchon gefragt, 
ob Ach, bei gegenwärtigen religiöfen Ueberzeugungen, unter allen 
Perhängnifien, in den Höhen des Glüds, wie in den Tiefen bes 
Unglüds, feſten Gleichmuth würde behanpten fönnen? Ich hatte 
mich oft in die fchmerzreiäften, verzweiflungsvollſten Zuflänbe bes 
Lebens hineingedacht, die mich treffen fönnten, und mid darin 
jebem Uebel ver Armuih bloßgeſtellt gedacht; oder der öffentlichen 
Entehrung, der Schande des Kerkers, den Qualen der Krankheit, 
oder des Verluftes aller Liebe unter Menfchen. 

Wahrſcheinlich Hatten dieſe Spielereien der Cinbildungskraft mir 
den Morgentraum zugeführt. Aber zugleich wollt’ ich im Alamon⸗ 
tade meine Anſicht vom Werth des irdifchen Dafeins und von gött- 
lichen Dingen darftellen, fo wie von der Macht ſolcher Heberzeu: 
gungen in den Wechfeln ver Schickſale. Mehr noch mar wir daran 
gelegen, denen einen Weg zur Seelenruhe zu zeigen, welche über 
das, was die höchfte und geheimfte Angelegenheit aller Sterblichen 
bleibt, in Bangen Ungewißheiten verzagen, und feinen Trof in 
Lehrbegriffen und Verheißungen ihrer Kirchenpartei finden, weil 
fie den Glauben daran unwiederbringlich eingebüßt haben. Für fie 
hüftt’ ich Alles in das leichte Gewand der Erzählımg ein. Gine bürre 
philofophifche Abhandlung wäre eiwa nur in die Hand dieſes ober 
jenes Schulgerechten gerathen, um allenfalls die Schärfe feines 
Meflers, im Zerglievern, zum Behuf eines Tritifchen Journals, zu 
verfuchen. 

Die Anzahl jener Heimlichkranken ift groß. Sch wußte es auch 
ſchon damals; und warb fpäterhin*) durch Zufchriften mir ganz 
unbefannter Perfonen aus Deutfchland und Frankreich davon be: 
lehrt, die gütig genug waren, zu glauben, mir danken zu follen. 


*) Sogar, nah beinah wiergig Jahren noch, ſeit Erfhrinung des Buchs, 
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Wenn ich auch ganz gut fühlte, daß ich in ſolchen ind Ahnlichen 
Fällen auf feinen Danf Anfprnch machen Fönne, that es doch dem 
Herzen wohl, zu wiffen ‚ eines der Saatkörner habe irgendwo 
Boden gefunden, dem es zufagte. 

Das Leiden fo Vieler unter Foltern eines religlöfen Zweifelns 
{R offenbar nicht ihre eigene, fondern bie Verſchuldung derer, 
welche, ohne felber auf dem Wege bes Zweifels Wahrheit gefunden 
zu haben, unbefkimmert und amtsmäßig, das, was fle dafür em: 
pfangen und gebächtnißtreu bewahrt haben, in Schulen und Kirchen 
lehrend wieder austheilen; oder welche zuletzt das, was ihnen, als 
fie e8 lernten, in Rückſicht des Wahren over Falfchen, noch fehr 
gleichgültig gewefen fein mochte, endlich für unerfchütterliche Ge- 
wißheit halten, weil es in ihrem Gedaͤchtniß unerfchütterlich, und 
mit dem übrigen Gewebe ihrer Vorftellungen, verflochten worden 
iſt. Weit entfernt, hier einen Vorwurf zu geben, kann ih auch 
. foldde Männer willig ehren, und mein „Wohl ihnen!“ über fie und 
ihren fie befeligenden Glauben ausrufen, fo lange fie nicht, in 
chriſtuswidrigem Glaubenszorn, über den irregewordnen Zweifler, 
ober jeden Anderspenfenden, den Stab brechen. 

Wo Zweifel herrfchen, befteht ſchon Halbe Aufflärung; Tiegt 
fhon unfichre Dämmerung über das, was vorher in einem Dunfel 
unbeachtet blieb, in das nun die erften Lichtftrahlen des zur Selbft- 
thätigfeit anfgegangenen Geiftes gefallen find. Eifre doch niemand 
gegen diefe Halbe Aufflärung, gegen biefe beginnende Dämmerung in 
der Geiſterwelt; denn fie iſt Raturnothwenbigkeit, göttlidyes Wirken, 
und breitet fich über die Nieverungen bes Muſchengeſchlechts aus, 
während veflen Höhen ſchon im Boll: Licht glänzen. Das alte 
Griechenland und das römiſche Weltreich wohnten in den Däm- 
merungen des Heidenthums, bevor die Chriftusfonne aufgeftiegen 
war, und als diefe ihr erfles Morgenroth ausgoß, fehlummerten 


die damals befannten Gegenden der Erde noch lange im matten. 
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Zwielicht Halber Aufllärung; in einer Mengung bes Altheidniſchen 
und Neuchriftlichen. Die Entwidelungsgefchichte der Nationen if 
der Entwickelungsgeſchichte jeves einzelnen Sterblichden ähnlich. Au 
ber Einzelne tritt aus dem Schlaf, wie jene, zum Erwachen über, 
und aus verworrenem Geträume zum Haren Bewußtwerden. Wer 
vermag es, die alte Nacht mit ihrer Stille feit zu zaubern, wenn 
ber vorrüdende Tag einmal flärfer leuchtet und Iantes Leben anf: 
vegt, wo es vorher ſchlummerte? Niemand unter den Menſchen⸗ 
findern ! — Vertraue doch Jeglicher, in der wunberbaren Orbnung 
der Natur und des Geiſterreichs, der Macht und Weisheit ihres 
Scöpfers mehr, als der eigenen! Ja wohl, felig find bie, welche 
glauben und nicht fehen; aber audy felig die, welche wiſſen, weil 
fie fehen. 





Des Mannes Sabre. 


Hier ſteht mir offen 
Tas Buch ver Welt; 
Mein Glauben, Hoffen, 
Wie aufgehellt. 
% 9.0 Weffenderg. 


1. Einſamkeit und Liebe 


Der Frühling des Jahres 1802 war erfihlenen. Ich fehnte mid 
recht fehr nach jener Abgeſchiedenheit vom Weltgetünmtel, die mich 
einft in Reihenan begihekt hatte. Doch, nach Graubirnden zurüd, 
kodte mich einfiweilen noch Fein Geluͤſt. Denn dort waren nun beide 
fampfenden Parteien, Sieger wie Beflegte, während ber Staats: 
uurwälzungen und Emmpötungen, und Kriege zwiſchen Franzoſen, 
Oeſterreichern, Ruſſen, dem gemeinſchaftlichen Unglück unterlegen; 
jede nun tief gebeugt, und jede der andern die Schuld der allge: 
meinen Zerftörung beimeffend. Durft' id) da ein freundliches Ge: 
ficht erwarten? Sch zog vor, mid) in einer anmuthigen Landfchaft 
des Kantons Aargau anzufaufen, wo ich unbefannt wohnen, und 
dem wilden, aber fruchtlofen Gezänfe politifcher Faktionen fern 
ſtehn fönnte. Noch einmal, beim Abfchteve, bat ich den guten Re⸗ 
ding, im Ginverftändniß mit den einſichtsvollſten nnd. replichften 
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Haͤuptern jeder Partei, Verſohnung Aller zu verſuchen, und durch 
Ausgleichung ihrer gegenſeitigen Forderungen, gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen und innern Frieden des Vaterlandes herzuſtellen. Allerdings 
fand ich ſelber die Aufgabe ſchwierig; er fie unmöglich. Er wähnte 
fich auf den Willen des ganzen Schweizervolls flühen zu Tonnen, 
den er nicht fannte. 

Ich verließ mit trauriger Ahnung ihn, und bald darauf Bern. — 
Kleift und Wieland begleiteten mich auf der Fußwanderung nad 
Aaran. Wir wählten eben nicht den nächiten Weg. Man mag fi 
leicht das luſtvolle Umherfahren der drei jungen Boeten vorftellen, 
die überall Baradiefe und Wüften, Göttinnen und Ungeheuer fahn, 
wo fie fein andres Auge fand. Es war das Umbherfchwärmen von 
Schmetterlingen, die der winterlichen Berpuppung eben enifchlüpft, 
über Wiefen gaufeln, von jever Blume gelodt, von Feiner gehalten. 

In Aarau hatt’ ich das Glück, einen ehrwürbigen Freund, ben 
ehemaligen Senator Rudolf Meyer, zu befiken. Es war derſelbe 
verbienftvolle Greis, welcher, auf feine Koften, die Schweiz jahre 
lang von Geometern und Malern Hatte bereifen, und daun ben 
befannten Atlas der Schweiz anferigen laſſen; ben erfien von bie: 
fem @ebirgelande*). Er und feine Gemahlin flauden mir, zur Er⸗ 
füllung meiner Wünſche, treulih mit Rath und That bei. Ich 
mietheie vorläufig das unbewohnt flehende Schloß Biberflein, 
faum eine Stunde Wegs von Aarau enilegen; einfl ein Sig ber 


) Bater Meyer, wie man ihn zu nennen pflegte, hatte auch befon- 
deres Verdienſt um die Stiftung eines höhern Gymnaflums in feiner 
Baterftant, und um Berbefferung des Weinbaus im Yargau. Ihm 
auch dankt man vie Darfellung aller Schweizertrachten in einer Reihe 
von Delgemälven des genialen Reinhard, vie no immer zu ven 
Schenswärbigleiten für Retſende gehören. Der Menſchenfreund farb 
ven 11. Septembers 1813, 
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Yohanniter- Ritter, dann der bernifchen Landvögte; damals Staats⸗ 
eigenthum. 

Hier, am Buße des Juragebirgs, welches über Schloß und 
Dorf feinen Felfengipfel, vie Gyſulaflue, bei 3000 Fuß hoch, ma: 
leriſch aufſtreckt, gedacht’ ich in tieffter Gingezogenheit, das Ende 
der politifchen Unruhen und Umtriebe zu erwarten. Gier wollt’ ich 
neben Studien ver Phyſtk, Chemie, Geognofie, Botanik, des Forſt⸗ 
weiens und, der Himmel weiß, welches Wiſſenswürdigen allen, 
dichten, philsfophiren; der Breiefte und in ſich Glucklichſte der Sterb⸗ 
lichen fein. Sch ließ das obere Stockwerk des Schlofies bequem 
herſtellen, für mich, meinen Bebienten und einen treuen Pudel⸗ 
Hund; brunten ins Erdgeſchoß den obrigfeitlichen Schaffner, mit 
feiner zahlreichen Familie, einziehn, um neben der Berwaltung von 
Staatsgütern auch die Beblrfniffe meiner Eleinen Haushaltung zu 
beforgen. Ein Gärtchen und dabei, auf dem Felſen über dem 
Aareſtrom, ein heitres Kabinet, mit weiter Fernficht durch das an- 
mutbige Thalgelände umd deſſen Dörfer, Burgen, Höfe und auf: 
ſchwellende Hügel, bis zum zadigen Silberfaum der Gletſcher und 
Birnen am Horizont, verliehn meinem Pathmos den höchſten Reiz. 

Den höchſten ſollt' ich ihn freilich nicht nennen! Noch Anderes 
war, was die alterthümliche Burg zum Feenſchloß umwandelte. 
Denn, kaum ein Biertelflündchen von Biberftein, erhob fich ein 
einfamer Hügel, nnd darauf eine Kirche und das Pfarrhaus für 
zwei abgelegene Dörfer. Da wohnte der greife Seelforger derſel⸗ 
ben, Pfarrer Nhsperli, mit feiner liebenswürbigen Familie. Und, 
als das Liehenswürbigfte derfelben, galt, in jedermanns Augen, 
ein Maͤdchen von fechszehn Srühlingen ; es war felber das frifchefle 
Frühlingsbild; Nanny genannt. Man fagt, gute Ehen find im 
Himmel gefchloffen; ich glaube felbft daran, und recht gern. Denn 
daflelbe Sngelsföpfchen, welches ich Bier zum erfien Male zu bes 
wundern glaubte, hatte mich früher ſchon einmal durch feine Ans 
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muth überrafcht, nicht Im Traum: aber fluchtig mud Yergeffen, wie 
im Traum. 
Als ich zu Bafel eines Tages, in Begleitung meiner Chaffeurs 
(Bürgerföhne aus den beften Familien der Stadt), durch die Strafen 
ritt, bemerkt' ich mehrere Frauenzimmer am einigen Fenflern zu: 
fammengebrängt, nengierig, ihren jungen Regierungsflaithalter zu 
fehn. Indem ich banfbar für die ſchmeichelnde Anfmerffamteit, und 
wohl eben fo neugierig, wie die Schönen, grüßen» zu ihnen hin⸗ 
aufblidte, nahm ich das Unſchuldsgeſicht einer ingenöffchen Geſtalt 
wahr, die mir werth ſchien, eine von denen zu ſein, welche Ra⸗ 
phaels Madonnen geflügelt zn umſchweben pflegen. Mir that die 
Strenge des Wohlanſtands leid, welche nicht erlaubie, unter den 
Fenſtern der Damen Halt zu machen, was auch meinem kriegeri⸗ 
ſchen Geleite gewiß nicht ungelegen geweſen fein würde. Kaum 
einige Schritte vorüber, ward die Eine unſer Geſpräch. Aber 
Keiner kannte fie. Sie mußte eine Fremde fein. Der Genuß des 
Angenblicks war, wie mancher andere, verſchwunden und vergefien. 
Während der erfien Tage aber, nach meiner Ankunft in Yaran, 
hatte man mich in ein Konzert geführt. An foldem Orte gönnt 
man wohl auch, wie den Ohren, fo den Augen ein flilles Konzert. 
Ich mufterte die Blumenflor der verfammelten Schönen durch alle 
Reihen. Doch nur an einer einzigen biefer Blumen blieb mein 
Blick behangen, zweifelnd, ob fie eine halberſchloſſene Roſenknospe, 
uber eine Blüte aus Ehen, fei? Das Letzte gewann die höchfle 
Wahrſcheinlichkeit. „Wer ift ie?“ fragt’ ich einen ver Nachbarn. 
„Die Tochter des Pfarrers von Kirchberg!" Tantele die Antwort. 
Ich erinnerte mich dunkel dieſes Geiſtlichen. Er hatte mich einſt 
in Bafel beſucht. Natürlich kannt' ich Feine bringendere Pflicht, 
als ihm ven Beſuch, ſobald wie möglich, zu eriviedern. 
So fah ich die „Blüte aus Ehen” wieder; aber, in ihrer Woh⸗ 
nung, irdiſcher; aber. ſchöner; in hünslicher Einfachheit, ſchmuck⸗ 
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los, geſchaͤftig mher flatternd. Mir ahnete nicht, daß ich hier 
abermals das Unſchuldogefichtchen von Baſel bewundere. Ich et- 
fuhr es erſt lange nachher, und von ihm felbſt. Mit fehr unruhi⸗ 
gem Herzen verlieh ich das Pfarrhaus und dachte: „Gefäͤhrliche 
Nachbarſchaft fir einen Nachfahren der Hohatiniter-Mitter!“ Mir 
traͤumte nicht, daß Ranny bald Aehnliches venfen wire, wenn 
fie den Blick, vom Kirchhügel, auf Biberſtein warf. 

Eingezogen und ungeflört ſchwelgt' ich von nun am in alfen 
Schaͤtzen der Wiſſenſchaft; ‚oder flreifte durch Berge und Wälber; 
fammelte Pflanzen, Steine, Hartflügler und Nebfligler; las und 
fehrieb. Doch leider ang Bhilofophiren war nicht mehr zu denfen. 
Alles ward in mir und außer mir, Poeſie. Sch ſetzte das fchöne 
Lied von Salis in Mufif, und fang in glühender Andacht zum 
Klavier: 

Dart, 9 Schidfal, wann wirv endlich 
Mir der letzte Wunſch gewährt? 

Der letzte war's auch wohl nicht, aber der ſehnlichſte, und 
dabei der verzeihlichſte von der Welt für einen jungen Mann, der 
„feine Seele auf dem Erdentund“ die feine nennen konnte. Und 
doch fchämte ich mich wieder heimlich diefer Trunfenheit des Ge: 
müths, die mir für afled Andere ven Sinn taubte; mich vielleicht 
fogar über Nanny's Eigenthümlichkeiten und allfällige Launen 
blendete. Denn mat weiß, daß auch die Engel, fobalo fie unter: 
halb dem Himmel wohnen, ebenfalls Launen haben. Ehmals ver: 
flog mir dergleichen Räuſchchen oft ſchon über Nacht; jebt fchien 
das Uebel mit den Tagen zu wachſen. Das ward mir bedenklich. 
Es war Zeit, mich zu ermannen. Und id) ernannte mich; befuchte 
von dem Augenblick an das Pfarrhaus, als guter Nachbar, wöchent: 
lich nur einmal, oder zweimal; beobachtete gar abgemeflenes Be⸗ 
tragen; firenge Wachfamfeit in Wort und Miene, und am flreng- 
ften, fobald ich wahrnahm, vielleicht früher, als die Fromme Un⸗ 
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ſchuld felber, daß fich ihre Neigungen zu mir wandten. Zwar enis 
ſchiedner, denn je, warb in mir das Gelübbde: „diefe, ober nie 
eine, zur Gefährtin des Lebens! — aber auch nie eines Lebens, 
welches fie in Gefahr und Berberben mit mir reißen könnte!“ Wie 
hätt’ ich die Fleine Heilige zur Genoſſtn von Schidfalen machen 
dürfen, die mich noch in fortdanernden Stärmen der Staatsum- 
wälzung erwarten mochten? Oder wie hätt’ ich den Frieden eines 
nnerfahrnen Herzens leichtfinnig mit Hoffnungen flören follen, bie 
vielleicht unerfüllbar bleiben mußten? 


2. Reuer Sturm. 


Denn ununterbrochen folgte noch Stoß um Stoß des langen 
politifchen Erdbebens, welches den Beſtand der Republif in ihren 
Grundfeften erfchütterte, und Frieden, Recht und Eigenthum jedes 
Haufes unficher machte. Seit jener fiolgen, fchneidenden Antwort, 
welche der erſte Konful zu Paris dem Landammann ber Schweiz 
gegeben hatte, war das öffentliche Vertrauen bes Bolfs und ber 
Parteien von dieſem abgefallen, und er tann bald darauf, mit 
feinen Anhängern im Senat, von ber Leitung der öffentlichen Ans 
gelegenheiten verfloßen*). Während die Begünftiger einer Fräftigern 
Staatseinheit fi von neuen des verlornen Ruders bemächtigten, 
um das lede Schiff, oder vielmehr ven Wrad, zu reiten, welcher 

”) In allzugroßer Zuverfiht auf ven Beſtand ver Dinge harten fih Re⸗ 
ding und mehrere Senatoren nad ihren Heimathen begeben, um da 
forglos in ihren Bamilien vie Dftern zu feiern. Während veffen ward 
gefhwind, mit gewöhnlicher Leichtigkeit, eine Regierungs-Revolution 
(1T. April 1802) gemacht und Reding, nebft feinen politifchen Mei- 
nungsgenoflen, von ten freifinnigen Gegnern verdrängt. Er prote- 
flirte umfonft, und erließ fogar eine Proteftation an ven erfien Kon- 
ful Frankreichs, ohne einer Antwort gemürbigt gu werben. 


— 31 — 


ohne Segel, Maflen und Anfer, ein Spiel von Wind und Wellen, 
umbertrieb, brüteten die Unzufrlevenen über Berfchwörungen. In 
Schwyz, Unterwalben, Uri, ven Heinen Hirtenlänvern, in welchen 
die reichern Geſchlechter und Prieſter von jeher Willen und Ges 
wiſſensthat der Menge leiteten, twurbe im Stillen Bürgerkrieg vor: 
bereitet. Zu gleicher Zeit, und zu gleichem Zweck, traten bie Ent- 
ſchloſſenſten der vormaligen PBatrizier ver Städte in engern Verband 
mit einander, für ihre verfchollenen Privilegien und Herrlichkeiten. 
In der Stadt Thun bildete fich ein geheimer Ausfchuß von Bers 
nern, mit dem Zwed, nach Abgang der franzöftichen Truppen aus 
der Schweiz, allgemeinen Auffland gegen vie heivetifche Einheits⸗ 
regierung zu beivirfen *). 

Frankreichs Oberhaupt, wohlunterrichtet, wartete ſchweigend 
das Gähren der Leivenfchaften ab, bis der Zeitpunkt vorhanden 
war, in welchem fein Winf gentigte, Alles in namenlofe Verwir⸗ 
rungen zu flürzen, die er dann, für Frankreichs Intereffe und den 
Blanz feines Namens, gemächlich ausbeuten konnte. Und als bie 
Zeit erfülft war, erfolgte fein Winf. Die Brigaven der franzöfls 
ſchen Republit raumten die Schweiz"*). Der Grimm der Parteien 
und Faftionen ward alsbald von der Kette losgelaſſen. Nun Anarchie 
und Bürgerkrieg überall. Flucht der helvetifchen Regierung von 
Bern nach Laufanne. Aloys Reding triumphirend, rief eine 
Tagfakung in Schwyz zufammen. Sein Glüd aber war von kurzer 
Dauer. ® 


*) Bon den Protokollen viefes geheimen Komite’s in Thun erhielt ich 
durch warnende Freundeshand einen Auszug. IK fand darin au 
meinen Namen unter denen, welche ſcharf zu beobachten wären, wie⸗ 
wohl man glaube, daß th mih im Ernft von allen politifden Hän⸗ 
veln zurüdgesogen babe. 

”*) Im Anguf 1802, 
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Auch durch Biberfiein zog eine ber RKeiten bed aufgentahnten 
Landſturms. Ich ſaß vor einem Bunerhauſe, ander müßigen Au: 
ſchauern, und Heß die buntbewaſſnete Horte an mir vorliber zieht. 
Sie war and ven witierften Rlafien des Volls zefammengefehanrt ; 
berauſcht, jauchzend und johlend; Weiber und Mader dazwiſchen, 
mit Säden und Körben, vie durch Plünderung ver Reichen ge⸗ 
fhilt werben ſollten. Da flſammte feine Begeiſterung für Vollo⸗ 
recht, Freiheit und Vatetland. Luſt an Neuerungen und firaflofen 
Ausgelaſſenheiten, Anoſicht anf gude Beute, Wein und Geld: das 
waren dieſe wirflichen Hebel, welche die Maffen bewegten. — Ich 
mochte vabei weder unthaͤtiger Augenzenge ver neuen Zeirikiungen, 
noch Gegenſtand des ariftofratifchen Argwohns fein; und zog vor, 
mit einem Freunde von Bern, dem Berghaupkmann Gruner, 
während ver fchönften Herbſtiage die Gebirge des Schwarzwaldes 
zu burdhwandern. Biberſtein empfabl ich nnierbefien dem Schutze 
Redings. 

Wir vergaßen auf unſern Krenz⸗ und Querzugen allet Politif. 
Ich bereicherte mich mit neuen Freunden; und, im Beſfnch der 
Huutenwerke, Holzflößereien, Bergwerle bes Breisgau's, mit nenen 
Kenntniſſen; zumal unter Anleitung eines fo fachfundigen Meiſters, 
als mein Reifegefährte war. Huch ins Elſaß hinübet, ins gaft- 
freundliche Mühlbaufen, Thanı und St. Amarinenthal wurden 
Abſtecher gemacht. 

Eh’ ich noch wieder, nach Furzer Abwefenkeit, zu den Ufern 
der Aare zurücgefommen war, hatte ſchon das Madjtwort des 
gewaltigen Konfuls, oder Cäfars zu Paris, Stille geboten. Die 
Tagfagung von Schwyz war verſchwunden; die helvetifche Regie: 
rung von neuem auf ihrem Sig zu Bern, uud das ganze Land mit 
franzoͤſiſchem Kriegsvolf überfüllt. Die Hauptlinge der unglüd: 
lichen Gegenrevolution faßen gefangen anf dem Yelfenfchloß von 
Aarburg, wo fie. einen langen, traurigen Winter zu verleben hat: 
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ten; nuler ihnen au Reding“). Während vefien eilten auf 
Bonaparte’ Geheiß, Abgeordnete aller Meinungspardeien nad 
Paris zur angefagten Konſulta, um dort über die Fünftige Staats⸗ 
einrichtung Helpetiens Wiuiſche zu äußern, die bem Gebieter Frank: 
reichs und Italiens zur Entſcheidung überlaffen werben mußten. 

Kaum hat pin Gingehorner der Schipriz die bamgligen Berhäld- 
niſſe und Berirfniffe derſelben unbefgngener und richtiger gewür- 
bigk, als ver erfe Konful in feiner Grflärung an die Konſulta. 
Seise Vermittlungaurkunde, ober die fogeyannte „Mediations⸗ 
Verfaſſung“, welche weder unbedingte Staqtseinheit, noch unbe⸗ 
dingte Gelbſtherrlichkeit der Kantone, aber jedem Schweizer gleiche 
Freiheit und gleiches Recht gab, bleibt ein weiſes, das heißt, ein 
eben fo gerechtes, als zeitſgemäßes Werk. Unter feiner mächtigen 
Aegide ſtellte ſich allgemeine Ordnung und Ruhe, aber feine Up⸗ 
abhängigfeit von Frankreich ber, obwohl deſſen Kriegsvälfer die 
Schweiz, nach vollbrachter That, bald verließen. 

So löfete ſich die bisherige Einheit der helvetifchen Republik 


*) Er trug dort in de Hsühl ago ſlolzen Muth sines Märtyrers: „Es 
freut mich vet ſehr,“ fchrieb er mir (Harburg 23. Dezember 1802): 
„aus Ihrem Briefchen zu vernehmen, daß Sie fi wohl, und wie- 
verum auf Biberſtein beſinden. Auch ich befinve mich wohl, wenn 
ſchon in Gefangenſchaft, indem ich mir in viefer ganzen Zeit fo ziem⸗ 
lich gleich geblieben bin une mir zur Hegel gemacht babe, mich im 
Glück nicht zu übernehmen und unter ven Schlägen des Schickſals 
unter mein Selbft Kinabzufinten. Sch erhielt heut einen Brirf von 
Toneli ıfeinen jungen Reffen), welcher mich recht herzlich gefreut 
Bat. Er beweist wir fo Har, wie zweimal zwei pier find, vap ich 
jent ver frriehe Mann auf Gottes Erbe Sei, — — Wenn Sie mid 
mit einem Beſuch erfseun wollen, fo müflen Sie vie Erlaubniß fchrift- 
li vom General Eppler in Solothurn begehren, ver Ihnen folde 
nit abfhlagen wird,” u. ſ. m. 


— Bi — 


auf, mb mit ihr die Gentralregierung”). Jeder der neunzehn klei⸗ 
nen Freiſtaaten richtete feine Hanshaltung ein, gemäß den grund: 
gefeßlichen Borfchriften des Vermittlers. So that andy der Kanton 
Aargau, der durch das ehemalige dflerreichifche Frickthal, vie 
Grafſchaft Baden und die anftoßenden Freiämter und deren ſechs 
Klöfter, beträchtlich vergrößert worden war. Es verfirich ein volles 
Jahr, bevor das Alles zu Ende geführt wurde. Ich, nur Bat, 
nicht Bhrger in diefem Lande, wohnte ungeflört indefien auf mei- 
ner Ritterburg. Aber man fehlen mich nicht vergeflen zu haben. 
Der geſetzgebende große Rath überfannte mir das Geſchenk des 
Staats burgerrechts ), und zugleich ver Fleine Rath, als vollziehenve 
Gewalt, die Ernennung zum Mitgliede des Oberforft= Ind Berg 
amts, in welcher Gigenfchaft mir zulekt die Leitung des gefamm: 
ten Forſt⸗ und Bergweſens anvertraut wurde. Der politifchen Lauf: 
bahn überſatt, trat ich willig in die adminiſtrative ein, dem fingen 
Freiſtaat nüglich zu werben. 


8 Der Jorkmanm. 


Theils Luft, einfam in grünen Bergwäldern umberzuftreifen ; 
iheils der Anblid von Mißhandlung und Verwüſtung berfelben, 
hatte mich ſchon fehr früh bei Bereifung der Alpen, mehr noch 
während der Sendungen in die Waldflätte und in das ſchweizeriſche 


*) Im März 1803. 

”*) Den Anfang davon machte die Gemeinde Heften, im Bezirk Laufenburg, 
die mid eines Tags (den 25. Huguft 1804) mit vem Geſchenk ihres 
Ortsburgerrechts überrafchte, ohne welches in der Schweiz fein Staats⸗ 
bürgerrecht gewährt wird. Es iſt mir unbekannt geblieben, was over 
wer fie zu dieſem Schritte bewog, durch welchen ich dem Aargau feſter 
angeſchloſſen ward und meine Heimlehr nach Bunden vergaß. 





— 1 — 


Italien, auf die allgemeine Vernachlaͤſffigung bes Forſtweſens in 
ber Schweiz aufmerkſam gemacht. Die Viehweiden der Mipen ſah 
ich ihrer Quellen durch Entziehung des Waldſchattens verluftig, am 
Werth vermindert; die Gebirge, von Waldungen entblößt, ihres 
fhüßenden Mantels gegen Regen und Sturm beraubt, und mit 
Verſchwinden der Erddecke, ihre nackten Helfen entblößen. Regie: 
rungen, fonft emfig genug, Wohlftand des Landes, ober Ginfünfte 
bes Staats zu fleigern, ließen noch immer den zehnten, fechsten 
oder fünften Theil des Landes, mit Sorglofigfeit verwildern, wie 
ber Landwirth die Ihm angehörenden Waldſtrecken, während er doch 
jede Schuhbreite des übrigen Eigenthums eiferflichtig bewachte und 
zum böchften Grirag zu bringen fuchte. 

Diefe Beobachtungen hatten mich in Biberftein gleich anfangs 
zu dem Gebanfen geführt, im Felde des Forſtweſens nebenbei hülf⸗ 
reich zu werben. Die in den Ebnen Deutſchlands übliche Wald: 
wirthſchaft war aber für die Schweiz nicht ganz anwendbar. Ich 
forfchte dem Zweckmaͤßigern nad. Wiederholte Alpenreifen, Wald: 
unterfuchungen, und botanifche Befchäftigungen,, brachten mich aber 
ganz unverfehens in Ruf eines erfahrnen Forfimannes, fo daß ſich 
fogar der General Rey, damals bevollmächtigter Minifter Frank⸗ 
reiche in der Schweiz, mit Aufträgen an mich wandte”), für die 
Gemahlin des erften Konfuls nicht nur Pflanzen und Samen der 
fchönern Aipengewächfe zu beforgen, fondern auch Vorfchläge zu 
machen, die Sandebnen und Dünen, im Departement Les Landes, 
durch Bewaldung zu befeftigen. Ich wußte nicht, ob ich über den 
feltfamen Antrag lachen, oder glauben follte, man wolle fi mit 
meiner Bielwifferei Scherz erlauben**). Ich that aber endlich Ge: 


*) Schon Anfangs des Jahres 1803. - 
**) Meine anfängliden Entſchuldigungen feuchteten wenig. General Hey 
faidte feinen Aide⸗de⸗Camp Bogt gu mir nach Biberſtein, um meine 


wüge, wie ich founie. Dann riefen mich bald ciuzelie Gemeiuden 
der Nachbarſchaft, als ihren Wald: Arzt, un Nath und Hülfe an, 
wenn der Borkenkäſer die Nadelhölzer verherrt, ober bie Art das 
lebte Buſchwerk an ihren Bergen abgetzieben halle. So fam es, 
tab mich auch die Regieruug vom Aargau zum Oberforit- und 
Bergrath ernannte; ein Ghrentitel, ben ich unter allen Titeln am 
legten erwarten konnte. 

Indeſſen ſucht' ich ihn ehrlich zu verbienen; bereifete ſaͤmmtliche 
Siaatswaldungen; entwarf ein Forſtgeſetz; ſchrieb, um der Un⸗ 
wifienheil der Unterbeamfen und Gemeinden zu Hülfe zu fommen, 
ein Lehrbuch, „den Gebirgsförſter,“ den ich unenigelvlich allen 
Ortsvorſtehern vertheilen ließ; und es gelaug mir, nach und nad, 
freilich in einer ziemlichen Reihe von Jahren, biefeu Zweig ber 
öffentlichen Verwaltung zu ordnen und für den Kanton fruchiber 
zu machen“). So warb ber Aargau unter allen Kantonen der erfte, 
in welchem ſaͤmmtliche Staatsforften, ſelbſt ein ſehr beirädgtlicher 
Theil der Gemeindswaldungen, vermeflen, chartirt, in regelmäßige 
Schlaͤge und Großhaue eingetheilt, mit Vewirihſchaftuugoregulativen 
verſehen; auch die nachtheiligen Weingangs- und Goljberechtigun: 
gen, nebſt andern Serpiiwien ausgeſchieden und abgelöst wurben. 
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Beſcheidenheit, wie er meinte, zu überwinden. Alſo überſandt' ich 
der Gemahlin des erſten Konſuls Sämereien und lebendige Pflanzen 
der Alpen, nebſt Anweiſung ihrer Behandlung. Ich zweifle, daß fie 
lange Freude an diefen Kindern des Hochgebirgs genoffen habe. In 
Beireff der Dünenbefefigung empfahl ih vie Mittel der Hollaͤnder 
bei ven ihrigen, und Hinſendung ſachverſtändiger Männer zu denfelben, 
ebenfo flatt ver fhmweizerifhen Nadelhölzer, vie vort wilpwachfenve 
Pinus maritima. 

) Anfangs warfen vie Staatswaldungen im Aargau (ungefähr 6000 
Inchart zu 45,000 Gepiertſchuh) kaum mehr ab, als vas für bie 
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Spaͤter folgte man dem Beiſpiele in einigen andern Kantonen, 
wozu ich mehrmals mit Freuden verlangten Beiſtand gab. 

Nichts weiter von diefer Gattung meiner Beichäftigungen. Doch 
erwähn’ ich nicht ungern, daß ich ihr auch die nähere Befanntfchaft 
bes vortrefflichen Karl von Bonftetten verbanfe, der mich, auf 
feiner Rückkehr von Rom und Latium, befuchte, und mir Gämes 
reien und Bflanzen aus Italien, mitbrachte*). Wir wurden ſchnell 
vertraut und fürs übrige Leben befreundet. Er wunberte fich uͤber 
meine Abgefchiedenheit von der Welt, und mein Umbertreiben in 
‚Bildern. „Das geht nicht!” rief er: „Warum wollen Sie, in 
dem verwitterten Schloß, Anachoret werden, oder unter Dachfen, 
Füchſen und Wölfen Ihrer Waͤlder verwilnern! Ich fchleppe Sie 
nach Genf, in ben Kreis geiftreicher Männer, hochgebildeter Frauen 
und ausgezeichneter Fremden aller Weltiheile. Sie gehören nicht 
hieher und begehn Tobfünde, unter Bauern und Spießbürgern zu 
verfauern 1“ — Er meinte es damit in vollem Ernſt. Denn bald 
lieg mich die Frau von Stasl in Coppet durch Ihn einladen, 
ige Reifegefellfchafter, unter Bebingungen, wie ich fie felber ftellen 
fonne, zu werben. Vermuthlich hatte er biefer gepriefenen Schrift⸗ 
ſtellerin eine Schilverung von mir gegeben, die mehr Merkmale 
begeifterter Freundſchaft, als firenger Wahrheit tig. Ich hätte 
die einfache, edle Nanny auf dem Kirchhügel, um alle gelehrten 


öffentlichen Gebäude nöthige Bau⸗ und Brennholz; nah und nad, 
bei regelmäßiger Bewirthſchaftung verfelben, flieg ver nachhaltige Er- 
trag von Jahr zu Jahr, endlich auf 50,000 Franken, ohne no das 
Maximum erreicht zu haben. 

*) Es war im Anguf 1803; vo fon im Sommer 1801, währenn 
meines Unfenthalts in Bafel, hatte ich mich eines Beſuchs von ihm 
gu erfreuen gehabt. 
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Weiber von Curopa nicht vertaufchen mögen, und Ichnte Das An- 
erbiefen ab*), vieleicht eiiwas zu ſchnöde. 

Denn die Zumuthung Bonfkettens bewies, er verfenne mid); 
oder ich flehe in feiner Achtung etwas tief. Er hatte mir, ber bis 
ber ſelbſiſtaͤndig und freithälig auf Welt und Leben einzuwirken 
gewohnt war, angefommen, im Grunde nichts anders, als unter 
ſchonendem Ramen, erfier Hausdiener einer reichen, eiteln, weun 
auch geiſtwollen Frau zu werben, welche für literariſchen Flikterglanz 
und Schmeicheleien fchöngeifternder Salons ihr Dafein vergeubete. 
Vielleicht that ich ver Tochter Reders in meinem Urtheil Unrecht; 
gewiß aber den gutmüthigen Bonfletten, in Bergeliung feines arg: 
Iofen Wohlwollens durch ſtolze Empfindlichkeit. 

Beiläufig erwähn' ich noch, daß audy vie Geſchäfte im Bergbau: 
weſen mi in Berhältnifie mit einigen Perſonen fhhrte, die mir 
hohes Intereffe einflößten. Die Gefchäfte felbft in viefem Fache 
waren unbedeutend. Das Innere des Jura if arm an Erzen, außer 
mächtigen Bohnerz: Neflern im Thonflig. Gin Alabaſterbruch, ven 
ich in Gypsablagerungen aufſchloß, brachte mid zum freunhlichen 
Briefwechjel mit dem ehrwürbigen Fürſten Primas Karl von Dal: 
berg; und mein Suchen nach Salz: und Steinfohlenlagern fpäterhin 
in Bekanntſchaft mit einer jungen, eiwa zwanzigjährigen Rhabdo⸗ 
mantin, Katharina Bentler, aus ben Thurgauı*”). Der befannte 
Geognoft Dr. Ebel in Zürich, hatte mir diefe empfohlen. 

Perſonen mit der geheimnißvollen Naturgabe auegeftattet, unter: 
irdiſche ftehende, oder fließende Waſſer, oder Metalle und andere 
Foſſilien, durch ein eigenthümliches Empfinden in fi, gewahren 


7) Bekanntlich übernahm. einige Zeit nachher Hr. W. W. Schlegel bei 
ver Tem von Stabi daB mir zugedachte Loos, deſſen er, im jerer 
Sinfiht, würdiger war, als ic. 

**) Erſt in den Jahren 1817 und 1818. 


- 
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zu können, findet man beinah in jedem Kantom ver Schweiz. Seh 
habe mehrere gekannt und ihre wunderbare Cigenſchaft auf bie 
Probe geſtellt. Zu Ihnen gehörte auch ver Abt des Kloſters St. Urs 
ban (K. Luzern) Ambrofins Glutz, einer der wiffenfchaftlichern 
Prälaten*). Doch jenes Frauenzimmer übertraf, in dieſer Hinficht, 
Alles, was mir je von Leiſtungen eines Bennat, Campetti und 
andern Rhabdomanten befannt geworden war*”). Auf mehtern Fleir 


*Teeils von ihm ſelbſt, theiis von mir aufgezeichnete Beobadtangen, 


— 


fin im Zahrgang 1808 ver „Migzellen für vie neueſte Weittaube 
15, 74 und 194) mitgetheilt. 

Die junge, vollfräftige, nichts weniger, ale nervenſchwache Perfon 
(nachmals einem Heren NRittmeifter Hippenmeier im Thurgau ver- 
mählt), konnte mir das Cigenartige ihrer Empfindungen bei verfcie- 
denen Foffilien, mit Worten, wie natürlih, nur mangelhaft anveuten. 
Gyps bewirkte ihr 3. B. frampfhafies Zufammenziehn der Halsmus— 
fein; Steinkohle, eine Wärme im Imnern des Leibes; Schwefel 
eben fo, aber anverdartig; Salz, Schweiß ver Vorderarme und 
Salzgeſchmak; Anhydrit, Stehen auf ver Zunge, wie vom Pfeffer; 
Alaun, kaltes ätzendes Waffer an ven oben Zähnen; Mergel, 
Brennen im Magen; Waffer, ein fänlenartiges Auffleigen, wie 
vom Waffer, im Leibe, und iropfenweifes Wiederzurückfallen davon; 
Kupfer, warmes, bitteres Waſſer im Munde; Eifen, fee kälten⸗ 
res Waffer an ver Zunge; Arfenit, unangenehmes, ſtarkes Schla- 
gen im Kopf; Silber, farkes Klemmen in ven Eingeweiden u. f. w. 
Ebel Hatte mit ihre mancherlei elektrifhe Verſuche verauſtaltet; felbft 
einzelne Sterne folfte fie chabvomantifch gewahren können, was mir 
von Allem das Unglaublichſte ſchien. Auf Gefahr hin, für getäufcht 
over leichtgläubig gehalten zu werben, erzähl! ich Folgendes: An einem 
dunkeln, neblichten Abend ehrt’ ich, mit ihrer Begleitung, ins Pfarr- 
haus Birmenfiorf (Aargau) ein. Hier, fremd, wie ich, im Zimmer; 
draußen kein Stern fihtbar, verhüllt' ich ihre Angen feſt; führte fie 
in mancherlei Richtung ber und hin, une verlangte von ihr, mir 
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nen Reifen führt’ ich fie, in Geſellſchaft Ihres. Begleiters, im ihr 
und ihm fremde Gegenden, beren Gebirgelager, unterirbifche Salz 
und Ehfwaflerlanäle, Srubenbaue u. f. w. ich genau faunte. Bei 
keinem der Berfuche, die fie ohne Wünfchelruthe zu beiwerffielligen 
pflegte, warb fie durch ihre wunderſame Empfinpangsweife irre 
geführt. Sorgfültige Beobachtimgen zwangen mid, den hartnädig- 
fen Unglauben und Argwohn fahren zu Iafien, und zeigten mir eine 
fremde Seite der Natur, obſchon bloß in räfbfelhafter Dämmerung. 
Sch würde zu weitläuflg, wollt’ ich umfämbiich jebes Verſuches 
darüber erwähnen. Doch gedenk' ich biefer Erfahrung im Allge⸗ 
meinen, um wenigſtens anzubeuten, woburch ich veranlagt ward, 
in der Art meines Welt: und Gott⸗Anſchauens, von Anflchten 
Anderer zuweilen" abzutvelchen. 


4. Bermäblung und Hausglück. 


Um Pflanzenleben, atmofphärtfches und geognoflifches Ber: 
halten ver Pyrenäen, mit dem der Alpen, zu vergleichen, hatt’ 
ich noch den Plan, eine Reife zu jener fernen Gebirgskette zu 
machen. Der gelehrie Ramond, in Paris, zeigte fich geneigt, 
mich dahin zu begleiten*). Der Gedanke warb jedoch bald wieder 


des Polarferns Stelle zu zeigen, weil ich vie keines andern kannte, 
und ohne Beihülfe eines Kompaſſes mich nicht einmal würde haben 
orientiren können. Rah einigem Enden mit ausgeſtrecktem Finger 
zeigte fie, während eines Zudens im Arm, Gegend und Stelle des 
Sterns, Den gleichen Verſuch wiederholte fie in Harau mir, in Gegen- 
wart mehrerer Perſonen, eben fo richtig. 

*) Seine Voyages au Mont-Perdu et dans la partie adjointe des 
Hautes-Pyröndes waren erſt wenige Jahre vorher (Paris 1801) 
erſchienen. 
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aufgegeben. Ich Hatte ja fehon jene freiberrliche Gewalt verloren, 
mit der ich fonft allein über mich verfügen konnte. Mehr, als vie 
Flora des Montpervu, Marbors und Gabiſos, zog mich immer bie 
Flora des Nachbarhügels. von Kirchberg an; und flatt ver Pyrenäen: 
fahrt, berebeien Nanny und ich eine Brautfahrt, Pie fir mich fall, 
.e8 fehlte wenig, zur Himmelfahrt unter Donner und Blitz, wie bie 
des Elias und Quirinus, geworden wäre. 

Mähren ich eines Abends fpät, nach heißem Sommertage, 
und bei heranziehenden Wetterivolfen, in meinem Schlafgemach 
noch ein Buch zum Lefen auf ben Nachtiifch legte, erloſch plöß- 
lich auf demfelben das Licht der Kerze. Statt deſſen leuchtete einige 
Sekunden lang, im der Finſterniß, vor mir ein funtenfprühenber 
Zeuer-Ballen, faft fchuhbick, der vom obern Gifenklohen und An⸗ 
gelband des Fenſterladens zum untern nieverfprang. Es ergab fidh 
bald, daß der Blitz, vom gefährlichen Schmud der Dachfirft, hohen 
Metallfnöpfen, angezogen, in einem Doppelfttom vor und Hinter 
mir niedergefahren war, das Wandgetäfel des Schlafzimmers zer: 
riffen, die dicke Schlogmauer von oben nach unten gefpalten und 
die beiden Fenſter des Eckzimmers fo zerfchmettert hatte, daß bie 
Blasfplittern Boden und Stubengeräth bedeckten. Obgleich mic) 
ſelbſt der bligtfehe Funke, an Nacken und Hüfte, mit Branpmalen 
gezeichnet hatte, empfand ich doch, während befien, weder Erſchüt⸗ 
terung, ober Luftorud, noch überlauten Schall, und fo wenig Er⸗ 
ſchrecken, daß ich dem Glanz der Feuerkugel mit ruhiger Verwun⸗ 
derung, oder Neugier zufah. Befonnen durch die Binfterniß tap⸗ 
pend, verließ ich das Gemach. Diefe Unerſchrockenheit, ober Un: 
empfindlichfeit, war jedoch, glaub’ ich, mehr auf Rechnung des 
fohnellen Werdens und Vergehns der furchtbaren Erſcheinung, als 
meiner Geiſtesgegenwart, zu ſetzen. Der Wetterftrahl Hatte zum 
Blü nicht gezundet; aber in der Hausflur mehrere Perfonen leb⸗ 
los zu Boden gefchlagen. Es gelang mir, fie alle, binnen zwo 
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Stunden, durch die in ſolchem Fall üblichen Mittel, ins Leben zu⸗ 
rückzubringen, ehe noch der von Aarau berufene Arıt fam. Gs if 
nicht das erfle und nicht das letzte Mal, daß ich vom Blitze ber: 
gleichen Befuche empfangen habe). 

Das Greigniß Hatte der Familie des Pfarrhauſes größeres Cut⸗ 
feßen, als mir, vermfadt. Nanny verrieih unverholen, daß ihr 
Leben am meinigen hange. Ich aber ricgtele nun den von mir be⸗ 
wohnten Theil des Schloffes mit Beränderungen bequemlicher für 
eine Fanftige Haushaltung ein und feierte darauf im Winter“) mit 
der Verlobten, auf einfachſte, pattiarchaliſche Weile das Bermäh- 
Iungsfefl. Außer ver auch mir lieben Jugenbgefpielen ver jungen 
Braut***), erſchien dabei Kein frember Zeuge. Kein Zurſchauſtellen 
eiteln &epränges ſtörte Andacht ımd Luft des fchönen Tages. Die 





*) Am merkwürdigſten war jener, ven ih in Geſellſchaft meines früher 
erwähnten Freundes, des Profeffors Bartels, zu Reichenau er- 
fuhr, va wir, im Geſpräch verloren, eines Mittags am Fenſter des 
Pavillons auf ver Terraffe des Schloßgartens ſtanden. Unter uns 
floß rer Nhein, und, kaum zwanzig Schritte von and, fiel ver Blis 
in vie Wellen des Stroms nieder. Er gli einen ovalen Feuer⸗ 
klumpen, ungefähre 6--7 Zoll im Durchmeſſer, ans weldem, over 
in meiden, vuntelrotge, erbſengroße Funken, mit blaſſen, gefrümm- 
ten Lichtſtreifen zwiſchen ſich und dem Geuerball, fußren. Auch Ta 
male hatt' ich werer beſondern Shall ned Tounerd, noch Lufter- 
Thütterung, nod Schreck empfunden, und rief im gleihen Augenbtid 
Bartels zu: „Sehn Sie! fehn Sie!“ Tiefer aber, ver das Phä—⸗ 
nomen, vem fein Rüden zugefehrt war, gar nicht gefehn hatte, ward 
tortenhaft bleih und zitternn und ſprachlos, ohne irgend Verlegung 
erlitten zu haben. 
>» Am 25. Februar 1805. 

um, Charlotte Frey, Gemahlin des nachmaligen Dserriäters Friedrich 
Frey. 
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Braut, wie ich, blieben im alltaͤglichen Gewande. Der im Silber: 
haar ehrwürbige Pfarrer, Nüsperli traute mir, mit Worten herz: 
licher Ruhrung, feine Erſtgeborne, neben demfelben Taufitein an, 
isber welchem er ihr einft die erfle chriſtliche Weihe gegeben hatte. 
ESo hait' ich's mir gewünſchi. 

Doch der Feiertag war: umſonſt verheimlicht gehalten, um uns 
feine Luſt iu aller Reinheit zu geben, unverwäflert durch Glück⸗ 
wänfche und Fraubaſereien. Während des frahlichen Mahles trat 
‚ein junger Bauersmann ins Zimmer, nnd iberreichte mir einen 
mächtigen Brief. Wie angenehm überrafchte mich ver liebenswür⸗ 
dige allemannifche Sänger, vom fernen Karlsruhe her, Hebel, 
mit feinen naiven Liede „an ben aufrichtigen und wohlerfahrnen 
Schwetzerboten zu feinem Hochzeitstage!““) Da leibte und lebte 
‚nun um mich ber Voſſens reizendfte Ioydle, „Louiſe“, in ber 
Wirklichkeit. Mehl nicht mit Unrecht argwohut’ ich, Freund Ne: 
migius Sauerläuder fiehe mit dem. Prälaten son Karlsruhe, 
‚hinter dem Spiele verborgen, das meiner ſelbſtſüchtigen Geheimniß- 
främerei Troß bieten follte. 

Im Roman if das Sichſuchen und Binden ver Liebenden, 
Würze und Kern; in der Wirklichleit aber, eine glüdliche Ehe, 
ver ſchoͤnſte Roınan. Wir atbwen in einer neuen Welt, weil wir 
‚ein Doppelleben im eignen Eelbſt empfangen. Das Ginfärmige 
ver Tage löſet ſich in ein magifches, mildes Farbenſpiel auf, worin 
das Gemeinſte höhere Bedeutſamkeit aunimmt. Ich will daher 
glauben, daß unglückliche Chen Höllen auf Erden werben, weil 
glüdlihe ein Himmelreih find. Jenes aber zu verbiten, ſchloß 
ih, in den erften Stunden alleinigen Beifammenfeins, mit dem 





7) In Sebels allemanniſchen Berichten enthalten. Den Namen des 
Schweizerboten gab mir der Dichter wegen einer Wochenſchrift mit 
diefem Zitel, die ich vamals feit einem Jahre herausgab. 


jungen Weibchen einen Chevertrag“), beffern Werihes, als jeher 
gewöhnliche, in welchem man ſich gegenfeilig um Gelbfunnmen mub 
Ausſtenern ober Wittwengehalte vergleicht. Und wae für uns da⸗ 
mals nur noch gute Grundſätze fein konnten, erbärtele mit den 
Sahren zn guten Grundgewohnheiten. Wir beide Iebten in 
dieſen allein nur uns felbft, täglich einander Har und durchſichtig, 
ſelbſt ohne Berbhllung des Fehlers; nur uns vertrauend und Belt, 
niemanbem fonft, felbft Biutsverwanbten und Freunden, und Bater 
und Butter nicht. Einfach und fchlicht in Kußern Umgebungen, 
hüteten wir häuslichen Wohlſtand, der une Unabhängigkeit von 
Menſchen, aber auch Mittel beiwahrte, ihnen zu helfen. Ohne 
gefefligen PVergnägungen zu entfagen, leiſteten wir doch Verzicht 
auf jene, welche von Konvenienz, Gtifette ober langer Weile ges 
ſchaffen, in üppigen Gaſtmahlen, zierlichen Abentzirkeln, am Spiel: 
tiſch, oder in höfffcher Mebifance, gewöhnlich Geld⸗ und Zeliver: 
ſchwendung, oft Frieden in und außer dem Haufe, zum Opfer 
verlangen; mittlerweile man für Leidende, ober für gemeinnüttzige 
Werke, weder Sinn, noch Zeit, noch ven Thaler erübrigen Tann. 
Eine fo dicht um uns abgefchloffene Lebenswelfe, die wir auch daun 
fortfegten, ale ich, einige Jahre fpäter”*), das romantifche Biber: 
fein, mancher Bequemlichkeit willen, mit dem eignen Haufe in 
Aarau vertaufcht hatte, Tounte wohl Manchen fonverlingshaft pin; 
fen. Doch wir beide ließen uns nicht irre machen. 

So baut’ ih mir die befle der Republiken inner meinen vier 
Pfaͤhlen: Liebe ihr Geſetz; die übrige Welt mit ihrem Getünmel, 


"> Die Hanptgevanten Heivete ich fpäter, als bewährt gefunden, im eine 
Novelle ein, betitelt: „Der Abend vor ver Hochzeit.“ Wenn fig 
von meinen Söhnen Einer vermäßlte, Wirte fie das Brautpaar as 

" einem ber Abende vor ver Hochzeit an. 
*) Im Jahr 1807. y 
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draußen unter ben Fenſtern, nur Schaufpiel, belehrend, beluſtigend, 
warnend ober ermutbigend. Die junge, erfahrungslofe Hausfrau 
in Mannigfaltigkeit von Gefchäften und Sorgen früh einzugewöhnen, 
umringt' ich fie mit einer Menge verfelben, vielleicht etwas unbarm⸗ 
herzig, fchon in ven Flitterwochen. Ich nahm vier junge beutfche 
Gelehrte zu mir ins Schloß, auf Anfuchen eines, Freundes, die 
nach feinen Angaben bei mir ein großes phyflkaliſches Werk zu 
bearbeiten hatten"). 

Genug an diefer flüchtigen Beyeläimung unfers Stilllebens. Die 
wichtigen Kleinigkeiten einer friedlichen Haushaltung find jedem 
Andern ohne Interefje; höchſtens dürftiges Futter für die Neugier 
des Nachbars. So übergeht ja auch die MWeltgefchichte ſchweigend 
Blüdszeiten der Nationen, und wird nur bei bern Wehllagen 
laut, in Zeiten des Trubſals. Mir fehlten diefe. Und ſchlich zu: 
weilen ein Wölfcden des Kummers, ober Mißmuths, über unfer 
Paradies, konnt' es doch allein nur den Reiz des Hausglücks flärs 
fen, wie der Schatten fein Licht. Schöpfer feines Uebels if der 
Menſch allein; Schöpfer alles Befeligenden, Gott. Er gab mir 
die ungeahneten Freuden des Vaters im Anblid eines erfigebornen 
Sohnes. Das fehte die gefammte Zukunft in Gegenwart um. Ich 
pflanzte nun in biefer, und fah, in jener, fehen Blüten und Yrlchte 
prangen. Das erfie Lächeln, das erfle Wort, die erſten Schritte 
des Kindes find Weiffagungen. Warum fehlt dies fromme, haͤus⸗ 
liche Sein in geregelter Tageserbnung, Millionen Sterblicden, bie 





*) Bon viefem Werte, „Syſtematiſche Darſtellung aller Erfahrungen im 
der Naturlehre“, welches Joh. Rudolf Meyer der Jüngere, 
von Yarau, nad feinem Entwurf, bearbeiten und auf feine Koften 
vruden ließ, erſchienen vier ſtarke Bände in Quart mit Kupfern 
(1806 — 1808), vie drei erfien von Dr. Ludwig v. Schmidt⸗ 
Phiſeldek, ver Iehte von Dr. Karl Albr. Kielmann geſchrieben. 
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auf Erden, ſtatt eines Vorhimmels, ein Thränens und Yamımer: 
thal fehn wollen? Wie vielen Glendes bin ich in Baläften uno 
Hütten Zeuge geworden! Der Großtheil der Menfchen iſt noch 
nicht menſchlich genng; er betet noch falſche Götter in Thierge⸗ 
Ralten an. 


5 Der Bolldlchzren 


Pon nun an warb mein Leben ein fliller,. leifer Strom, ber 
fonft von feiner Duelle hinweg, fo ſtirmiſch Aber Yelsklippen im 
Zickzack forigebraust war. Es gab Beinen Reichthum von Schick⸗ 
Talswechfeln mehr und von bunten Mbentenen. Daher faun id 
Schaffen und Treiben und Greigniffe ganzer Reihen von Jahren, 
in einzelne Rubriten zufammenfaften. Ich war nicht mehr Yang: 
fing; war Mann, In der Schule ernfler Grfahrungen erzogen; im 
Sefhhl der Vollkraft eines Alters, das ausgebehntern nnd edlern 
Birkungstreifen gewachſen ſchien. 

Es trat eines Tages, es war ſchon ein Jahr vor meiner Ver⸗ 
maͤhlung, der verbienſtvolle Bater Nudolf Meyer, von Aarau, 
zu mir, in Biberſtein, und ſprach: „Gott hat mir Aber Rat 
einen Gedanken eingegeben; der führt mich zu Ihnen. Was fagen 
Sie zu Bonaparte’s Mediationsalte? Iſt fie nicht eine bloße Brücke, 
Ne er über den Abgrund fchlug, den die Revolution aufgethan 
Batte, um uns unmerflich in die alte Zerflüädelung und Ohnmacht 
des Baterlandes, zur alten Patrizier⸗ und Prieſter⸗Wirthſchaft, 
zur Verdummung und Wieberverfnechtung unfers Dolls, zurückzu⸗ 
führen, flatt zur Freiheit und Stärke, durch Aufklärung und Ver⸗ 
ſtitlichung ver Nation? Warum. legen Ste nun müßig die Gände 
In den Schoos und ſchweigen dazu? Treten Ste noch einmal, als 
Schweizerbote hervor, wie vor fünf Jahren in Luzern, mit Ihrem 
Boltsblatt. Belehren Sie die Leute von dem Schaf der Freiheit, 
den mar ihnen erfämpft hat; die Leute kennen ihn noch nicht. 
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Wenn fie ihn aber keunen gelernt haben, Lafien fie ihn nicht wieder 
von herrfchfüichtigen Schlaufüpfen ſich aus den Hänben locken. Sie 
werben ihm feſtzuhalten und zu vermehren willen!“ 

- Mir fprachen Vieles darüber. Der ehrwürdige Patriot hatie, 
nicht nur in der Sache, recht, fondern auch ben mir angemeſſenſten 
Beruf angegeben. In Aarau befand fi nur eine Feine Buchs 
bruderel. Ich hatte mir längft eine Hattliche Buchhandlung in ber 
Nähe gewänfcht, um mit dem Bang ber neuen Literatur vertrauter 
zu bleiben. Das Mittel dazu war nun gefunden. Was dafür in 
Unterhanplungen mit Zürich mißlang, gelang mit Bafel. Gin 
junger, bieberherziger Mann vafelbfi, Heinrich Nemigius Sauers 
länder, Theilbaber einer dortigen Buchhanblung, erbot ſich zur 
Grfklleng meines Wunfches; ließ ch in Aarau nieder, und mit 
Anfang des Jahres 1804 erfchienen fehon wöchentlich die Blätter 
meines „Schweizerboten.” 

Einfach, bildlich, in des belehrungsarmen Volles Denfart ein 
laßlich; Thorheiten verſpotiend; Vorurtheile untergrabend; freifiunig, 
ohne Herold einer Bartei zu fein; Wahrheit und Recht befennend, 
ohne durch höhnende Berfönlicgfeiten einen Gegner zu erbittern, 
begann ich damals das Volksblatt und ſetzt' ich's unverbroffen über 
dreißig Jahre lang fort. Es ward ſchnell das Blatt des Volls; 
und drang, in mehrern Tauſend Sremplaren, durch Die ganze dentſch⸗ 
rebende Ginsgenoflenfchaft, ſelbſt, wo irgend Schweizer wohnten, " 
nah Stalin, Frankreich, Deutfchland und Amerika. Zahlreiche 
Beiträge, vie ich nach eigner Weife zuweilen verarbeitete, kamen 
mir von Handwerkern zu und Magiſtraten, Laudwirthen und Ge: 
lehrten, @eiftlichen jeven Ranges und jenes Bekenntniſſes. Es war 
für mich mehr Unterhaltung, als Mühe dabei. Aber ich erfannte 
darin meinen eigentlichen Beruf. 

Den Zürflen mag ich gern ihr Scepter gönnen, Belvherrn das 
Schwert, Kaufherrn Mafchinen und Flotten, Künflern Pinfel und 
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Meißel uud all’ Ihre Lorbeern dazu. Sch wählte Feder und Bands 
druckerpreſſe, mir eine Thäliglelis- Sphäre zu erfchaffen, größer, 
als jedes meiner Öffentlichen Aemter gab, um nach alten Richtungen 
Beſſeres zn fürbern. Und, fürwahr, heut noch kenn' ich Teinen 
beiligern Ehrgeiz, als ih, tim eitelfeitslofen Sireben für das 
Gute, den Edlern unſers Geſchlechts zuzugefellen. Denn in dieſen 
allein feh’ ich die Achten Heroen der Meufchheit, die wirklichen 
Füuͤrſten der Geiſterwelt, welche unvergänglidh in ihr wirkten, ähu- 
fich der ewigen Natur in ber Sinuenwelt. Die Alerander, Eä- 
faren und Attila’s, all’ die glänzenden, großen Gintageheroen 
verſchwanden mit ihren Cintagswerken zugleih; und Schulkompen⸗ 
dien bewahren nur ihre Namen noch zur Warnung und Lehre Der 
Nachwelt. ZIR’S denn ver Mühe werth, um folchen Breis vorhau⸗ 
den gewefen zu fein ? 

Ich hatte vem Boten in feiner Art die Charakters Matte eines 
treuherzigen Plauberers gegeben, der mehr zu wiflen ſcheint, als 
er eben fagt, und mit fchlauer Ginfalt und kindlicher Gutmütkigteit 
Wahrheiten zu Narkte trägt, wie unabſichtlich, ober als verftänbe 
er fie felber nicht; dabei aber in muntrer Laune doch nicht unter: 
laſſen kann, feinen ſchelmiſchen Blick hierhin und dorthin auf Lieb: 
Iingethorheiten ber Bornehmen und Geringen zu werfen. Währenv 
feiner breißigjäßrigen Wanderung ließ ich ihn gleichfam mit feinen 
Lefern allmälig aufwachfen; männlicher uriheilen, unterrichteter 
und unterrichtender fpredhen, fo, daß er zulekt einem fchlichten, 
berben, erfahrnen Landmanne voll gefunden Menfchenverfianves 
gli, der,, im Gefühl feiner republifanifchen Rechtögleichheit, mit 
Gelehrten und Ungelehrten, Hohen und Niebern, ein anflänbiges 
Wort wechfeln darf. 

Doch nach und nach witterten biejenigen, bie anfangs ſelbſt 
ber ihn mitgelacht hatten, aber feine großen Freunde von Volks⸗ 
belehrung, zumal in politifchen Dingen, waren, hin und wieber 
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figen Unrath; und, unter der Larve des Boten, einen gefährlichen 
Befehlen. Klerifei und Patriziat fingen an (ich will die Geſchichte 
bes Boten bier kürzlich einfchalten), vor ihm menfchenfreundlich zu 
warnen. Doch erft nach dem „Reftaurationsjahr” 1814, als überall 
geiflliche und weltliche Hirten ihre Voͤlkerheerden von ber Weide 
im Freien, in bie alten Ställe zurüdkireiben wollten, machte man 
in ver Schweiz dem Boten offnen Krieg, nannte ihn den „Wolf 
im Schaafspelz“, und hebte gegen ihn zornmuthige Parteiblätter 
an; ober verfuchte ihn, mit umhergeworfenen Ylugfchriften, zu ers 
fihlagen. In mancher Schule, in manchem Beichtſtuhl, von mans 
her Kanzel fogar warb gegen ven BVollsverfährer, mit frommen, 
volfsfreundlicdem Zorn, geeifert. Der Bote jedoch vertheidigte fich 
nte ober felten, gegen bie Biffigen, mit feinem Wanderſtabe; hatte 
es auch nicht Urſache; denn die Leute öffneten ihm aller Orten, 
als einem guten Bekannten, ihre Hausthür. In mehrern Kanto- 
nen, wie Bern, Luzern, Freiburg u. f. w. verboten die Negenten 
fernen &intritt; güchtigten die, welche ihn heimlich aufnahmen, mit 
harten Gelöftrafen. Es blieb umfonft’). Man verfuchte in ver- 
teaulichen Befprechungen auf ver Tagfabung, ihn burch einen Ber 
ſchluß derſelben, allgemein zu unterbrüdlen. Allein die wohlherlömm: 
liche Uneinigkeit von anderthalb Dutzend einsgenöfflfchen Souveraͤne⸗ 
täten rettete dem armen Botenmann das Leben, deflen Untergang 
wohl felbft die Regierung des Aargau’s, im jung: ariftofratifchen 
Stolze nicht ungern gefehen haben würde. Diefe ſchlug ihn fpäter- 
hin nur in Cenſur⸗Feſſeln; aber er wußte feine Ketten fo drollig 
zu fehltteln, daß das Geklirr verfelben ven hohen Ohren ver Stante 
herren bald unerträglich warb. 


*) Im Kanton Luzern mar die Regierung fogar von ven Stellvertretern 
des Volks im großen Rathe genöthigt, das lächerlich gewordne ver⸗ 
bot wieder anfzuläfen. 





Bine Lebenegeſchichte des Schweizerboten wäre nicht wilnterefs 
fant zu lefen und wirbe auf die Sittengefchichte und ben Entwides 
lungegang ber Schweiz, während feiner Wanderungszeit, mancheé 
greife Schlaglichter werfen. Den politifchen und lirchlichen Verketze⸗ 
rungen bes Blattes begegnete ich mil wohlbedachtem Stillſchweigen. 
Ich vertraute ver Macht der Wahrheit und des Rechts, ſich felber 
vertheidigen zu Tönnen. Meinen Irrthümern aber das Leben zu 
erhalten, befaß ich werer Kraft, noch Bigenliche genug. Selbſt 
gegen öffentliche Verleumdungen meiner Berfon unternahm ich Feine 
Rechtfertigung. Mein hänslider Wandel, mein amtliches Handeln 
in acht bis zehn Kantonen, lag unverhällt vor Jedermanns Augen; 
und freundfchaftliche Achtung vieler namhaften, geehrten Männer 
des gefammten Schweizerlandes beiwies mir, bag ich unter ven 
Pfeilen der Gegner Feine Gefahr laufe. Eine Sprache, wie biefe, 
klingt vielleicht ein wenig flolz. Aber jede Wahrheit trägt, ihres 
Natur nach, flolzes Anfehn, - - 

Es lag mir Alles daran, noch in die bunfeln Hütten ber Aerm⸗ 
fien, die kein Buch, kein öffentliches Blatt, höchſtens im Jahe 
einen Kalender um wenige Kreuzer Taufen und leſen, Licht zu brins 
- gen. Ich warb demnach auch no Kalendermacher, nnd, um 
nicht dem Landmann anftößig zn werben durch Berlekung feines 
ihm anerzogenen Aberglaubens, mußten, im „Schweizerbotens 
Kalender”, Bauernregeln, und „Kinder in dieſem Zeichen ges 
boren“, Aderlaßmännlein und Welterprophezeiungen, aftrologifche 
Zeichen und anderer Bodsbeutel, getrenlich beibehalten werben. 
Nur erlaubt’ ich mir, fie nach und nach, umter muthwilligen Eier: 
zen, in bie wirkfamften Mittel zu verwandeln, ben Unſlath ber 
Spinnftuben- Weisheit wegzufegen, den man, feit Sahrhunderten, 
„mit gnaädiger Crlaubniß der Dbern“, unter den Strohbädhern der 
vürftigften Vollsklaſſe angehäuft hatte. Man lachte und Ins. Weit 
mehr aber, als der Beifall, freute mich, daß die ührigen Kalens 
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bermadger, aus redlichem Sinne, ober ans Brobnele, ſich bunt 
um die Wette beeiferten, wie fonft aus Aberglauben, nım aus Auf⸗ 
Hiruug bes gemeinen Mannes, Brofeffion zu machen, und ven 
Schweizerboten fogar zu überbieten. Nach drei over vier Jahren 
überließ ich zufrieven meinen Kalender andern Händen. Der Weg 
zum Beſſern war ja angebahnt. 

Es kann den Schein haben, ale wäre, was ich Hier gefagt, 
eine ziemlich Kberfläffige Cpifode in der Darflellung des eigentlichen 
inneru Lebens. Aber wie läßt fich Dies Innere ehne Infammens 
bang mit ven Aeußern, und das geheime religlöfe Bewegtfein des 
Gemluhs, ohne feinen Cinfluß auf Handlungsweiſe geben? Jene 
dunkeln Gefühle der Kindheit, jene mit Schwärmerei geliebten 
Zoeale des Jünglings, waren es, die jetzt, mit Manmes-Erfahrung 
ansgerüftet, wider bie efelhafte und übermäthige Barbarei ves Zeit 
alters in offene Jehre Iraten. Darum mußt’ ich Kalendermann 
werben. Und wenn and; meiner Wißbegler eine Befchäftigung in 
ben höhern ˖ Gebieten der Wiffenfchaften angenehmer zugeſagt hätte: 
hier gebot eine höhere Pflicht. — Für die gebilbeten, reichen, wohl⸗ 
bebenden Stände find in alten Staaten hundert Federn dienſtfertig; 
aber wie jellen erbarmt füch ein Benjamin Frauklin, ein Heiunrich 
Peſtalozzi, ein Zacharias Beder, over Hebel n. f. w. der 
untern, vielverfännten Volksklaſſen? 

Alles if Religionsthat, was die Sterblichen über das Thier⸗ 
thum zu ihrer eigentlichen Würbe emporhebt, und fie näher zum 
Göhlichen fhhrt. Darum verfchmäht' ich nicht, Über Haus: und 
Landwirthfchaft und Viehzucht und Gewerbe beffere Kenntniß aus: 
zuſtreuen. Wie Kräuter und Bäume, aus geeignetem Erdreich, ich 
am Sräftigften himmelwäͤrts auffireden: fo ſteigt ber in gefunbem 
Leibe wurzelnde Menfchengeift am mächtigften zu feinen Blüten 
and Früchten auf; fo geht eine Nation duch allgemeinen Wohl: 
ftand, gleich fern von Meberflug und Mangel, am leichteften von 
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Barbarel und Givilifation, zu edlerer Gefitiung über. Iſt uneigen 
nüugiges Bemübn für Verbeſſerung irdiſcher Volkszuſtäude nicht - 
au Religion? — RM Berflanves:Erlöfung, von Ketteuzwang 
des Irrthums und gehelligten Borurtheils, nicht auch Religions: 
that? Warum font brachte der Welterlöfer fein Licht vom Him⸗ 
mel, das Licht der Wahrheit und Helligung, Allen; den Zöllwern 
und Ehndern, wie Prieflern und Königen; jenes Licht, vor defien 
Alles verwandelnder Kraft, Bharifäer und Sadducaͤer, Reronen 
und Diocletiane erſchraken? Sie erfchredten noch heut vor dem⸗ 
felben auf ihren Thronen, Rathsſtühlen und Kanzeln; und ächten, 
in frommer Unwiſſenheit, obeftfelbkfüchtiger Klugheit, den Him⸗ 
melsſtrahl, wenn er in Winkel dringt, wohin er nicht fallen ſoll; 
oder fie verfchreien ihn, als Finſterniß, weil er He blenvet. — Iſt 
Wiedergewinnung des ewigen Rechts, für einen großen Theil Der 
mißbanbelten, zertreienen Menſchheit, nicht auch Religionsthat; 
jenes Rechtes, aus welchem ſich barbarifcher Kaftenfielz Vorrechte 
über Pariah's, und eifernes, oder goldenes. Geſchmeide, für Geiſt⸗ 
und Leibeigene, ſchmiedete? 

Sei es, daß man diefe Aeußerungen faljch deute, ober meine 
Weberzeugungen, als fire Ideen aus ber Knabenzeit, betrachte. 
Eben diefe firen Ideen waren es, die mich unter ven Trauerbildern, 
welche die Zeit vorführte, aufrecht Hielten, und mir, dem Greife, 
nun eine füße Sterbeftimbe bereiten follen. Sie wedten mich immer 
wieder auf, wenn ich eiwa einmal im weichen Arm ber Lebensbe⸗ 
quemlichkeiten einfchlummern wollte; und riefen mir wieder Muth 
zu, wenn mir unter Gefahren bange warb. Unb fühlt’ idy mich 
je in Fehl und Irrihum verlockt, fie waren die Schugengel, welche 
mich zur Tugend entichloffener, und zum Wahren freubiger zurück⸗ 
führten. 
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6. Die Stunden der Andacht. 


Aber ich möchte von einer mir wichtigern Angelegenheit reden. 

Schon war ich ſiebenunddreißig Jahre alt und rückte dem Gruft 
der Vierziger entgegen. Heitern Stunes, in angenehmen Berhält- 
niſſen; ohne Reue um meine Vergangenheit, ohne Furcht vor ber’ 
Zufunft; glücklich durch die zärtliche Liebe von Weib, und Kindern, 
fichlt' ich mich noch glücklicher durch Ausföhnung meiner Innern 
Melt mit der Außern. Don reichen Erfahrungen befruchtet, hatte 
die Urtheilskraft vollere Reife gewonnen ; die fonft oft allzuvorlaute 
Phantafie ihr ungeflinnes Cinreden gemäßigt; und bie Aeolsharfe 
der Gefühle vaufchte nicht mehr, beim Teifeften Lüftchen, zu heil 
auf. Ich hatte endlich erfannt, es liege das heilige Kleinod, wel: 
ches ich feit den Knabenjahren umfonft gefucht, weder auf ben 
Kaihevern der philoſophiſchen Schulen, noch auf den Altären der 
lrchlichen Barteien. Da hatt’ ich, ſtatt den Oelzweig des Geiſtes⸗ 
friedens, nur den Giftdorn des Zweifels gefunden und mit mir ge- 
nommen. 

Seit dem Tlöfterlichen Cinſamwohnen im Schloffe Biberftein 
hatt’ ich mich vorzugsweiſe wifenfchaftlichem Forſchen in den Er⸗ 
ſcheinungen der Natur und Völkerſchickſale Hingegeben. Hinter den 
Erſcheinungen aber ſucht' ich Höheres, als fie ſelbſt. Man hat 
hentiges Tages, fcheint es, fogar eine morarchiſche und eine re 
publifaniſche Weltweisheit, eine Philoſophie für evangelifche und 
für katholiſche Ehriften. In jenem Tempel der Natur und des 
Schickſals Hingegen, ven Fein Staub des Jahrhunderts; Fein Rauch 
der Altäre ſchwaͤrzt, gelangt’ ich zu einem beſſern Verſtuͤndniß mit 
dem geheimnißvollen Draußen; oder, wenn man’s fo nennen will, 
zu einer Philofophie, die mich zu ihrer heiligen Zwillingsſchweſter, 
der Religion, führte; zur Religion, wie freilich nicht immer Atha⸗ 
nafius oder Artus, nicht Luther, nicht Zwingli, over Cal⸗ 
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vin und Zinzendorf geprebigt hatten, ſondern wie Chrifius, 
und nur er allein dem Menſchengeſchlecht fie gegeben. Philoſophie 
iſt fehnfüchtiges Hingen des Geiſtes nach Grkenntniß des Unbe⸗ 
dingten, das Heißt, des Goͤttlichen; Religion hinwieder Ringen 
nah Selbſtheiligung im Lieben des Böttlichen, ohne deſſen Er⸗ 
kenntniß; kann Erkemntniß des Göttlichen, ohne Liebe deſſelben, 
beftehn? 

Früher fühlt’ ich beim Anblick des fogenannten Pofttiven in den 
mancherlei Religionen der BVölfer, eine Art fühmerzlichen Mitlei- 
dens mit den Menfchenktindern; nun aber eine Ehrfurcht dafür, vie 
weit gerechter war. Ich vergaß jedoch bei dieſer Religionen⸗Menge 
keineswegs, daß nur eine einzige in allen Weltaltern und Well: 
theilen, wo Menfchen atmen, allein wahr fein Tönne, nämlid 
die Selbftoffenbarung Gottes, welche im Geiſt des unmimbigen 
Kindes und des rohen Wilden, wie dunkle Ahnung bes Ueberirdi⸗ 
fen, anffeimt, und ſich endlich im Licht der Grfenntniffe verflä- 
rend entfaltet. Man nennt fie zwar, oft mit Beratung fogar, 
natürliche Religion; betrachtet fie, wie eine Art Heidenthum. Aber 
fie geht allen pofitiven Religionen vorher; ift Wurzel und Stamm 
jeglicher Glaubensgattungen; ohne fie wären dieſe felbft nie vor: 
handen gewefen. Alle Glaubensftifter Täuterten fie nur, nach Maß⸗ 
gabe eigner Ginfichten, von rohen, kindiſchen Vorftellungen ihres 
Dolls, und hüllten fie, nach Bedürfniß des Zeitalter, in eblere 
Form; anders Mofes, anders Confutfe, anders Mahomed, 
anders Nanek. So iſt jene fogenannte natürliche Religion (mag 
fie auch, gleich der Philofophie, maychmal der frommen Unwiffen: 
heit ein Xergerniß fein), die urheitliche des Menfchengefchlechts, 
doch nicht in überall gleich vollendeter Entwicklung. So tft der 
Kern der Lehre Jefu dieſe Selbfloffenbarimg Gottes, aber in be- 
wındernswärbiger Reinheit und Bollendung, wie fle vor und nad 
ihm Fein Andrer der Welt gab, 
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Und wenn wir bie arme, bilnliche Sprache des Orlents, nie 
duldſame Sinläffigfeit Jeſu Chriſti in mofaifche Vorſtellungsarten 
and tfraelitifche Vorurtheile feiner Tage, wenn wir bie ſpaͤtern Zu: 


fügungen von Indenchriſten und Heidenchriften, oder die Durch fromme 


Schwaͤrmerei, ober bierarchifche Staatsflugheit, durch mittelalteri- 
fehe Unkunde, oper theologiſche Spikfindigfeit, hinzugefellten Dog: 
men und Bräuche von dem abfreifen, was der Welterlöfer urſprüng⸗ 
lich, als Wefentliches, als die ewige Wahrheit, die uns von Banden 
der Finſterniß freimacht, gegeben Hat: fo iſt die Chriſtusreligion, 
ſelbſt noch in ihrem poſttiven Theil, die wahre Weltreligion, un- 
abhängig von ben verſchiedenen Klimaten, Regterungsformen und 
Geſittungsſtufen ver Nationen, und für fie alle. 

Der pofitive Theil iſt ein fhr uns Sterbliche dem Ueberfinnlichen 
umgeworfner Schleier. Der Geiſt des weiſeſten Denfers auf Erben 
bleibt unvermögend, ſich in den Höhen des Unbeningten und Ur⸗ 
endlichen, wo das AU in Eins und das Eins in das All verrinnt, 
fange zu bewahren. Ihn zieht fein Irdiſches, aus dem Reich des 
Ueberirdiſchen, in den Staub des Lebens; aus dem Unendlichen 
in das Endliche, Begrängte, ftets wieder zurüd. Gr betet wieder, 
als Kind, und gern vom Erb-Stern empor durch die Sternen: 
Reiche des Himmels. Er bedarf zu den reinen Ideen im Religiöfen 
gleihfam eines finnlicden Seins derfelben, wie er, zur Verbindung 
mit der Welt, eines Leibes vonndthen hat. Auch ich war allzeit 
wieder zur finnlichen Borkellungsweife des Mehberfinnlichen, wie 
Zeſus fie. mir gegeben, beimgefehrt, und um fo inbrimſtiger, well 
fie nit nur dem Gemüthe ein vernunftgemäßes, volles Genäge 
leitete, nicht nur dem Unmündigen erfaßlich, dem Scharffinnigften 
erheben ift, fondern weil fie zugleich die legten Ergebniſſe ſpeku⸗ 
lativer Philoſophie in menſchlich fchöner Form umfaßt. Da wird 
das Höcfte aller Weſen ein Bater dieſer Weſen; es wird bie 
Mater fein Wort zu uns; das Schieffal feine liebende, leitende 
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Hand. Da find die Mitglieder des Menſcheugeſchlechto, vie Bes 
fenner jedes Glaubens, Mitgliever einer einzigen Gottesfamilie, 
Brüder und Schweflern; wir find alle göttlichen Geſchlechts. 
Da iR das allgegenwärtige All des Bochandnen uufer Baterhans, 
und im Haufe unfers Vaters find viele Wohnungen. Da ſehn wir 
im Wanbel Jeſu die Erreichbarkeit eines Gottiäynlihwerdens 
und, in biefer Selbfiheiligung der Geifler, die Wirte des Men: 
ſchenthums mit feiner ewigen Beilimmung. 

Ja, was mir, als Knabe uns Süngling, oft ſchwer geivorben 
war: ich verzieh es nun gern, wenn cine Mehrheit der Sterblichen, 
flärfer von Sinnenmacht, als Geiſtesmacht, geführt, auch nod 
andere äußerliche Mittel, als Krücken ihres religiöfen Seins, be 
nugte. Zwar der Wink Jefu, „wenn du beien wilft, geh’ in bein 
Kämmerlein! “ genügte mir volllommen. Aber auch ver Aublid 
einer in Anbetung verfuntenen Menge, fei es in Schenern ter 
Wiedertäufer, ober in Münftern und Dome ver „berrfichenben“ 
Kicchen, wirkte tief in mein Gemuth ein; und gem vergaß ich 
dabei, mit freiwilliger Selbitäufchung, daß der große Haufe jene 
Krüden des Glaubens, oft für den Glauben ſelbſt, hielt; daß et 
gewöhnt worben war, Kirchliche Werkfeligfeit fir innere Gottſelig⸗ 
feit zu achten. 

Nur erregte es in mir Unmuih und Trauer, die Winfelt und 
Klarheit der durch Jeſum enthällten Offenbarungen Gottes viel; 
mals unter einer todten Lafl von Braäuchen faſt erdrückt, oft ers 
fit, — oder von flreitfüchtiger Stubengelahrtheit ver Theologen 
mit Wortwerk und Wuſt unverwüfllicher Lehrfagungen verdunkell 
zu ſehn, alfo, daß das Höchſte und Heiligſte im Menfchengeifte 
endlich zu einer ſyſtematiſch georbneten Miffenfchaft menſchlicher Uns 
wifienheit werben mußte, vergleichen ver Belterlöfer nicht kannte, 
nicht lehrte, nicht wollte. Das Wort des ewigen Heils follle die 
Bölfer zu einer Gottesfamilie auf Erden verbrüdern; aber theologi⸗ 
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ſche Neinungewuth riß fle, in Glaubensverfolgungen und Glaubens 
frlegen, aus einander in unverföhnliche Sekten und Kirchen, und 
verwandelle die Religion der Liebe in Meligion des Hafler. Die 
im Selbſtdenken umgeübten oder irregewordnen Haufen der Chriften 
mußten fich mit hohlen Formeln und Feierlichfeiten zufrieven fielen, 
und frommer Unverſtand beredete fih, durch Goncilienbefchlüfie, 
Defretalen, Concorbienformeln, Religionsedikte, fombolifche Bü⸗ 
Ger, politiſche und hierarchifche Ordonnanzen den leiſen Geiſter⸗ 
ſchritt in der Geifterwelt feſtbannen zu fönnen. 

Allein er geht, — feht ven zurückgelegten Weg von heut durch 
die verganguen Jahrhunderte! — er geht dem Licht von oben fill 
entgegen. Die göttliche Selbſtverkindigung des Allerheiligſten in 
unferm Innern verfchwindet nicht; nnd kann es nicht. Und wenn 
ver beſſere Führer im Labyrinth der religiöfen Lehrmeinungen fehlt, 
tappt jeber der eignen Ahnung nach; wird, nach Maßgabe feiner 
Einfiht, Genhtböwelfe und äußern Umgebungen, entweder Ver: 
ächter alles Poſitiven nud Kirchlichen, ober myſtiſcher Schwärmer, 
Geftenfifter, oder Proſelyt einer andern Glaubenspartel. 

In dieſen und ähnlichen Gedanken faß ich an einem Abend des 
Fahres 1807 allein in meinem Xrbeitsfabtnet. Bor mir Tagen Zei: 
mugen. Sie hatten mich verfiimmt. Es war noch bie große Leidens- 
zeit Curepa's; ven mißhandelten Völfern bang um Troft; in Kir 
Gen unb Kapellen, bei Previgt, Abendmahl und Mefle, Prozeſſio⸗ 
nen, Ballfehrten, innigere Andacht. Nie fehten mir vie zahllofe 
Menge der Duldenden fo fehnfüchtig nach jenem Starkmuth der 
Seele verlangt zu haben, den nur Religion gewähren kann, und 
nie empfänglicher flr Belehrung und Heimkehr in das Innere und 
Helige bes Jeſusſinnes, geweſen zu fein. 

„Barum erhebt fich aber für das,. was jetzt Tauſenden wohl: 
thätig fein würde, Feine Stimme, feine weittönende eines Geweih⸗ 
ten?" — fragt’ ich in gedanklichem Selbigefpräch, und antwortete 
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mit der Gegenfrage: „Warum wagfl du es felber nicht, wenn Andre 
ſchweigen?“ — Die wie von einem andern Munde gefommene, uns 
vorbevachte Frage überrafchte mich. Daß ich wohl nicht der Ge⸗ 
weihte fei, fühlt’ ich; aber doch lag hier eine ganz neue Bahn 
großartigen Wirkens vor mir. Kannt’ ich nicht laͤngſt das Volk und 
weſſen es betürftig war? Verſtand es nicht feit vier Jahren bie 
Sprache, weldge ich zu ihm redete, von Dingen feines bürger: 
lichen Lebens, und war fie erfolglos geblieben? Hier war es um 
Erwedung religiöfen Lebens, um Ermuthigung zn dem zu thun, 
was der Menfch, der Achte, nicht der Schein-Chrift, unter ſchwe⸗ 
ren Verhaͤngniſſen fein foll. Ich Fonnte ja den Hochfian, die Eins 
falt, die Sottergebenhett des Urchriſtenthums in manches Herz zu: 


rückführen. Hatte nicht fehon mein „Hlamontabe“ mehr denn einem 


Heimlichkranken wohlgethan? Die Unruhen unzähliger Yamilien 
unter den Schrecken des Zeitalters wärben vielleicht meinen Wor⸗ 
ten eine Macht verleihn, vie ich aus mir nicht ſchaffen Tann. 

‘Im flillen Streit ver Gedanken wog ich mir die Schwere ber 
Aufgabe. Leicht war es nicht, tin Hanshaltungen des Reichen und 
Armen, eben fo gut Bertranter des Glanbenslofen, als des Gern: 
gläubigen zu werben; dem Denker hier und dem Gefühlfeligen 


dort, durch Verſtandesbefriedigung zugleich und durch Wärme der 


Begeifterung, zu enifprechen. Daß aber Sehnſucht nach Selbſt⸗ 
heiligung, nach einem In⸗Gott⸗Leben in allerlei Volk lebendig 
werde, mußten fowohl die Schickſale und Arbeiten des Heilandes 
ver Beilungsbebürftigen Menjchheit, als die unmittelbaren Gottes: 
offenbarungen im Menfchengeifte; mußte fowohl der geheimnißvolle 
Gang der Herzen unter ige, beachtet werben. Und den wiberfpens 
figen Argwohn getrennter Kirchen und Sekten nicht aufzuwiegeln, 
forderten die Unterfheidungslehren derſelben fehr leife Berührung, 
oder zartes Umgehn. 

Noch war dies nicht Alles. Das Vorurtheil des großen Haufens, 
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ber Amteftolz eines großen Theils der Geiſtlichkeit jeder Konfefflon, 
fonnte, bei ganzer Güte und Reinheit meiner Abficht, das Ziel 
berfelben vernichten. Ich hörte in meinen Gedanken ſchon rufen: 
„Reine Abficht bin und her! um Geld fchreibt er, um Gelb! Gin 
bloßer Laie, ein weltlicher Staatsbeanter, ein Maͤhrchen⸗ und 
Schaufpielvichter, ein Philofoph, ein Imbifferentift, mifcht ſich in 
geiftlihe Sachen! ” 

Freilich, feit dem Schuhmacher Jakob Böhme bis zum Hof: 
rath Jungs Stilling, Hatte ja auch ſchon mancher Lale gewagt, 
das Volk von güttliden Dingen zu belehren. Aber die meiſten ge- 
hörten zur Zahl jener geheimnißfeligen Srommen, bie für fich felbft 
einen abgefhloffenen Kreis bilden, oder deren Gemüthlichfeit die 
dürre Moral, die Falte Dogmatik der „Landeskirchen“ nicht zugefagt 
hatte. Doch das ſchüchterte mich nicht ein. Sch blickte auf Chriftus. 
Wie fprach die jünifche Priefterfchaft feiner Zeit über den Zimmer: 
mannsſohn von Nazareth? — Ich konnte der Welt aber doch mel: 
nen Namen verbergen. Hier war eine That, nicht ein Buch zu 
vollbringen. Was gilt Ehre oder Schande, bie das Voruriheil unfrer 
heutigen zivilifirten Barbarei fpendet? ine Gewiſſenspflicht rief. 
Kleinliche Rückfichten traten in den Hintergrund. 

Ich entfchloß mich, die religlöfen Ideen, welche das Ergebniß 
meines Forſchens, meiner eignen inneren Kämpfe von früher Kind⸗ 
heit an, gewefen waren, allwöchentlich in einem Sonntagsblatt 
den Familien der Schweiz mitzutheilen. Bolgendes Tages, auf 
einem Spaziergang, erfuhr Freund Remigius Sauerländer meis 
nen Willen, das Blatt follte im nichrigften Preis hingegeben wer⸗ 
den, damit es auch den unbemittelten Haushaltungen zufäme; mei: 
nen Namen aber follte die tieffte Verſchwiegenheit decken. Sauer: 
länder gelobte diefe, und hat fi ale Mann von Wort bewiefen. 
Weder der Londoner Buchhändler Woopfall Hat bei den „Junius⸗ 


briefen“, noch ber Bhinbusger Ballantune bei den „Miaverlei 
Romanen” Walter Scotts fein Geheinmiß treuer bewacht. 

So erſchien mit Anfang des Jahres 1808, von Woche zu Woche, 
ein Blatt von „deu Stunden der Andacht zur Beförderung wahren 
Chriſtenthums und häuslicher Gottesverehrung“. Ich fehte die 
Blätter ununterbrochen adyt Jahre lang fort. Nur ſparſam verkr- 
ten fie fich über die Gränze der Schweiz hinaus. . Da aber, nad. 
Bollendung des Ieten Jahrgangs, der Berleger fie, als ein Ban- 
zes zufammenbruden ließ, vernahm ich, mit angenehmen Erſtau⸗ 
nen, ihr Eindringen in die entfernieflen Gegenden. Manche Zu: 
fchrift ans der Fremde, dem unbelannien Berfafler dutch des Ber: 
legers Bermittelung übermacht, berubigte mid, den wohlthätigen 
Zweck nicht gänzlich verfehlt zu haben, dem ich die Morgenfiunden, 
mir wahrhaft Heilige Stunden, von acht Wintern geweiht hatte. 

Zugleich begann nun aber auch das in Deutſchland nur allzus 
übliche Titerarifche Geichwäg über den Berfafler. Nicht felten gerieth 
ich in Berlegenheit, wenn vertrautere Freunde, die meine religiöfen 
Anfichten und Grundſätze, oder Gigentbümlichfeiten meiner Schreib: 
art zu kennen glaubten, Anfpielungen machten; ober wenn fidh in 
Deutfchland, auf meinen Luflreifen, müßige Neugier der. Frager 
geradezu an mich wandte. Weilich dann weder Wahrheit befennen, 
noch Lüge fagen wollte, entfchlüpft’ ich gewöhnlich mit auswei⸗ 
enden Antworten, die fo ziemlich Orafel: Räthfelu*) glichen. 

Sobald fich indeſſen das Werk durch wieberholte Auflagen, Nach⸗ 
drücde, Auszüge, Nahahmungen und Veberfegungen in bie ver- 
ſchiedenſten chriſtlichen Laͤnder und Kirchenparteien ausbreitete, wur: 


*) Wie z. B. als ich bei meiner Anweſenheit in Darmſtadt (1828) vem 
trefflichen Oberhofprediger Zimmermann erwiederte: „Wär' ich der 
Verfaſſer, würd' ich's, wie er, nicht fagen; wär’ ich's nicht, dürft 
ich's nit.“ 
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den bald andre Stimmen wach. Unter den Proteſtanten ſfauben 
es manche nicht rechtglaͤubig genug; zuviel des Bernunftgemäßen 
darin“). inter den Katholiken ſuchten es einige ſogar zu verdaͤch⸗ 
tigen; von den Kanzeln herab es zu verdammen. Man verbot es 
bie und da; nannte es ein Werf des Satans**). Papft Bine VII. 
ſogar ſoll e6 in den Katalog ver likeorum prohibitorum gefeht 
haben. Der edle Bajstan Weiler in Mündhen bearbeitete eine ven 
Entholifchen Gläubigen unanflößige Nrsgabe*""). Der gelehrie Pros 
fefioe Tſchirner wagte ſelbſt öffentliche Vertheidigung diefer Stun: 
den der Andacht 7). Ich ließ ſchweigend das göttliche Schickſal 
über die ansgeiverfne Saat walten. Die liebloſen prieſterlichen 


*) Noch im Jahre 1830 fühlte der fromme Theolog Dr. U. Tholuk 
in Berlin vie Nothwendigkeit, befonvere „Stunven der chriſtlichen 
Andacht“ für viejenigen Chriften herauszugeben, venen, wie er fagt, 
„die rationaliſtiſche Auffaſſung des Evangeliums” nit genügt. 


*") Es erſchienen 1819 — 1821 drei Hefte, betitelt: „die Stunden ver 
Andacht, ein Werk des Sataus“, voll unglaublicher Leidenſchaft, in 
zer ich keinen Chriſtusgeiſt fand. Minder roh war vie in Münden 
gedruckte Schrift: „Deutfhlanns Kataſtrophe, vas if: Nothwenviger 
Berfall der chriſtlichen Religion und bürgerlichen Ordnung, durch das 
Werk: die Stunden der Andacht.“ Aber noch herrſcht in Deutſchland 
bürgerlide Ordnung, und nit nur Religion, ſondern and Religiofität. 


”. D:ver, wie fih Herr Wolfg. Menzel in feinem Bude über vie 
neuefte Literatur etwas unzart ausprüdte, es als Hausmöbel für 
Katholiken“ ihnen anzupaffen. Berviente vie gute Abſicht des ehr⸗ 
würdigen Diannes eine folde Behandlung? 


+ In feiner Särift: „Die Anllagen der Stunven der Andacht, geprüft 
und gewürdigt von einem Freunde ihres Verfaſſers.“ Er kannte mich 
nicht perfönlich, wech weniger, als Berfaffer, und ſtand nicht einmal 
mit mir in brieflicher Verbindung. 


Schmaͤhungen fleigerten das freudige Bewußtſein in mir, fle nicht 
verbient zu haben. 

So lange der unduldſame Glaubenseifer namenilih, oder mit 
unzweidentiger Hinweifung auf mich, meiner zürnte, ließ ich ruhig 
gewähren. Wenn aber eine irre Frömmigkeit, in wilder Berblens 
dung, andre Männer, fait meiner feinpfelig antaftete, Männer, 
die in ihren Kreifen hoͤhern Werthes flanden, dem ich je in dem 
meinigen; Männer, wie den guten und meifen Generalvikar von 
Meffenberg in Konflanz, ober den achtungswärbigen Kirchenrath 
Schwarz in Helvelberg, ober den Taiholifchen Pfarrer Keller”) 
zu Aarau; führte mich reger Unwille nicht felten in Verſuchung, 
plöglich den Schleier der Anonymität zu zerreißen. 

Das thörichte Geräufch ift nun vorüber; die Neugier verflogen. 
&8 liegt ein volles Menfchenalter zwifchen dem damaligen Begin- 
nen und heut; und noch heut kann ich das damalige Beftreben nicht 
bereun. Es ift für den Zweck deſſelben nun auch nicht nur gefahr: 
los, fondern, ich fühl’ es, Pflicht iſt's, am Abend meines Lebens, 
in der Nachbarfchaft meines Grabes, über einen langen Irrthum 
zu entläufchen, der dem Rufe jener ehrwürdigen Männer irgend 
nachtheilig werben koͤnnte. 


”) Keller, ein würdiger, wiſſenſchaftlicher, beilgeikiger Mann, mit 
dem ich, bis zu feinem Zope, in freundſchaftlichem Berhältuig ftany, 
Berfaffer einiger Schriften (des „Katholilons“, ver „Ideale für alle 
Stände”), war gewiß nichts weniger, als mein „Schüler und Cham- 
pion”, wie ihn Hr. W. Menzel herabwürbigenn nennt. Er flarb 
1827, ohne je ven Namen vom Berfaffer des Buches erfahren zu 
haben, veffentwillen er Anfehtungen leiden mußte. Vielleicht vaß er 
dur feine Heine Schrift: Dankadreſſe des Satans an vie Kritiker 
ver Stunden der Andacht“ (von ver ich gehört, vie ich nie gefehn), 
wohl ſelbſt feine perfönliäien, oder feine Meinungs» Gegner, in ven 
gehäffigen Argwohn gegen fich beflätigte, 
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4%. Eine Freimaurerloge. 


Zu meinen befondern Yreunden gehörte, feit mehrern Jahren 
ſchon, ber großherzoglich badenſche Geheimerath Joſeph von Itt⸗ 
ner*). Sein Rame war, wie ben Deutſchen, den Schweizern lieb; 
er aber-felbft war, wie die Schrift fagt, ein Mann nach bem 
Herzen Gottes. Als ich ihn im Jahr 1819 einmal zu Freiburg im 
Breisgau befuchte, machte ich die Reife in Geſellſchaft einiger 
Herren aus Aarau, welche in borfiger Freimaurerloge bie Weihe 
des Meiftergraves empfangen wollten. Unterwegs warb vielerlei 
über Maurerthum geplaubert ; benn jene wußten, daß ich laͤngſt 
einer der Geweihten war. In Freiburg half auch kein Straͤuben; 
ih mußte der feterlihen Aufnahme meiner Metfegefährten beiwoh⸗ 
nen, obwohl ich, feit Frankfurt an der Oder, nie wieder eine 
Loge befucht, ja fogar alle darin üblichen Bräuche vollfommen vers 
geflen hatte. 

@inander bei biefer @elegenheit befannter geworden, befchlofien 
wir, nach der Ruckkunft in Aarau, wöchentlich mit einander einen 
Abend gefelliger Unterhaltung zu verbringen. Da befprachen wir 
dann Bolitit, Literatur, Inland und Ausland, ober was eben 
Tag und Stunde Neues brachten; auch die Maurerei. Ich vers 
hehlte nicht, daß die Richtungen, welche, im Lauf der Zeiten, die 
meiften maurerifchen Gefellfegaften genommen, wenig Genießbares 
und Erbauliches für mich Hätten. Die einen trieben demagogifche 
Schwindeleien, die andern alchymiſtiſche; die einen geflelen fich in 
theologiſchen Gehelmnifien, die andern in faden Charlatanerien. 
Jeder truͤumte fich, in die alten Symbole und hohlen Formen, 


») Der Erle farb im Jahr 1825 zu Konſtanz. Seine gefammelten 
Säriften gab Tr, Heiarich Schreiber, tm Jahr 1827, zu Frei⸗ 
burg im Breitgan Heraus, 


andern Inhalt hinein; umb ich Tängnete nicht, dag ich ungefähr 
das Gleiche thue, wenn auch die höhere Bedentſamkeit, welche ich 
ia meinen Gedenken dem Naurerthum gäbe, Wenigen behagen 
moͤchte. Denn ich Relite das Juſtitut deſſelben hoͤher, als mean 
yilege, nämlich den JIuffitut der Kirche und des Staats gegen: 
über, oder wiehnehr, nicht gegenüber, fonbern zwiſchen beine, ale 
Mitielglien, als fehlenden Ring in ver zerbrochenen Kette von 
Giant und Kirche, ver beide, aber in erhabnerm Sinn, wieber 
zu der einzigen und gauzen marke. 

Der Gedanke gereidgie meinen Yreunden zwar wicht zum Aerger⸗ 
viß; aber doch vielleicht zu einiger Ueberraſchung. Wiewehl fie 
ſelber in dem vhtbfelhaften Verein nur Fortdauer eines ehrmär- 
digen, gefelligen Gebrauchs alter Zeit, zur Beförderung ver Men⸗ 
ſcheuliebe, erklictten, wußten fie hoch, daß die Wächter ber Aliäre 
und Theonen oft darin Feinrfeliges gegen biefe zu argwohnen ge⸗ 
neigt wären. 

Mir Menfcheufinder, fagt’ ich, find ſchon auf Erben Genofien 
zweier Welten, der äußern und innern ober geiftigen ; bes Irdiſchen 
und Veberichifchen. Im Irdiſchen wohnen wir neben einander, als 
Gleichberechtigte unb Gleichverpflichtete, aber mit ungleichen Ga⸗ 
ben und Kräften. Dies iſt das Urverhältniß der Menſchheit, das 
natur⸗ und vernunfigemaäͤße. Durch jene Gleichheit ſtehn wir 
verbrüdert da; durch dieſe Ungleichheit werden wir einander 
zum gegenſeitigen Dienſtbedürfniß, und daher einander zum ge⸗ 
ſelligan Sehen unentbehrlich. So entfprangen naturnothwendig 
Familien, Harden, Völlkerſchaften, Staaten. Aber unter Cinfluß 
verſchiedener Klimate, Gewöhnungen, Intereſſen, Leidenſchafien, 
geiſtiger und ſittlicher Bildungen, verſchwindet das Urverhaͤltniß 
der Menſchheit faſt gaͤnzlich, oder wird fo mannigfach umgefaliet, 
daß es oft bis zur Natur: und Bernunftwibrigleit verartet. Fa⸗ 
milien, Horden und Staaten treten mit Nationalhaß aus einander; 
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Ann aicht munhe verbrüdert; Haben allerlei Vaterlandez vie Weiber 
werben unter ih Herren und Sklaven. 

Im Reich des Ueberirdifchen, over, als GBeifler, wo wir nicht 
mehr auf dem Boben der Bergäuglichleit und des Cudlichen, wohnen, 
Sondern im Biwigen und Uuenblichen, erfennen wir uns zwar aber: 
mals, als gleichgeſchaffne Wefen, als Brüder; aber zugleich, als 
Kinder eines und deſſelben Allvaters in feinem Haufe, Im grängens 
Iofen wunderbaren Weltall. Dies Urverhältnig after Sterblicden 
zu Gott und Ewigkeit, if das religiöfe, höhere Leben ber Geis 
ler; iſt das durch göttliche Offenbarung in uns @elegie, durch 
Jeſum Gnifchleierie, und abermals Ratur- und VBermufigemäße. 
Denn bie Sefehe der Natur und Vernunft find Gottesgeſege. 
Aber wie jenes gefellfehnftlicge Urverhältnig der Familien una Völker 
unter ſich, wird auch das religlöfe, und durch dieſelben Ciufhfie, 
in ſeiner Reinheit mannigfach getrübt, ebenfalls, wie jenes, und 
oft zur Natur⸗ und Vernunftwidrigkeit umgeſtaltet. Co entitehen 
allerlei Religionen; in den Religionen allerlei Kirchen; in den 
Kirchen allerlei Sekten, und Verketzerungsluſt und GSlarbenchoß 


zwiſchen allen. 


Die Wiederherſtellung vom geſellſchaftlichen und re⸗ 
ligiöſen Urverhältniß der Sterblichen unter ſüch, das 
heißt Verhriierung der in Rechten, Pflichten und Koffnungen, ass 
ſprünglich Sleichgebornen, ohne Rüdficht auf Völkerſtaͤmme, Bar 
terlande, Notionalreligionen u. f. w.; die Wiederanknſipfung der 
heiligen Bande, welche Durch gefellichaftlicgen und lirchlichen Zwang, 
durch Vorurtheile und Leidenſchaften, zerrifien worden find: dieſe 
Wieder herſtellung und Wiederanknüpfung, ſag' ich, konnte von fer 
her nur Sehnfucht der Weiſern und Cdlern fein. Schon bie Bam 
fünftler bes Mittelalters, dann auch die Genoſſen anderer Hands 
werfsinnungen, wenn fle von Siadt zu Stabt ihrem Gewerb nach⸗ 
veifeten, und einanber als Fremde berührten, erfaunten und bes 
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handelten ſich als Berwandte gleicher Kunſt und Gewerbſchafi 
als Weltbürger, ohne Rückſicht der Verſchiedenheit ihrer Hei⸗ 
mathen und Sprachen. Wahrſcheinlich war dies der Keim vom 
daher entſproſſenen freien Maurerihum. Man erkennt ihn noch in 
den heutigen Formen der Logen. Da erſcheint die Baubhite, ale 
Sinnbild ver Welt, in ber das heilige Lidht von Oſten ſtrahlt, 
und jeder in ihr, font im bürgerlichen Leben durch Herfommen, 
Baterlanv, Stand, Reichthum, Glaubensbelenntniß vom Andern 
geſchieden, ſteht zum Audern, als Bruder, ihm gleich. Wo im 
Alterihum, oder in fpätern Seiten, einige Männer mit jener Sehn⸗ 
fucht nach Herflellung vom Urverkältniffe der Menfchheit zufammen 
traten, um, wenn auch nur auf Angenblide, und werm au nur 
{m engern Kreife, das real, wie Wirklichkeit, gelten zu laſſen: 
da lebte ver geheime und fchöne Sinn des fogenannten Naurer⸗ 
thums. 

Die Loge iſt, mit ihren Symbolen, nur Form bed maureri⸗ 
ſchen Gedankens; der Staat nur Form der bürgerlichen Gefell: 
fehaft; die Kirche nur Form des religiöfen Vereins. Die Formen 
mögen, als Sinnliches, verfchieven gebildet fein; ber urheitliche 
Gedanke, das Geiſtige in ihnen, bleibt einzig das Wefenhafte. 

Die Kirche iſt eine Stifung zur Verſtunlichung der Idee unfrer 
Kindſchaft zu Gott, unfers Dafeins im Cwigen. Yürft und Bettler, 
ohne Unterſchied eines bürgerlichen Ranges, ver im Reidh- der 
Geiſter nicht mehr gilt, werfen fich vor bem Allvater in gemein- 
ſchafilicher Anbetung nieder; vernehmen den Muf zur Selbſtheili⸗ 
gung und Weihe für das Unvergänglide. Sie Alle find da, im 
Berhaͤltniß zur Gottheit, nur gleiche Brüber und Schweflern. 
Außerhalb der Kirche bewegt ſich der Geiſt nicht einmal mehr im 
Beiftigen, fondern die Ungleichheit bes bürgerlichen Lebens 
tritt wieder ein. Diefe, die nur innerhalb vem Tempel, ver Moſchee 
und Synagoge nicht gelten darf, wird, wie in ihnen, auch In ver 
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maureriſchen Bauhlitte vergeffen. So find Klrche und Loge einan⸗ 
der verwandter, als der große Haufe meint; nur daß in der Loge 
anch noch ſogar der Unterſchied der Kirchen verſchwindet, und 
nit mehr, wie im biefen, Brüder trennt. 

Der Staat iſt Form und Mittel ver bürgerlichen Geſellſchaft 
zur leichtern Entwickelung ihrer Anlagen, kraft des urſprimglich 
gleichen Nechts jedes Menſchen auf Freiheit zu Erwerbung von 
Cigenthum, oder von Mitteln zur Selbftentfaltung, und auf Sicher- 
beit, in ſolchen Befugnifien nicht beeinträchtigt zu werben; fo wenig 
er andre beeinträchtigen darf. Der Staat iſt alfo eine Stiftung 
zum gemeinen Nuben; zur Wohlthat aller feiner Bürger; zu ihrer 
allmäligen Gmporführung in einen Kochmenfchlichen Zuftand. Eben 
dazu befteht auch in den Maurerlogen die Verpflichtung der Bru⸗ 
der : fie follen den „rohen Stein“ ver menfchlichen Entartung ebler 
formen und befchlagen, zum Bau vom Tempel aflgemeiner Glüuͤck⸗ 
feligfeit. 

Indem Kirche und Staat, zum Beften ver Menfchheit, natur: 
nothwendige Ordnungen für fle find, „aber nicht felten, feindſelig 
getrennt, einander gegenüber flehn, wenn Verblendung ihrer Wädh- 
ter, durch Irrthum oder Keldenfchaft, flattfinvet: ftellt ſich das 
Maurerthum verſöhnend zwiſchen beide, indem es feine reins 
geiftige Seite dem Reltgiöfen und Göttlihen in allen Völfern, und 
feine irdiſche weltliche Seite dem Befördern des MWohlihätigen und 
Gemeinnügigen in ver bürgerlihen Gefellfchaft zuwendet. 
Doch, feiner wahren Natur nach, ſcheidet es alles NReinpoliti- 
fe, alles durch Klimate, Kulturfiufen, Gefepgebungen biefes 
oder jenes Volks Gewordene und Beflehente, von fih aus, well 
es nur das Urverhältnig des Menfchen zum Menfchen im Auge 
hat. Eben fo fcheivet es alles Reinfirchliche von fih ab, weil 
es, ohme Rückficht auf Glaubensunterſchied, nur das Urverhaͤltniß 
der Menſchheit zu Gott und Ewigkeit, und, in ber menſchlichen 


N 
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Dewölterung bes Wroballs, ur eine große Guliesfamkiie wahr⸗ 
aimmd, 

Sn dieſem Sinne lebten und leben taufen» edle Männer, als 
achte Freimaurer, wenn fie aud nie das Innere einer „gewespten 
Loge“ ſahn; während Tauſende es fahn, ohne darum Achte Mau 
ver zu fein; gleichwie auch in allerlei Meligionen fromme Geifter 
im Geiſte Jeſu lebten, ohne je einen chriſtlichen Tempel beſucht 
zu haben, währens Taufſende der Chriften, eifrig in der Kirche 
und für bie Kirche, wohl nicht zu den wahren Nachfolgern des 
göttlichen Meifters gehören. Denn fo wie Biele den Schein für 
das Wefen, das Mittel für ven Zweck, vie Kirchlichleiten für bie 
Religion ſelbſt halten: fo Haken Biele auch bie Logenbräude für 
Manrerei. 

Ungefähr vergleichen Gedanken und Anflchten waren es, welche 
ich meinen Freunden äußerte, nachher auch ſchriftlich mitiheilen 
mußte”). Es läßt fich begreifen, daß Firchlichsfirenge Genrkiher 
eine Bufammenflelung von Dingen befremben muß, die ih einan- 
der gegenfeitig auszufchliegen fegeinen, und daß dem Üüberfeoumnen 
Zariſinn mander Rechtglaͤubigen“ ein Aergerniß und Anfo wer: 
den könne, in dem Derfafler ver „Stunden der Andacht” zugleich 
hen Mikftifter einer maurerifchen Bauhütte zu erbliden. Aber hier 
fein Wort zur Nechifertigung meines ober meiner. Breunbe**) Sire- 


” Auerft in einem Schreiben an ten damals in Yaran Iebenven Pro- 
feſſor Helpmann (geſtorben zu Darmſtadt 1823), ver mid vazu 
beſonders aufforderte. Das Schreiben erſchien nachher durch ihn (in 
feinem maureriſchen Taſchenbuch Akatienbluten “), auch wohl anderer 
Orten im Druck. Die wenigen, oben angeführten Säge find Stellen 

daraus, 
* Ich nenne mit Vergnügen die Ramen dieſer wohldenkenden Männer. 
Es war der Oberſtlientenant von Hallwyl, ver einögenöffifhe Oberß 
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bens. Würbiger iſt's dem ſelbſtſtaͤndigen Manne, wenn auch mit 
Gefahr ſchnoöder Verdaͤchtigung, das Gottgefaͤllige und Wahre, 
auf allen Wegen herbeizurufen, ſtait unfrei mit dem großen 
Haufen, umter der Fahne des Vorurtheils durchs Leben zu ziehn”). 
Wr wurden einige Jahre nachher wirklich Stifter einer Maurer: 
loge „zur Brubertrene” in Aarau, gegründet in jenem Geift und 
- Sim. Das Direktorium der „rektifizirten fchottifchen Maurerei“, 
zu Bafel, eriheilte der neuen Bauhütte die Weihe. Der nichtige 
Birlefanz von Höhern, als fogeheißenen „prei Sohannesgraden*, 
warb befeltigt und das gebantenleere Formelwerk des Rituals, mit 
einem für Geiſt und Herz wenigftens gefälligern Inhalt gefüttt. 





8 Gefellihafe für vaterländifhe Kultur. 


Doch ehe dies geſchah, noch im Jahr 1810, freut’ ich mich 
des Entſtehens einer andern Verbindung, weldge geeignet wear, 
unmittelbarer und Träftiger für Gemeinnüpiges thätig zu Werben. 
Auch davon einige Worte. 

Inmitten der Friedensſtille, welche Napoleons Vermittlerwerk 
den Schweizer wiebergegeben hatte, und welche uater feinem kai⸗ 
ferligen Scepter geſchirmt blieb, regte fh von Kanton zu Kanton 
ein junges, friſches Lehen und Streben zum Beflern, wie nie fell 


vor Sähmiel, rer Brchhändler Remigius Sauerländer und ber 
Profeſſor Heldmann. 

”) Hr. Ludwig von Haller, von ſeltſamen Vorſtellungen über meine 
unbedeutende Perfon befangen, ftellte mich (no im Jahr 1840) in 
feiner Schrift gegen die Sreimaurerei, als ein gar beveutfames lien 
diefer, wie er meinte, „Thron und Altar gefährvenden Geſellſchaft“ 
dar, und daß ich fle zu den verdammlichſten Zmeden zu leiten trachte, 
während ich ſchon fett einigen Jahrzehnden nicht einmal mehr vie Loge 
von Karam beſucht Hatte, 

Zſch. Selbſtſchan. 1. 19 
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Jahrhunderten vorher; ber Talismann der Freiheit ihat Wunder; 
das Bolf lernte ihn in dieſer Zeit kennen und lieben. Mit unge 
feflelter Hand baute es fchöner auf, was in Tagen bürgerlicher 
Zwietracht zertrimmert worben, und gründete einen Wohlſtand, 
den e8 in foldder Allgemeinheit vorher nie genofien. Schulen wur: 
den gefliftet, oder verbeflert; Fabrifen nnd Manufaliuren entilan: 
den in Dörfern und Stäpten, NAderbau und Viehzucht wurden er- 
weiter. Die Peſtalozzi, Zellenberge und Wehrli traten 
mit Lehre und Belfpiel voran. Auch mein treuer Freund, ver 
greife Baptifta von Tſcharner in Chur, blieb nicht zurück. 

Er dachte in Graubünden an Wiederbelebung einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gefellichaft, und ſandte mir den Entwurf des Unter: 
nehmens. Das Sigenthümliche deſſelben befand darin, daß ein 
Ginziges von den, in allen Thälern des Hochlandes, zerflreut wohs 
nenden Mitgliedern im Stande fein follte, durch freiwillige Thätig- 
feit, die ganze Kette der Übrigen in Bewegung zu feßen. Der 
Gedanke fchien mir ausführbar, und auch dem Aargan vortheilhafi 
werden zu können. Die Fleinen Gebiete und BVöllerfchaften, aus 
denen er feit kaum zehn Sahren an einander gefetiel worben, waren 
nur zufammengefügt, nicht zufammengewadhfen. Es fehlte noch an 
Gemeingeiſt und jevem Löblichen, was aus diefem, dem Staatsleben 
erfprießen konnte. Gin Bund ver gemeinnichigſten Bürger in ſaͤmmt⸗ 
lichen Landestheilen wäre zu mwünfchen gewefen, nicht nur einzig 
Berbefierung der Lanpwirthfchaft zu befördern, fondern, was trgend 
zur Beförderung yon Wiſſenſchaft, Induſtrie und Volksbildung bei- 
zutragen geeignet fein Tonnte. 

Sn einer der abendlichen Unterhaltungen theilt’ ich, auch den 
maurerifchen Freunden, Tſcharners Entwurf und den Gedanken 
feiner Anwendbarkeit in größerer Ausbehnung, für unfern jungen 
Treiftaat, mit. Die Sache fand Gegenflang; warb berathen; durch 
Spruch und Widerſpruch geläutert und ohne Shumen ausgeführt. 


% 
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So entſtand ) bie „Geſellſchaft fie vaterlandiſche Kultur im 


Kanton Aargau“; Anfangs unſcheinbar; bald zahlreicher an Mit: 
gliedern, die enblich in fünf Klafien flır Gewerb und Wohlſtand, 
Sefchichte des Daterlandes, Naturkunde, Päpagogif und Land- 
wirthichaft veriheilt wurben. Bald gefellte ſich jegliche dieſer Klaf- 
fen ſachkundige Männer ihres Faches, in den übrigen Bezirken bes 
Landes, zu, die bort, wenn fle zahlreich genug waren, abermals 
felbftftändige Vereine bilveten und im fleten Verkehr mit der Mutter: 
gefellichaft zufammenhingen. Nur einmal im Jahr verfammelten 
fi) die Mitgliever aller Bezirke zur gemeinfamen Berathung und 
perfönlichen Befreunbung. 

Diefe Bereinung, ihrem ſchoͤnen Ziele treu, dauert noch heut 
in nũtzlicher Wirkfamkeit for. Der Aargan dankt ihr mehr, als 
ein gutes, Werk; Gründung einer wohlthätigen Hülfsgeſellſchaft, 
einer naturforfchenden, einer landwirihſchaftlichen Gefellfchaft, einer 
zinstragenden, von ihr felbfiverwalteten Erfparnißkaffe für den ganzen 
Kanton. Durch fie angeregt und unterflüßt, entflanden hier bie erfien 
MäpchensArbeitsfchulen und Fabrikſchulen; manches Andre -berglei- 
hen, was hier anzuführen ber Ort nicht ifl. 

Nur einer dieſer Stiftungen will ich noch erwähnen, die damals 
Beduͤrfniß der Schweiz war; vielleicht für manche Gegenden ber: 
felben noch iſt; auch vielleicht in andern Ländern der Nachahmung 
werth fein Tönnte, wenn bafelbft das gefammte Schulwejen fo lange 
brach lag, wis in mehrern Schweizerfantonen der Fall geweſen 
war. Es war dies eine höhere Lehranftalt, unter dem Namen des 
„bürgerlichen Lehrvereins“ zu Yarau**); beftimmt für junge Män: _ 
‚ ner, welche, durch eigne oder fremde Schuld, im Wiffenfchaftlichen 





) Im Jahr 1810. 
**) Sie beſtand bis zum Jahr 1830, in weldem vie neuen politiſchen 
Wirren ihre zehniährige Dauer enveten, 
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an ihren Symmaflen zurückgeblieben, fich zum Beſach der Univer⸗ 
fitäten vollenden, oder auch, ohne Mückficht auf Hochſchnlen, Kennt: 
niffe erwerben wollten, die jedem Manne unentbehrlich find, der 
ale Vorfieher größerer Gefchäfte, oder als Bürger, in Aemtern 
des Staates, brauchbarer werden möchte. Der Unterricht in den 
verſchiedenſten Zweigen des Willens, in alten und nenen Sprachen, 
warb ımentgeldlich ertheilt und zwar von Männern, bie von Halb: 
jahr zn Halbiahr, freiwillig zufammentraten, Borträge in ihrem 
Lieblingsfache zu halten. Diefe Anftalt warb fehr bald und fleifig 
von erwachfenen SJünglingen ans ben verſchiedenſten Gegenden ter 
Schweiz befucht; und wohl feiner jener Sünglinge, nun Männer, 
blickt heut, ohne Mille Erkenntlichkeit, auf feine Lehrzeit zurück, 
in ver fein Geiſt gleichſam zuerft in fich erwachte. Der größte Theil 
derſelben ſteht in diefen Tagen geachtet und volfshelieht, in öffent 
lichen Nemtern und Wärben, weltlichen und geiftlicden, beider Kon⸗ 
feffionen. Wie hätte auch ein Unterricht erfolglos bleiben Tonnen, 
zu welchem fi, was an gewöhnlichen Schulen felten if, alle 
Schüler aus felbfterfanntem Bebürfnig, alle Lehrer, aus eigner Lufl 
zur Mittheilung ihrer Kenntniſſe, brängten ? 

Das Beſte für ein Bolf muß allegeit, aus dem Volke felber, 
hervorgehn. Denn es kennt nnd fühlt am beften, weffen es bebarf; 
wenn auch nicht immer die rechte Weife, dem Bedraͤngniß zu ge 
nügen. Regierungen find Ruhmes werth, wenn fle das Löbliche 
begünfligen ober es nur nicht hindern. Sie haben Geſchaͤftes ge 
nug, das Räderwerk der Staatsmafchine im geregelten Gang für 
das Geſammtwohl zu erhalten ober auszubeflern. Greifen fie aber 
in das Binzelne und Befondre bes volfifchen Strebens und Schaf: 
fens ein, dann wirken fie flörend gegen das Leben zahllöfer Hans: 
haltungen und gründen, ohne es zu wollen, verderbliche Tyran⸗ 
neien bes Geſetzes. 
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9. Die Neftaurationszeit in Europa. 


Während der Diktator des europätfchen Abendlandes, Napo: 
leon, mit dem Blute von hundert Schlachten die Länder, vom 
Tajo bis zur Moskwa, faͤrbte; Throne zerfchmetterte, neue fchuf; 
Länder zerflüdelte und Völker ausplünderte, genas unter feiner 
Hut die Schweiz gemach von langem Leiden und fing an ſich ihres 
Aufblühens zu freun. Zwar fühlte auch fle jeweilen die Schwere 
des eifernen Kaiferzepters*), unter welchem die übrigen Nationen 
des Welttheils gebeugt lagen. Doch fchonte er ihrer faft mehr, 
als des eignen Frankreichs. Er fannte ven Werth diefer Vorfefte, 
gegen Deutjchland und die Lombardie, fo wie ben geringen Ge: 
winn, oder die Gefährlichkeit, ihres Beſttzes. Die Schweiz, ich 
wieberhol’ es, ift für einen Groberer nicht unbezwingbar, aber viel: 
leicht unzähmbar. Sie einem andern Staate einverleiben, heißt in 
defien Inneres den Brand griechifchen Feuers werfen, den fein Blut 
löfcht, und, wenn er Brennftoff findet, auch nach einem Jahrhun⸗ 
dert neu auflobern wird. Man ertrug die Unbilden der Zeit, und 
erwartete, mit dem Wechfel des Schlachtenglüds, oder mit dem 
Verſchwinden des Meltgebieterd von der politifchen Bühne, das 
Beflere. 

Er verfehwand. Aber das Beflere blieb aus. Die verbündeten 
Heere Europens zogen über die Pyrenäen und den Rhein. Die 


*) 3,8. bei ver Militärkapitulation, kraft veren 18,000 Mann Schwei⸗ 
zertruppen, freilich auf Koften Frankreichs, in ver napoleonifchen 
Armee Aehn und jährlich ergänzt werden mußten; — over bei Eper- 
rung des Verkehrs vom Feſtlande mis Englaund und veffen Kolonien; 
over bei voölkerrechtswidriger Einlagerung franzöflfher Manthbeamten, 
Gendarmes und eisalpinifhen Militärs, gegen Schleichhandel im 
Kanton Teſſin. 
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Eidsgenoſſen befepten die Nothgraͤnze ihres Bandes; erklaͤrten ihre 
Neutralität. Der Kaifer von Rußland und Defterreich zeigten ſich 
zur Anerkennung berfelben geneigt; nicht aber alfo bie fchweis 
zerifche Ariſtokratie. Cinige Genofien verfelben fannen und ſpan⸗ 
nen in Waldshut Hochverrath. Man verbimnte, von Bafel bis 
Schaffhaufen, die ohnehin ſchwache Schnur des Gränzheers; man 
z0g Theile davon zurück; man bewog den Fürften von Schwar: 
zenberg, den Weg durch die Schweiz gegen Frankreich zu wäh: 
len. Gr wählte ihn. Die Hochverräther jauchzten. Cwiges Dun- 
fel verhüfle ihre Namen. Und dem Zuge der öfterreichifchen Kriegers 
fihaaren über Schweizerboden folgten Zamilieniammer und tobt 
lihe Seuchen in Fülle. Das Volk fah mit flummen Zorm das 
Greigniß; die ehemaligen Bormünder des Volks fahn es mit heim; 
lihem Frohlocken. 

Behend ergriffen gewefene Magnaten, Zunftherren, Patrizier 
u. f. w. unter Segenswünfchen der Klerifei, die Gelegenheit beim 
Schopf, das &ewefene zur Gegenwart, und die Gegenwart zum 
Bewefenen zu machen. Bern begann die Ummwälzung der bisherls 
gen Ordnung; ftürzte die Regierung, und bie andern Orte folg: 
ten dem Belfpiel. Das napoleonifche Vermittlungswerk warb zer: 
riffen. Man verkündete: es fei der Wille der verbünbeten Groß⸗ 
mächte: man reflaurire in der ganzen Welt. Das Schweizervoll 
ſchwieg und fah auf die öfterreichifchen Bajonette. 

Gleich dem ausgewanderten Adel Frankreichs, hielten die alten 
Hauptftant: Bürger Alles, von 1798 bis 1815, für ein leeres Blatt 
der MWeltgefchichte, und Freiheit und Recht des Volks für einen 
Raub am wohlererbten Yamilien» und Kirchengut. Sie dachten 
nicht daran, daß die ehemaligen Angehörigen und Untertanen, 
aus Napoleons Vermittlungs⸗Urkunde, felt zehn Jahren, Biel 
gelernt hatten; dachten nicht daran, daß es zu fpät ſei, gleich 
jenen Ausgewanderten zu fagen: „I faut que le peuple soit 
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abruti, pour &tre gouvernable“; dachten nit daran, daß zum 
Wiederaufbau der ehemaligen Ariftofratie deren ehemalige Grund: 
lage, Alleinbefig der Bildung und des Vermögens, durch Freiheit 
der Schule, der Preſſe und des Gewerbfleißes, zerftört fel. Bern 
forderte die Kantone Waadt und Aargau ftolz, ale altes Gigen- 
thum, zurüd. Diefe zeigten ſtatt der Antwort 20,000 Bajonette. 
Murren und Ingrimm fprach in andern Völferfchaften. Nur Furcht 
vor Ginmifchung fremder Mächte zügelte ven Groll im Großtheil 
der Nation. 

Nach zweijährigen Unruhen und Zerwürfniffen gelang es end⸗ 
lich der flegenden Partei, einen Bundesvertrag abzufchließen, wels 
cher den Beſtand von 22 Souveränetäten und 114 Klöftern gewähr: 
leiſtete; in Allem locker und Iofe, dem ähnlich, welcher ven Unter: 
gang der alten Cidsgenoſſenſchaft befchleunigt Hatte. Ohne Voll: 
macht empfangen zu Haben, fehrieben in den Kantonen die Män- 
ner am Staatöruder ihrem Volk neue Grundgefehe vor, wefenhaft 
ariftofratifch, doch ſchlau, mit demokratiſchem Flitterputz geziert ; 
und hielten es ver Mühe nicht werth, anzufragen, ob die Bevöl- 
ferungen deß zufrieven fein. Man ließ fich huldigen. 

Nun ſchloß auch der ſchöne Aargau, eben ſowohl wie die an- 
dern Schweizerrepublifen, in die Hülfe feiner neuen Staatsver: 
faffung, den Lebenskeim der Ariftofratie ein. Die Aemterbauer 
warb auf zwölf Jahre verlängert, ungefähr foviel, als auf Lebens⸗ 
dauer. Die Regierung, oder „Heine Rath“, ward mit Befugniffen 
ausgeftattel, zum Theil größern, als die des Fürften in konſti⸗ 
tutionellen Monarchien. Die Gerichte waren von ihr nicht un⸗ 
abhängig; nicht einmal ver gefebgebenve, oder „große Rath.“ 
Altes warb vorbereitet, das Vol von feiner Theilnahme an Bater- 
landss Angelegenheiten zu entwöhnen, und wenigen Familien ber 
Beamteten Rang und Einfluß zu fichern. 


Auch mich wähle man in ven großen Rath der Gefehgeber*). 
Der nun folgende Zeitraum vernichtete, wie im ganzen abenblän- 
diſchen Europa, im Schweizerlande viel des aufgefeimten Beſſern. 
Ih tröflete mich damit, daß jedem Unheil endlich ein größeres 
Heil entwachſen mühe; daß es aud im Meere der beweglichen 
Meinungen und der von ihnen umhergeworfnen Bölferzuftände, 
Ebben und Fluten gebe; daß vie erwachte Menfchheit Feine Rüd- 
ſchritte mache, ale nur, damit fie einen flärfern Anlauf nehmen 
fonne, um vorwärts zu fliegen. 

Manche meiner Freunde wollten verzagen; auch ber ebeljinnige 
Ittner. Gr nannte die Reſtauration mit ihren Wirfungen, Rüd: 
fall in die alten Staatsfünden; allgemeines Unglüd ber europäi- 
ſchen Menfchheit, „gigantifche Tragödie.“ Ich tröftele ihn. „Ge: 
wiß,“ fohrieb ich ihm: „gewiß iſt das Trauerfpiel noch nicht zu 
Ende. In der Regel muß es ja fünf Alte haben. Bon ver Zu: 
faınmenberufung der Nationalverfammlung, bis Ludwigs XVI. 
Tod, war der erfte Aft; von da und ven Robespierraden und 
dem Republifanerraufh, bis Bonaparte’s Heimfunft aus Aegyp⸗ 
ten, der zweite, von Napoleons Kaifereien, bis zur Ueberhee⸗ 
rung Frankreichs, der dritte; von da und den Gährungen Deutſch⸗ 
lands, Spaniens, Frankreichs, Italiens und der Schweiz, durch 
Permifhung der Marimen des eilften und neungehnten Jahrhun: 
derts, wird wohl nun ber vierte fein. Den Anfaug des fünften 
wird man uns im Elyflum melden, wenn wir beide da, unter eiwigen 
Lebensbäumen, mit allen Heiligen über die irdifchen Verirrungen 
laͤcheln; da, wo au Cato lächelt; Tacitus nicht mehr zürnt; 
Sefaias nicht mehr donnert, und wir mit Chriftus fagen: in 
Gott if Seligfeit, ohne Aufhören.“ **). 








*) Im Sahr 1814. 
»**) Diefe Briefftelle, wie vie nachfolgende, ließ Herr Hofrath Heinrich 
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Und ein anderes Mal: „Laflen Ste ſich doch die Welthändel 
nicht anfechten. Diefe tollen Gefchichten Haben auch ihre Erheben⸗ 
des. Wer fiber die Gegenwart verdrießlich fein will, müßte ſich 
wahrhaftig beim Lefen der Weltgefchichte, feit Kain und Abel, 
bis zur ewigen Neutralitäts-Erflärung der Schweiz (die Ewigkeit 
währte vierzehn Tage), die Nugen aus dem Kopf weinen. Sch 
aber kann jet eine Schlacht, in der 30,000 Mann fallen, mit 
vieler Erbauung lefen. — Apropos, Schlachten! Ich werde Ihnen 
nächftens ein ganzes Gericht von Schlachten und Mepeleien, in 
rothem Saffien mit goldnem Schnitt, auftifchen. Der Buchbinder 
arbeitet gewaltig lange am Rahmen eines Gemäldes.“ 

Die letzten Worte bezogen ſich auf die Gefchichte des Baierifchen 
Volks, von welcher eben damals der erfte Band im Druck erfchie: 
nen war. Das vieljährige und umſtändliche Forſchen in eben dieſer 
Geſchichte Hatte mich nicht wenig über die Gegenwart beruhigt. 
Ich Hatte überall, in Leben, Luft und Leiden der Nationen „ven 
Finger Gottes“ erkannt. Und wenige Jahre nad jenem Briefe 
fehrieb ich das Ergebnig meiner Beobachtungen, eine Art politifchen 
Glaubensbekenntniſſes), noch immer mein jeßiges, das ich eben 
darum bier wieverhole. | 

„So wahr das Menfchengefhlecht des ganzen Erdbodens ſich 
der gleichen Vernunft freut,“ fehrieb ich: „fo wahr muß das Ber: 
nunftgemäße unter allen Bölfern endlich bie geſellſchaftlichen und 
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Schreiber, im vierten Band ver von ihm, im Sabre 1819, her⸗ 
ausgegebenen Schriften des Staatsrathes Joſ. v. Ittner, aus deſſen 
hinterlaſſenen Papieren, abdrucken. Ich benntze viefelben, weil fie 
wohl von meiner vamaligen Denkart und Anſicht, ala treuefte Ur⸗ 
kunden dienen können, 

*) Ich gab es zum Schluffe ver „lebensgeſchichtlichen Umriſſe“ vor ver 
Sammlung meiner Novellen, 
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kirchlichen Ordnungen durchdringen und fie von den unſaubern Wer⸗ 
fen barbariſcher Dummglaubigkeit, oder felbftfüchtigen Gewaltthums, 
ſowohl in Volks: als Fürſtenreichen, reinigen. Denn nicht Repu⸗ 
blik, nicht Monarchie, find an fih im Widerſpruch mit dem Heil 
der Menfchheit, ſondern was in beiden Formen dem Gerechten und 
Guten feinplich bleibt. Die göttliche Natur unfers Gefchlechts aber 
laͤßt fich nicht ewig in die Thierhaut einfpannen, worin argliftiger 
ober alberner Hochmuth fie vermummt halten möchte. Dafür Ieiftet 
die Gefchichte vergangner Jahrtauſende, dafür das Schickſal uns 
feres Zeitalter unverwerfliche Bürgfchaft. Licht und Recht immer: 
dar freier zu flellen, dazu mußten in allen Zeiten, Feinde und 
Freunde, Willfür und Nothwendigkeit, Glück und Unglüf, Ber: 
brechen und Tugend, ſich unbewußt verbinden. Wer an Gott 
glaubt, wird daher nie das Recht und die Wahrheit, die unter: 
drüdt werden follen, fondern nur tie Verblendung des Unterbrüders 
beflagen, der für Unmögliches alles möglihe Böfe wagt. Der 
Unterdrücker aber {ft jedesmal nur der Parteimenfh, anf welcher 
Seite er immerhin ſtehe; der, aus Liebe zum Himmel, Böfewicht, 
aus Liebe zur Freiheit, Tyrann, und, im Eifer für öffentfiche 
Ordnung und Glüdfeligfeit, ihr unbarmherziger Verwüſter wer: 
den Tann.“ 

„Ich erblicte mit Bewunderung den Thatengang Napoleons, 
des größten Feldherrn und Staatsmannes der Zeit; aber, in den 
Triumphzügen deffelben, nicht das, was der Held fah, fonvern 
nur erweiterte Pflanzungen befien, was göttlich if, über dem 
Schutte zufammengeftürzter, alter Göbentempel. Der Kriegemann 
führte nur den eifernen Pflug; aber die Hand der Vorfehung ftreute 
ihre Saat in das aufgerifiene Ervreih. Und wenn ben Beobachter 
ein Grauſen ergriff, beim Anblid des wachfenden Weltreichs, trös 
fteten ihn vergangene ſechs SJahrtaufende, In denen fein Weltreich 
lange, aber das göttliche Reich des Wahren, Guten und Schönen 
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ewig, und Immerbar glängenber, fland. Iſt die Sonne einmal aufs 
gegangen, wird e8 Tag; und die Wolfe, welche am Himmel fpielt, 
loͤſcht die ewige Leuchte nie aus.” 


10. Drei Weifen bush Beiern 


Vorhin erwähnt’ ich der Gefchichte Baierns. Ich Hatte zehn 
Sahre lang mit Luft und Liebe an diefer Monographie eines der 
deutfchen Stammvölfer gearbeitet. Sowohl Johannes Müller 
in Berlin (der Befchichtfchreiber), als Ittner und andere Freunde, 
hatten mich in ihren Briefen zuweilen ermahnt, ein Werk bleiben» 
den Werthes zu liefern, das meinen Namen zur Nachwelt tragen 
Tonne. Dem guten Müller lag an biefer Nachwelt viel; dem 
Iebensweifen Ittner wenig; mir nichts. Die Begierde nah Nas 
mensunfterblichfeit verräfh, wie Sehnfucht, fo auch Zweifel, am 
ewigen Sein des Geiſtes. Der Achtung achtungswürbiger Zeitge: 
noffen würdig zu fein, war mir aber nicht gleichgültig. Schlichtes 
groll, Direktor der Münchner Akademie, mit dem ich Tängft ſchon 
lebhaften, freundlichen Briefwechfel pflog, forderte mich auf, einen 
Abſchnitt der Befchichte Baierns zu bearbeiten, um ihn den Denk⸗ 
fohriften der Akademie beifügen zu Tonnen. Dies führte mich weiter, 
als ich wollte; zuletzt zur gefchichtlichen Unterfuchung vom ganzen 
Lebenslaufe des alten Bolls. Ich fah ohnehin mit MWohlgefallen 
auf das Land, welches damals angefangen hatte unter König Mari: 
milian Joſeph und feinem flantsflugen Minifter von Monts 
gelas, die mittelalterifchen Rinden zu fprengen und Fräftiger zu 
erwachfen. Sch lichte das Land, in welchem niht nur Schlich⸗ 
tegrolf, fondern auch der großartig wirfende Gehelmerath Joſeph 
von Utzſchneider, der geniale Scherer, Bibliothefar der könig⸗ 
lichen Bibliothek, und andre meiner beutfchen Freunde wohnten. 
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Einer Geſchichte Baierns die moͤglichſte Vollendung zu geben, fanht' 
ich Abfchriften des erſten Buche an die namhafleften Gefchichtefors 
ſcher daſelbſt, und that ich drei Meifen in dag Land; burchfireifte 
es vom Lech zum Jun, von den Alpen zur Donau, um bie Bühne 
von Begebenheiten zu kennen, beren Drama ich zu fchreiben ver- 


fuchte. Ich denke noch gern an jene Tage zurüd, und will mich 


auch gar nicht enthalten, davon Giniges zu erzählen. 

Während der erſten Neife*) umarmt’ ich in München meinen 
trauten Schlihtegroll, den ich noch nicht perſonlich kannte, ob⸗ 
gleich wir, in unfern Briefen, ſchou Brüderfchaft auf Du und Du 
gefchloffen hatten. Er fand im erflen Augenblid nicht wenig be- 
troffen vor wir, als ich den Scherz trieb, ohne mich zu nennen, 
und ohne leere Höflichfeiten zu erwiedern, ihn mit meinem Du zu 
begrüßen, und ihn dann mit freundlichem Schweigen zu betrachten. 
Es war diefem vortrefflihen Manne kein anderer Vorwurf zu ma: 
hen, als daß er zu lieb und zu gut fei, und kaum in eine Welt, 
wie diefe, gehörte, als etwa nach taufend Jahren. — Ich fah den 
eveln Utzſchneider wieder, der mich ſchon im Schloffe Biberſtein 
befucht Hatte; den oft verfannten Mann; ben in meinen Augen 
damals größten Bürger Baierns, neben defien bewundernswürdiger, 
gemeinnüßiger Bielthätigfeit, ich mich meines gefchäftreichen Nichte: 
leiſtens faſt ſchaͤmte. | 

Unter allen Berühmtheiten, ſah ich auch den Minifter von 
Montgelas, der, was mir willfommen war, mich zu ſprechen 
wünfchte. Bon Schlichtegroll zu ihm begleitet, berührte mich’s 
jedoch etwas unangenehm, in einer öffentlichen Audienz empfangen 
zu werben, die er zwanzig im Halbkreis ehrfurchtsvoll hingepflanz- 
ten Befuchern, over Bittftellern, eriheilte, während fie mit Kaffee 
und Liqueur bedient wurden. Ihn hinwieder berührte es wnange: 


— 


N 


*) Im Jahr 1813, 
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nehm, ald er in ber Melhe zu mir trat, daß ich auf feine Frage, 
tie mir Baiern auf ber Bereifung gefallen habe? neben Vielem, 
das ihn freute, and Manches nannte, wovon ih vielleicht häkte 
ſchweigen ſollen. Etwas empfindlich, ſchlug er mir die Zuftellung 
eines Berichts iber baieriſche Finanzen ab, der ſchon vor Jahren 
gebrudt, dann aber unterdrückt, und tm Staatsarchiv unter Siegel 
gelegt worden war. Der Graf von Montgelas, ber Anfangs 
halbleife mit mir geſprochen Hätte, erklärte bie Abweiſung meines 
Anſuchens aber plöplich mit fo lauter Stimme, mit fo miniflerlicher 
Grandezza, daß die glänzende Verſammlung afle Augen auf den 
Mächtigen und mich richten mußte. Ich wußte dergleichen Höflich⸗ 
Teiten mit Feiner andern zu erwiedern, als daß ich mich ſchweigend 
verbeigte, der Gxcellenz und dem Kaffee den Rüden Fehrte und 
fortging. „Der Minfſter,“ fagt’ ich zu Schlichtegroll, um veffen 
Entfetzen über meine Unark zu befäywichtigen, „Hat vergefien, ba 
ich Feiner feiner -Untergeorbneten, ſondern ein Freier, und ein Frem⸗ 
der Kin!**) | 
Drei Jahre fpäter**) that ich bie zweite Reife, durch Tyrol 
und Uber Wien, wo der Sänger ber Schirin, der Schabgräßer 
*) Das. Hinverte mich. nit, dem Miniſter, glei nach dem Erfcheinen 
ves erſten Theils der Geſchichte, ein Exemplar zu überfenven. Wer 
eben fo balo erfcienen in Mänigen bitterboöſe, Bemerkungen“ Aber 
das Bad im Druck. Sie wurden unentgeldlich in einen Zimmer des 
Reichsarchivs ausgetheilt. Sie waren. von dem geiſtdollen Reichs⸗ 
archivar Heinrich von Lang, und zwar auf beſondres Berlangen 
des Minifters geſchrieben, wie Lang mir felber erzählte, als ich 
ihn auf meiner vritten Bereifung Baierns (A817) beſuchte, da er in 
königliche Ungnade gefalfen, wenigſtens verabſchiedet, war. Eeit die⸗ 
ſem Beſuch blieb Lang mir zugetfan, und His zu feinem Tode bauerte 
fein freundſchaftlicher Briefwechſel mit mir fort. 
”*) Im Jahr 1815. 
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in den Yunbgruben bes Orients, der liebenswürdige Joſeph von 
Sammer und bie eben fo liebenswürbige Familie von Gerold, 
befonders meine Eroberung machten. Ich fuchte im Wiener Archiv 
vorzüglich nach dem nirgends zu findenden Nymphenburger Bertrag‘) 
und fand ihn auch hier nit. Nach neuen Kreuz: und Ouerzligen 
zu alten Denkmalen, Klöftern nnd Schlachtfeldern Baierns, lam 
id gen München, und befuchte meine alten Freunde und Yeinde 
wieder, auch den Minifter von MRontgelas. 

Diesmal nahm er mich in feinem Arbeitöfabinet, gefälliger, 
mitiheilender auf. Wir befprachen zwanglos vielerlei. Ich lernte 
ben ausgezeichneten Mann hochichägen, wenn auch zuweilen unfre 
Meinungen etwas weit aus einander wichen. Beſonders überraſchte 
mich eine feiner Fragen, die mir, vor Jahren ſchon, ein alter Herr 
von Salis in der Stabt Chur, fa mit denſelben Worten, gethan 
hatte. Indem wir nämlich vom Schulwefen, und von fortfchreiten- 
der Volksbildung überhaupt, ſprachen, rief der hellgeiflige Staate⸗ 
mann: „Wie weit wollen Sie es mit biefer Bildung des großen 
Haufens treiben? Muß fie nicht endlich Gefahr bringen? Wo find 
denn die Graͤnzen?“ — Eine foldde Aeußerung hatt’ ih ans dem 
Munde des großen Reformators von Baiern am wenigften erwartet. 
„Ercellenz,“ erwiederte ich: „richten Sie, ich bitte, die Frage 
nicht an mid), fondern an Gott. Hätte man vor taufend Jahren 
fihen, von Staatswegen, ſolche Sränze auf immer feſtſtellen koͤn⸗ 
men, würde das fchöne Baiern vermuthlich noch heut fein, was zur 
Zeit des heil. Severin, und nicht was unter Ihnen.“ 

Auch der den Baiern unvergefliche König Marimilian Jo; 


") Namlich der vom Jahr 1741. IH erhielt enplih eine vidimirte 

- Kopie veffelben ans dem Töniglihen Archiv von Paris, durch Ver⸗ 
mittelung des Herrn Brangois Guizot, die ih, nach gemachtem 
Gebrauch, dem Mündner Archiy überfannt habe, 


— 
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feph Hatte die Güte, mich zu ſich rufen zu laſſen. Ich begab mich 
nach Nymphenburg. Wären nicht einige Herren in halbvergolveten 
Uniformen, mit flarrer Ehrfurcht, im Zimmer feitwärts geftanden, 
ich würde faum geglaubt haben, mich einem Monarchen, fondern 
eher dem ebelherzigften Privatmann von Baiern zu nähern. In 
den unbefangenen Meußerungen feiner Liebe für Land und Volk ver: 
fündete fich die wahre Königewürbe und Majeftät. Ich Tonnte mir 
nun bie findliche Begeifterung feiner Unterthanen für ven Volks⸗ 
vater erflären. Andern Tags ſchickte er mir, durch einen Herrn 
von Ringel, eine goldene Dofe mit feinem Namenszug in Bril⸗ 
Ianten. Ich fchob fie etwas gefränft zurüd. Ich wünfchte wohl, 
der Achtung eines fo herrlichen und feltnen Fürften würbig zu fein, 
aber mir fein Geſchenk, das gewöhnlich von Fürften gegeben wird, 
für mich aber demüthigend fehlen. Ich mußt’ es, auf Schlichte⸗ 
grolls und des Ueberbringers Mahnung, jeboch wohl annehmen“), 
denen meine Uneigennüßigfeit, oder gefränkter Stolz, Beleidigung 
eines wohlmwollenden Fürften fehlen. Späterhin fandte mir auch die 
Königin Karoline einen Brillantring mit ihrem Namenszug. Der 
Miniſter von Zentner trug mir fogar fpäter die Stelle eines res 
finirenden Mitgliedes der Münchner Akademie an. Ich lehnte fie ab, 
ſelbſt, als mir geftattet werben follte, drei Viertheile des Jahre 
in der Schweiz zu wohnen. Selb Schlichiegroll, ver mid 
Anfangs zur Annahme lebhaft ermuntert hatte, gab meinem Ent- 
ſchluſſe nachher Beifall. „Nachdem die erflen Stunden vorlber 
waren,“ fagte er in einem feiner DBriefe**): „fette ſich auch bei 
mir bie ueberzeugung feſt, Du müſſeſt hoch und frei ſtehen blei⸗ 
ben, wie Du jetzt ſtehſt, und auch nicht auf einige Monate hie⸗ 


*) Doch mußten fie mir geloben, davon öffentlich nichts laut werden zu 
laſſen, meine Beſchaͤmung nicht zu vergrößern. 
**) Bom 27, Juni 1818, 
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her gehn, unter den vortheilhaften Bedingen, mit denen man Dir 
entgegenfömmt. Das Providenzartige, welches in Deinem Unter⸗ 
nehmen liegt, Baierns Gefchichte zu fchreiben, iſt: als ein Aus⸗ 
fänder, der von Balern nichts ſucht, nichts wänfcht, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſes Volks und feiner Fürrften geworben zu fein.” 

„Nein, fo Tieb mir auch Mimchen if,“ ſchrieb ich bei dieſem 
Anlaß dem treueſten meiner Schweizerfreunde, Heinrih von Orell 
in Zürich): „München, wo ich der Lieben fo viele zähle, und fo 
große, wiffenfchaftliche Genüffe haben Fönnte, — ich kann und mag 
doch die Schweiz nicht verlaffen; bin nım einmal mit ihr zufammens 
gewachfen. Darum hab’ ich den ehrenvollen Auf nicht angenommen. 
Ich möchte München wohl gern dann und wann beſuchen; aber 
nie ba anfäffig fein. Ich befäme Heimweh. Ich Iebe ja nicht des 
Geldes, fondern des Vaterlandes willen, nnd bin in diefem mit 
meinem Wenigen glüdlih. Und wenn das Baterland mir dann 
und wann auch wohl böfe Bienen macht, meint's am Ende doch 
nicht böfe mit mir.“ 

„Sch denke, Du Leber, wir wollen bei mir im Herb für uns 
eine afademifche Sieung Halten, und Dein Nettly,“ (Orells Ge: 
mahlin) „wenn es mir einmal ſchmollt, Hält mir dann Vorlefungen, 
die mich mehr freum werben, als die grundgelehrtefte Rede am 
Namenstage Sr. Mafeftät gehalten.“ 

Vier Jahre fpäter ſchickte Furſt Wrede, auf Geheiß des Königs, 
den Major von Völderndorf, mir, ich weiß nicht, Indigenat, 
Adelsdiplom, Orden oder vergleichen anzubieten, Ich lehnte die 
Gnadenbezeugung ab, nicht ohne von fo viel umverbienter Güte 
gerührt zu fein. Was mit meinen Orunbfägen, als Republikaner, 


*) Im Jahr 1818. Beine, v. Orell if Mitglied des Obergerichts, 
und um die Blinden⸗ und Taubfiummen-Anflalt in Süd beſonders 
verdienſtvoll. 
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in Widerſpruch fland, wäre mir wohl als Bürger einer Monarchie, 
gewiß fehr erwünfcht gewefen, um wenigfiens mit Andern auf 
gleicher Linie zu ftehn. Der Baron Völderndorf, der ſeitdem 
mit mir freundfchaftlich verbunden blieb, beherzigte ‘meine Grlmbe, 
und ihm dank' ich's, daß meine fcheinbare Spröbigfeit nicht übel 
gebeutet worden ift*). 

Wenn ich von foldden Dingen erzähle, und ich erzähle fie mit 
einem gewiffen Unbehagen, gefchieht es nicht aus Gitelleii, — 
dieſe wäre allenfalls eine von der Art, mit der fih der Philo⸗ 
ſoph von Sinope in feiner Tonne brüftete. Aber ich Bin wohl 
jener Föniglichen Familie ſchuldig, die großmüthige Weife anzuers 
fennen und zu ehren, mit welcher fie das geringe Verdienſt des 
Gefchichtfchreibers zu belohnen gebachte. Zu berfelben Zeit flog 
zugleich auch ein Schwarm von Flug: und Fluch⸗ und Schmähs 
ſchriften, meiftens von Welt: oder Klofiergeiftlichen verfertigt, aus 
Baiern durchs Land in die Schweiz, in denen ich, unter pöbel- 
haften Befchimpfungen, verdächtigt wurde, als ſuch' ich, „gleich 
gewiflen Andern“ (vermuthlich den damals in Baiern verhaßten 
Norddeutſchen), in Baiern einträgliche Stellen zu erfchleichen**). 


*) Der Freiherr von Böldernporf und Waravein, nahmals Oberſt 
und Mitglien ver Militärkommifflon des veutfhen Bundestages zu 
Frankfurt am Main, ift Berfaffer einer werthreichen Gefchichte ver 
baierifhen Feldzüge zur Zeit Napoleond. So oft er in vie Schweiz 
kam, begleitet von feiner liebenswürbigen Gattin, ven Vater verfel- 
ben (den Gouverneur v. Zaftrom in Neuchatel) zu beſuchen, brachte 
er auch mir einige Freudentage. 

**) Sämmtlide Flugſchriften, ſoviel nämlih mir davon (meiſtens anonym) 
zugefannt und befannt geworden find, hab’ ich in ver Vorrede zur zweiten 
Ausgabe ver baieriſchen Gefchichten genannt. Sie gänzliher Bergefich- 
beit zu entreißen, übergab ich, einen ganzen Band verfelben, ver 
Staatsbibliothek des Kantons YAargan, Es verſteht fi, daß ih mid 

Zſch. Selbſtſchau. I. 20 
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Gh' ich das Geſchichtswerk vollendete, hatt’ ich für daſſelbe noch 
eine dritte Durchreiſung Baierns unternommen“). Das Land, fein 
Fürſtenhaus, fein biverbes, gutmüthiges Volk, foviel edle Glieder 
heffelben, waren mir ifener geworben. Ich hatte mich in ihre Ge⸗ 
ſchichte fo tief Hineingelebt, daß ih fie mit vollem Recht „vie 
Brant meines Geiſtes“ nannte. Als ich, auf der Rückreiſe, über 
Münden Tam, fand ich In diefer Reſidenz manche unerwartete 
Berwandlungen. Der Minifter von Montgelas war, kurze Zeit 
vorher, von feiner hohen Stellung in Gnaden entlafien. Nun galt 
bei einigen Perfonen für den geftärzten Staatsmann anderes Mans 
and Gewicht. Schabenfrohe Bosheil, oder triumphirender Neid, 
machten ſich gegen ihn Luft, und mancher ehemalige Kriecher erhob 
ſich anf ven Zehen, als flolger Höhner. Werabe dies bewog mid, 
ihm nach meiner Ankunft, einen der erften Befuche abzuflatten. 

Diesmal empfing er mich als guten Befannten. Ich traf ihn in 
feinem Bücherfaal beim Frühſtück, wo er eben eine gegen ihn frifch 
erfchienene Schmähfchrift las. Er bot fie mir lächelnd. Ich Hatte 
fie fchon venfelben Morgen bei dem Miniferialrath von Hörman 
gebefen. Montgelas, mir durch Klarheit des Geiſtes, Weltkennt⸗ 
nig und großartiges Wirken hochachtbar, warb mir noch ehrwürdiger 
in feiner unerfünftelten ruhigen Größe. Er ſchien über Alles mehr 
verwundert als verbroffen. Noch am Abend vor feiner Entlaffung 
hatte ihn, wie er erzählte, der König mit gewohnter Hulp behan- 
delt; ihn beim Weggehn freundlich begleitet, dann aber ihm fols 
genden Tags die Entfernung vom Minifterium angezeigt. Ich hörte 
und lernte DBielerlei vom Spiel an Höfen. Und wie Montgelas 


nicht zu einer Vertheidigung verſucht fühlte Des Freiherr Chriſtoph 
yon Aretin, Herr v. Klökl, fogar Herr v. Lang Übernahmen 
nachher vie an ſich undankbare Mühe. 


*) Im Ihr 1817. 
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gegen mich, warb auch ich gegen ihn offener. Er ſchien einigen 
Werth auf das gerechte Lob zu legen, das ich feinen Verdienſten 
zollte, vielleicht weil ih Muth gehabt hatte, wicht, wie viele Ant 
dere, jede feiner Anftchten willfährig zu billigen. Wir näherten 
uns mehr, denn zuvor je; und fo oft er nachher in die Schweiz 
fam, einen hoffnungsvollen Sohn in Fellenbergs Anftalten zu 
Hofwyl zu befnchen, vergaß er auch meines Haufes nicht. 
Belläufig will ich eines andern Vorfalls von dieſer Reiſe er: 
wähnen. IH fuhr mit Utzſchneider nad einer feiner Beſitzungen, 
dem ehemaligen Klofter Benediftibeurn, wo er mir feine Ent 
fumpfungsarbeiten, Blanzungen, Tabalsfabriken und Glasſchmelze 
zeigte. In der Unterhaltung mit dem Vorſteher ver letztern vergaß 
ich aber alles Uebrige. Erfahrungen und Ideen diefes Mannes 
über &lafticität der Körper, über Strahlenbrechung, Farbenzer⸗ 
firenung des Lichte u. ſ. w., meiſtens neu, ſetzten mich in nicht ge: 
ringes Grflaunen, um fo mehr, da er meine fchlichternen Zweifel 
immer fogleih mit angeftellten Experimenten vernichtete. In Müns 
hen hatte mir niemand von biefem außerorbentlichen Gelft gefpros 
chen. Dan fannte ihn nicht. Es war der Naturforfcher Frauen⸗ 
bofer. Ich bat ihn um Bekanntmachung feiner Enivedungen. Er 
meinte befcheiden, es wären das nur Hobelfpäne, bie bei ver Arbeit 
zur Verbefferung optifcher Werkzeuge abgefallen wären. „Aber diefe 
Hobelſpaͤne,“ rief ih: „find für die Wiffenfchaft fo wichtig, viele 
leicht wichtiger, als Ihre Släfer!“ Er Iächelte und blieb ungläu- 
big. In München ſprach ich mit Begeifterung von dem Manne, 
der eine Zierbe der Alademie fein würde, und zwar in einer Ser 
felfichaft mehrerer Alademiker. Man lächelte auch da ungläubig, 
Indeſſen ward, auf des berühmten Sömmering und Schlichter 
groll Borfchlag, eine Kuftreife zum Wundermanne von Benchift: 
beurn befchloffen. Als ich nachher Brauenhofers Aufnahme in die 
Akademie erfuhr, und, in den Denkfchriften derſelben einen feiner 


r 
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Gobelfpäne, die Abhandlung „über die Beſtimmung des Vrechungs⸗ 
und Farbenzerfireuungsvermögens“ wiederfand, freut’ ich mich nicht 
wenig meines Trinmphes Über die ungläubigen Lächler. 


11. Die Blumenbalde. 


Mährend jener Streifzige Im ſüdlichen Deutfchland, erfüllte ſich 
ein Wunfch, den meine Nanny mit mir laͤngſt gehegt und gepflegt 
hatte; nämlich der Wunſch, für immer des Landlebens genießen zu 
fonnen. Manchen Winterabend ergögten wir uns mit Erbauung 
von Luftfchlöffern, und entwarfen nnd verwarfen Grund⸗ und Auf: 
riſſe zu einer niedlichen Pille. Aber die Hoffnung, fie in der Wirk: 
lichkeit je zu erbliden, verfagten bie befchränkten Vermögenskräfte. 
Da überraſchte mich ein Eleiner Goldregen. Ginige Geldſummen, 
fhon feit ven Revolutionsjahren verloren geſchätzt, gingen ein; 
fogar der von meiner Basler Regierungsflatihalterfchaft rüdftän: 
dige Schalt, bei nunmehriger Liquidation der helvetifchen Staats: 
ſchuld, ward endlich ausgezahlt. Sogleich macht’ ich mich ans Werk. 
Ring und Dofe der königlichen Geber bewahrt’ ich zu deren Ans 
denken; aber bie Edelſteine verwandelt’ ich, ohne chemifchen Pro: . 
zeß, in Kalkſteine. So konnt' ich doch fagen: ich wohne in Dia: 
manten. 

Am linken Ufer des Aareſtroms, auf fonniger Höhe am Fuße 
bes Jura, der Stadt gegenüber, führt’ ich nach eignem Bauplan”), 
mein anfpruchlofes, aber bequemes Landhaus auf. Da wollt’ ich, 
als reis vereint, „in otio cum dignitate, musis et amicis“ 
leben. 








*) In ven Jahren 1817 und 1818. 
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„Mein Tusculum in der Blumenhalde“, ſchrieb ich an Ittner: 
„wird niedlicher, als ich felber gedacht habe; macht fogar, weil 
einigermaßen im italienifchen Styl gebaut, in der Berne nicht uns 
gefälligen Cindruck. Durch die lachen Dächer der etwas vorſtehenden 
Anbaue, ober Flügel, nimmt es zwifchen den Bäumen faft die Ge: 
ftalt eines Tempelchens an. Sch umring' es mit" geräumigem Gar- 
ten, von fünfzigerlei Rofenarten umzaunt. Hinter dem Haufe, wo 
ein, von hohem Pfeiler getragner, breiter Gang die Gbendaͤcher 
von beiden Seiten verbindet, und eine fchattige Laube bildet, ſpru⸗ 
delt im Hofe ein kryſtallheller Duell Waſſers aus der Bergwand. 
Der Brunnen dafür ift in Solothurn gemeißelt; die Zeichnung 
dafür gab ich nach einer Vignette von Salomon Geßner zu fels 
nen Idyllen. Auch Ihr Magifterftübchen ift fertig, mit der reizend⸗ 
ften Sernficht über das Aarethal. Vor Ihnen ſchwebt die Stadt, 
der Strom ; links der Hohe Bergweg neben dem Yelsgipfel ver 
Gyſulaflue. — Macht Ste denn das Alles nicht lüſtern, bald bei 
mir einzufehren? Und mein großes, frauenhoferfches Teleffop, 
Usfchneiders Gefchent, mit 230maliger Linearvergrößerung! — 
Melden Sie mir Ihre Ankunft, und Sie follen im Monde bro: 
ben die Schönen unfers Trabanten (alfo unfre Trabantinnen), von 
Stußern umflattert, fehn, wie fie in den anmuthigften Ringihälern 
fpazieren gehn.“ . 

Den Werth des Lanpfikes zu erhöhn, fünbigte fich bei mir 
General Rapp, einer ver napoleonifchen Kriegsgefährten, als Nach⸗ 
bar, an. Die Ungnade Ludwigs XVIN. fürchtend, hatte er das 
Schloß Wildenftein, am Iinfen Aarufer, zwei Stunden entfernt 
von mir, zum Aufenthalt erforen und angefaufl. Gin Mann der 
Schlachten und dabei feltfam weichen Gemüths! Als ich ihm im 
Befpräh den Abdruck des bekannten Steine von Roſette, mit 
der Infchrift in drei Sprachen, zeigte, traten ihm, unter Grin: 
nerungen an Leiden und Freuden Aegyptens, helle Thränen ine 


® 
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Auge. Auch der geniale Graf Benzel:Sternau, und feine lieb: 
liche Gemahlin, verhießen eine baldige Nachbarfchaft. Ste landen 
im Begriff, das Schloß Biberflein, fammt Gütern, meinen vor: 
maligen Wohnfle, zu kaufen. Doch vie fehönen Hoffnungen gingen 
leer aus. Denn der General Fehrte wieder in bie Gunſt feines 
Könige und nad) Paris zurück; der Graf aber ſchenkte bald, einem 
Landgute am Zürichfee, ven Vorzug. 

Darum jedoch mangelte e3 nicht an genußvollem Umgang in 
meiner neuen Ginfiebelei, fei es mit einigen ausgewählten Män- 
nern und Familien der Stadt; oder mit alten lieben Befannten 
und Freunden in der Einsgenoflenfchaft, die mein nicht vergaßen, 
wenn fie vorüberzogen ; oder an Befuchen von Relfenden, welche 
Manderluft in die Schweiz gelot, oder ein Windſtoß des Schick⸗ 
fals hieher verfehlagen hatte. Sch wußte vergleichen Uhren zu wür⸗ 
digen, und, aus eigner Erfahrung, wie man auf Reifen gern zu⸗ 
weilen Gelegenheiten benugt, leere Augenblide auszufhllen, um 
fih zu belehren, oder die Ernte der Erinnerungen zu vergrößern. 
Ich gab mich gelaffen daflır hin. Stel mir zuweilen diefe Art Tn- 
genb etwas Iäftig, vergalt fie fich mitunter wieder durch Bekannt⸗ 
Schaft merkwürdiger Perfönlichkeiten; oder durch Anregung einer 
wunderlichen Gattung von Scehergabe, die ich mein „inneres Ge⸗ 
ſicht“ nannte, mir aber noch immer räthfelhaft ift. Beinah fürcht’ 
ich mich, von dieſer ein Wort zu fagen, nicht, weil man mich für 
aberglänbig halten vürfte, fondern weil ich damit Teicht Andere 
in abergläubigen Neigungen beflärfen Fönnte. Und boch wär’ es 
ein Beitrag zur Erfahrungs» Seelenfunve. Alſo gebeichtet! 

Bekanntlich pflegt nicht felten das Urtheil, welches wir über 
unbefannte Perſonen, bei deren erſtem Anblick, fällen, richtiger zu 
fein, als dasjenige nach laͤngerer Befanntfchaft mit venfelben. Der 
erfte Eindruck, der ung, wie durch feelifchen Inſtinkt, zu dem Frem⸗ 
den hinzteht, oder von ihm abſtößt, wird fpäter, durch deſſen An: 
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bersichelnen, oder durch unfer Gewoͤhnen, enblidy verdunkelt und 
zerfireut. Man fpricht auch von unmillfürliden Sympatbien und 
Antipathten in ſolchen Fällen, und nimmt vergleichen zuweilen fogar 
bei Rindern wahr, denen Menfchenfenntnig abgeht. Andere find 
ungläubig daran und thuu fich lieber ein wenig auf phoſtognomiſche 
Kunſt zu Gute. Nm von mir. 

Es begegnete mie zuweilen, beim erſtmaligen Aufammentreffen 
mit einer unbefannten Perfon, wenn ich ſchweigend ihre Neben 
hörte, daß dann ihr bisheriges Leben, mit vielen Eleinen Ginzel⸗ 
heiten darin, oft nur biefe ober jene befondere Scene daraus, 
traumhaft und doch Har an mir vorüberging, ganz unwillkürlich, 
und im Zeitraum weniger Minuten. Während deſſen ifl mir ge: 
wöhnlich, als wär” ich in das Bild des fremden Lebens fo völlig 
verfunfen, daß ich zulekt weder das Geficht des Unbekannten, in 
welchem ich abſichts los las, deutlich mehr fehe, noch die Stimme 
des Sprechenden verftändlich höre, die mir vorher gewifiermaßen, 
tie Kommentar zum Text der Geſichtszüge, Mang. Ich hielt folche 
flüchtige Bifionen lange Zeit für Tänbeleien der Yantafle; um fo 
mehr, da mir die Traumgefichte fogar Kleivung, Bewegung der 
handeluden Berfonen, Zimmer, Geräthe und andre Nebendinge 
zeigte. — Nur um muthwilligen Scherz zu treiben, erzählt’ ich 
einmal, im traulichen Bamilienkreife Kirchberg, die geheimen Ges 
ſchichtchen einer Näherin, die fich eben aus dem Zimmer und Haufe 
entfernt haben mochte. Ich hatte die Perſon nie vorher gefehen ; 
aber man erflaunte und lachte, und ließ fich nicht ausreven, daß 
ich die Verhältniffe der Befprochnen wife; denn was ich gefagt, 
fei volllommne Wahrheit. Nun erftaunt’ ich nicht weniger, daß 
meinen Traumbildern eitwas in der Wirklichkeit entſpreche. Ich . 
warb aufmerkfamer, und wenn es bie Schidlichkeit erlaubte, er: 
zählt’ ich denen, deren Leben an mir vorkbergegangen war, ben 
Inhalt meiner Traumfeherel, um Wiberlegung, ober Beflätigung 
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zu erfahren. Jedesmal aber erfolgte Beitätigung, nicht ohne Be- 
flürzung derer, die fle gaben*). 

Am wenigften konnt’ ich felber Vertrauen zu diefen Gaufelfpielen 
der feelifchen Ratur faflen. So oft ich jemandem meine ihn be 
treffende Traumfeherei kund that, erwartete ich mit Zuverficdht, vie 
Antwort zu hören: „So war es nicht!“ Mir wandelte immer 
heimliches Grauen an, wenn der Zuhörenve entgegnete: „So war 
es!“ oder wenn mir, noch bevor er’s fagte, feine Bervunderung 
verrieth, ich irre nicht. Statt vieler Beifpiele führ’ ich eins an, 
welches mich ganz vorzüglich betroffen machte. 

An einem Warkttage in der Stadt Waldshut kehrt' ich hier 
mit zwei jungen Forflzöglingen (die noch leben), von einer Wald⸗ 
bereifung ermübet, Abends im Gaflhof zum Rebſtock ein. Bir 
fpeifeten an der zahlreich beſetzten Wirthstafel zu Nacht, wo man 
ſich eben über allerlei Gigenthümlichleiten und Sonberbarteiten ver 
Schweizer, über Mesmers Magnetismus, Lavaters Phyfiogno- 
mit u. f. w. herzlich Yuftig machte. Einer meiner Begleiter, veffen 
Rationalftolz die Spötterei beleivigte, bat mich, etwas zu erwies 
dern, befonders einem hübſchen, jungen Manne, ber uns gegen: 
tiber faß und den ausgelaffenften Witz trieb. Grade das Leben des: 
ſelben war an mir vorbeigefchwebt. Ich wandte mich an ihn mit 
der Frage, ob er ehrlich antworten merbe, wenn ich ihm das Ge⸗ 
heimfte aus feinem Leben erzählen würbe, während er mich fo wer 
nig Tenne, als ich ihn? Das wäre denn doch mehr, meint’ ich, 


) „Welcher Dämon infpirirt Sie? Sol ih wieder an Befeffene glan- 
ben?” rief ver geiftteihe Jochm aun von Riga, als ich ihm im ver 
erfien Stunde unſrer Bekanntſchaft, feine Vergangenheit erzäßlte, mit 
ver erflärten Abſicht, zu wiſſen, ob ich mi täuſche. Wir riethen 
lange am Räthſel herum; aber auch fein Scharffinn konnt' es nicht 
Iöfen, . 


’ 
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als Lavaters Phyfiognomit. Er verfprach, offen zu geflehn, wenn 
ih Wahrheit berichten würde. So erzählt’ ih, was mir mein 
Traumgeficht gegeben, und die ganze Tifchgefellfchaft erfuhr bie 
Gefchichte des jungen Kaufmanns, feiner Lehrjahre, feiner Fleinen 
Bertrrungen, endlich auch eine von ihm begangene Heine Sünde an 
der Kaſſe feines Prinzipals.: Sch befchrieb ihm dabei das unbe⸗ 
wohnte Zimmer mit geweißten Wänden, wo, rechts der braumen 
Thür, auf einem Tifche, der ſchwarze Geldkaſten geſtanden u. f. w. 
Es herrfchte Todtenſtille in der Geſellſchaft bei der Erzählung, die 
ich nur zuweilen mit einer Frage unterbrach, ob ich Wahrheit rede? 
Jeden Umftand beflätigte der Schwerbetroffene; fogar, was ich 
nicht erwarten Tonnte, den letzten. Da reicht! ich ihm, gerührt 
von feiner Aufrichtigkeit, freundlich die Hand überm Tiſch und 
endete. Er verlangte nachher meinen Namen. Ich gab ihn. Wir 
‚blieben plaubernd bis Mitternacht beifammen. Gr Iebt vielleicht 
jetzt noch. 

Wohl konnt' ich mir erklaͤren, wie eine lebhafte Cinbildungs⸗ 
fraft, aus dem gemuthmaßten Charakter einer Perſon, Handeln 
und Gebahren verfelben unter gewiffen Umftänden, romanartig zu⸗ 
fammenftellen könne. Woher aber fam mir das unmillfürliche 
Wiſſen von Nebenfachen, an denen mir nichts gelegen fein konnte; 
und von Leuten, meiftens mir fehr gleichgültigen, mit denen ich 
feine Verbindung weiter hatte oder verlangte? Oder war das Ein- 
treffende dabei ein fi Immer und immer wiederholender Zufall? 
Oder hatte der Zuhörer jedesmal, wenn ich ihm feine Erlebniſſe 
ſchilderte, vielleicht dabei ganz andre DVorftellungen, als bie mei⸗ 
nigen, während er in erfter Ueberraſchung die meinigen und feini- 
gen, wegen einiger Aehnlichkeiten, für gleichartig hielt? Und doch 
Hatt’ ih, eben dieſes Zweifels willen, mir mehrmals Mühe ge: 
geben, die geringfügigften Dinge zur Sprache zu bringen, bie mir 
das Wachtraͤumen gezeigt hatte. 

Zſch. Selbſtſchau. I. | 20* 
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Kein Wort weiter von dieſer ſeltſamen Sehergabe, von der 
ich nicht einmal fagen kann, daß fie mir je einmal genützt habe; 
die ſich nur felten, und dann unabhängig von der Macht des Bil: 
lens, und mehrentheild in Beziehung auf Perfonen geäußert hat, 
an deren Durchfchauung mir wenig gelegen war. Sch bin aud 
wohl nicht ver Einzige, der in ihrem Befig if. Auf einer Reife, 
mit zweien meiner Söhne, traf ich einft mit einem alten Tyroler, 
der mit Eitronen und Bomeranzen im Lande umberzog, im Wirihs⸗ 
haufe des untern Hauenfleins, eines der Jura⸗Paͤſſe, zufammen. 
Er richtete eine Zeit lang die Augen auf mich; mifchte fich in unfer 
Geſpraäch; fagte: obwohl er mich nicht Fenne, Tenne er mich doch; 
und fing an von meinen Beltrebungen und Grftrebungen zu erzäb- 
len, zu nicht geringem Befremben ber anweienden Bauern und 
zur Verwunderung meiner Kinder, daß auch Andre die Gabe ihres 
Baters hätten. Wie der alte Eitronenhändler zu feinem Willen 
fomme, wußt’ er weder fich felber, noch mir anzugeben. Er ſchien 
ſich aber doch auf diefe geheime Weisheit etwas einzubilden. 


13. Einige Fremden: Befuche. 


Das vorhin erwähnte Ginfprechen von Keifenden in meiner 
Klaufe war nicht ganz ohne Werth für mich, bald belehreun, bald 
ergößlich. Ohne die engen Gränzen des Eleinen Landgutes zu über: 
fohreiten, fah ich in der Reihenfolge der Jahre auf diefe Art, eine 
Reihenfolge interefjanter Perfonen und Charakter an mir vorüber: 
gleiten, welche mir, ohne mein Zuthun, die Anfichten des Lebens 
und der Welt erweiterten. Noch immer gern muſtr' ich, in einem 
müßigen Stündchen, vie bunte Gallerie diefer Erfcheinungen von 
Deutfchen und Briten, Franzofen und Stalienern, Spaniern und 
Griechen, Amerikanern und Ruſſen, die, wie Bilder einer Zauber: 
Interne, vorübergingen. Männer, die, wie ein Minifter von Wan; 
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genheim, Graf Capo v’Iftria, Dr. Bowring, General von 
Pfuel, Staatsrath Nebenius u. a. m. großthätig In das Ge: 
triebe ihrer Verhaͤltniſſe einzugreifen mußten, vergißt man fo leicht 
nicht. 

Der unglüdlihe Capo v’Iftria! Ich fagte ihm faſt fein ſchwar⸗ 
zes 2008 voraus, als er feiner Beflimmung nach Griechenland ent: 
gegenging*). Er fchien mir, zur Vollendung feiner Aufgabe, zu 
mild und menſchenfreundlich; mehr geeignet, fi, als gewanbter 
Diplomat, in der Atmofphäre eines Zürftenhofes, mit Glück zu be: 
wegen, denn berufen, ein in vielhundertjähriger Knechtfchaft ver⸗ 
ſchmitzt und graufam geworbenes Volk zu entwildern. Unter Bar: 
baren handelt nur ein großfinniger Barbar mit Glück. „Ich fürchte,“ 
fagt’ ich zu ihm: „Sie gehn einen gefährlichen Gang. Sie wollen 
eine Nation zügeln und leiten, die, in Freiheit oder Sflaverei, nie 
des Geſetzes gewohnt war. Sie werden an ber Rechten einen eifer- 
nen, an ber Linfen einen feinnen Handſchuh tragen müflen!“ Er 
fchüttelte Tächelnd den Kopf; ſprach mit Begelfterung von feinen 
Landsleuten und forderte von mir, ihm nur eine Kolonie ſchwei⸗ 
zerifcher Landleute zu fehaffen, um das Beiſpiel befierer Feldwirth⸗ 
fchaft und Viehzucht anfzufellen. 

Die, mehrere Jahre fpäter, erfolgte Ermordung des mir theuer 
geworbnen Mannes erfchltterte mich ungemein; doch kaum fo fehr, 
wie jenes herbe Urtheil, welches der mit Recht verehrte deuffche 
Gelehrte Thierfch, in einer Schrift, über ihn ausfällte. Diefem 
zufolge wäre er ein feiger Despot geweſen; unfräftig in Berwaltung 
und Gefebgebung; undankbar, unflug; Kunft, Gewerb und Wiflen: - 
fchaft verhindernd ; der Volksbildung widerſtrebend; Landesfitte ver: 
höhnend; fogar Verräther begünftigend; Beichtgeheimniffe von be: . 
ftochenen Prieftern erlanfchend u. f. w. Ein entfebliches Bild, deſſen 
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*) Im Jahr 1827. 
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Züge keineswegs durch den Zuſatz gemildert werben, daß Capo 
v’Iftria im Grunde Fein böfes Herz gehabt habe, fondern nur, 
durch eignen Ehrgeiz und durch Schlechtigfeit feiner Umgebungen, 
verderbt worden fei. Sollte fich denn der gute Capo d'Iſtria, 
der fo wenig Achnlichfeit mit einem tüdifchen Tyrannen zu haben 
ſchien, im fihroffen Gegenſatz zu feinem frühern Leben, plötzlich 
in ein fittlicdes Ungeheuer vertvandelt haben? Sollte Hr. Eynard 
in Genf, fein vieljähriger Bertrauter und Freund, follten die Höfe, 
welche ihn nach Griechenland fchicten, feine Gemüthsart, feine 
Zähigleiten gar nicht erfannt haben?*) 

Gern auch gedenk' ich der erfreulichen Stunden, welche mir 
von Zeit zu Zeit das Erſcheinen gelehrier Männer, Künſtler und 
Dichter, in meiner Cinſamkeit, gewährte, wie der edle Weltweije 
Jakobi, oder die Naturforfcher Charles Bimbernat aus Spa: 
nien, Dr. Lortet von Lyon, d'hombre⸗Firmas aus dem Lan: 
guedor, Marflin aus Wefterbothnien; oder wie Stephan Schüs 
von Weimar, Profeſſor Gans von Berlin, Schacht von Darm: 
ſtadt, der humoriſtiſche Börne, Heine. Malten zu Mainz, So: 
feph von Laßberg, der deutſch⸗biedre Freund altdeutſchen Sanges, 
der Barifer Alterthumsforfcher Raoul⸗Rochette (der nachher, 
freilich mein kleines Haus, oder vielmehr mich, etwas übereilt, 

verdaͤchtigte, doch ſpaͤter nicht ohne Reue blieb); Uhland, ver 


*) Noch im Jahr 1841 fagte mir ver um Rußlandé Literatur wohl⸗ 
verdiente Staatsratb Iwanowitſch Gretfih, daß Capo v’IMrie, 
von vem er felbft mit Verehrung ſprach, bei Allen, vie ihn näper 
gefannt, als Menſch und Gefhäftsmann, noch immer in Petersburg 
hochgeachtet im Anvenken ſtehe. 

**5) Paul Uſter i hatte ein Werk von Raonl⸗Rochette, ich weiß nicht 
welches? öffentlich herbe beurtheilt. Der gekräͤnkte Autor hielt mic 
für ven Kritiker. Er beſuchte mic, währenn Geſellſchaft bei mir war, 
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Dichter, deſſen kindlich ſchoͤnes Gemüth fih in jedem feiner Lieder 
abfpiegeli; Heinrich Laube und feine liebenswürbige Gattin, bei 
der Rüdfehr beider von Algier, und fo viele Anpre, 

Dft genügte eine erfte, leife Berührung mit Manchen, mid 
ihnen zu befreunden und auch in der Ferne unfer Bünbniß zu lie⸗ 
ben. Wie gern hielt ich-daran feft mit dem ſcharf⸗ und feinfinnt- 
gen Jochmann von Riga und Freiheren Armin zu Koblenz; 
oder dem Grafen Tullio Dandolo von Benedig*); dem edelher: 
zigen Zürften Friedr. Otto Hermann v. Hohenzollern Hedhin= 
gen; dem freifräftigen Emil Hofmann von Darmſtadt; oder dem 
Manne des Rechts und der Wahrheit, v. Rotted; oder mit der, 
von Bonftetten, als zweite Corinna, gepriefenen Gräfin Anaſtaſia 
de Circourt u. ſ. w. Indem ich diefe fchönen Namen, unter 
denen ich den deutfchen Senelon, 3. H. v. Weffenberg zu Kon: 
ſtanz nicht verfehweigen will, und andre nie vergefien werde, unter 
noch ſchoͤnern Grinnerungen fihreibe, fang’ ich an, über meinen 


auf feiner Reife vurch die Schweiz. Ich kaunte ihn nicht einmal vem 
Namen nad. In feinem Voyage en Suisse aber erzählte er ven 
Lefern, wie betroffen ich bei feiner Erſcheinung geweſen; wie ich eine 
Villa bewohne, deren ſich kein Berner Patrizier zu ſchämen habe, 
und nur die bei mir genoſſene Gaſtfreundſchaft gebiete ihm Schwei⸗ 
gen, wie ich durch die Revolution reich geworden ſein möge. Als er 
aber nachher ſeinen lächerlichen Irrthum erfuhr, bat er nicht nur 
ſchriftlich um Verzeihung, ſondern ließ auch in der zweiten Ausgabe 
des Voyage das ganze Kapitel von Aarau hinweg und gab mir, 
ohne mein Verlangen, Ehrenerkläͤrung in ver Vorrede zu feiner Hi- 
stoire de la revolution suisse. 

Sohn des in Italien befannten Delonomen und einft von Rapoleon 
fehr geſchäßten Stantsrathes ver cisalpinifchen Republik. Außer feinen 
Saggie di lettere sulla Svizzera, if Tullio Danvolo auch Ber- 
faffer der Studie sul secolo di Pericle. 


” 
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Gluͤcksſtern zu erflaunen. Ich gewann durch fie aber eine gewiſſe 
Selbftachtung, die oft Schutzengel meiner beffern Grundfäße warb. 

Auch nicht Wenige der, wegen politifcher Meinungen und Tha⸗ 
ten ans ihren Heimathen Verftoßenen, welche in der Schweiz ihr 
Afyl fuchten, Fehrten unter mein Dach ein; Berfonen, oft aus: 
gezeichneten Talents und Schickſals. Unter allen diefen Wande⸗ 
rern wider Willen aus Griechenland und Polen, Spanien und 
Italien, Frankreich und Deutfchland erregten die griechifchen Flucht: 
linge meine, wie faft aller Schweizer beſondre Theilnahme. Ich 
fammelte zur Wnterflüßung der Berfolgten, und ihres Kampfes 
gegen die barbarifchen Unterjocher, Steuern“). Die ſpaniſche Re: 
volution führte mir den gelehrten Don Bincente Cavanillas, 
Bruder des bekannten Naturforfchers, zu. Als Alcalde von Bar- 
celona, weil er die Stadt nicht den Franzoſen überliefern wollte, 
mit Mina entzweit und gewaltfam von dieſem gefangen, Hatte er 
auf immer fein beflagenswerthes Vaterland verlafien**). Sch war 
fo glüdlih, ihm, wie zwei Jahre vorher, dem franzöflfchen Ge⸗ 
neral Dermoncourt und defien Begleitern eine friepliche Zuflucht 
zu verfchaffen. Xepterer, ein ſchlichter, wackerer Kriegsmann (ich 
vermuthe derfelbe, welcher nachmals, in Nantes, die abenteuernbe 
Herzogin von Berry entvedie umd gefangen nahm), war in der 
Verſchwörung von Belfort verflochten gewefen, welcher auch La: 
fayette nicht fremd geblieben. Nach den Unruhen Neapels und 
Piemonts wandten fich mehrere Theilnehmer an benfelben, von 





*) Die eingelommenen Geldſteuern verwentete ich, vurch Bermittelung 
meines Freundes Emil Hofmann in Darmſtadt, in Anlauf von 
Gewehren, vie ih an Maurocorvato fandte Die Dankbezeugung 
des Lebtern nach Ankunft ver Gabe, warn allen Gebern durch ven 
„Schweizerboten“ kund. 

**) Im Jahr 1824, 
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Freunden empfohlen, mir zu, die wegen ihrer höhern Bildung und 
Denufart meine Adytung mit fih ins Gril nad) England nahmen, 
wohin fich faſt alle reiteten. Unter den Flüchtlingen fümmtlicher 
Nationen ſchienen mir aber feine, durch ihr trauriges Verhängniß, 
fo fehr mit der Welt und ſich felber zerfallen, wie vie Deutſchen. 
Immer ihren ſtaats⸗ oder weltbürgerlichen Idealen, ober ihren Hoff: 
nungen auf Rache nachjagend ; nirgendE zufrieden; mit Gigenbünfel 
über Alles abfprechend ; undanfbar gegen die Schweiz, welche ihnen 
Sreiftätten eröffnet hatte, verfuchten Viele von ihnen vie Rube auch 
hier zu flören, over Brandfadeln in benachbarte Länder zu fchleu: 
dern. Ich fage, Biele. Denn mehrere lernt’ ich ſchätzen, bie 
eines befiern Looſes würdig fehienen, wie Siebenpfeifer, Be: 
nedey u. a. m. Männer von Kraft und Geift, nur, durch Der: 
irtungen jugendlicher Schwärmerei, von ihnen angemefienern Lauf: 
bahnen entfernt. 

Unter den Berbannten insgefammt machte den trübften Cindruck 
anf mich der entihronte König von Schweben, Guſtav Adolf IV., 
der im 3. 1821 eine Zeit lang, als Oberſt Guſtavſon, in Aarau 
wohnte. Ohne gefällige Anmuth und Hoheit, mit ſenkrechtſteifer 
Bewegung und Haltung, ftellte fih mir, gewiflermaßen fchon in 
feinem Aeußern verkörpert, die Ungelenkigfeit feines Geiſtes dar, der 
nicht leicht mit einem Gedanken, deſſen er fich, oder der ſich feiner 
einmal bemächtigt Hatte, einen fremden verbrübern Tonnte. So 
oft er mich befuchte, verlangte er meine Verwendung, als Offi⸗ 
zier in das aargauifche Militär eintreten zu können. Ich zeigte 
ihm vergebens das Unausführbare feines Wunfches; rietb ihm, 
nad) Anfauf eines freundlichen Landgutes, eingedenk feines fönig- 
lichen Abflammens, ver ftillen Pflege feiner Aecker, Wiefen und 
Blumenbeete zu leben, wie einft zu Salona Diocletian; ober 
wie König Joſeph in Amerika, nad Berluft feiner fpanifchen 
Krone; oder auch, Dentwürbigfeiten feiner Tage zu fehreiben, wie 


I 
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Napoleon auf St. Helena. „Zum Erſten fehlt mir die Neigung,“ 
erwiederte er: „zum Anbern aber Tüchtigkeit. Ich Habe nur man⸗ 
gelhaften Unterricht genofien; anfangs gute, deutfche Lehrer gehabt; 
da lernt' ich viel und mit Lufl. Mein Herr Bater entzog fie mir. 
Er wollte mich durch und durch zum Schweden machen; und gab 
mir ſchwediſche Lehrer. Es waren die unrechten Lente und zu mei⸗ 
nem größten Schaden.“ 

Bei weitem anziehender erfchien mir Hortenfia, bie entihronte 
Königin von Holland, deren Sohn Louis Napoleon mich mehr: 
mals in meiner Ginflebelei auffuchte. Die Herzogin von St. Leu, 
vielleicht ein wenig theatralifch in ihrem Sich⸗Gehaben; aber noch 
immer liebenswärbig, auch nach verbliddenem Jugendglanz, zeigte 
fi in der Unterhaltung eben fo reich an Gemüth, als an Geiſt; 
und, fobald das Geſpraͤch Napoleon berührte, wie eine Begei⸗ 
fterte. Welch’ eine feltene Frau, ganz würbig, Königm zu fein, 
und doch immerdar unglädlih! An ihrem Hochzeitstage, in wollen: 
deter Jugendſchöne, unter Diamanten und Blumen firahlend, aber 
mit verheimlichten Thränen, gab fie einem ungeliebten Gemahl bie 
Hand; verlor dann ohne Thränen den Thron; dann mit Schmerz 
das Vaterland; dann, mil noch größerm, in ber Verbannung, hoff: 
nungsvolle Söhne; und ſank zulegt, erbrüdt von Kümmermniſſen, 
in ihr Grab. Prinz Louis Napoleon gewann durch Talent und 
Charakter meine wahre Zuneigung. Aber, gleich feiner Mutter, 
fonnte ihn leicht irgend ein Tühner, großer Gebanfe bis zur Selbſt⸗ 
vergeflung entflammen. Ich fah ihn zum letzten Mal, als er, im 
Dftober 1836, von der eldsgenöfftfchen Militarſchule von Thun 
zurlickkehrte. Er verſprach noch einen folgenden Tag bei mir zuzu⸗ 
bringen; Hinterfieß aber durch ein Billet Nachricht: empfangene 
Briefe zwängen ihn, ſchnell zurückzueilen. Er eilte feinem Ungfüd 
entgegen. Wenige Wochen fpäter warb er, des Aufruhrs in Straf: 
burg ſchuldig, Staatsgefangner. 
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13. Schriftftellerifches Streben. 


Im wilden Wechfel des Lichts und Schatiens flofien die Jahre 
hin. Eine mir nad) und nad fafl zur Uingebihr aufgebiirbete Menge 
Öffentlicher Aemter und Stellen *) Tieß es nicht an Gelegenheit feh⸗ 
len, dem jungen Freiſtaat, der mich bei ſich eingebirgert hatte, 
bie Zinfen der Dankbarkeit zu entrichten. Doch war dieſer Geſchaͤfts⸗ 
kreis nur anf die engen Graͤnzen eines kleinen Schweizerfantons 
befchräntt. Ich Hätte Lieber für das gefammte Helvetien, für das 
ganze Zeitalter thätig fein mögen. Wie viele MWünfche, Entwürfe 
und Ideen gährten in mir! Nicht ein langer Lebenslauf, fon- 
dern ein Ihatenvoller, if ein großer, und ein dem allgemei 
nen Beſten geopferter, ein ſeliger. 

Mir gab der Genius des Lebens keine Mittel daſte, als die 
Fever. Aber das Pult des Schriftſtellers iſt eine Lehrkanzel, um 
welche ſich die unſichtbare Gemeinde von Tauſenden horchend ſam⸗ 
melt; und eine unbekannte Jüngerfchaar pflanzt fein Wort ins Le⸗ 
ben über. Sch übernahm die Herausgabe einer wiſſenſchaftlichen 
Zeitfchrift, „Miscellen für die neuefte Weltkunde.“) Ihr befon- 


*) Bon venen, im Borbeigehen gefagt, Doch nur eine einzige (die des Ober- 
forſt ⸗ und Berginfpektors) mit vem mäßigen Gehalte von 1200 Franken 
verbunden war; die übrigen alle, nach Sitte ver Republiken, wurden 

ohne Beſoldung bekleidet. Gleichzeitig war ih damals auch Mitglied 
des geſetzgebenden großen Raths, des evangeliſchen Kirchenraths, ver 
Kantons⸗Schuldirektion, des Bezirksſchulraths, der Stadtſchulpflege, 
Inſpektor einiger Landſchulen, Mitglied der Kommiſſton der Staats⸗ 
bibliothek, ſogar Suppleant des Kantonsobergerichts, ungerechnet daß 
ich dazu noch in der Direktion ver Gewerbſchule der Stadt Aarau, 
und mandes Jahr in der Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur ,‚vas 
Praſivium zu führen hatte. . 

**) Sie erfhienen vom Jahr 1807 616 1813, und in ihrer Fortſetzung, 


Zich. Selbſtſchan. I. 21 
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ders dankt’ ich ausgebreitete Verbindung mit angeſehnen Gelehrten 
und Staatsmännern des In⸗ und Auslandes, deren Briefwechiel 
meine eigne Ausbildung, deren Beilräge ven Werih der Zeitfchrift 
exhößten, deu man ihr vielleicht zugefichen mochte. Daneben ertheil!’ 
ich meinen Kindern Unterricht in Schulienzinifien, in alten und 
neuen Sprachen; und wieder jungen Maͤnnern aus verſchiednen 
Kautonen zugleich unentgeldliche Belehrnug im theoretiſchen und 
praktiſchen Forſtweſen. Bei dem Allen aber blieb das Lichlingsge 
schäft meiner Jugendiahre, auch heimliches Lieblingsgefhäft des 
Mannes, wir den verworrenen Knoten des großen Weliraͤthſels zu 
löfen. Es war, als fei dies für das Bebkrfen meines Geiſtes bie 
unentbehrlichite und edelſte Aufgabe. Dafür wurden alle Übrigen 
wiſſenſchaftlichen Studien nur Mittel und Werkzeng. So ſocht das 
Beipeuft der Langeweile mich fellen an. Wer wit Minusen zu 
souchern weiß, findei zu Allem ein Mebesmaß der Zeit: wenn auf 
nicht zu Allem das volle Maf der Kraft. 

Fuͤhlt' ich von eruflern Arbeiten und Anſtrengungen Ueberm⸗ 


| bung: drangte fih mir das fröhliche Feenreich ber Fantaſte ent⸗ 


gegen, wie nach Urmatiung von Tagesmühen, dem Cinſchlummern⸗ 
den, der Traum. Dann brach id Blumen einer idealen Belt; 
wand fie zu Sträußen und Kränzen, wie es eben gerieih; dichtete 
ever, kleine Maͤhrchen und größere Erzählungen. Jene ganze 
Gemüthefeligfeit zog wieder zu mir ein, bie mich, in freudenarmen 
Jugendtagen, mit ver abſtoßenden Wirklichkeit zu verfühnen pflegte. 
Die Mufe erfchten dann ungerufen, und verſchwand unverabſchiedet, 
wie es ihrer eigenfinnigen Laune gefiel. Mir fehlte die Zauber: 
formel, fie herbeizuſchwoͤren, ober zu bannen. 

Mas ich in ſolchen Stunden, Tagen und Wochen dichtend voll 


als „Weberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit” som I. 1817 
bis 4823, 
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bdrachte, hatte fir mich keinen Werth, als dns Bergnügen ſeines 
Gntfichens. Nachher Ing es vergefien. Zumellen las ich in winter: 
lichen Abendſtunden davon den Meinigen, zur Unterhaltung, vor. 
Vollendetes zu liefern gebrach's mir an Luft, an Zeit, an Beharr⸗ 
lichleit, am Bewußtſein des Mangels höherer Weihe. Weſſen Har⸗ 
fentönen nicht die Jahrhunderte mit Entzücken zuhören mögen, 
ber verſchwendet fein Lehen umfonf in Klimpereien. Wohl kamen 
wir aus Deutſchland Cinladungen zur Theilnahme an Zeitfchriften, 
Almanachen, Novellenkränzen, Rezenfionsanftalten und vergleichen. 
Höcft felten, und dann mer ans perfönlicher Freundſchaft gegen 
die Bittenden, Tonnt’ ich eine geheime Scheu überwinden, welche 
mir das gewöhnliche, Titerarifche Treiben in Deutfchland eingeflößt 
Hatte, wie es mir von mehr als einem Gelehrten und Schriftfleller 
gefilberi worden. Am ſchneidendſten hatte darüber Börne mir 
eines Tages fein Urtheil gefällt. 

„Sehn Sie,“ fagte er: „bei uns in Deutfchland gibt's Fein 
eigentliches öffentliches Lehen, wie bei Shnen in ber Schweiz. Die 
befiern Köpfe ſchaffen es fich felber, wie fie es koͤnnen, wenigſtens 
anf dem Papier. So haben wir beinahe eine Million Schriftftelfer 
und Schrifiktellerinnen. Wer ſich bemerkbar machen, wer Beför: 
derung in Siellen will, ſchreibt. Wer Geldnoth Ieivet, tritt. in 
Buchhaͤndlerdienſt und fchreibt. In unfrer Gelehrten⸗Republik gilt 
ebenfalls Freiheit und Gleichheit. Einer tritt dem Andern in die 
Schuhe; man drängt ſich vor, und verfheilt und empfängt Rippen; 
Röße links und rechts Wie in allen Republiten, gibt's auch in 
der unfeigen Faltionen, die einander moralifch tobtfchlagen, bis 
endlich ihr natürlicher Ton won ſelbſt dazu kömmt, nämlich anbre 
Mode, andrer Gefchmad, und gänzliches Vergeſſenwerden vom 
Publikum. Um nicht im Gepränge aller Ritter von der Feder er⸗ 
druckt und zertreten zu fein, muß man zur Sahne irgend welcher 
literariſchen Catterie halten. Da wirb man gehoben, weil man 
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Andre heben hilft. Das find ſchriftſtelleriſche Handwerlskuiffe. Man 
muß fie kennen. Gs thut mir um bie beutfche Nation leid! Gie 
trat mehr, als die franzäftfche und britiſche, wie ein Riefenlind, 
aus dem Mutterfchoos der Natur. Allein man hält dies alte Kind 
in den Windeln feft eingefäfcht mit Armen und Beinen, daß es 
feine Glieder nimmer gebrauchen lernen Tann.“ 

Mochte Börne’s farfafifcges Urtheil mehr oder minder ge 
recht fein: für mich lag nun einmal vie höchſte Würbe des Schrift⸗ 
ſtellerthums in Anregen des Hochmenfehlichen, des Siunes für Wahr⸗ 
beit, Menſchenrecht, und Geiflesverenlung ver Zeitgenofien. Dafür 
mußten felbft die bichterifchen, einer leichten linterbaltung gewib⸗ 
meten Gebilde, dienen, in die ich meine Grfahrungen und Anſich⸗ 
ten hüllte, wie der Arzneihänbler feine Pillen in Goldſchaum, ober 
Zuder. Bloße Gaufelipiele des Witzes, Bambocciaden und Luft 
fprünge der Einbilpungsfraft, wieviel fie der fogenannten poetifchen 
Höhe und Tiefe Haben mögen, genügten mir nie; und noch heut 
nit. Was nicht auf eine oder andre Art den Menſchengeiſt em⸗ 
porlüpft, trägt nicht das reine Gepräge des Schönen; iſt nur Seil 
tänzerei der Bantafle, gleich derjenigen, bie der Markt auf ber ge 
fpannten Schnur zeigt, wo man zivar mil Ergötzen ober Verwun⸗ 
derung, mit Gelächter oder Graufen, eine Weile zufieht, aber 
endlich mit nüchternem Mißbehagen, over gleichgültig, von dannen 
geht. Wahrhaft Schönes läßt einen langen Nachhall des Wohls 
lauts in der Seele zurhd. 

Die meiflen meiner kleinen Bildwerke erfchlenen jedoch nad 
und nad endlich in ber Zeiifchrift „Wrheiterungen“*) zu deren 
Herausgabe ich mich um fo leichter Hatte bereven laſſen, weil ſich 


*) Die Zeitfärift erſchien feit 1811. IA ſelbſt pflegte dazu jährlich nur 
eine ober zwei Erzählungen zu liefern, deſto reicher waren fie von 
Ittner, Kotebne, K. Graß, Hang m 0. m. ausgeſtattet. 
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für fie glängendere Talente vereinigten, denn das meinige. Ich 
mußte mich wohl, ich gefteh’ es, vertwundern, daß bie Spielereien 
meiner feltnen Mußeftunden, in Deutfchland fo freundliche Aufs 
nahme erhielten; und daß leicht hingeworfne Erzählungen mehr 
Aufmerkfamfeit fanden, als viel Anderes, dem ich weit größere 
Sorgfalt und Mühe zugewandt hatte; fa, daß fle felbft in fremde . 
Sprachen hibertragen wurden. Es erging mir falt damit, wie dem 
Kapitin Rouget de Lille mit feinem Marfeiller Kriegsgefang *), 
den er für fein Unbedeutendſtes hielt, und der durch den Welt: 
theil am weiteften lang. 

Sur gebildetere Stände der bürgerlichen Geſellſchaft iſt aflent- 
halben zum Ueberſluß mit nüßlichem und unnützem Naſchwerk ges 
forgt. Für fie blüht im Mufengarten Hülle und Fülle ver Roſen 
und Lilien. Yür die bildungsärmern Stände gibt es kaum einige 
Wiefenblumen darin. Kunft geht nad Brod und Ruhm; kuͤmmert 
fich wenig um den gemeinen Mann, d. i. um ven Großtheil 
jeder Nation, der freilich weder Ruhm noch Brod ſpenden kann. 
Ich, wenig auf Künftlerehre erpicht, fühle immer noch, wie fonft, 
für die Vergeſſenen im Volt mehr Thellnahme, als für die Wohl: 
gepflegten. Ich nahm mir auch vor,. eine ganze Reihe belchrenver, 
kleiner Erzählungen für den gemeinen Mann zu entwerfen. Der 
Vorſatz war zwar leichter gefaßt, als auszuführen. Dennoch ließ 
ich einige folche Hiftorien ausfliegen. 

Don diefer Art war 3. B. die Erzählung „Das Goldmacher⸗ 
dorf”; eigentlich nur fr fehweizerifche Landleute berechnet. Es 


”3 Er machte nämlich (wie Tonchord La Boffe in feinen Souvenirs 
d’un demi-siecle erzähl, auf Bitten des Maire Dietrich zu 
Straßburg, Tert und Muſik ver Marfelllaife in einer Nacht, da man 
folgenven Tages Lim 3. 1792) ven ankommenden Schaaren ver Brei- 
willigen ein Feſt geben wollte, welche zur Armee zogen. 


— ss — 


freute mich indeſſen fehr, daß das Büchlein auch in Frankriich, 
Stalien und fogar bie Rußland verbreitet wurbe*); aber wel 
mehr noch, daß es in Nachdrücken, von Lieder: unb Bixherhau: 
firern, an ven Jahrmärkten, in Hütten ber Dörfler eingeſchmug⸗ 
gelt wurde, wo es feinen Ghrenplatz zwiſchen Till Gulenfpiegel, 
‚der ſchönen Melufine, dem gehörnten Siegfried und andern m: 
flerblichen Werken, „gebrudt in dieſem Jahr“ erhielt. Gin fait 
ähnlicher Lorbeer warb einer Trauergefchichte, „vie Branniwein⸗ 
pet” genannt, zu Thell. Auch ſchon einen Fühnern Schritt hatt’ 
ich früher gewagt; fogar eine „Geſchichte des Schweizerlauds fire 
Schweizervolf* verfucht. Ich nenn’ ihn Fikn, weil ih bald aufangs 
gewahrte, meine Kraft fel von mir überſchaͤtzt worden. Ich wärb’ 
ihn fogleich zurückgezogen haben, "Hätten nicht Männer, deren Ur: 
theil mir hoch galt, unter ihnen befonders Banl Ufteri, mich mit 
ermunterndem Zurnf, aufgefriſcht **). " 

— „Wollen Sie nicht bald“, fragte ber geiſt⸗ und gemthvolle 
Ulrih Hegner, von Winterthur, in einem feiner Briefe") au: 
„mit Ihrer Sefchichte ans Ziel kommen, um ber ſaft⸗ und Frafk 
Iofen Idolatrie ver Alt Schweizerei, die wieder aus allen Kehlen 
zum @fel ertönt, ein Ende zu machen? — Ghre unfern Vorfahren! 


*) Eine franzöfifhe Weberfegung gab ver bekannte Volksſchriftſteller ve 
Zuffien; ein Ungenannter im SItalienifen La’ val doro; und ver 
Pfarrer I W. Lundbergu zu Birfhu und Sallas- Dranrfes das 
deutſche und Tettifhe Leſebuch: „Zeems kur ſeltu taiſa.“ 


**) Ich gab Kapitel um Kapitel ver Geſchichte in die Blätter des Schweizer⸗ 
boten, vamit fie von Woche zu Woche, in alle Gauen vertragen, wit 
Aufmerkſamkeit durchgeleſen und durchdachtz oder auch, daß von Ge- 
ſchichtskundigen mir allfällige Berbeſſerungen, vor Vollendung bes Gan⸗ 
zen, mitgetheilt werben könnten, wie denn wirklich geſchehn iſt. 


***) Winterthur 23. Februar 1822, 
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Aber wenn jedes Volk von den feinigen fo ein unmundiges Ges 
frei erheben wollte, tie wir, was würde aus ber neuern Ge⸗ 
ſchichte werben? Müller bat, mit feiner übertriebnen Vorliebe 
fhr alte Namen und berühmt geweſene Gefchlechter, gefchadet. 
Dem Hochherzigen Tallen num bie Kleinherzigen nach, und indem 
fte fich beflänbig zum Anſtaunen ber alten Heldenzeit reizen, vers 
lieren fie, gerabe dadurch, Klugheit und Kraft für die Gegen: 
wart. Denn die Kraft Legt nicht in fantaftifcher Einbildung.“ 

Dein wahrer Zweck war, das Schickfalsgemaͤlde der Schweiz, 
in einem engen Rahmen, fo Elar, fo leicht überfehbar, aufzuflellen, 
dag ſich das befondre Leben der vielen Fleinen, loſe verfnüpften 
Staaten darin in einem einzigen Leben aufzulöfen ſcheine; und zu⸗ 
gleich anziehend genug, daß fowohl das Auge bes erfahrungslofen 
Aelplers am Spiel der Farben und Geflalten mit Dergnügen hange, 
als der denfende Staatsmann, im hellen Durchblid der Begeben⸗ 
beiten, von beren höherer Bedeutſamkeit ergriffen werde. Wohl 
hatte bisher der Landmann von Wilhelm Tell und Winkelried 
nub alten Freiheitsſchlachten gefungen und gelernt; aber, wie bie 
Freiheit im Lauf der Jahrhunderte verloren und vergeffen werben 
mußte, das war ihm Tläglich verborgen gelaffen. Selbſt Rathsherrn, 
Landammänner, Blirgermeifter und Beamte, ungeachtet fie Johan: 
nes Müller und Leonhard Meifter gehabt, Fannten in ihrer Mehr: 
zahl, zu jener Zeit, weder eigentlich die Ineinander⸗Verſchlingung 
der Begebenheiten, noch die Urfachen vom Aufblühn und Verfall 
ihres DVaterlandes. 

Die Cutſchleierung alter, glanzvoller Zuftände der Schweiz und 
nachfolgender ſchuld- und ſchmachvoller Tage, vor den Augen alles 
Volks, blieb nicht ohne Wirkung. Raths⸗ und Staaisherren, vie 
ſich mit größerer Cinſicht brafeten, Eonnten von num an nicht ohne 
Scham den Bauer in vaterländffchen Dingen beivanverter fehn, 
als fie ſelbſt feither waren. Aus einigen Kantonen erhielt ich brief: 
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liche Anfragen der Oriſchaften, über deren ehemalige, nun verlim⸗ 
merte Gigenthumsredhte. Aus audern Kantonen erfchienen perjön- 
liche Abgeoronete bei mir. In den innern Rhoden Appenzells er: 
regte die Schilverung vom Juflizmorbe, der ſchon vor einen halben 
Jahrhundert an Landammann Joſeph Suter begangen worden 
war, einige unruhige Bewegungen. Die Landesobrigkeit daſelbſt 
fand fih fogar genöthigt, die Regierung vom Aargau anzugehn, 
mich zu fragen, wer das Kapitel mit den „derben Unmwahrheiten “ 
von Suters Top, zu meiner Gefchichte, „eingeſandt“ Habe? So 
unwifiend über Gejchichtfchreibung waren damals noch Schweizer: 
regenten !*) 


*) Man könnte an ver Wahrheit ver naiven Einfrage Zweifel hegen. IE 
fege das Schreiben an die Regierung Aargau's vom 22. Mai 1822 
treu her ) 

„Ren und alte Räthe Haben in ihrer Situng den 15. vies mit 
unangenehmer Empfindung ablefenn, vie von Heintich Zſchokke in fei- 
ner Schweizerlandéegeſchichte für Das Schweizervolk aufgenommene Ger 
ſchichte vom Landammann Suter in Appenzell Zunerrheden vom Jahr 
1770 bis 1784 vernommen und beſchloſſen, vie hohe Regierung des 
Standes Aargan freundeidsgenöſſiſch zu erfuhen, Sie möchte den Herrn 
Heinrih Zſchokke, Bürger in Aarau, einvernehmen, wer Ihm vie 
Geſchichte, wie fie als wahres Ereigniß angegeben wird, zum Drud 
eingefandt Habe und uns dann ferner hievon zu berichten.” 

„Wir entzogen uns keines Weges viefer Schlußnahme Folge zu 
geben, va einerfeits die Borgabe mit derben Unwahrheiten dargeſtellt 
iR, anderſeits zur Störung ver Rabe viefe Darſtellung benutzt wer- 
den wollte,“ 

„Ueberzeugt, daß auch Ihr, Zit. zur Erhaltung ver Ruhe und 
des Friedens bunvesmäßige Pflicht gegen andere Mitverbündete lei⸗ 
ſten, fo zweifeln wir keineswegs, Ihr werdet auf vieſes unfer Be⸗ 
gehren den Herrn Heinrich Zſchokke in Aaran, Verfoffer ber, Schwei⸗ 
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As. aber. endlich dns Vereinzellte, in; ein Ganzes zuſammenge⸗ 
druckt, ans Richt trat, als das Büchlein in Städten und Dürfern, 
Rathoſtuben und Schulen, felhft im Auslande allgemeine Aufnahme 
fand*), troͤſtete mich: diefer Beweis des lautgewordnen Vollobe⸗ 
durfniſſes einigermaßen über die Mängel ver Arbeit, Aber den 
Unwillen der feit 1814 neugebornen Ariftofratten, feldft ber bie. 
im Aargau bis zur geſetzloſen Willie verfchärfte,. zuweilen andh 
ins Lächerliche überfireifende Genfur**). 4 





13. Macht ber Berleumbung. 


Einſt, als verwaiſetes Kind, von den Menfchen mir felbft ans 
heimgeftellt, im Sturme des Lebens entfaltet, unter Mühſalen nur 


zerlandsgeſchichte für das Schweizervolk; einvernehmen, von wem er 
ven Aufſatßz 55. Geſchichte vom Randammann Guter in Appenzell ver 
bürgt erhalten habe.“ 

„Richt nur gegenfeitige wWulfahr in andern Faͤllen erbieten Wir 

. mit wahr Eivdsgenöſſiſcher Pflichterfüllung, fenvern Wir werben mit 
Dank, das Refultat von Euch Zit. aufnehmen und Euch fammt Ins 
der Obforge Gottes beſtens empfehlen.“ 

, Sm Namen des Großen Raths: 
Der regierende Lanpammann 
Brühlmann, 
Haim, Lanpfäreiber. 

*) Die Geſchichte erſchien franzoͤſiſch in zwei Ueberſetzungen, bie eine 
von Prof. Monnard, vie andere von I. L. Mangetz; italieniſch 
von Sransciniz englifh von W. Howard Home, 

**) Dos Büchlen erſchien 1822, alfe, mas nicht zu vergeffen If, in 
ver „Reftaurationsgeit,” Sanerlänper hatte nit ven Muth, vor 
Verſendung des Werls an vie Buchhandlungen, das Schlußwori 
veſſtelben in der Sqhweizgerboten“ einzuräden. In Bern ward ven 
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von den Urbildern bes Hochmenſchlichen aufrecht erhallen, ſtaud ich 
ver banlen Menge meiner Lebensgenofien noch immer, wie vor⸗ 
mals, gegenüber; mein Imeres verbergend; mein Aeußeres dem 
Mummenſchanz der Welt gemäß. Unter ziviliſteten Bölfern iR, 
Kunft des Tauſchens, Gipfel aller Lebenstingbeit. Wenn ich mid 
aber auch in bie Mode des Tags ſcheinbar fügte, glaubte ich doch 
wi, darum mein Heiligthum fahsen laften zu follen; glaubte 
mich weder verpflichtet, noch berechtigt, uk eines geifligern Bolis: 
lebens, Vollsverdummung; flat religiöfen Ueberzeugungsglaubens, 
hohlen Sevächtnißglauben; ftatt Erlöfung aus deu Banden mittel: 
alterifcher Barbarel, Befeſtigung derſelben befördern zu ſollen. Es 
gibt der Cdelherzigen viele unter uns, Ye wahrhaft große Ren⸗ 
fipen fein Eauuien; fie haben nur nicht ben Math, ihren Adel zu 
zeigen. 

Wiewohl ich, nach meiner Gewohnheit, frieblich und freund: 
lich mit aller Welt lebte, und half, wo ich's vermochte; ben Ge⸗ 
ſetzen Gehorſam leiſtete; im haͤuslichen und amtlichen Leben ohne 
Vorwurf ſtand; nie Beleivigungen vergalt, auch wenn ſich Gele⸗ 
genheit bot: kam ich doch immer iu ſchlimmern Auf. Der Wei: 
nungshaß nannte mich einen renolutionsfüchtigen Aufflärer, Feind 
der Religion und bürgerlichen Orbnungen. Gr previgte wider mich 
von Kanzeln; verbächtigte mich in Flugſchriften und öffentlichen 
Blättern, und ſchaͤmte fich zulegt Feiner Lüge mehr. Mein Name 
warb fogar an fremden Höfen ins ſchwarze Regifter geſetzt, als 
Name eines der gefährlichften Ummwälzer. Bon Rum meldete mir's 


Handlungen vas öffentliche Ankündigen des Buchs unterfagt. Die 
Verſchaͤrfang der Cenſur im Aargan war-auch beſonders Folge yon 
einem meiner Aufſäte: Urber eine große Angelegenheit des Water- 
tandes“, und fpäter mahnten noch mehrere Reglerangen ſelber an das 
darin gerügte Gebrechen. des eidegendfſiſchen Bundeevertrages. 
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der Miller und Didier Graß. Bon Barls Her warme ber Dee 
fehor Eoufin, nachdem er ans dem Berbaft im Berlin entlaffen 
war: Paul Ufteri, Fellenberg und ich foltten uns huten, ohne 
diplomatiſche Niſſton, Luſtreiſen in Deutichland zu thun; in ven 
Berliner Verhoͤren ſei er um feine Berhäkinife mit uns befragt 
werben. Dies und Apres erregte mir mitunter ein bomiſches Er⸗ 
ſtaunen; aber Aerger gewiß wicht. „Ih möchte doch wohl wiſſen,“ 
ſchrieb ich zu berfelben Zeit einem Yreunbe*): weldher Dan Quixote 
der Ultra⸗Nartcheit fich fo gern mis mie bald im „Öflterreichifißen 
Beobachter“, wie id höre, bald in Parifer Blättern zu ſchaffen 
macht. Geflern fagte man mir, ber „Drapeau blanc“ Habe mich 
fogar zum Chef geheimer demagogiſcher Geſellſchaften erhoben! 
Ich antworte. Berleumdern nicht. Mein öffentliches und haͤnsliches 
Leben ift Antworts genug.“ 

Mußte ſich's voch auch der tugendhafte nbb⸗ St. Bierre, 
ven Rouſſean la raison purlante et organisande nannte, ge⸗ 
fallen laſſen, laͤcherlicher Träumer nnd Halbnarr zu heißen, weil 
er einen europäffchen Bunvestag, Verminderung ber Benflonen zur 
Derminverung der Staatslaſten, Berfürzung des Prozeßgangs, 
öffentliche Berathung ber Geſetze verlangte, ober Duelle für Ber 
brechen, Kriege wegen Erbſchaften, en Würftenehen u. f. w. 
für empörenden Unterihanenmorb Hell. Und body reifen Heut eben 
diefe Ideen endlich immer mächtiger ihrer Verwirklichung entgegen. 
Bin Irrthum Tann Jahrhunderte alt werben; aber eine Vermunfts 
wahrheit dauert ewig, wie die Bernunft. Nur war mir's ein herz⸗ 
beflemmender Gebanfe, zu wiſſen, Daß oft genug unfchulbigen Pers 
fonen, ihre Frenundſchaft fir mi, zus Sünde gerachnet, ja zum 
Unglüd verwandelt wurde. Ich will ein paar Beifpiele, die feinen 
verwunden Fönnen, der diefe Blaͤtter lieſet, und zwar aus Spa⸗ 


*) An den Oberrichter H. v. Drell in Zarich den 10, Des. 1824. 


nien anfıhern. Dean felbR bis dahin war ber Kind des Bars: 
teizorns winer mich erſchollen, vielleicht Anfangs nur von Schwei⸗ 
zern an dortige Schweizer Iibergelsagen. 

Ein junger Menſch, Namens Antonio Oller, Sohn eines ans 
geichenen Haufes zu Benicarlo in Valencia, halte fünf Jahre 
lang in meinen Hauſe Erziehung und Unterricht, neben meinen 
Kiudern, und, bei dem latholiſchen Bfarrer in Aarau, Herrn Bol”), 
forgfältige Unterweifung im Glauben feiner Bäter genofien. Bei 
feiner Ankunft wußte er wenig von Chriſto, nur yon ber Jungfrau 
Maria und andern Heiligen zn fagen, die er aus Gebeten kannte, 
Ale zwanzigiähriger Süngling, kenntnißvoll und ſiltlich, in feine 
Heimath zuriiigefehrt”*), athmete fein erfier Brief Dank und Freude, 
ſich glädlich in den Armen der Seinigen zu fehn. Der zweite aber 
war ein langer, tiefer Seufzer. Denn fein ehrwärbiger Bater 
hatie, mehrere Wochen lang, in ven Gefängniffen ver Inqulſttion 
zu Barcelona das Verbrechen alblgen müfen, feinen Sohn ben 
Händen eines „berüchtigten Ketzers“ anvertraut zu haben. Der 
Zungling entkam mit ber ſchimpflichen Kirchenbuße, wöchentlich 
einige Gebete auswendig zu lernen, und fie zur Erbauung ober 
Warnung ber Gläubigen, öffentlich herzufagen. 

Ungleich ſchwerer traf, mehrere Jahre nachher, das Fluchge⸗ 
ſchick den biebern Oberſten Boitel, von Solothurn. Der Name 
befielben ift auch in Deutſchland nicht ganz fremd geblieben, feit 
er die peftalogzifche Lehrweife nach Spanien übergepflanzt Hatte, 
wo er erft felber mit Soldatenkindern feines Regiments Schule 
bielt, dann, nah Mabriv berufen, mit Beiſtand feines und mei: 
nes Freundes Andreas Schmeller***), auf konigliche Koſten, hun⸗ 


| *) Jet Domdechant in Solothurn. 
**) Im Jahr 1820, 
Zetzt Cuſtos an ver Tünigligen Bibliothek zu Händen, 


bert Zöglinge, nebſt dem Iufanten Don Francisco de Baula, 
unterrichtele. Wie vies, fo zeugt auch für die Warde feines Gharak⸗ 
ters wenigftens, daß ſich ſelbſt der Brabifchof von Tarragona ihm 
tHätig anfchloß; uber, daß er gegen Rapoleons Heere in mehren 
Treffen mit Auszeichnung focht; im Kampf bei Molins bel Rey 
feinem General Caldaput Freiheit und Leben rettete, bis er dann 
felber franzöftfcyer Kriegsgefangner wurbe, und, als ſolcher, in der 
Schweiz wohnen durfte; daß ferner, ſobald er nach Spanien zurkdi 
kam, fein perjönlicher Freund, ver Oberbefehlshaber Caſtannos, 
iin zu feinem Aide⸗de⸗Famp machte, bis König Ferdinand IV. 
mit Frankreichs Hülfe, dem unglkdlidhen Lande den Segen ber 
Reftauratiou gab, und den vielbefannten Grafen d'Espagna zum 
Gouverneur von Catalonien erhob. 

Auf Befehl dieſes Grafen ward Voitel eines Tages?) aus ben 
Armen feiner Familie geriffen und in einen feuchten Thurm ber 
Felſenveſte Mont: Fouy gefchleppt, nachdem man ſich feiner Pas 
piere, und "eines Bildniſſes von mir, bemächtigt hatte, welches 
über feinem Schreibtifche King. Während dreizehn Monaten fah er 
dort keinen Menſchen, außer dem Kerfermeifter, und warb er, nur 
ein einziges Mal, ins Berhör geführt. In diefem Hatte man ihn 
under Vorweiſung jenes Bilbniſſes, bloß befragt: ob er, befreundet 
mit mir, im Briefwechfel mit mir ftehe; ob er Sreimaurer fit — 
Dann wurde er, laut Richterfpruch, auf zehn Jahr und einen Tag 
Yang, zu den Galeeren verdammt; und, ohne von Weib und Kind 
Abſchied nehmen zu dürfen, in Gefellfehaft andrer Glendsgefährten, 
mit Prieflern, Gelehrten und gemeinen Verbrechern, nah Ceuta 
in Afrika gebracht. 

Sole Grauſamkeit und ſolche Beranlaffung derſelben, hätt’ 
ich fie nicht aus den Briefen feiner teofllofen Gemahlin, und nach; 


”) Im JZahr 1829; 
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her aus dem Bunde bes Unglückllichen ſelbſt, vernommen, wirde 
wir ungleublid; geweſen fein. Laut Inhalt des Urtheils, welches 
er aber ſelbſt ect nach feiner Freilaſſung erfuhr, beflaub fein Ver⸗ 
brechen darin, daß er, „ver Vertraute des Heinrich Z3ſchokle, 
mit diefem un audern Mevelulionären der Schweiz, in gefährlichen 
Verkehr ſtehe.“ Wahrlich, unfer Briefwechfel, der, mit ſtrenger 
Umfiht, alle Politik gemieden hatte, war flets nur auf Familien⸗ 
serbältuifie, oder Senbungen von Couchylien, Bilanzen, of 
lien Spaniens und des Mittelmsers für mein Kleines Naturalien⸗ 
kabinet beſchraͤnkt geweſen. Uugebeugien Muthes meldete Boitel 
mir aus Sonia, mit der Unterſchrift, Alamontade“, fein har⸗ 
des 208°). Ich will nicht mein erſtes Entſetzen, bei der Nachricht 


*) Es mag wohl geftatiet fein, einen feiner Briefe, ven ich noch auf- 
bewahrt habe, bier beiläufig mitzutheilen. Derfelbe tft datirt von 
Eeuta, ven 7. März 1831. 

„Möge vas Schickſal, mein Thenrer, dies Blättihen tn Deine 
Haͤnde führen, Euch alle glücklich treffen und meinen Dank bringen 
für vie werkthätitze trene Freundſchaft und vie brüverliche Hilfe in 
Reit nud Trübſal. Sommt Dir viefes zu, fo wird Du Näheres 
über mi erfahren, Meine Gattin hat mir wiſſen laſſen, daß fie eine 
Bittſchrift an bie Tagſatzurg geſchickt und nm Verwendung bei der 
hieſigen Regierung angeſucht habe. Wenn, wie ich hoffe, gewährt 
werben follte, fo wünſche ih, daß felbe nit an meinen ehemaligen 
Freund, ven General Wimpffen, fonvern direfte an ven Staats- 
minifter Gonzales Salmon gefickt werben möge, venn durch W. 
Dazwiſchenkunft wurde diefelbe fruchtlos Bleiben, weil er immer fürditet, 
compromittirt zu werden. Das Befte für mich märe, wenn ich vem 
frangöftfehen Geſandten in Madryd empfohlen werven Einnte. Vielleicht 
Connie auch dieſes durch die Tepfapung, ober vurch ven Narſchall 
Moneey, wenn Du ihn darum erfuchft, geſchehn. Ich kenne das Ber- 
brechen noch nicht, deſſen man mich beſchulvigtz ich wanſche daher 
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von feiner Gefaugeunchmung, nicht meine immer wadhe Ungft, 
nicht meine und Aadrer fichentliche Bermendung bei hochgefleltten 
Berfonen in Frankreich, fchildern. Wirklich warb er wieder, unb 
ſchon nach feche Wochen, aus Ceuta, durch die Königin Ghris 
flina, entlafien; nicht nur unſchuldig erflärt, fondern auch in 
feinen Rang eingefegt. RA Schmerz und Seligtäit ſchloſſen wir, 


blob, dag mein Prozeß, oder was es fein mag, an ben aberſten 
Kriegsrath verwiefen, und unterſucht würde. Sch bin mich feiner 
Schuld bewußt, und alle vie uwerhörten Leiden, die ich ertragen habe 
und noch dulde, find nur Folgen der allgemeinen Berfolgung, oder 
falfhen Anklage, was fih vor jenem unparteiifchen Richter fogleich 
ergeben muß. IH habe Alles verloren, was mir vie Menfchen 
nehmen konnten; mir aber if das Befle, das Unvergaͤngliche, geblier 
ben: das innere, reine Bemußtfein, mein hartes Loos nit verdient 
zu haben, und der unerſchütterliche Muth, vie Geduld und das unbe⸗ 
fdeimte Vertrauen anf ven lieben Bott, daß er mid ſtärken um im 
Sim wiht finlen laſſen win; und bie zeine treue Mebe und ber 
wuͤhrte treue Freundſchaft meiner Freunde in ver Roth. IE hoffe 
derfelben, möge ‚mein Loss fein, welches es wolle, ſtets würdig zu 
bleiben. Was in meinem Unglüd mid am ſchmerſten vrüdt, iß meine 
Familie; doch ver Bater, ver die Bögel in ver Luft ernährt und bie 
Lille auf dem Felde kleidet, wird fih ver unterbrüädten Unſchuld auch 
erbarmen. Möge mein Schidſal enden, wie es wolle, meine Familie 
muß jenes unſelige Land verlaſſen. Ich empfehle ſie Dir und meinen 
übrigen trenen Freunden; das iſt meine lezte Bitte, Wenn Du an 
Shmeller ſchreibſt, grüße Ihn herzlich. Möge vie Vorfehung mein 
shenres Baierlane Tchägen in Sierme ver Begebenheiten, das If mein 
Geißefiec Wunſch. . 

„Mebet wohl, Theune! Gattes Segen ſei mit Euch; gebaulet gu⸗ 
weilen Eueres 

Alamontade.“ 


in der Blumenhalse"), einander wieder in die Arme. Bon allen 
mir je, durch feinpfelige Leivenfehaft der Menfihen, votberfahrnen 
Aebeln, if dies das bitterſte geweſen. 


AB. Die Zreuben des Unglädsd. 


Bielleiht dürfte Mancher aus Allem, was id bis hieher von 
guten und böfen Tagen erzählt habe, den Schluß folgern: ich fei 
doch im Grunde einer von den Lieblingen Fortunens gewefen; habe 
gut phllofophiren gehabt, und rofenfarbne Laune bewahren Fönnen, 
weil, Kleine Selbftqualen der Ginbilvung abgerechnet, mir felten 
oder nie Unglüd begegnet fei. Was der Menſch gewöhnlich großes 
Unglüd oder Mebel nennt, auch ich hab’ es erfahren; aber nie fo 
genannt. Ich empfing, wie jever Sterblie, meinen Antbeil an 
ber Bürbe fogenannten meufchlichen Clendes. Die erfle Wucht einer 
plöglichen Laſt konnte auch mich wohl, wie jeden Aubern, einen 
Augenblick erfighttern, ober niederdrucken. Aber mit erhöhter Feder⸗ 
kraft des Gemuͤthes richtete ich mich doch fchnell genug wieder auf 
md trug immer die mir befchiedene Bhrbe, ohne Unmuth; ja noch 
mehr, und möge ber gewöhnliche Menfch ungläubig den Kopf 
ſchutteln, oft war mir ein irdiſches Leiden gar nicht unwillkommen. 
Es entwöhnte mich von Bertraun auf Bergänglichkeiten, und zeigte 
mir den Grab von Stärke und Selbſtſtändigkeit an, ben ich noch 
in Paſſtonszeiten des Lebens behalten hatte. 

Gs gibt, deß war und bin ich wollfommen überzeugt, Fein Uebel 
in ber Welt, als die Sünde. Nur Bewußtfein eigner Schuld fpinnt 
einen ſchwarzen Baden, ber durch das bunte Gewebe der Tage bis 
ans Grab reiht. Nicht Gott iſt Schöpfer des Unglücks, ſondern 
der Menſch iſt's in feine Selbſtwerweichlichung, in feiner Ueber⸗ 


n 


) Den 3. Juni 1831, 


. 1 


— 37 — 


ſchaͤtzung pomphafter, Nichtigkeiten; in eigenfinniger Pflege feiner 
Begehrlichkeiten. Er weint, wie das Kind, dem man nicht nach 
Willen thut; und ift, nach fiebenzig Jahren, noch nit Manu 
geworben. Er weint und klagt und verzweifelt, weil ihm Gott 
nit — gehorcht! Aber jedes äußere Unglüd ift wahrlich eine fo 
werthe Gottesgabe, als jedes äußere Glück. 

Auch ich habe gleich Andern, ſchnöden Undank vieler Dienfchen 
erlitten; aber ohne Mißmuth; denn ich hatte nichts, ihres Dankes 
willen, geihan. Freunde haben mich getäuſcht; ich zürnte ihnen 
nicht; denn ich felbft hatte mich nur in ihnen getäufcht. Ich ertrug 
Berfennung und Verfolgung mit aller Gelafjenheit, weil ich vie 
naturnothwendige Ungleichheit der Meinungen und bie fie begleiten- 
ben Leidenfchaften kannte. Auch ich habe die Beſchwerden ber Ars 
muth erbuldet, ohne Seufzer; denn ich erfuhr es an mir, äußere 
Armuth bringe innern Reichtbum. Ich babe auch Berlufte eines 
mühevoll erworbenen, mäßigen Bermögens erfahren”); dergleichen 
Berlufte haben mir feinen Tag verbittert; mish nur arbeiten und 
fparen gelehrt. Ich bin ein glüdlicher Vater glüdlicher Kinder ge: 
weſen; — zwölf Söhne zählt’ ich und eine Tochter. Und mit zers 
riffenem Herzen mußt’ ich am Sterbebeite von vier diefer Söhne 
fiten. Sch fühlte bei ihrem letzten Athemzug eine „göftliche Trau⸗ 
rigkeit“, die das Innere verklaͤrt. 

„Siehe!“ ſchrieb ich, beim Tode des zweiten Sohneg, an Freund 
Orell in Zürich“), und dieſe Worte mögen am beiten meine da⸗ 


*) So y B. eine für mi beträchtliche Summe von 17,691 FIr., vie 
ih zu einem Kapitalfond hingegeben hatte. lm nicht zwei rechtſchaffene 
Bamilien ins Wervesben. in ſtürzen, feierte ich meinen Geburtstag im 

Jahr 1816 durch Berzihtleilung auf das Ganze. 

**) Das Schreiben ift vom 27. Februar 1819 Crinen Tag nad vem 
Zope des Geliebten). Es kömmt bier uun noch manchmal mir zu 
Zſch. Selbſtſchau. I. 22 





— 338 — 


malige Gemüthsftimmung bezeugen: „Siehe, ich habe, — ich, der 
wahrlich mit anfpruchlofem, reinem Herzen für alles Gute im Va⸗ 
terlande und in der Welt zu wirken trachte; der ich deswegen fo 
viel geläftert und verfannt werde; der ich Lächelnden Muthes, für 
das Gerechte und Wahre jedes Opfer bringe; ver ich Reichthum, 
Lob, Ehrenftellen nie fuchte, weil ich ihren nichtigen Werth fannte, 
fie höchſtens auf Erben, als Mittel für Befferes annahm, — ich 
habe feine Freude, Feine Seligfeit auf Erden, ald mein Weib und 
meine Kinder! — Und bdiefer einzige, enge Kreis ift gebrochen!” 

„Aber es foll fein! Gott will es. Ich foll auf Erden an nichts 
hangen. Ich ergebe mich ſchweigend und anbetend in ven Willen 
des Vaters. Sch weine; es bluten al’ meine füßen Gewohnheiten; — 
doch bin ich im Innerſten fiil. Mein Geift hängt am Vater des 
Meltalls. Mir if wohl! Meine Verſtorbnen find von mir no 
ungefrennt. Der Tod tft etwas Feftliches, Großes, wie Alles, was 
von Gott her erfcheint. — Der Tod meiner Kinder Heiliget mid: 
reißt mich immer mehr vom Gaufelfpiel des Irhifchen ab, dem Gölt: 
lichen zu; laͤutert meine Gefühle, meine Gedanken.“ 

„Schon feit Guido's Scheiben war mein Herz ter gemeinen 
Lebensluſt und Lebensherrlichkeit ſehr entfremdet; — nun durch 
Hermann's Heimgang noch mehr.“ 

„Tröſte uns nicht. Wir weinen, weil wir Kinder des Staubes 
find; aber md geiſtig beruhigt und heiter, weil wir wiſſen, wem 
wir, und bie Unfrigen, angehören.” 

Sp lernt’ ich wahrlih, wie jeber, die vermeinten Hebel des 


Lebens Tennen; und es war meine Bahn nicht immer mit Roſen 


beftreut. Aber bebarrliches Weben religiöfer Willenskraft, fchleu: 
niger und lebendiger Vergegenwärtigung des Gwigwahren, bringt 





ftatten, daß ver gütige Freund meine Briefe aufbewahrte; und ſie 
mir zum Behuf dieſer Erinnerungen gefällig mittheilte. 
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Saͤnftigung des Seelenfchmerzes; bringt maͤchtigere Herrfchaft des 
Geiſtes über Sinnengewalt, daß fih unfer Unmuth, wie im Freu⸗ 
denraufh der Webermuth, in feſten Gleichmuth verwandelt, 
und unbefonnener Leichtfinn In jenen leichten Sinn, welcher Gunft 
und Zorn des Glücks, wie ein vergängliches Nebelbild, kommen 
und verſchwinden fleht. 

Auch noch in fpätern Zeiten (denn ich laſſe hier, wie ft ſchon, 
in der Erzaͤhlung, die ſtrenge chronologiſche Ordnung gern fahren), 
lag die Hand des Schickſals ſchwer auf mir. Von jeher mich ge: 
wöhnend, im Wohlfein, nie deſſen Schattenfeite; und wieder im 
Ungemach, nie deſſen Lichtfeite, aus den Augen zu verlieren, blie: 
ben mir felbft Krankheiten, denen ich erlag, nicht ’ohne Anmuth. 
Die fehwerfte der Krankheiten, war ein Schleimficber, welches mic 
ſechs Wochen, und, nach einem Rückfall, abermals ſechs Wochen 
folterte*). In der Umgegend ging ſchon Sage von meinem Tode; 
und unter Landleuten das Gerücht, ich fei durch einen Brief ver: 
giftet worden. Sch felder glaubte einmal den Augenblick naher 
Auflöfung zu fühlen; wenigſtens war's ein Augenblick der Kranf: 
heits⸗Entſcheidung. Acht Tage Yang hatt’ ich vollkommen ſchlaflos 
zugebradht. Ich Tag zwar in tiefer Ermattung; aber mit hellerm 
Wachſein des Geiftes, als in Tagen der Gefundheit; ohne Hoffen, 
ohne Fürchten, gefühllos. Dann ward’s in mir plößlich Tichte 
Borftellung: „Sept! der Mebergang ins Ewige ft vorhanden!“ — 
Ich behorchte mich innerlich, wenn ich fo fagen darf, um nun das 
Scheiden des Geiftes im leichten Gewande feiner Pſyche, vom 
entfräfteten Leibe zu belaufihen. 

Wie feltfam es Flingen mag, diefe Wochen und Monden haben 
für mich, trotz allem Weh, zu den genußreichſten im Leben ge: 
Hört. Ich Halte da nicht nur gelernt, was Sterben heißt; mich 





*) Im Oftober 1826, 
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ergögte nicht nur, dem Gauge des Leidens, den Umſtimmungen ver 
Nerven, aufmerkfam in mir nachzuſchleichen: fondern jeder Blid anf 
meine Nanny, auf meine Kinder, auf ihre Liebe unter einander 
und zu mir; dann auf meine Unabhängigkeit iu ber bürgerlichen 
Geſellſchaft, auf meine vorwurfsreine Bergangenheit, gewährte un- 
getvohntes Vergnügen. Mir war, als fei ih zum erſten Male im 
eignen ‚Haufe recht heimifch geworden. Ich Hatte bisher faſt mehr 
für Andre, und in endlofen Geſchäften, geathmet; mir ſelber nicht 
angehört. Ich fegnete die Krankheit, meil fie mich zur Erkenntniß 
meines beneivensweriben Looſes auf Erden gebracht hatte. Länger 
denn ein Jahr bauerte aber unbehagliche Enifräftung nad, bie 
mein trefflicher Aesfulap und Freund Dr. Schmusiger mich ing 
naflauifche Schlaugenbab verwies’). In ver That, wir eine Schlange 
ihre Haut in Dornen, reift’ ich meine Noth in den beilfamen 
Schlammbadern ab, und ging ih aus ihnen, ein neuer Menſch, 
hervor, erquidt an Geiſt und Herz durch Verlehr mit liebenswärbis 
gen Männern und rauen, welche mit mir um bie Heilquelle vers 
fammelt geweſen waren. 

Geneſen kehrt' ich in bie Schweiz heim. Bon den fchönen Tagen 
im Schlaugenbad, in Frankfurt am Main, Darmflapt, Gelbelberg, 
u. ſ. w. will ich nicht erzählen; nicht von unwerbienter Huld mb 
fohmeichelgaften Ueberrafchungen, waͤhrend bee Heimreiſe. Kleine: 
dien der Erinnerung fünnen den Beflger nur im Stillen beglüden, 
aber nicht ohne Selbfibefchämung zur Schau geſtellt werden. Door 
als ich wieder in bie fromme Blumenkalde einzog, warb mir, als 
fei ich, aus einem glänzenden Scheinleben, in vie weit ſchönere 


*) 306. Heinrich Sch mutz iger, geboren am 24. März 1776, ſtarb am 
Sqhlaguß A. Auguſ 1830. Ss Argt iR der Schwein berühmt ump 
geſucht, war er Gründer des Sanitätsweſens und vieles gemeinnützigen 
Einrichtungen im Aargau; immer arm; und tsımer sei für Fudre. 


* 
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Wirklichteit zuckligfomuten. Wie em guter Palabin begt' ich Lor⸗ 
beer⸗ and Eihenlaudshtänzge, Gerichte und Diplome zu Ranny’s 
Füßen. 

„Konmt man aus Dentfihland in die Schweiz," ſagt' Ich zu 
meinem Drell, bald nach ber Heimkunft*): „fo tritt man, aus 
der Melleitifterei, in die Politik. Das ift eine ganz andre Weit hier; 
aber fürwahr eine beffere, troß dem, daß man meine Wenigkeit 
bort beweihrauchte und hier inbefien beteufelsdreckte. Ich war der 
Ehre von beiden Selten nicht werk." — 

„Bir Alle lernen nun immer mehr einfehn, daß Die Schweis 
von 1888 durchaus nicht Die Schweiz von 1798 ift, und nie wieder 
werben lann. Leider, ober vielleicht glücklicherweife, fängt die Maſſe 
der Nation an, heller zu ſchaun, als viele ihrer Regenten in blö- 
der Rathsheren-Bolitif. Und, nimm mir's nicht übel, wenn ich 
mir ganz heimlich etwas darauf zu gut thue, feit dem Jahre 1804, 
als Alles zu verftummen und aller Gewinn aus den Schreden ber 
Revolution fehlen mit Füßen getreten zu werben, daß ich, Anfangs 
faſt ganz allein, damals die heilige Sache eidsgenoͤſſiſchen Gemein: 
finne, der Oeffentlichkeit, der Denffreiheit feſt und aufrecht zu 
halten geftrebt habe, was man auch dagegen, und wie man gegen 
mich, eifern mochte. Nun kann ich ſchweigen; denn Andre reben, 
und flärfer, denn ih!” u. f. w. 

Ich will auch noch einen, den herbeften und fpäteflen meiner 
Unfälle nicht verfchweigen. Es war im Jahre 1840, als vom Früh⸗ 
ling bis zum Herbſt das bösartigfle Nervenfieber mein Haus In 
ein Zazareth verwandelte. Fünf der Söhne Iagen ſchwer darnieder; 
dann auch die treue Mutter, ihre zärtliche Pflegerin. Das frohe, 
Iante Leben der Blumenhalde war verfiummt. Keine Fremde, feine 
Freunde und Freundinnen wurben in die Zimmer der Leidenden ein: 


*) In einem Briefe vom 22. Auguſt 1828. 
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gelaſſen, um Verpeſtung zu verbüten. Mur ich und meine ſunge 
Tochter Cöleftine blieben von dem graufenhaften Uebel verfchont. 
Ich zitterte nicht felten vor der möglichen Trennung von Cinigen, 
oder Allen. Und nicht immer ließ fich da ein tröftender Unglaube 
herbeivernünfteln. Doch ein Blick auf Gott und Gwigfelt: unb 
Muth und Heiterfinn blieb flark in mir, mit dem ich auch Die Ihen- 
ren Meinigen erheitern half. 

Aber der Tobesengel ging diesmal gar guäbig an uns vorlber, 
und das Leben blühte uns Allen unendlich ſchöner und Eöfllidger, 
denn je zuvor. 

Ih bin bier ver Zeitfolge um zehn Jahre vorangefchritten; 
deswegen kehr' ich, um eben fe viel, in der Erzaͤhlung zurkd. 





Lebens:Sabbath. 





Es if 
Ter Weg zur wahren Größe, die den Schein 
Und eiteln Glanz verſchmähend, keinen Ruhm 
Des eruſten Strebens würdig hält, als ven 

Der Tugend, ten ver Menſchheit Ausſpruch ſpendet. 
Vorwärts, auf dieſer edeln Bahn, o Freund, 
Und nie zurückgeſchaut! 

Heinr. v. Ampringen. 





1. Ein Blick ins häusliche Leben. 


Es fam das Jahr 1830. ES führte mich an die Schwelle der 
Sechsziger! Ich konnte mir’s felber kaum glauben, nun fchon be: 
tagter Mann heißen zu follen, ih, der kaum erſt Ieben gelernt 
hatte; Fonnte kaum glauben, den Tagen nahe zu flehen, von denen 
man fagt: „fie gefallen uns nicht!“ und die mir Doch befler ges‘ 
fielen, denn die frühen; den Tagen nahe zu ftehen, welche des bes 
ginnenden Alters Schwächen und Gebrechen mit fich führen follen, 
während ich mich doch ganz Züngling fühlte. Ich gerieth fogar 
ein wenig in Verſuchung, irgend einen Irrthum in der Rechnung 
zu argivohnen. Aber ver Tauffchein zeigte mir hartnädig bie alten 
Zahlen. So mußt’ ich mich denn allerdings darein ergeben, ven 
Sabbath meines Lebens zu beginnen. Die Landleute in ver Schweiz 
pflegten ehmals, mit dem fechszigften Jahre, vom Militärdienft frei 
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zu fein und ſich, zum Zeichen ihrer Chrwürdigkeit, den granen 
Bart lang wachſen zu laffen. So hatt’ ich längſt beſchloſſen, mit 
Vollendung diefes Stufenjahre, mich aller Stellen und Aemter im 
Dienft des Staats zu entfchlagen; allenfalls noch Sie in der Ber: 
fammlung der Gefeßgeber zu behalten, wo auch reife mit ihren 
Grfahrungen fick nicht ganz am unangemeffenen Ort befiuden. Uebri⸗ 
gend, wenn ich mir das Jahrzehend der halbbewußten Kindheit, 
und ein Drittheil Zeit abrechnete, die dem Schlaf überlaffen gewe- 
fen, hatt! ich doch erft, meines Willens, ein Alter von zwanzig 
bis vreißig Jahren durchlebt. 

Nanny, frifchen und fröhlichen Siunes, wie vor fünfupdzwanzig 
Jahren, mahnte lächelnd an den fünfundzwanzigften Februartag, 
an die nahe Feier unfrer Stlberhochzeit, und wir fahn doch noch 
feine fonderliche Silberfpur In unferm Haar. Wie die Poeten es 
mit den vier Weltaltern halten, follte man’s auch mit den Zubel- 
hochzelten thun; die erfte, zwar inbelreihe, aber nicht jubelnd ge: 
nannte, follte eigentlich golden heißen; die zweite filbern; die 
pritte ehern ober irden, denn fie liegt in der Nachbarfchaft der 
Grabſchollen. Doch jubelnd, im Kreife unfrer Kinder, feierten wir, 
wie eine ächtgoldene, vie ſilberne; dann vier Wochen fpäter eben 
fo meinen Eintritt ins fechszigfte Jahr. Jene warb zwar nicht, 
wie das erfle Mal, durch ein Lied von Hebel verſchoͤnt; dieſer 
aber durch ein Geſchenk verherrlicht, welches mir von meiner Ge⸗ 
burtsſtadt Magdeburg zufam, von der ich mich faum noch ge 
fannt meinte. &ie fandte mir, in Begleitung einer Zufchrift ihres 
gemeinnhigigen, verdienſtvollen Oberbürgermeifterse Sranfe, das 
Diplom des Ehrenbürgerrechts. Anfangs fand ich vor der über: 
rafchenden Babe mit gngenehmer Beflirzung; dann mit Thränen. 
Es war der ſchönſte Kranz, welchen die Vaterftabt auf das Leben 
eines entfernten Sohnes nieberlegen Fonnte, ven fie wieder unter 
Ihre eingebornen Kinder zurücknehmen wollte. Wär’ ich jemals ein 
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menſchenfeindlicher Timon-gewefen, dieſer Tag würde mich wie⸗ 
der zum Menſchenfreund gemacht haben. Gs wäre aber undankdat, 
davon zu ſchweigen, daß auch fünf andre Gemeinden, in vier Schwei⸗ 

zerſtaaten, mich mit ihrem WBürgerrecht*), ebenfo mehrete wiſſen⸗ 
ſchaftliche, oder gemeinnkgige, Gefellfehaften mit Aufnahme in 
ihre Bereine beehrt hatten**). 


*) In ven Kantonen Graubünden (Malans); Aargan Cu Ueken 
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und Aarau); Bafelland CRaufen) nnd zu Beromünfter, im Kenton 
Enzern. Im letztern konnte mir verfaffungsrhäßig nicht zugleich das 
Recht eines Staatsbürgers gegeben werden, weil id evangelifchen 
Glaubens, nicht Katholik war. — Diefem könnt' ich noch beifügen, 
daß mich fpäter au im Amerika lebende Schweiser und Schotten 
(1837) in der von ihnen am Berbinvungspuntt ver beiven großen 
Eifenbahnen neu erbauten Stadt Highland, County Maviſon, im 
Staate Illinois, einheimifh machten, invem fie mir, in einer nad 
mir genannten Strafe, Hausplap, Garten und Land, durch Schen- 
kungsurkunde ziterfannten. 

Unter den Gefellfhaften des Auslandes beehrten mi mit Diplomen 
die Wetteranifche Gefellfpaft für gefammte Naturkunde; vie kaiſerl. 
uff. Gefellfhaft der Naturforfher in Moskau; die Sachſen⸗Go—⸗— 
thaiſche Gefellfhaft für Forſt- und Jagsfunve; vie Geſellſchaft für 
Beförderung der Geſchichtskunde zu Freiburg im Breisgau; die 
fameraliftifh-ötonomifche Sprietät in Erlangen; ver Gewerbsverein 
ga Annaberg im Erzgebirg; die Geſellſchaft zur Beförderung ver 
nüglihen Künfte, eben fo die des Mufenms zu Frankfurt am 
Main, envlih auch ver Verein des großen kölniſchen Faſchings⸗ 
Volksfeſtes. Schon in meinem vietundzwanzigften Sabre hatte mich 
die damals in Frankfurt an der Oder beſtandne königl. Gecietät 
der MWiffenfhaften gu ihrem Mitgliene gewählt. — Ich erwähne bier 
nicht ſechs oder fieben inländiſcher wiffenfchaftliher, orer gemeinnüßi- 
ger Geſellſchaften; fonvern befenne nur, und nicht ohne Beſchämung, 
vaß ich mich viefer Auszeichnungen allzuwenig, durch thätiges Mit- 
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Ich Tonnte mid wohl, beim Anbeginn des Greiſenthumse, einen 
glüdfeligen Mann nennen, und, als Bater von zwölf Söhnen, 
denen eine Tochter gefolgt war, wie den Söhnen des Patriarchen 
Jakob, die ſchöne Dina, mich im Scherz dem Stammvater Israels 
vergleichen lafien*). Enfel und Gntelinnen tanzten damals, wie 
heut noch, um mi; und bie liebende Stammmutter Aller war 
ihnen, au muntrer Lebhaftigfeit, gleih. Sah ich auch ſchon Ginige 
derfelben in andre Wohnungen bes göttlichen Vaterhaufes voran: 
gegangen, war beshalb doch die Kette ver Liebe unter uns nicht 
zerriſſen. Es ſchmiegten fich die Zurückgebliebenen nur um fo inni⸗ 
ger an einander, indem fie den Heimgegangenen mit Jabrunft nachs 
fhauten. Es ward Sitte meines Hanfes, der Verftorbenen zu ges 
denken, als Iebten fie noch in unfrer Mitte; Sitte, ihre Fleinen 
Abenteuer, naiven Ginfälle und eveln Charakterzüge zu erzählen, 
und jedes Denfwürdige von ihnen, wie von den Lebenden, in einer 
etwas eigentbümlichen ober fonderbaren Familienchronik aufzuzeichs 
nen, um es vor dem Vergeſſenwerden zu bewahren. Sch nenne fie 
„ſonderbar“, weil fie von den Kindern felbft, in Geftalt und Form 
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wirken, werth gemacht habe, Tas enge Map ver Zeit erweiterte ſich 
nicht mit dem Zuwachs ver Pflichten und Gefcäfte. 


*) Bier verfelben Aanven im Jahr 1842 in Amt und Beruf; ver Erfl- 
geborne, Theodor, als Arzt und Profeffor ver Naturgeſchichte an 
der Kantonsſchule zu Aarau; ver andre, Emil, als Pfarrer und 
Mitglien des Erziehungsrathes zu Lieftal, im K. Baſelland; der vritte, 
Uleranver, als Stahl- und Kupferfieher zu Aaran; ver vierte, 
Julius, als Rechtsgelehrter, Mitgligd des Landraths und Kriminal⸗ 
gerihts in Baſellandſchaft; cin fünfter, Eugen, widmet fih ter 
Arzueiwiffenfhaft anf der Hochfehule zu Berlin. Drei Söhne, Abil- 
les, Alfried, Dlivier, leben noch unter dem väterlichen Dache, 
fo wie die jüngfigeborne. Tochter, Cöleſtine. 
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einer Urt Zeltung, genannt ber „Blumenhaldner“, gefchrichen 
wurde, die nns an winterlichen Sonntagsabenden belufligte, unb 
den eniferni wohnenden ‚regelmäßig geſandt warb, damit anch fie 
von den Eleinen Begebniſſen der Familie in Kenntniß erhalten 
würden. Diefe häuslide Spielerei, und darum erwähn’ ich ihrer, 
bewährte fi), unbeabfichtigt, auch als treffliches Erzichungsmittel. 
Die entfernt wohnenden wurden durch Pergegenwärtigung ihrer 
Heimath enger zu biefer angezogen; und bie jungen Mitarbeiter 
dabei auf ihr eigenes Leben und Weben achtfamer. Denn jever findet 
darin die Gefchichte feiner Vergangenheit, mit ernften und fchalks - 
haften Bemerkungen fonmentirt, und fieht, wie manchen Vorfällen, 
bie an fich ſelbſt fehr unerheblich ſchienen, eine Reihe fchiverer 
Folgen nachhinfen fann. ’ 

Man hat über Erziehungskunft ganze Bibliotheken gefchrieben; 
und feine Kunft in ver Welt ift doch einfacher. Wie jede Pflanze, 
jedes Thier, entfaltet ſich auch der Menſch von felbft zu dem, was 
ex nach eigentlichen Anlagen und Gaben werben fann. Wer mehr, 
oder Anderes aus ihm bilden will, ale wozu die Natur Form 
und Stoff gab, wird nicht Bildung, fondern Berbildung und Ders 
früppelung bewirfen. Das mefentliche Gefchäft des Erziehenden 
befteht allein in ver Sorge, das zu entfernen, was freie Selbſt⸗ 
entfaltung eines jugendlichen Geſchöpfs hemmt, oder irrt. Nach⸗ 
ahmungstirieb, Gedaͤchtniß, dann Einbildungskraft werben im Kinde 
am erfien thätig. Darum neigt es fich gern Hin, das zu fein, was 
die Umgebungen beifpielweis Ichren. Verdorbene Kinder find durch 
Berborbenheit, ober Verkehrtheit, oder. Sahrläfligfeli der Eltern, 
ober Erzieher, zuerſt verberbi worden. 

Kinder Änd ohne Sünde, ohne Tugend, Man nennt fie mit 
Recht unſchuldig. Die fogenannte Erbſünde der Theologen iſt nichts 
anberes, als die Thiernatur bes menfchlichen Leibes. Diefe muß, 
wie bei allen zähmbaren Gefchöpfen, zuerft gezähmt werben. Dann 
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erft wenbet fih das Auge bes Erzlehers dem geiflinen Wiſen wer 
Anmündigen zu. Dies fort und fort Mar zu durchſchaun, find Uns 
Wahrheit und Verſtellung, als die ſchwerſten Vergehn der erſten 
Kinoheit, zu rigen. Riemandem erlaubt’ ich, in meinem Hanfe, den 
Kindern, auch mir im Scherz, ige au fagen; mithin auch Fein 
abergläubiges Geſchwaͤtz. Unwahrhaftes Geflnve ward ſogleich ents 
fernt; ebenfo Umgang mit jugendlichen Altersgenoſſen, deren fittliche 
Reinheit im mindeften zweibeutig fehlen. 

Den Knaben vor allen Dingen Selbſtſtändigkeit im Werhfel 
künftiger Schickſale zu geben, wurben fie früh abgehärtet, an Ar⸗ 
beit und Entbehrung gewöhnt; zwar reinlich, aber faft aͤrmlich, 
gefleibet; und Nachts auf Spreufiffen gelagert, bis fie das Vater⸗ 
haus verließen. Vom zehnten Jahr an, ſchickt' ich fie auf ſommer⸗ 
liche Fußreiſen; erfl paarweis, dann einzeln; Haberfad auf dem 
Rüden mit kärglichem Meifegeld; erft in benachbarte Stüdte, zu 
Freunden, dann in größere Fernen; zuletzt in die Alpen und Get: 
ſcher, ihre botaniſchen, oryktognoſtiſchen und entomolsgifchen Samm⸗ 
lngen zu bereichern. Das übte fie früh, wochenlang ſich ſelbſ 
aberlafſen, unter Fremben, für fi} zu handeln und zu ſotgen, wo 
niemand fir ſte handelte und ſotgte. 

Fedem, war er reif, Rand Wahl des Fanftigen Berufs frei. 
MWählte er einen wiſſenſchaftlichen, mußte er zugleich, ale Behr: 
Ing in die Werkſtatt eines Handwerkers, ober Künfllers treten; 
und nicht die Hochſchule eher, denn als eingeſchtiebener Geſell ſei⸗ 
nes Gewerbes bezichn. So blieb allen der „Dinkel junger Herrn“ 
fremd; jeber Stand ehtenwerth. Und, nach dem Ende ber alade⸗ 
mifchen Studien, fühlten fie den vollen Werth biefer ſchlichten Er⸗ 
ziehung auf ihren Reifen durch Nord⸗ und Güddeutſchland, Däne- 
mark oder Frankreich, Schottland und England. 

Ungeachtet vortreffliher Gchulanſtalten in Maran, zog ich, für 
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bie Söhne haͤnelichen Unterricht vor, damit fie nicht manche Ver⸗ 
irrung, manche Sunde der Jugend früher Tonnen lernten, als fie 

ſtari genug wären, biefelben, ohne fremde Mahnung, aus eignem ' 
Triebe zu ſcheun. Bei unwandelbarer Hausorbnung, Winters und 
Sommers gleich, warb ihnen geregelte Thätigleit allmälig Bedürf⸗ 
niß, dann Luſt. Dom Baier empfingen fie ihren wiffenfchaftlichen 
Unterricht in den_meiften Fächern; in vielen leitete er fie an, Auto⸗ 
bidaften zu werben. Dafür fanden ihnen im Haufe, neben einer 
ausgewählten Bücherfammlung, Nafuralienfabinet, phyſikaliſcher 
Apparat, muflfalifche Inſtrumente u. f. w. zu Gebot. Sch erüb⸗ 
rigte täglich für fie, neben andern Gefchäften, noch drei bis fünf 
Stunden, theils ihre Tagesarbeiten einzeln mit Sorgfalt zu prüfen; 
-theils georbnete Vorträge über das zu halten, was fie durch eig- 
nen Fleiß nicht erfireben konnten. Doc in Allem, im Studium 
der Klaffifer, wie der Gefchichte der Nationen, der Erb: wie der 
Naturkunde, bezielt' ich, als Höchftes, fie das Menſchlich-Edle 
vom Gemeinen, Weſen vom Fein, (Bwiges vom Bergänglichen, 
unterfcheiben zu laſſen. 

Ehen dieſes Leite wurde ihre erfe Meihe zum Religiöfen. reis 
lich nicht einen Katechismys, nicht Gebete lernten fig auswendig; 
wohl aber aus eignem Herzen danfend und bittend, zum unficht- 
baren Bott reden. Solch kindliches Beten und Beichten vor dem 
Allwiſſenden, nicht todtes Wortwerf, führt zur wahren Jeſusjün⸗ 
gerſchaft. Man bielt fie nicht eher zum Beſuch des öffentlichen 
Gottesvienftes an, bis fie, in einem Alter von fechszehn bis acht: 
zehn Jahren, Berfiandesreife genug befaßen, um in den befondern 
Wahrheiten bes Thriſtenthums Unterweiſuug zu erhalten und zur 
Theilnahme am Gedaͤchtnißmahl Jeſu vorbereitet zu werben; bis 
fie, aus der Gefchichte der Menfchheit, Urfprung, Werth und Loos 
aller Religionen im Allgemeinen erfahren hatten. Gin würbiger 
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Geiſtlicher ihrer Vaterſtadt, deſſen nicht geringes Serbienft ſeltner 
Tiefblick in das Jugendgemüth iſt, vollendete, was ich begommen”). 
Nichts trägt In der chriſtlichen Welt fo ſehr zum Verfall des Chri⸗ 
ſtenthums bei, als das herrſchende Herfommen, Kindern ſchon 
höhere Religionsideen in einem Alter mittheilen zu laffen, in wel⸗ 
chem nur ihr Gedaͤchtniß, nicht ihr Verſtand, Faͤhigkeit hat, fie 
aufzunehmen; und in welchem ihnen eine feierliche, rührende Hands 
lung zur bloßen bürgerlichen Sitte und Uebung herabgewürdigt 
wird, die man, Anflandes und Brauches willen, mechanifch mit: 
zumachen hat. 

Die erwachfenen Söhne find nun ihrer Eltern Freude gewor⸗ 
den, deren Segenswunfd ihnen durchs Leben folgt. Religiöſen 
Sinnes, anfpruchlos, gemeinnützig und vielthätig, dienen fie dem 
Baterlande, ber Menſchheit, der Wiffenfchaft und Kunſt. Wie fe 
ihre Berufsbahnen frei nach eigner Neigung wählten, eben fo auf 
bie liebeswürdigen Gefährtinnen ihrer Tage, und darum glücklich. 
Im eignen Haufe feßten fie die anerzogne Weife des Vaterhanfes 
fort, in welchem fich ihre Zufunft bereitete, die nun Ihre Gegen: 
wart if. Die Uehrigen, welche noch unter vem Dache ihrer Hei⸗ 
math wohnen, find holdweiſſagende Bläten, deren Frucht aber dem 
Bater Taum erlaubt fein wird zu ſchaun. 

Und auch diefe Blätter, welche Euch, Ihr Lieben, zunächft an: 
gehören, follen zu Euern Herzen die Worte des Baterherzens tra⸗ 
gen, und dann noch, wenn es nicht mehr fchlägt. 


® 





*) Sein Name iR Ial, Friedrich Pf leger. Dankbat nennen ihn meine 
Söhne mit mir. 
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2. Ein Ausflug in die Normandie. 


Das Jahr 1830, das mich, bei feinem Eintritt, gar friedlich 
und feſtlich angelächelt Hatte, glich einem Tage mit prädtigem 
Sonnenaufgang, mit ſchwülen Mittagsflunden, aber in fehwarzer 
Gewitternacht endend. Eh' ich davon erzähle, will ich zuvor einer 
Srühlingsreife gevenfen, welche mir merkwürdige Cindrücke hinterließ. 

Ein auf feinen Pflanzungen in Cuba wohnender Schweizer hatte 
feinen Sohn, Kind einer ſchönen Negerin, in eine Erziehungsans 
ftalt nach Unterfeen am Thuner-See geſchickt, mir aber die Gelbs 
zahlungen für ihn anvertraut. Als er nach einigen Jahren den 
jungen Knaben zurücforverte, entnahm ich ihn der Anftalt, und 
begleitete ihn auf des Vaters Bitte felber gen Havre, um bie 
Einfhiffung nach der weftinvifchen Infel zu fichern. Angefommen 
in Paris, überrafchte mich angenehm die Erfcheinung meines ältes 
ften Sohnes, den ich noch in den Spitälern von Lyon vermuthete. 
Es war ihm daran gelegen gewefen, nachdem er die Hochfchule 
Münchens und Berlins verlaffen, und im Baterlande fchon einige 
Jahre praftifcher Arzt gewefen, noch unter dem berühmten Du: 
puytren, bie Fortſchritte Sranfreichs in der Wundarzneifunft zu 
beobachten *). 

Auf einer Morgenwanderung durch das Labyrinth der Straßen, 
trat Ich In den Garten der Tuilerien. Jählings ftand eine alte Ber: 
gangenheit in unverblichnen Farben vor meinen Augen. Ich glaubte 
noch diefelben Bäume, diefelbe Bank zu begrüßen, auf welcher ich 
vor mehr denn drei Jahrzehnden, in der Schwermuth des Helms 


*) Raum zwei Monate fpäter hatte er. das Glück, unter Oberaufficht 
diefes ausgezeichneten Mannes und zu veffen Zufrievenheit, im Hotel 
Dieu vorzugsweis die ärztlihe Behandlung ver im Barrikadenkampf 

verwunveten Schweizer Übernehmen zu Tonnen, 
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weh’s nach ven Schweizerbergen, Pläne für die Zukunft gefchaffen 
hatte; glaubte noch den thenern Schlaberndorf und Delsner 
aufſuchen zu mäflen, deren Aſche doch laͤngſt das Grab dedte. Ich 
warf mich auf die Bank bin, traumte mir feine Plane mehr; fon- 
dern lieg nur einen Blick über das lange, wunderbare Befpinnfl 
per Erlebniffe feit jenen Tagen, hingleiten. Das hatte meine Haub 
nicht gefponnen und gewoben; eine unfichtbare, gewaltigere: Nicht 
Maler, nicht Schulmeifter in einem glarnifhen Bergborfe, war 
ich alfo jetzt. Im Wogendrang ver Grfcheinungen fortgeflutet, wu 
mir nichts, als der Wille über mein inneres Selbft blieb, und ohne 
mein Zuthun in ein weites Feld des Schaffens gefchleudert, mußt’ 
ih da Kräfte verfuchen, die ich vorher in mir nicht erkannt hatte. 
Es überwältigte mich, unter ſolchen Grinnerungen ein Gefühl bes 
Eommener Demuth yor dem ewigen Orbner der Weltverhältniffe; 
ein Gefühl von Bangigfeit, ob ich genug gethan habe? — Diefer 
Augenblid im XTuilerien: Garten, im grelliten Gegenfak zu dem 
früern, warb mir fo feierlich, wie jener. Selten mag biefer Gar- 
ten wohl Zeuge ähnlicher Gemüthäbetwegungen gewefen fein. 

Kunft und Pracht der Weltſtadt aber verfchwand zum Nichts, 
beim Anblid der erſchütternden Majeftät des Weltmeers, welches 
“in Havre fi vor mir aus einander rolle. Sei es, daß ich im 
Hafen die Mairofen, am dünnen Seilwerf ver Schiffe, durch die 
Luft wandeln ſah, wie Spinnen an Fäden; ober in ber Ferne Se 
gel fah, wie Geifter des Oceans, über der nferlofen Einöde des 
Gewaͤſſers fchleichen; oder, wie geregeltes Uhrwerf, den Gang 
ber Ebbe und wieder heranbrüllenden Flut; oder im abenplichen 
Dunkel den fich felbft phosphorifch beleuchtenden Wellentanz; oder 
in ber Nacht, unter Geißeln der Blike, das aufflammendne Meer, 
wenn es fich heulend himmelan bäumte, als wollt’ e8 die Wolfen: 
Bulfane verlöſchen — ich war ganz Begeifterung, Entzücken, Ge⸗ 
bei! — Mein Landsmann und Freund Wanner, einer der ans 











gefehentfien Handelsherren der Seeſtadt, unb der Schifftfaptiin 
Ehuarb Gorbidre*), weideten fich nicht wenig an meiner immer 
von neuem auffobernden Luft. Rur die lautlofe Ginfamfeil der 
Hochalpen, mit ihren Blumenfinren neben bleidden, von Gewoͤllen 
umfchwommenen Gisbergen, Felstrümmern und Abgründen, Tamm 
mit der Majeflät jener Grfcheimingen verglichen werben. Und ber 
Meufdy vor diefem erhabenen Echanfpiele, dort, wie Hier! — ber 
Hirt des Gebirge und ver Schiffer des Oceans, beachten es fauım; 
gehn gleichgültig inmitten der Wunder, nur ihrem Futter nach, 
wie Seemöve und Gemsthier 

Es war wir nicht ganz leicht geworben, den kleinen BRulatten, 
zur lieberfahrt nach Weflindien, endlich auf einem amerifanifchen 
Schiffe zu verbringen. Han fand nähere Semeinfchaft mit ihm ans 
ſtoͤßig. Ale ich eines Abends den Knaben, im Hotel des Indes, 
mit mir an die Wirkhstafel genommen, fland ein amerifanifcher 
Kapitän im Begriff, vol Abſcheu's den Tifch zu verlaffen, hätt’ 
ihn nicht feine verfiändigere Gattin leiſe von ver Albernheit abs 
gehalten. Der flolze &fel ennetmeerifcher Republitaner vor fars 
bigen Mitmenfchen ift befannt. Europäern dünkt das Vorurtheil 
mit Recht Iächerlich, ober empörend. ber boch if ihnen, bei all 
ihrer vermeinten 2osfagung von Boruriheilen, der Unterſchied zwis 
ſchen adlichem und unadlichem Geblut; oder der Glanbe an Selb 
entehrung durch fogenannte Mißheirathen y. dgl. m. weder Tädjers 
lich noch empörend. Ragen fie wohl um einen Zoll höher aus dem 
mittelalterifchen Meinungsfunpf hervor, als jener Amerikaner? 


*) Er ift in Dentfchlann durch feine fogenannten „ Seetomane“ map teren 
treue Schilverung des Lebens und der Sitten auf vem Deere, nicht 
ganz unbelonnt. Im erfien der von ihm erfägienenen Momaue „Le 
Negrier" -fpielte er noch, in ver am mich gerichteten Zuſchtift, auf 
meine vamalige Begeifterung an, 

Iſch. Selbſtſchau. 1. 23 


— 4 — 


Tirwahr, unfre Amerifaner und Guropäer, ſtolz auf Bildung, 
Wiſſenſchaft, Kunft und Chriſtenthum, ſcheinen mir mit ihrer gleis⸗ 
neriſchen Geſittung ohne Sittlichkeit, ihren kriegskünſtleriſchen Völker⸗ 
zerfleifchungen, ihren völferrechtsmörberifchen Staatsmarimen, noch 
immer nicht um Bieles weifer und ſelbſt chriftlicher zu fein, als 
vor zwei⸗ bis dreitauſend Jahren die feine Welt des heinnifchen 
Athens und Roms! 

Nach gelungener Einfchtffung des jungen Weſtindiers, trieb id 
mich noch mandyen Tag, und jeder warb ein Feſttag, laͤngs ben 
Geſtaden des Meers in Havre, in Fecamp und Dieppe umber, 
und trat erfi wieder in das projaifche Weltleben zurüd, als id 
dem alteriküumlichen Rouen enigegen reifeie. Im Vorplatz des 
Eilmagens befand ſich neben mir, mit feiner Gemahlin, ein Mann 
von Bildung und Gewandtheit; Gefandier einiger Heinen Fürſten 
Deutfchlanne an Karls X. Hofe; vertraut mit den Zufländen 
diefes Hofes, der nicht an das neunzehnte Jahrhundert glaubte; 
und eben fo vertraut mit den Zußänden der „großen Nation“, die 
weber Sreiheit noch Knechtſchaft ertragen fanı*). Gr wahrfagte 
mir mit Beflimmtheit die Wiedererwählung jener Männer in bie 
Deputirtenfammer, welche dem Monarchen erklärt hatten, daß fein 
Mistrauen gegen das Volk in biefem einen Gegenklang des Miß: 
trauens wachgerufen habe; wahrfagte fogar nahen Ausbrudy des 
in Millionen gährenden Zorns. 

Bon jeher erlaubt ich mir, bei Metterpropheten und bei beren 
politiſchen Kollegen, ein wenig ungläubig zu fein. Doch die Julius: 


*) Man nannte mir naher feinen Namen; Fabricius, glaub’ id, 
hieß er. Balls er viefer Zeilen anfigtig wird, mögen fie ihm bie 
angenehmen Stunden banfen, vie er einem unbelaunten Reifegenoflen 
ſchaffte, na welchem er fih vamals bei dieſem felber fo gätig er- 
kundigte. 
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‚woche mit ihren Donnerfchlägen belehrte mich des Beſſern vom 

Seherblick meines angenehmen diplomatifchen Netfegefährten. Es 
ift merfwürdig, daß man von unten deutlicher nach oben fieht, als 
oben, vom Thron herab, nach unten! Karl X., wie einft fein 
Namensvorfahr, Karl IX., von herrfchluftigen oder glaubensſtol⸗ 
zen Prieftern und ruhmlofen Söhnen ruhmreicher Ahnen umringt, 
fah Frankreich richt mehr in Frankreich, fondern nur in feiner 
Camarilla; und das Murren des gefammten Volfs verflang In den 
Borzimmern und Sälen feines Palaftes zum fernen dumpfen Tofen 
eines Tlärmerifchen Pöbels, der zur alten Zucht zurückgepeitſcht 
werben müfle. Gr ſchleuderte in böfer Stunte den fechsfachen Blitz 
feiner Ordonnanzen durch die gährende Maſſe. Bine Flamme fuhr 
von ihr auf und zerfehmelterte den Thron der Bourbonen zum ans 
dern Mal. 
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J 
8 Rückblick in Die reſtaurirten Uebel der Politie. 


Der Schlag erbröhnte weit durch den Welttheil. Seit anderts 
halb Jahrzehnden Hatte, wie in Franfreih, in andern Ländern 
die Selbſtſucht geiftlijen und weltlichen Kaſtenthums eine Fülle 
des Zündſtoffs zufammengehäuft. Zwar, als Europa, uach Napo⸗ 
leons Verbannung ins Elend von St. Helena, zum erften Mal 
wieder frei hatte aufathmen können, war ein fehöner Augenblidl 
gefommen; der Augenblid freubigen Hoffens eines der Menfchheit 
würdigen Zettalters. Könige hatten für Völferglüd einen „Heiligen 
Bund“ gefäjloffen. Dankbar wurden Zufagen gegeben, das uner⸗ 
meßliche Opfer von Blut und Gold der Nationen für Thron und 
Paterland, mit freifinnigern Stiftungen, und erweiterten Rechten 
ver Bürger, zu vergelten. 

Doch die Gelübde, einft in Tagen ver Noth, oder tm MWonnes 
raufch der Erlöfung, gethan, empfingen unvermuthet neubiploma- 


diſche Ansiegungen, unb bie Verheifungen gingen zögerub, Tärg- 
lich, ober gar nicht ihrer. Erfüllung entgegen. Man bangte vor dem 
wachgewordnen Selbfigefühl der Nationen, und bemühte füh, zur 
Beruhigung ‚ver Staaten, jenes Selbfigefühl wieber einzufchläfern. 
Die warnende Drafelfiimme des Schidfals war felbit von gerühm⸗ 
ten Staatsmännern nicht verfianden worden. Ihre Politik fprach 
wohl von flaatsbürgerlicher Gleichheit der Pflichten, aber auch von 
Wiedergeburt mittelalteriſcher Privilegien und Hochherrlichketten 
‚beusrrechteter Stände; von napoleonifcher Centraliſtrungskunſt, 
neben Flor materieller Interefien. Leifen Schrittes kehrten Geſpenſt 
und Geſpinnſt aus den alien Gräbern voriger Zeiten zurüd. Die 
Ariftofratie ermahnte zum Schmieden einer farfen „Noelsfette” ; 
die Hierofratie an Grrichtung ficherer Glaubensbollwerfe und an 
Miederbevölferung der Klöfter. Sefuiten, vom heiligen Bater im 
die Welt zurücfgerufen, fievelten fich unvermerft von Land zu Land 
an. Wunder, zur Pflege des Aberglaubens, wurben gefeiert oder 
gebuldet. Ein Bauer, Martin Michel, ein Prinz von Hohen: 
Iohe, wetteiferten wunderthätig, Kranfe in Hundert Meilen weiter 
Berne mit Bebet zu heilen. Die Pfennige ver heil. Philomele 
wurden gangbare Slaubensmünze. Bücher-&enforen prägten bienft- 
befliffien Wahrheit zum Irrthum, und Irrthum zur Wahrheit. 
Myſticiomus warb Mobeton in der Philofophie; frömmelnde Ro- 
mantif, in ‚ver RPoefie; pietiftifches Sektirerthum, im großen Hau 
fen der Bildungsärmern. 

Auch in der Schweiz wurbe ber Spielsaum freiern Strebeus 
zum Beflern in allen Kantonen, yon Jahr zu Jahr, enger be 
ſchraͤnkt. Schon hab’ ich der mißlungenen Schöpfung eines Bundes⸗ 
vertrags von 1815, und der ariſtokratiſchen Staatsſormen, mit de⸗ 
mofratifcher Vergoldung, früher erwähnt. Loyola’s Jünger er 
fhienen im Wallis, dann zu Freiburg im Uechtland; erſt in De: 
muth, dann mit Pomp, als bewährte Schildwachten der Altäre 
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und Nailssherrenfühle. Vorrechte und Maximen von Familien⸗ 
und Prieſterherrſchaften ertrotzten neue Gültigkeit. Selbſt ehmalige 
Freiheitshelden der Revolutionszeit, durch EChr⸗ und Habſucht he 
kehrt, thaten Buße und wurden ſtreitſame Schildknappen des alten 
und neuen Patrizier⸗ und Mönchsthums. Extreme, weiß man ja, 
berühren ſich ohnehin leicht. Iſt die rothe Jakobinermütze einmal, 
yon Alter, ſchwarz, und das ſchwarze Jeſuitenbaret, vom Alter, 
roth geworben, fehn fie einander, zum Verblenden, ähnlich. 

Wie allenihalben, jo gefchah auch im Aargau. Diefer Aar⸗ 
gau iſt ein winziges Pünlichen auf dem Erdenrund. Es iſt kaum 
der Mühe werth, zu fagen, welchen Schlamm ber über Guropa 
gegangene trübe Strom einer reflauritenden Politik audy hier ab- 
ſetzte; oder, ‚wie ich und manch Andrer von Muth und hellem Sinn, _ 
fih, vergeblich ihm entgegen, abmühete, als könnten Ameifen das 
Meer eindämınen. Aber diefer Fleine Freiſtaat war doch -meine Hei- 
math,. der ich zunächft dienen ‚Sollte, ich faß doch in den Reiben 
feiner Geſetzgeber! Darum darf ich mir erlauben, ein Baar Warte 
darüber zu verlieren, ‚wenn es auch nur, wie ein franzöfifcher Wip- 
fopf jagen würde, die Gefcgichte eines Orkans in einem Glafe 
Waſſers betrifft. Mit wenigen vereint, half ich treulich gegen An: 
‚maßungen ber befolneten „Landesväter“, ober „Landesherren“, wie 
ſie ſich gern betitelt-hörten, Oppofition bilden. Wir Fampften gegen 
einfchleichendes Goͤnnerſchafisweſen und Nepotismus; gegen unre: 
publifanifche Titel- und Ordensſucht; gegen ungleiche Vertheilung 
öffentlicher Laflen; gegen ungemeflene Borberungen der römiſchen 
Gurte und vieles Audre, heut nicht mehr des Nennens werth. 

„6 ficht mix in der Welt aus,” ſagt' ich namals zu Stiner*): 
„nis wolle das zehnte Jahrhundert fchlechiervings wieder zum 
Durchbruch fommen. Der Kampf ift groß. Auf Schlachifeldern 


”) Schreiben vom 16. Jänner 1819. 


— 358 — 


wird jet nicht fo viel enifchienen, als mit Weber und Dinte. SM 
aber Dinte genug verfprigt, könnte die Neihe wieder ans Blut 
fommen. — Wir wollen jedoch, dem Himmel und der Erde zum 
Trog, gutes Muthes bleiben in secula seculorum.“ 

Ich blieb wirklich gutes Muthes. Gleich den Stimmen Anderer, 
fanden andy meine Worte im Schmweizeroolfe noch Wiederflang; fei 
es, wenn ich in Berfammlungen der helvetifchen Gefellfchaft öffent- 
lich ſprach; oder in Blättern des Schweizerboten gefunden Men: 
ſchenverſtand predigt. Man machte mir dafür freilich von Seiten 
derer, die ſich Conſervative nannten, weil fie für fi das Beſſere, 
für Andre das Schlechtere Fonferviten wollten, allfeiligen Krieg. 
Weil mich aber freundliche Schmeichelei fo wenig, ala Schimpf 
und Spott in Ueberzeugungen ändern, noch weniger zum Knecht 
der Tagesmeinung machen konnten: erachteten „Bürgermeifter und 
Kleiner Rat; des Standes Aargau“ mir ihre Ungnade bemerkbar 
zu äußern. Als ich einft im großen Rathe, Namens einer Eoms 
miffion, über die Staatsrechnung Bericht erftaitete, und, neben 
"andern Berwaltungsmängeln, auch den Mangel welfer Sparfam: 
feit zu rügen hatte, wandten fie die weife Sparfamfeit ſogleich 
in Verminderung meines geringen Gehalts und besjeniger einiger 
weniger andern Kanzlei Beamten an. Ich fand zwar nicht ihre 
Gruͤnde daflır, aber die Sache ſelbſt fehr löblich; und erbot mid 
fogar, dem Staate unentgeldlich zu dienen, wenn die Regierungs⸗ 
glieder, auch nur den vierten Thell ihrer Beſoldung, dem Bedürf⸗ 
niß des Landes zum Opfer Bringen wollten. Bermuthlich fehien 
ihnen ſolche Großmuth eiwas übertrieben. Sie änderten den Sinn 
und Tießen jedem, fo auch mir, ben ungefchmälerten kleinen Gehalt. 

Nachher untertwarfen fie meinen Lichtfräger, den „Schweizer: 
boten”, gar geflrenger Cenſur, die mit unbarmherziger Federwill⸗ 
für ganze Seiten ſtrich. Ich lieg vie Cenſurlücken offen. Das leere 
Papier ward für das Volk belehrender, als das mit Worten ges 
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füllte; und kein Geſetz unterfagte dem Buchhändler, weißes Druds 
papier in Umlauf zu feben. 

Endlich erfchien für die mir zürnenden Machthaber ein befierer: 
Anlaß, den Verluſt ihrer Huld zu äußern. Ein mit hoher Genfurs 
bewilligung, vom Schweizerboten aufgenommener Artikel des vors 
züglichen Nechtsgelehrten Caſimir Pfyffer von Luzern, über. 
Zuflände im Kanton Schwyz, hatte Neugier, ober Wißbegier der 
Regierung dieſes Fleinen Kantons nach dem Namen des Binfenders 
erregt. Sie wandte ſich aljo mit der Anfrage beahalb an den Eleis 
nen Rath des Margau’s, der vienftgefällig, ohne Zeitverluft, das. 
Bezirksgericht. außerorventlicher Weife verfammeln ließ, mich zur 
Nennung des Namens anzubalten. Das Gericht trat nicht en, 
weil durchaus Feine Anklage, nur eine bloße Anfrage, vorhanden 
war. Die Regierung aber, ohne Appellation zu ergreifen, übers 
gab dem Appellationsgerichte den gleichen Auftrag. Und diefe höchſte 
Suftizbehörde des Landes, gefügiger denn eines ihrer Untergerichte, 
ſchlechterdings ohne Kenntniß der ſchon vorangegangenen Berhands 
lung; ohne mich nur auch vorzubeſcheiden; mit Uebergehung ‚aller 
Formen; mit Berlehung des Gefehes, auf dem die Behörde felbft 
berußete, veruriheilte mich, ohne Anrufung eines Geſetzes für fol: 
chen Ball, ven Namen des Binfenders zu nennen; aber hinwieber 
verfällte fie, feltfam genug, die Regenten in Zahlung der gericht: 
lichen Koften. So fland es mit damaliger. Zuftizpflege! Gehorſam 
dem Spruch, nannte ich den Namen, welchen ohnehin fchon jeber- 
mann wußte. Ich legte aber fammtliche Stellen, die mir von ber 
Regierung anvertraut waren, nach ſolcher Regierungsthat, nieder. 
Ich fchämte mich, einer ihrer Beamten zu fein’). Bielleicht wär’ 
*) Es gefhah im Sommer des Jahres 1829. Ich berühre dieſe Kleinig⸗ 
keit, nur um den Zuſtand ver Schweiz Cin andern Kantonen ward 
so mitunter noch übler getrieben), in jenes Zeit zu ſchildern; und 


ige willlommener geweien, ich hätte auch meinen Sitz im großen 
Rath oder, der Schweizerbote hätte feinen Wanderſtab verlafien. 
Auf diefe Art‘ ward mein Borfab, mich im fechszigften Jahre äm⸗ 
terfrei zu machen, früher vollſtreckt, als icy beſtimmt hatte. 

Wachſendes Verderben durch ſtolzes Herrenthum in ben meiſten 
Schweizerrepubliken; und. Fruchtlofigkeit alles Gegenſtrebens von 
rechtſchaffenen Männern in faſt ſaͤmmtlichen Kantonen, reizte zu 
immer allgemeinerm Nißmuth. Der unwillige Volksgeiſt fing all⸗ 
mälig au, bie unb ba foger auf bie gefetzgebenden Berſammlungen 
einzuwitken. Che noch der Pariferweli die Nähe ihrer blutigen 
Juliuswoche almen fonnie, regte fi) in der Schweiz ſchon ermflet 
Wille, dem eingerifienen Unweſen Schraufen zu baun. Die großen 
Raäͤthe im Teffin und Waadtlande, in Luzern und Zürich waten 
(1828) die erften, welche Hand an Berbefferung ihrer Staatsein⸗ 
richtungen legten; doch ſchuchtern und mit mächligem Wiberflanb 
ihrer Regenten. " 


4. Eine Scene im Hathesfaal. 


Nachdem aber im folgenden Jahr Frankreich, voll gerechten 
Zorus, das Joch zertrimmert hatte, welches ihm, von den Händen 
der alten‘ Adelfchaft und bes hoben Prieſterthums, Bereilet war; 
und als die gewaltige Etſchütterung des gangen europäifchen Abends 
landes einen Riß in den heiligen Bund gefprengt hatte, warb andy 


keineswegs aus rolf gegen Perfonen. Daher nenn’ ich Feine Namen 
derſelben. Mit ven über dieſe lächerliche Geſchichte zwiſchen der Re⸗ 
gierung und mir gewechſelten Briefen macht' ich fpäterhin meinem 
Freunde, dem nachmaligen Obergerichtsgräſtventen K. R. Tanı er 
von Yuan (anth durch feine kleinen Dichtungen in der dentſchen Li⸗ 
teratur nicht undekannt), ein Geſchenk. 





- 361 — 


der Ruf nach freiern Zuftänden in ben gewerbs: und bilbungerels 
dern Kantonen ver Einsgenofienfchaft flärker. Sie find, mit Land 
und Boll der größere Theil der Schweiz. Die Heinen Hirtenlänber 
im Junern des Alpengebirgs, arm, kaum mit bvenjenigen dffents 
lichen Anftalten verfehn, die einem Staatswefen unentbehrlich find, 
nur einfachen Bröäuchen ihrer Vorfahren folgend, blieben, unter 
der Hut ihrer weltlichen und geiftlichen Obern, unbewegt. 

Laͤngs dem Jura, vom Bodenſee bis zu ben Ufern bes Leman, 
erſcholl das Lofungswort: „Berfaflungsreform!" Man forderte Trens 
nung der gefeßgebenden, vollziehenden und richterlihen Staatsge⸗ 
walten und Eonttole derſelben; Richtlebenslänglichfeit der Aemter; 
Berantwortlichfeit der Negierungsbehörben, Abfchaffung erblicher 
Vorrechte; ſtaatsbürgerliche Rechtsgleichheit; Freiheit der Preſſe, 
des Handels und Gewerbes. Es wandten ſich größere und kleinere 
Volksverſammlungen deshalb, in ehrerbietigen Zuſchriften, an ihre 
Landesobrigkeiten. 

So geſchah auch im Aargau, wo man immer noch der vernich⸗ 
teten Mediationsakte, wie eines geliebten Todten gedachte, deſſen 
dehler man über feinem Grabe vergeſſen hat. Die Regierung be⸗ 
achtete Bitten und Warnungen ver Bürger nicht. Durch ſchmei⸗ 
cheinde Amtsberichte der Angeltellten, ober durch perfönliche Eigen⸗ 
Hebe getäufcht, berebete fe fich gern, Alles fei obnmächtiges Ge⸗ 
triebe ehrgeiziger Stellenfucher, vemagogifcher Wühler und politifcher 
Schwindelköpfe. Zufällig war im Aargan das Jahr 1830 aber auch 
der Zeitpunkt, in welchem das Volk, verfaffungsgemäß, einmal 
wieber nach zwölf Jahren, Abgeordnete in ben großen Rath der 
Geſetzgeber wählen follte. Diefe Wahlen wurben nnn vom Bolfe 
verweigert; wiederholte Aufforderungen des Heinen Rathes nicht 
mehr gehört. Sein Sträuben gegen den Wunfch des Volkes ver: 
mehrte den Ungeflüm beflelben. Man pflangte zum Zeichen der Los⸗ 
fagung vom bisherigen Grundgeſetz, Breiheltsbäume auf. In den 

Zi. Selbſtſchau. I. 23* 
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Umgegenden der Klöfter, den Bezirken längs dem Reußſtrom, rhs 
fiete man fogar bewaffneten Widerſtand. Die Regierung, vorher 
zu furchtlos, num zu furchtſam, verfammelte eilends den großen 
Rath und fehlng vor, eine durchs Volk zu wählende Eonflituirenve 
Berfammlung, d. 5. einen Verfaſſungsrath, aufzuftellen. 

. In der Derfammlung herrfchte, bei Berlefung des Dekretsent⸗ 
wurfs, flatt fonftigen Geräufches, ämgftliche Stille. Kein Mebner 
baflır oder dawider erhob ſich. Giner blickte verlegen ven Anbern 
an; oder flarrte flumm auf das Blatt des gebrudten Entwurfs, 
als wollt’ er darin feine eigne Zufunft Iefen. Das peinliche, an: 
haltende Schweigen zu enden, nahm ich endlich das Wort; dankte 
dem kleinen Rathe für Geneigtheit zur Erfüllung des allgemeinen 
Wunſches; aber verhehlte nicht, daß der Haupigebanfe des Ent: 
wurfs meine Erwartungen überfehreite. Mir fchien gefährlich, bei 
fihon aufgeregter Stimmung des Landes, das Reformwerf, fait 
dem geſetzgebenden Rathe, einer aus dem Volke hervorgerufenen 
eignen Behörbe zu übergeben‘). Doch der Regierungsanirag war 
leider fchon Fein Geheimniß mehr außerhalb des Großraths⸗Saales; 
und Widerfpruch dagegen wäre zu fpät nun geweſen. — Nach mir 
ermannten fi Andre; fie fprachen gleich mir. Die Regierung erntete 
Beifall. Es warb, wie üblich, eine Kommiffion ernannt zur nähern 
Prüfung des entiworfenen Beſchluſſes, und dieſer fogleich in zahlloſen 
Gremplaren unter die Menge der Neugierigen vertheilt, welche vor 
dem Rathhauſe aus allen Landesgegenden zufammengeftrömt waren. 
Die frohe Botfehaft Hang durch Städte und Dörfer, von Zufriedens 
heit und Jubel ver Einen, von ſchweren Befürchtungen Andrer bes 
gleitet. Nirgends aber weitere Störung der öffentlichen Ordnung. 


*) In andern Kantonen hatie man das Reformgeſchäft weislich ven ge⸗ 
feßgebenven Räthen anvertraut, bis das Beifpiel des Aargau's, and 
Die Aufftellung von Berfoffungsrätgen überall nach fi zog. 
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Als jene Kommiſſton fpäter ihren Bericht erftattete; als fie ben 
Dekretsentwurf dahin abzuändern vorfchlug, daß dem großen Rathe 
bie Arbeit des Verfaſſungsrathes zur Prüfung und Verbeſſerung 
vorgelegt werben müfle, erfchrat ih. Im Wolfe berrfchte ſchon 
die Zuverficht: der erfle im Lande verbreitete Entwurf habe volle 
Gültigkeit. Umfchaffung deſſelben mußte jeßt die Wirkung betrog⸗ 
ner Erwartungen, größere Beargwohnung ber obern Behörben, 
zur Folge haben, vielleicht Unruhen, Wiverfeglichfeiten, Anarchie. 
Ich ſprach diefe Beforgniffe offen aus; und warnte und befchtwor 
bie Berfammlung davon abzuſtehn. 

Zu meinem nicht Heinen Erftaunen brach die Mehrheit des 
gefammten Raihes im ungebundenflen Zorn wider mich aus. Gin 
Redner erhob fih um ben andern, nicht zum Wiberlegen, fondern 
feinem Gifer harfch und barſch den Zügel fchießen zu laſſen. Man 
überftrömte mich mit Vorwürfen, Spottreven, felbft entehrenden 
Verbächtigungen. Ich hieß Aufiviegler. Nie im Leben hatt' ich 
bisher dergleichen unmittelbar perfönlichen Schimpf erlitten; und 
nie vorher war in diefer Behörde der Anftand in ſolchem Grade 
verlegt worden. Ich hörte mit aller Gelaffenheit die Beleidigungen 
an; veriheidigte ruhig dann noch einmal meine Anflht, und als 
die Mehrheit dennoch den gefährlichen Antrag der Kommiſſion zum 
gefeglichen Befchluß machte, gab ich nur meine einfache Verwah⸗ 
rung vor möglichen böfen Folgen deſſelben zu Protokoll. Etwa 
zwanzig bis dreißig Mitgliever fchloffen fich diefer Verwahrung an. 

Seitdem- warb ich- durch ein feltfames Spiel oft ganz gering: 
fügiger Zufälle, wie von einem unfichtbaren Netz umftridt, und 
machtlos in einen Strom von Greigniffen Hineingerifien, die ich 
weder vermuthen, noch wünfchen, noch hemmen Tonnte. Gin acht: 
tungswerther Nechtögelehtter, Mitglied der Verfammlung”), ers 


*) Herr Doktor Bertfhinger in Lenzburg. 
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ſuchte mich, noch waͤhrend ver Sitzung, ihn für einige Augenblicke 
zu traulicher Beſprechung in die Gartenanlagen zu begleiten, welche 
das Gebaͤude des Raths umringen. Kaum verließ ich mit ihm 
den Sitzungsſaal, entſtand Verdacht, ich entſchlage mich abfidhtlidh 
fernerer Theilnahme an allen Verhandlungen. Die, welche meiner 
Derwahrung beigetreten waren, verließen ebenfalls den Saal. 
Megen fo entfprungener unvollftändiger Zahl der Anwefenben mußte 
die Sitzung aufgehoben werden. Dies Mißverſtändniß beflärkte ben 
ſehr unbegründeten, ich möchte fagen, den albernfien Argmohn 
wider mich. 

Kaum acht Tage fpäter erfolgte im Lande ein beinahe allge: 
meiner Aufſtand des Volle gegen das Werk bes gefeßgebenten 
Matbes. Der bewaffnete Landſturm fat von allen Landesbezirken 
z0g, mit firenger Mannszucht, ohne Wiverfland, gegen Yarau und 
in bie Stabt ein. Keine Berfon, fein Gigenifum warb durch ihm 
verledt; man forderte nur Widerruf jenes Befchluffes”). Der große 
Rath, neu verfammelt, widerrief erfchroden; vie geſetzliche Ord⸗ 
nung flellte fih wieder her; aber nicht mehr das Bertrauen auf 
Regierung und gefeßgebenden Rath. 

Obwohl ich fürwahr nicht früher, als jever Andre, den Aus: 
bruch einer SInfurreftion vernommen hatte; die verfchiebenen An- 
führer derfelben nicht einmal kannte, noch weniger in Berfehr mit 
iänen gewefen: galt ich dennoch fortan in den Augen ber gegne- 
rifhen Bartei, wie Urheber und geheimer Lenfer jener gewali⸗ 
famen Bewegungen. „Gr hat,” hieß es: „um Alles gewußt! er 
bat ven Sturm daher fchon drobend vorher verfündet; num ike 
rahlächtig losgelaſſen!“ Dies Gefchrei fchuf mir Kimwieder im 
Bolfe fehr unverlangte Beveuifamfeit. Sch wurbe zum Mitgliede 
des Verfaſſungeratbes, dann von diefem felbi zu deiſen Bigerrä: 


*) € geidab jener Aufkaur am 6. Deyember 1830. 
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fiventen, ver Anführer aber des Landſturms“), zum Bräffbenten 
erwählt. Und diefe Auszeichnung, man wußte nicht, wie unlieh 
fie mir war, drückte jeder wider mich ausgeftreulen Lüge ein fl: 
fehes Siegel von Wahrheit auf. 

Allerdings, hatt’ ih, ohn' Unterlaß, für Recht und Würde 
des Bolfs, wider deſſen feharffinnige, oder fehlaufinnige Uebervor⸗ 
theiler, und für menfchlichsenlere DVerhältniffe in der bürgerlichen 
Geſellſchaft wider diefenigen gerungen, welche fie zum Fußſchemel 
ihrer Zchheit mißbrauchen wollten. Aber was ich geihan, war nur 
vermitielft Belehrung und Aufhellung des Volksgeiſtes und auf 
Wegen verſucht worben, die fein Geſetz verboten hatte; nie durch 
Aufforderung zu Meutereien, oder durch TIheilnahme daran. Ein 
geiftig freies Volk wird von felbft endlich zum bürgerlich:freien. 
Zu verworfenen Mitteln greift nur, wer verworfene Abfichten nährt, 
oder blinde Verzweiflung. 

Politifcher wie religiöfer Fanatismus Fennt jedoch Feine Duls 
dung. Der Wahnſinn träumt fich, es befler zu verftehen, als Gott; 
und will zu defien Ehre das vernichten, was von Natur eine Noth: 
wendigkeit if. Ich ertrug es fchweigend, bald ärgerlich, bald 
lachend, wenn der PBarteigroll feine Gefchoffe gegen mich abdrückte. 
Sn Poefle und Proſa, in Barabeln und Fabeln warb ich, fort: 
an, als „höllifcher Heros“, als „Abdottsſchlange“, zur Schau ge 
ſtellt; von der Kanzel herab mit geiftlicher Zornruthe gezüchtigt. 
- Man drohte mir in anonymen Briefen Meuchelmord; ſchickte mir 
nebft Schmachverfen, ein ſeidenes Bähnlein mit helvetifchen Revo: 
lutionsfarben; und ein im Tageslärmen völlig verrückt geworbener 


*) Herr Heinrich Fiſcher, Gaſtwirth in Meerenſchwand, ein fehlichter, 
ſehr redlicher Republikaner; nicht ohne Bildung, durch keinerlei Ehr⸗ 
geiz, wie die Folge zeigte, ſondern pur Volksliebe zu feiner Rolle 
im allgemeinen Aufſtand getrieben. 
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Menſch umfchlich fogar meine Wohnung, mit dem Vorſatz; bas 
Gebäude in Brand zu ſtecken). Zuweilen, ich laͤugne es nicht, 
fand ich enträftet ob fo vieler Beftialität; zumeilen voll Schmer- 
zes, mich noch verfannt zu willen, ven man fo lange gefannt; 
und den, der in feinem Leben jede Schandthat verabfcheut hatte, 
nun einer jeden fähig zu halten. Doch dergleichen Aufwallungen 
waren fchnell gebämpft. Nichts leichter, als denen verzeihen, bie 
von Leldenſchaft übereilt, oder vom augenblidlichen Schein betro: 
gen, an uns irre geworben find. Sch erhob Feine Klage; ſtellte 
Feine Nachforſchungen an, und vertraute feit, vie Zeit, deren auf: 
gewählter Strom mich mit Unflath befubelte, werde, wenn er 
einft klarer flöffe, mich wiederum rein waſchen. 


5. Neue Doruem 


Auch fogar noch von Bafel her mußt’ ih, in berfelben Zeit, 
eine Zielfcheibe des Barteifluchs werden. Der Reformftreit hatte 
dort Stadt und Land gefchieden, und, was in feinem andern 
Kanton gefchehen war, einen Bürgerkrieg entflammt. Städte und 
Gemeinden des Landes hatten vollftändige Nechtsgleichheit aller 
Bürger der Republik begehrt, die Hauptftabt fie aber verweigert. 
Ih war, man wird mir's wohl glauben, daran fehr unfchulbig, 


— 


*) Der Unglückliche geſtand es ſelber ein, nachdem er in vie Wohnung 
ves Oberſten Georg Hunziker zu Aarau eingedrungen und in dem 
Augenblick ergriffen war, da er dieſen, als einen freiſinnigen Mann 
mit gezucktem Meſſer ermorden wollte; denſelben Dann, ver nebfk 
dem Major Karl Heroſee, Gründer der vorzüglichen Gewerbſchule 
von Aarau geweſen, und dazu das wahrhaft fürſtliche Geſchenk von 
mehr denn 100,000 Schweizerfranken gegeben hatte. Der Wahn⸗ 
ſinnige wurde ins Irrenhaus nach Koͤnigsfelden gebracht. 
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wenn mir allenfalls nicht Ueberzeugungen und allgemeine Wahrs 
heiten zur Sünde gerechnet werben follen, die ich befannte, wie 
jeber Andre bie feinigen. Mein DBerbrechen lag eigentlich darin, 
daß ich achtbaren Männern ver Landfchaft, von Zeit zu Zeit, Spal⸗ 
ten des „Schweizerboten“ zur beſcheidnen Vertheidigung ihrer Bers 
fon, oder ihrer Sache einräumte. Sch hielt es für Pflicht, Unters 
brüten, die ohne Mittel waren*), ihre Rechtfertigung vor den 
Einsgenofien zu führen, nicht das zu verfagen, was ich für Frei⸗ 
beit der Meinung gewähren konnte. 

Nun entitand alsbald Gefchrei, ich fei ver Stadt Bafel erbitter: 
ter Feind. Meine vormaligen Freunde daſelbſt vertwandelten ihre 
Riebe in Haß. An mich gerichtete Briefe wurden ohne Scheu er: 
brochen**). In Zeitungs-Pasquillen und SKarrifaturbildern, gab 
‚ man mich auf ven Gaſſen Bafels dem Hohngelächter preis. Deffent: 
lich, und es wird gefagt, felbft in der Verſammlung des dortigen 
großen Raths, warb ich, als das Mitglien eines von Frankreich bes 
foldeten geheimen Ausſchuſſes bezeichnet***), welcher in der Schweiz 
die politifchen Umwälzungsarbeiten zu leiten habe. Das Alles jedoch 
hinderte Teineswegs bie Regierung von Bafel, ober die Häupter 


”) Der jegige Kanton Bafellanpfhaft beſaß damals noch Feine eignen 
Zeitungen und Buchdrudereien, wie gegenwärtig. 
"”) Ich vergalt mit einem Scherz. Als mir ein Brief von Trorler, 
zu der Zeit Profeffor an ver Hochſchule zu Bafel, erbrochen und mit 
. vem großen Poltzeifiegel wieder gefchloffen, zugelommen war, beant⸗ 
wortete ich den fehr unſchuldigen Inhalt veffelben eben fo unſchuldig 
in den Blättern des „Schweizerboten“ öffentlih, um der Polizei die 
Mühe ves Erbrechens und Wieververſiegelns zu erfparen. 
""*) Defien übrige Mitglieder ver edle Paul Uferi, Emanuel Fellen- 
berg, Caflmir Pfyffer, und der Philoſoph Troxler fein ſollten. 
IH befand mi wenigſtens in ganz ehrenwerther Geſellſchaft. 


derſelben, fih baun an mich zu wenden, wann es um Abwendung 
wirklicher ober fcheinbarer Gefahr ihrer Stabt zu thun war. So 
große® Vertrauen und ein fo edles, betvahrte man mir doch noch! 
Eines Nachts mußt’ ih das Bett verlafien, um ein Mitglie& ver 
Basler Rates anzuhören”), welches mid) befchwor, das Anrücken 
eines Landſturms aus mehreren Kantonen, durch mein Rachtwort, 
abzuwehren. Anfangs hört’ ich feine Rede mit Erſtaunen, dann 
mit Laden. Es gelang nur mühſam, ihn durch wiederholte, Ber 
fiherungen zu beruhigen, ber gefürchiete Landſturm werke gar nid 
exfcheinen. Ich hatte damals gut prophezeien, weil ich, gleich Kar⸗ 
tenfplägern, Zigeunern und Traumbentern, von Freund und Yeinb 
allweg befragt und unterrichtet wurde. 

Denn wirflich Hatten, ein paar Tage vorher, mich einige für 
Volksfreiheit begeifterte, junge Männer, vom Vorhaben ſolches 
Heerzuges in Kenntniß gefeßt unb darüber berathen. Ich kannte 
Keinen viefer Frager; außer demjenigen, der fie bei mir eingeführt 
hatte. Der Lanpflurm follte aus den Kantonen Thurgau, Appen⸗ 
zell, Zürich wid Aargau hervorgehn. Klüglich verbarg ich den 
Widerwillen gegen ſolch ein verderbenſchwangres Unternehmen ; ver: 
fuchte aber, mit Benutzung fokratifcher Methobe, fie davon abwen⸗ 
dig zu machen; erfundigte mich, bevor ich ein Urtheil fällen könne, 
nach den vorhandnen Mitteln zum Zweck: ob das aufgebotne Bolt 
auch eben fo heharrlich, als zahlreich fein, und bei übler Witterung 
des Winters, fern von der Heimath, im Schnee, Regen und rofl, 
bei Krankheiten, Mangel und Mühfalen, lange genug in Bela- 
gerung einer befeftigten Stadt, ausbauern werde? Woher für die 
buntbewaffnete Menge Proviant, Zeltgeräthe, Munition, Bela: 
gerungsgefchht bezogen werben follen? Ob erfahrne Offiziere bie 


*) Herrn Gedeon Burkhard (am 14. Jänner 1831). 
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untergeordneten Haufen leiten würden? Ob für Aerzte, Mund» 
ärzte, Feldapotheken u. f. w. Sorge getragen ſei. — Ich empfing 
Antworten, welche die DVerlegenheit nicht verhehlten. Und dies 
und Andres endlih, in kühler Berathung wohl ertvogen, flanden 
bie jungen Männer vom unbefonnenen Wagniß ab. 

Wenige Wochen fpäter warb ich abermals, von Bafel aus, 
mit einer neuen Senbung beehrt). Man wollte vernehmen, wie 
die abtrünnige Landſchaft wohl auf glimpfliche Weife an die Stat 
zurüczubringen ſei? ob ich dazu Hand bieten könne? Gine wahre 
Doftorfrage! Denn ſchon war leider Bürgerblut vergoffen; ſchon 
die Kluft zu weit auseinandergerifien, um leicht und ſchnell wieder 
ausgefüllt zu werden. Doch meint’ ich, bis die Zeit ſelbſt das Aus⸗ 
füflungsgefchäft vollenden werde, Ließe fi wohl eine Nothbrücke 
fehlagen. Ich rieth an, bei gefonderter Haushaltung von Stadt 
und Landſchaft, einftweilen Gleichförmigfeit des Gerichts: und Bo: 
lizeiweſens, und Ungetrenntheit des Staatsvermögens unter gemein⸗ 
ſchaftlicher Oberaufficht, beizubehalten; eben fo auch, durch Zus 
ſammentritt von Männern gemäßigter Denfart beider Landestheile, 
allgemeine Angelegenheiten des Kantons und der Eidsgenoſſenſchaft 
zu behandeln. So würde man, hofft’ ih, wenigftens für allmälige 
Beruhigung und Ausföhnung der Gemüther, Frift gewinnen. Der 
Vorſchlag ſchien nicht unzwedmäßig; warb in Bafel aber, wie ich 
nachher vernahm, Dem Weberbringer übel verdankt; während einer 
dereinflußreichften Männer der Lanpfchaft fich dem Gedanken nicht 
abhold zeigte. Der Starrfinn der Stadt, welcher nachher ähnliche 
Bermittlung der Cidsgenoſſenſchaft von ſich wies, und lieber Bürs 
gerkrieg fortfette, führte zulegt gänzliche Scheidung bes Kantons 


”) Am 30. Jänner 1831. Der Abgeoronete war Herr Oberfi Braun 
von Bafel, vem, flatt fchriftlihen Krevitivs, mein Freund Peter 
Köchlin, Fabrikherr zu Lörrach, beigeordnet war. 

Sid. Selbſtſchau. I. 24 
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in zwei ungleiche Hälften herbei, laut Beſchlaß der eidagenoͤſſiſchen 
Tagfakung*). 


6 Im Berfaffuugdratb. 


Unterbeffen fing auch zu Aarau bie fonftitnirende Verſamm⸗ 
lung an, den in zahlreicher Kommiſſion vollendeten Sntwurf eines 
neuen Staatögrundgefeßes zu behandeln”). Es war, wie mas 
leicht denten kann, eine etwas buntfarbige Berfammlung ; in Auf 
wallung des Bolfs, umter Gingeiftungen ber Barteiinterefien, ers 
wählt. Da faß ein fonderbares Gemenge von Inſurgenten und 
geollenden Regierungsgliebern, vor mir; Männer aller politifchen 
Surben und aller Abflufungen geifliger Bildung. Man las. in den 
Mienen eines Jeden die Entfchloffenheit, auf dieſer Arena für feine 
eigne Meinung mit aller Kraft ven lebten Kampf burchzufechten. 
Es war der Kampf ſchlauer Ariftofraten, ſtürmiſcher Radikalen, 
oder gemäßigier Kiberalen; fteifer Praktifer und fugenblicher Theo: 
relifer; rohen Priefterhafles und frommer Dummgläubigfeit (Bi: 
gotterie); fpießbürgerlichen Ortsgeiftes und großartiger Gemein; 
nützigkeit; ein Kampf, Flug und thöricht, gewandt und unbeholfen, 
geführt. Meine fehr befcheipnen Erwartungen vom Ausgang ber 
Berathungen fanfen bald tiefer herab. 

Schon in der erfien Sitzung erhob fig wortreicher Zwift über 
bie Frage, ob die Stantsverfaffung Gewiſſensfreiheit gemährleiften 


*) Zufällig mußt' ih auch noch zu diefem harten, doch nothwendigen 
Beſchluß ver Einsgenofienfhaft im Jahr 1833, Namens res Stanbeb. 
Aargau, als Geſandter an ver Tagſatzung zu Zürih mitwirken; einem 
Beſchluſſe, ven ich vergebens gehofft hatte, auf friedlichem Wege ver⸗ 

dütet zu ſehen. 
*") Ten 21. Februar 1831. 
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darfe, und was man unter Gewiſſensfreiheit verſtehe? Oder 
ob man das katholiſche und evangeliſche Glaubensbekenntniß, als 
Staatareligion, proflamiren ſolle? — „Wir dürfen bei uns 
nicht, ohne Gefahr, allen Sekten Thor und Thür öffnen!“ mein: 
ten die Binen. — „Der Staat hat aber Fein Recht, auch feine 
Macht, die heiligften Meberzeugungen, die Gott felbft frei läßt, 
tn eine Nationallirche einzuferfern, und fi ein Volk von Heuch⸗ 
lern zu Schaffen!” entgegneten die Anvern. — „In Religionsfachen 
zu große Liberaltiät würde aber einer chriſtlichen Staatseinrichtung 
übel anſtehen!“ widerſprach man von dritter Seite. — „Staats: 
religion ift nicht mehr Chriftusreligion, fondern Zwangsreligion 
2e8 Staͤrkern!“ ſagt' ich: „Will man katholiſches und evangelifches, 
‚zweierlei Chriſtenthum: warum nicht auch andre Chriftenthlimer 
geftatten? Gutziehe man wenigflens dem Banatismus Macht und 
Necht, Anbersgläubige ftraflos zu mißhandeln. Wer ſich wider 
Geſetz und Sitte vergeht, der falle dem Gericht anheim! Aber 
Niemand foll wegen religiöjen Glaubens und Meinens verfolgt 
werden Eimnen!“ — Der letzte Satz, den auch ſchon Andre vor 
wir empfohlen hatten, warb endlich von. einer geoßen Mehrheit an: 
genommen; aber folgenden Tages, nach erneuten Wortgefecht, 
ſchon wieder verworfen. 

In einer nachherigen Sitzung, als ich den Vorfitz führte, ge: 
rieih man auf einen noch ſeltſamern Befchluß, Fraft deſſen ever, 
der nicht: „geborner Schweizer” wäre, von Bekleidung eines 
Staatsamtes ausgefchloffen fein folle Vergebens fprachen die Ein- 
ſichtavollern gegen das Unbebingte dieſes Grundſatzes, welchem man 
ſogaxn rickwirkende Kraft ertheilen zu wollen geneigt ſchien. Wohl 
20,000 bis 30,000 Einwohner des, kaum ſeit drei Jahrzehnden 
der Schweiz einberleibten, Frickthals waren fo wenig geborne Schwei- 
zer, als ich, den dieſe Berfammlung doch felber zu einem ihrer Bor: 
ſteher ernannt Hatte. Mo Betheiligter beobachtete ich Billig Schwei⸗ 





gen, Nachdem ich aber die entſcheidende Abſtimmung verauflaliet”), 
und die Ausfchliegung jedes nicht als Schweizer Seboruen von 
Staatsänitern proflamirt hatte, erklärt’ ich diefer Behörde meinen 
Austritt von ihrer Mitte. Ich gab freilich damit den Schein ge: 
reizter Empfindlichkeit; ergriff aber mit Freuden den Anlaß, mid 
dem gehäffigen Parteihader zu entziehn, und durch biefen etwas 
auffallenden Schritt vielleicht den Berfafiungsrath zu bewegen, bie 
Aufgabe mit angemeßnerer Umficht zu löfen. In der That warb 
in folgender Sigung der Beſchluß wieder geſtrichen. Ich aber, 
meiner Erklärung tren, erfchien nicht wieder in der Berfammlung, 
ungeachtet einer fchmeichelhaft dringenden Einladung dazu. 

Bon da an nahmen die Verhandlungen befonnenern Gang. Das 
Berfaflungswerf empfing, durch Einfluß erfahrner Staatsmänuer 
und einfichtsvoller Bürger, eine Geſtaltung, bie es den beſſern in 
der Eidsgenoffenfchaft gleichftellte. Auch ward es, als es dem 
Bolfe zur Annahme vorgelegt worden, von der großen Mehrheit 
befielben, mit Beifall zum Staatsgrundgefep erhoben. Man fchritt 
dann in Bahlverfammlungen zur Wiederbeſetzung der öffentlichen 
Behörden und Aemter, mit Männern des öffentliden Vertrauens. 
Auch ich wurde noch einmal in die höchfte Landesbehörde, d. i. als 
Mitglien des großen Raths, gerufen. 

Schon lag nun aber das fechszigfte Lebensjahr Hinter mir. Des 
früh gefaßten Vorſatzes eingedenk, entſägt' ich ver Annahme jeder 
andern Amtsftelle. Den Sig in ber gefeßgebenden Berfammlung 
ließ ich mir gefallen, und allenfalls Aufträge des Staats, beren 
Vollziehung von Furzer Dauer war. Ginft im flebenzigften Jahre 
wollt’ ich auch dieſem Valet fagen, wenn ich's nicht früher ſchon 








”) Zur Charakteriſirung ver konſtitnirenden Berfammiung vient: vaf 
67 Mitglieder dem Artikel unbedingt beipflicteten; aber 57 ihn ver⸗ 
warfen, und 41 ihre Berwahrung dagegen zu Protokoll gaben. 
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dem Erdenleben fagen müßte. Sch fürchtete mich vor dem „Sid 
überleben!” Selbft im großen Rath führt’ ich ſeitdem feltner das 
Wort; gewöhnlich nur in wichtigern Fällen. Denn es fehlte nicht 
mehr, wie fonft, an guter Zahl ſelbſtſtaͤndiger, kenntnißvoller Abge⸗ 
ordneten. Auch die Herausgabe des Schweizerboten überließ ich 
von nun an ben Händen Andrer, welche mit Einfiht, Vaterlands: 
Itebe und Muth, zugleich eine Stellung verbanden, von ber fie 
Bedürfniß und Getriebe der Gegenwart umfafjender und Harer übers 
ſchaun fonnten, als ich in meiner freiwillig erfornen Vereinfamung, 
ber ich mich oft fchon entgegengefehnt hatte. 

Es war mir Anfangs wunderfam In der flillen Blumenhalpe zu 
Muthe, nicht mehr täglicher Zeuge vom Schaufpiel jener leiden: 
fchaftlichen Nafereien zu fein, zu welchen verfehrte Religiofität, 
politifcher Banatismus, und Chrfucht und Rachgier entflammten. 
So mag ungefähr dem zu Muthe fein, ber nach wiberwärtiger 
Seefahrt, unter den Füßen wiederum feiten Boden des Hafens 
fühlt; noch nicht an fein Glück glaubt; fih fammeln und befinnen 
muß, wie fih in den neuen Umgebungen gehaben, denen er ents 
wöhnt iſt. 


FT. Heilige Sabbathstage. 


Für die Zeit des beginnenden Alters lag mir noch eine Arbeit 
vor, welcher ich mich ſeit zwanzig und dreißig Jahren nachgeſehnt, 
nie angewagt hatte. Schon im Jahre 1814 hatt' ich an Ittner 
geſchrieben: „Laͤngſt ſchlepp' ich mich mit dem Vorhaben, meine 
Anficht der Natur und Welt mir felber deutlicher darzuftellen, und 
dabei vielleicht den Schleier der Iſis ein wenig zu lüften. Das 
heißt: ich möchte einen umfangenden Blick, fo weit er Sterblichen 
vergönnt if, in das göttliche ALL hinausmwerfen, wie ich ihn oft 
in den heiligften Stunden gethan habe; ſchauen den Verband aller 
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Geiſter, vom bewegenden Weſen im Sonnenſtaͤubchen, bie zum 
Alles’ in ſich Bewegenden; vom Bericht des Belebten niit dem 
Allbelebenden; und wie Jediſches und Goͤtiliches Sins, Uebel niw 
gends, Zeit und Ewigkeit, Gleichartiges find. Ich möchte das 
Ringen der Kräfte zum. Schaffen der Dinge ſchaun; vom Werben des 
Kryſtalls dis zur Berwandifchaft ver Sternenfamilien. Aber — — 
wäre doch nur das Leben hienieden nicht fo flichtig; der Gedanke 
nicht fo gewaltig eilfam; und die Hand nicht fo träge, fo lahm, 
die ihn beim Flügel hafchen und auf das Papier heften fol!“ 
Genug, ih fing an, in das beſchauliche Leben zum legten Mal 
einzufehren, und die große Lebensfrage, als beiagter Mann, zu 
wiederholen, welche die Wißbegier des Knaben gereizt, den fan 
tafievollen Jimgling abwechſelnd in gottjellge Schwärmereten, ober 
gottlofe Zweifel getrieben, und ven Mann ins wilde, zerſtreuende 
Meltgewähl hinausgejagt hatte. Ich orpnete nach und nah, und 
fichtete die Menge vielfähriger Torfchungen, Beobachtungen und 
Erfahrungen, um das Ergebniß derfelben zufammenzuredinen; am 
über das Räthfel des Dafeins und Sofeins ind Reine zu kommen; 
um meinen Kindern die innere Welt ihres Baters, ihnen und 
meinen Breunden die efoterifche Religion des Greifes zur, 
Schau zu bieten. Auch, dacht’ ich, könne vielleicht vom Innenlicht 
meiner Weberzeugung, eine freundliche, beruhigende Helligkeit in 
die Nacht des Wiffens und Glaubens derer hinüberſchimmern, vor 
denen Irdiſches und Weberirvifches, noch nebelhaft ſteht. Die Mm 
zahl derſelben ift in unferm Zeitalter dort nicht Hein, wo man eben 
beginnt, fi den zähen Begrifféſchlingen zivilifirier Barbarel zu 
entziehn. inen heimlichen, freffenden Gemuthsſchaden heilen zu 
können, tft ja auch eine ſchöne Geiſtesthat. Chen deswegen wohl’ 
ich mich Kefleißen, wie ſchwierig es auch werden mußte, in fſolche 
Darftellung die möglichfte Dentlichkeit einzutragen; daher die dunkle 
Wulchrienfpuache zu vermeiden, aber fireng bad einmal gewählde 
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MWortzeichen, für das Bezeichnete beizubehalten, um Begriffsvers 
Wirrungen zu verhüten und Denfenden jedes Standes verftündlidh 
zu fein. 

Während dieſes Arbeitens fehmeichelte ich mich mit der Hoffnung, 
man werde mir nicht das Gelüft zutrauen, unter Philofophen 
heutiger Tage, ein Pläbchen einnehmen zu wollen; oder zu hundert 
vergangenen und vergeflenen Syflemen, ein hundert und erftes bei⸗ 
zuflgen. Gin Gelüfl der Art Fäme auf jeven Fall für den Greis 
zu fpät, der eher des baldigen Todtenkranzes, als einer Lorbeer⸗ 
frone Bedarf, die allenfalls ein gutmüthiger Zournalift aus Drud: 
papier ſchnitzeln möchte. Und wenn mich Philofophen von Profeſ⸗ 
fion nicht ganz fehulgerecht finden, ober Theologen nicht genug 
dogmen⸗ und Fatechismusgerecht : fo mögen bie Ginen vor meinen 
Irrthümern, die Andern vor meinen Keßereien warnen. Sch bitte 
bloß, mich nicht zu verbammen, lieber menfchenfreundlich bemitlels 
den zu wollen, wenn das die Ehre ihres Syilems oder fymbolifchen 
Buchs erlaubt. 

Denn felbft ein fechstaufendjähriges Nachdenken des menfchlichen 
Sefchlechts über den Urgrund feiner Vorhandenheit und Beſtim⸗ 
mung, bat ja noch immer nicht das Ziel erreicht, und wird es 
wohl, nach frifchen fechstaufend Jahren, wenn ihm auch näher 
fiehend, noch nicht erreicht haben. Ich aber zeichnete nur nieder, 
was in mir, als Vernunftwahrheit, oder als vielbefriedigenver 
PBernunftglaube befteht. Wie in der Sinnenwelt die unendliche 
Mannigfaltigfeit der Dinge herrſcht, und felbft ein Baum nicht 
vermag, aus feinen Zweigen einander vollfommen gleiche Blätter 
zu treiben: fo herrfcht und foll herrſchen im Geiſtesgebiet die un: 
endlichfte Diannigfaltigfeit der Anfichten und Borftellungen. Das 
ift ewiges Gottesgeſetz, zu deflen Erfüllung nicht nur Ungleichheit 
der Gefftesgaben, Ungleichheit ihrer Reife, durch Erfahrung und 
Uebung : ſondern auch Ungleichheit ver vom Schickſal angewiefenn 
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Standpunkte und Umflände, mit allmächtiger Stärke zwingt. Wer 
In Schule, Staat und Kirche, Bleichheit des Glaubens und Mei 
nen® gebietei, der gebletet auch wohl, mit ähnlicher Wahnfeligfeit, 
Meereswellen Bewegungslofigfeit im Orkan. Und wer ben, der 
andre Ucherzeugungen trägt, als er, verhöhnt ober verdammt: ver- 
höhnt oder verdammt nicht den Menfchen, fontern, ohne daß er 
es weiß, Gottes Werk und Geſetz, und Gott felbfl. 

ge tiefer ich in das Neich des Wißbaren vorfchritt, um fo weis 
ter zogen ſich deſſen Bränzen nach allen Seiten von einander. Ich 
begegnete im Endlichen dem Unendlichen; in der Zeit dem Gwigen. 
Dielen wächst, mit der Zahl ihrer Jahre, eine gewifle Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen Dinge an, bie fonft ihr jugenblicdes Gemüth wunder: 
bar aufregten. Und, je älter ich geworden bin, je mehr erfüllt 
mih das fchon viel Betrachtete, mit immer tieferm Grflannen. 
Lag auch einmal ein Geheimniß vor mir aufgefchloffen, flieg mir 
aus deſſen enthülltem Boden jedesmal ein: zweites entgegen. Mögen, 
wegen biefer Worte, diejenigen nicht zürnen, welche im Alter nur 
noch für ihren Nupniegungstheil an Schäßen der Außenwelt offnen 
Sinn behalten Haben, während ein Schlaftrunf ungeprüften Glau⸗ 
bens fie, wegen des unfichtbaren Höhern, ſchon vollflommen bes 
ruhigt hat. 

So ward das Darftellen meiner „Welt: und Gottanfhauung” 
meine Lieblingsbefchäftigung vom fechszigften bis zum flebenzigften 
Jahre. Und dies Infichgehn des Geiſtes, zur Erkennung feines 
Mefene und Lebens, führte mir wahrhaft heilige Stunden ver Er⸗ 
bauung und Erhebung des Gemüths zu. GTeichzeitig entwarf ich 
auch diefe Entwiclungsgefchichte meines Geiſtes. 
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8 Die Taubſtummen. 


Indeſſen führt ich, während jener zehn Sabbaths⸗Jahre, nichts 
weniger, denn ein bloß Tontemplatives Leben. Ich gehörte ja noch 
der Welt an, wie fie mir. Auch ſchmückte ich gern den Herbft des 
irbifchen Dafeins fo fchön aus, als ich's vermochte. Da gab es 
für mich Familienfeſte und Familienfreuden in Fülle; Ausflüge in 
die Alpenwelt, oder in Nachbarländer, Schaufpiele in Menge auf 
ber politifchen Bühne unfers zanfjüchtigen Jahrhunderts; oder Tags 
löhnergefchäfte bei gemeinnügigen Unternehmungen u. dgl. m. Doc 
von dem Allem hier fein Wort. Nur von Einigem, was in mei: 
nem Alter befonvdere Anziehungskraft übte, fei noch erlaubt zu 
plaudern. 

Bei vielen Wanderungen durch Schweizerthäler hatte mich jedes: 
mal der Anblid jener Glücksloſen fchmerzhaft erfchüttert, die ohne 
Gehör und Sprache, oft in efelhafter Mißgeftalt, durch die Welt 
fohleichen, Kretinen genannt. Auch im Aargau fehlte es nicht 
daran. Auf meinen Antrag veranftaltete, ſchon im Jahre 1816, 
die Gefellichaft für vaterländifche Kultur eine Zählung berfelben 
im Aargau; aber den eingegangenen Berichten mangelte wünfchbare 
Vollftändigfeit. Zwanzig Jahre fpäter kam ich auf diefen Gegen: 
fland noch einmal zurück“), da auch der ältefle meiner Söhne fich 
ihm, als Naturbeobachter und obrigfeitlicher Bezirksarzt, mit Aufs 
merkfamfeit zumandte**). Durch ihn angeregt, und nach feinem 
Entwurf, gelang eine zweite, vom Sanitätsrath angeordnete Zählung. 








*, Im Jahr 1836. 

*2) Seine, zur Erhaltung des Doltorgrapes ver Medizin und Chirurgie, 
an der Univerfität Berlin (1827) verfaßte Snauguralo Differtation : 
„De Janis“ behanvelte fhon vie Kopfbilvung folder Mißgeburten 
anatomiſch. ⸗ 
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Das ſchreckliche Ergebniß war, daß in einer Bevölferung von 
faum 200,000 Einwohnern, 960 Taubiiumme beiverlei Geſchlechts 
lebten, von denen 440 durch vollendeten Kretinismue, eder durch 
fhr Alter, jever Bildungsfähigkeit beraubt; daneben uch 5%0 Andre 
hörig waren, für Unterricht empfänglich. Und für diefe insgefamnıt 
gab es Teine Schule, Feine Kirche, Teinen nüplichen Beruf, Teine 
Biebe auf Erben, als die fchmerzenreiche des elterlichen Mitleidens; 
feinen Ehriftus; Fein Ahnen Gottes; fein Hoffen von einer Cwig⸗ 
fit. Der Staat hatte die armen Waifen ber Natur vergeffen. 
Ich glaubte an Möglichkeit, vaß, nach Gründung einer Taubſtum⸗ 
menanftalt in Aarau, durch Milpthätigfeit des Volks und des 
Staats, ähnliche Stiftungen in fämmtlichen Bezirken des Landes 
entfiehn könnten. 

Kaum hatt! ih in vorerwähnter Geſellſchaft diefen Gedanken 
ausgefprochen, warb er mit Thellnahme ergriffen. Schon im fols 
genden Jahre“) ward, auf ihre Koften, ein Inſtitut für 10 Eis 
28 der Unbeglüdten, bei Aarau eröffnet, und, erſt nach Beweis⸗ 
ablegung, von den erfreulichen Leiftungen der gehörlofen Kinder, 
bem ganzen Lande zur Unterflügung empfohlen. Die eingefanmelte 
Liebesſteuer, aus welcher, zur Fortdauer der Stiftung, ein zind 
tragenbes Kapital gefchaffen werben follte, betrug aber kaum 10,000 
bis 12,000 Franken. Auch hier bewährte fich die befannte, nieder⸗ 
ſchlagende Srfahrung, dag im Allgemeinen wohlhäbliche und reichere 
Häufer zu großartiger Wohlthätigkeit die Armften; hinwieder bie 
Aermern und Minvderbemittelten, verhältutgmäßig die Sreigebigften 
und Reichſten zu fein pflegen. 

Jede Taubftummenanftalt ift ein ehrwürbiges Monument der 
Menſchlichkeit. Mber taufend folcher Stiftumgen find nicht genügend 


) Im Jahr 1836. 
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fir das Bedirfniß im europälfchen Welttheil®). Wird nicht eitbs 
lich auch-flr jene Waiſenklinder der Natur ein Helland erſcheinen, 
ber Offenbarung eines Srlöfungsmittels von ſolchem Elend bringt, 
wie 88 der unvergeßliche Jenner in England, wider Blatternpeft, 
beachte? Kaiferliche und Töntgliche Akademien ver Wiſſenſchaften 
ſreilich Haben für wichtigere Dinge Preisaufgaben zu fielen, als 
für eine Kleinigkeit, vergleichen die Entdeckung und Ableitung 
jener ®iftquellen wäre, aus welchen in Europa bei 200,000 Men⸗ 
fchen ihr lebenslängliches Verderben fchöpfen "”). 

Bas ich auf Reifen über Entſtehn Fretinifcher Verzerrung ber 
menfchlichen Geſtalt, oder ihrer Stnneswerkzeuge, wahrgenommen, 
mb was mir der gelehrte Naturforfiher in Turin, Ritter Bas 
fallir&andi, aus den Gebirgen Savoyens ſchon vor vielen Jah⸗ 
ven beftätigt hatte, beichränft fi auf folgende Thatfachen: Taubs 
ſtummheit und Kretinismus find durchgehends, tn ſaͤmmtlichen Belt 
thetlen, mehr in bergigen, ale ebnen Gegenden herrſchend; mehr 
in tiefern Thellen der Thalgelände, als in höhern (zumal werk 
dieſe 3000 — 4000 Fuß über dem Meere gelegen find); mehr an 
der fihattenreihern Thalfeite, wo trägere Berbänftung ſtakt⸗ 
findet, als an der fonnigern (an nördlichen Berghängen find da- 


— 





*) In der preußifhen Monarchie befanven fih (laut Zählung von 1834) 
10,162 Zaubflumme; in Frankreich hatte man veren Lim Jahre 1632) 
eine Anzahl von 23,000, und in Allem für fie nur 30 Lehranftalten, 
In ver Saweiz, mo bisher 8 — 10 Zaubftummen- Inftitute geweſen 
find, kannte man vie Zahl viefer Unglücklichen noh nit. 


»5) Doch im Jahre 18410 fing in der Schweiz die allgemeine Berfamm- 
fung der gemeinnägigen Geſellſchaft an, in Verbindung mit ver ſchwei⸗ 
zerifhen naturforfhenten Geſellſchaft, dieſer großen Aufgabe endlich 
ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden; und ver Vorort Bern forderte, zur 
Beihälfe, feibf die Regierungen gefammter Eidsgenoſſenſchaft auf. 


ber auch die Jahrringe vom Holz ber Walnbäume poröfer; bie 
Thierhäute, nach Zeugniß der Gerber, fchwammiger, ſelbſt Fleiſch 
uud Muskeln der Menfchen lockrer und gebunfener); ferner, neben 
diefem allen, auf feuchtem, vom Wafler burchfiferten, Boden ber 
Umgegend mehr, als auf trodnem, quellenarmem Grvengrande. 
Eben dort pflegt au das Trinkwaſſer ungefunder für bie zu 
fein, welche ſchon feropbnlöfe Anlagen befigen. Sämmtlicde, cher 
auch einzelne, Brunnen und Duellen mit jener Plage belabner 
Drifchaften, empfangen ihr Wafler gewöhnlich aus meht oder mins 
der entfernten Höhen, von denen e8 unter der Dammerben: 
Schicht, oft darin faulend, verfeflen, mit ſchädlichen Ertraktiv⸗ 
floffen gefgwängert, zufammengeronnen iſt, ohne von einem filtri: 
renden Gebirgslager gereinigt zu fein. Dergleigen Waſſer fehlt 
aber in höhern Thalſchaften, theile weil es dort, wenn auch noch 
unter der Bodenfläche nieberfließenn, von feinem Urfprung ber, 
fürzere Streden zu durchrinnen, theils auch, wegen flärkern Falls, 
- fehnellern Lauf hat. Selbft das Sonnenlicht übt unzweidentig feine 
chemiſche Ginwirfung auf die Gewäfler; denn Ylußwafler if in 
der Regel weicher; Quellwaſſer Härter. 

Ale wmitwirfende Urfache des Naturübels mag allerbinge aud 
Wohnung und Lebensweife der Menfchen in ſolchen Umgebungen 
gelten. Unfläthige, dumpfsfeuchte, felten gelüftete Behaufungen, 
neben felten wechfelnden Nahrungsmitteln und neben üblichen 
BrannteweinsGenuß, find häufiger Heimathen des Unhells, als 
wohlbefonnete Gebäude, in denen größere Reinlichkeit der Bewoh⸗ 
ner, neben größerer Mannigfaltigfeit ihrer Speifen, gefunden wird. 
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9. Vorweben neuen Sturme. 


Während ich mit thätiger Luft zur Stiftung und Pflege einer 
Lehr⸗ und Erziehungsanftalt für taubftumme Knaben Hand bot”) 
— meine Nanny übernahm dabei freiwillig Oberaufficht des Hauss 
Halte, — fah ich mit ziemlicher Deutlichkeit neue Wetterwolken 
‘am politifchen Horizont auffteigen. Ste nahmen diesmal ihren Zug 
von Süden her. Es ging mir mit meiner Politif jegt ungefähr, 
wie mit meiner Meteorologie. Ich trieb beide noch nebenher; mehr 
aus alter Gewohnheit, als mit Zuverfiht. Denn weil ich, feit 
breißig oder vierzig Jahren, täglich dreimal den Stand des Ba⸗ 
rometers, Thermometers, Hygrometers, Wolfenzuges u. |. w. auf: 
zeichnete, hatt! ich's glüdlich dahin gebracht, zum Behuf eines 
Spaziergangs, oder eines häuslichen Wafchfeftes, oder einer klei⸗ 
nen Reife, zuweilen bie Witterung der folgenden paar Tage richtig 
zu errathen. Ich wußte nun, was man freilich auch ohne taͤg⸗ 
liches Beobachten der Inſtrumente wiſſen kann, daß, auf gutes 
Wetter, regelmäßig fehlechtes einfehrt. 

Ungefähr eben fo Hatte fich der politifche Himmel jchön aufges 
Märt, als vie helle Zultusfonne des Jahrs 1830 durch das graue 
Gewölk Hervorgebrochen war. Doch als erfahrner Meteorolog, 
glaubt’ ich Feineswegs an lange Dauer des blauen Himmels; aber 
auch nichts weniger, als daß der Fönwind, in Italien Sirocco 
geheißen, uns Unwetter aus dem Gedünſte der pontinifchen Sümpfe 
herbeiführen Eönnte. Ich Hielt diefe für Längft ausgetrocnet. 

Bon Rom aus verbreiteten ſich aber, und nicht über die Schweiz 
allein, fondern über einen großen Theil Guropens, hierarchiſche 
Miasmen, welche das gefunde Leben der Staaten angriffen, bie 
Beſtandtheile derſelben ſchieden, und in Innern feindfeligen Streit 








"> Us Präfivent von ver Direltion ver Anſtalt. 
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gegen einander verſetzten. Unter allen Streiten und tauſend Krle⸗ 
gen, von denen die Weltgeſchichte zu erzählen weiß, war mir von 
jeher der Kampf ehrgieriger Herrſchſucht, Habſucht und erblichen 
Kaften sGochmuihs gegen fittliche und bürgerliche Freiheit und gei: 
Pige Vereblung der Nationen, das heißt: der Kampf gemeinthteri- 
ſcher Gelüfte gegen das Heiligfie unter den Himmel, am wider 
wärtigften. (56 if} dies der Krieg, über welchen ſchon das frühefle 
Alterthum wehflagte, wenn es der Nachwelt vom Streit ber drachen⸗ 
füßigen Kinder der Erde gegen die Gottheiten des Dlympa, ober 
ver abgefallenen Engel, gegen ven Thron Jehova's, erzählte. 

Bon Gregor VH. bis Pius VL folgten die Statthalter Chriſfti, 
unvertwandten Blids, nur einem Ziel: Groberung kirchlicher Ober⸗ 
herrlichkeit über Thronen und Nationen für bie „ewige Roma.“ 
Sie nannten es freilich nicht Arbeit für die eivige Roma, fonbern, 
für Sicherheit und Ausbreitung des feligmachenden Glaubens. In 
füngfter Zelt, während der Neflaurationsiahre, waren bazn, im 
aller Stille, von den Pyrenäen bis Ungarn, von Britannien bis 
zu den Alpen, Rüſtungen betrieben worden. Aber als vortheilhaf 
teſter Punkt, von wo aus die römiſche Staatsklugheit Funftige 
Operationen ber flreitenden Kirche vielleicht am bequemflen furt: 
fegen Tonnte, erſchien ihr Die Schweiz, zwiſchen Dentſchland umb 
Frankreich. Schon fanden die Jünger Loyola’s, als Borkänpfer, 
in Wallis und Freiburg, feften Bußes; dann in Schwyz, bem 
neuern Sig der päpfllichen Nuntiatur. In der Schweiz boden ein 
lockrer Bund von einem Piertelhunbert Heiner Republiken, mit 
ihren Giferfüchteleien; hier ein bundes Getümmel politiſcher Bars 
teien; hier beinah ein halbes Dutzend Heiner Disihimer, unmit⸗ 
telbar dem. heil. Baier untergeben; hier mehr denn ein Hundert 
von Klöftern:, Bortheil verheißendes Spiel an. 

Bald genug zeigte ſich auch bei allen politifchen Bewegungen, 
ber Glerus werkihätig: fo ſchen früh bei Grrichtung des Dunbe® 
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vertrage son 1815*); fo bei damaliger Aufſtellung ariftofratifcher 
Stantsformen der Kantone; fo bei Wiederzerſtörung derſelben im 
Jahr 1830. Wie in Spanien, Frankreich, Belgien, Rheinpreußen, 
Polen, Ungarn u. f. w. fing man auch in der Schweiz an, erſt 
feife, dann lauter und Feder, die Rechte der Staaten den Rechten 
der Kirchenhoheit gegenüber, in Zweifel zu flellen; dann fie fühn 
wegzuläugnen. Blugichriften und Zeitungen mußten zu Gunften 
des Ultramontanismus fprechen; dann Männer, welche den Rös 
mereien abhold waren, dann Regierungen, dann Geſetze, endlich 
ſogar die proteflantifche Bevölkerung verbächtigen und befriegen. 
Man flüfterte erft Olaubenshag ein; dann Muth zum Glaubens 
frieg, unter Vorwand, daß die Heilige, römifch-Tatholifche Reli⸗ 
gion in Gefahr ſchwebe. Man ftiftete in Dörfern „Fatholifche Ver⸗ 
eine”; zuerfl in Umgegenden von Klöftern und Stiften; dann ent- 
fernter, und in mehrern Kantonen der nörblichen Schweiz; bis fie, 
unter Leitung geheimer Obern, zu einem Netz zufammengeftridt 
wurden. Abteien und Laien fpendeten zu den Glaubensfehden Gelb. 
Mehrere einsgenöffifche Regierungen, durch vergleichen feind- 
felige Geberbungen aufmerffamer, und, für die unveräußerlichen 
Rechte des Staats, beforgter geworben, hatten fich endlich im 
Jahr 1834 zu Baden im Aargau, in einer Konferenz, für Sicher: 
ſtellung altbeflandener Staatshbefugnifle, vereint; fo wie zur An⸗ 
fnüpfung von Unterhandlungen mit dem römiſchen Hof über &r- 
richtung eines fchweizerifchen Erzbisthums, einiger Prieſterſemi⸗ 
narten u. dgl. m. Aber ehe man noch Unterhanblungen mit dem 
heil. Stuhl hatte eröffnen können, fchleuberte der heil; Vater 
ſchon den Bannftrapl gegen jene Babner: Artifel. Wie kraftlöß 


) Der Nuntiatur gelang es, in vemfeihen vie Aufnahme des zwölften 
Artikels zu bewirken, welder neben den Kantonen auch ven Klöflern, 
durch den Bund, Gemwährleiftung gibt. 


— 384 — 


immerhin biefer Strahl verbligte, erfrifchte er doch den Muth 
aller Kämpfer für päpftlide Machtvollkommenheit, unb zwang er 
ven vaterlänpifchgefinnten und gebilvetern LTheil der Weltgeiſtlichen 
zu verſtummen. 

Das Zumehmen priefterlicher Wühlerei bewog ‚da und bier, nad 
und nad Regierungen ernfler einzufchreiten. Doch begnügten fle 
fh nur mit gefeßlicher Beſtrafung allzufrecher Widerſpenſtigkeit 
einzelner Pfarrgeiftlichen ; oder mit Handhabung hoheitlichen Ober: 
auffichtsrechts über das Vermögen ver Klöfter, welches zum Theil 
für nicht ganz fromme, zum Theil für flantsgefährlihe, Zwecke 
verwendet wurde. Auch die Regierung vom Aargan oronete 
Kommiffarien in vie fechs Klöfter ihres Landes ab, um vom be 
weglichen und unbeweglichen Gut berfelben ein vollſtaͤndiges Bers 
zeichnig aufzunehmen. Auch ich warb dazu?) neben zwei Fatholis 
ſchen Amtsgenoffen, für die uralte Beneviftinerabtei Muri, für 
das Klofter der Benediktinerinnen in Hermetſchwyl und der Ci⸗ 
ſterzienſerinnen zu Gnadenthal ernannt. 


10. Klofterbefud. 


Unter den, wenn auch nicht großen umb glänzenden, doch mans 
nigfachen Gaben, mit dengt mich die gütige Natur bei der Geburt, 
zum Angebinde, beſchenkt hatte, war bie edle Gabe des Faufmäns 
nifchen Cinmaleins die allerwinzigfte geblieben. Und doch würde 
mir, bei meiner gar verfchievenartigen Beichäftigungen, feine 
befier zu flatten gefommen fein. Ich firäubte mich daher, mil 
gerechter Furcht, gegen Annahme ver mir zugebachten Senbung 
in die Klöfter, wo mich langweilige Kapitals und Zinsrechnungen, 


2) Im Brübiahe 1833. 
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oder Nuſterungen und Abſchätzungen von Länderelen, Waldungen, 
Gebäuden, Viehſtaud, Bibliotheken, Kirchenparamenten u. dgl. 
erwarteten. Wie ſchon öfter, blieb auch diesmal mein Sträuben 
Dagegen umfonft; ich mußte gehn. Heimlich verhieg meinem lei⸗ 
denden Behorfam eine Heine Neugier den Troft, das Leben from 
mer Cönobiten eine Zeitlang in der Nähe zu fehn, wie fie in ihren 
Zellen, mit fchwermüthiger Weltentfagung, der Cottheit und den 
Wiſſenſchaften ihre Stunden opferten. Wenn ich auch eben nicht 
mehr ſtark an jene Poefie des Klofterlebens glaubte, die weilanp 
nid, als Süngling begetftern Eonnte, hoffte ich doch, vielleicht 
einem oder dem andern gelehrten Abälard zu begegnen, der dorf 
ben Selbitqualen und Gitelfeiten der Welt entronnen fei; oder viel 
leicht einer Heloife, bie, als Braut Gottes, im Kampf wider 
ſchmerzlich⸗ſuße Erinnerungen, langfam dahinſtirbt. 

Der Aufenthalt in den Klöftern dauerte mehrere Monate. Dig 
Erſcheinung von drei Regierungstommiflarien war für die hochwür⸗ 
digen Väter ohne Zweifel nicht die angenehmfte, und konnte in 
ihnen ben frommen Groll gegen weltliche Obrigfeit nicht fehr mils 
bern. Indeſſen verbargen fie, mit gefälliger Höflichkeit und welts 
fluger Gewandtheit, den Unwillen, welchen man bei unwilllommes 
nen Befuchen empfindet, die man nicht wohl ablehnen fann. Außer⸗ 
halb den geweihten Mauern aber hatten die Abgeorbneien der Res 
gierung mehr denn einmal Gelegenheit zu erfahren, wie man inners 
halb der Mauern gefinnt fei. Giner der Mönche von Muri pres 
bigte in der Pfarrkirche des Ortes eines Sonntags ganz unver 
halen und naiv feine Trauer über die Leiden der Kirche unter dem 
Drus feindfeliger Gefege und gottlofer Regenten. Zwar warb der 
hochwürdige Dann freundlich gewarnt, fich nicht auf Heiliger Stätte 
dem Zome des ‚Herzens zu überlaſſen. Doch vieleicht auf minder 
heiligen Stätten warb’8 minder genau genommen. Und eines Nachts 
warb fogar, den Mauern ber Abtei gegenüber, ber Fe Geper, 

Sid. Gelbſtſchau. L 


— 3866 — 


mein würdiget und lieber Amtsgenog, vom dienſtbaren Böhel, in 
effigie aufgehenkt. 

Sonderbar genug hatt! ih das Glück, mid des Vertrauens 
mehrerer Kloftergeffilichen, tn höherm Grade zu erfreun‘, als meine 
beiden katholiſchen Kollegen. „Werden Sie nicht ſtolz darauf,“ 
fagte der hellfichtige und gemüthlidhe Fetzer lachend: „Ein Prie⸗ 
ſter hier zu Lande erwartet, kraft ſeiner geiſtlichen Weihe, von 
uns Laien eine Art unterwürfige Verehrung, die er von einem 
bloßen Keber nicht fordern darf, wie Sie find, der am Ende von 
ber unfichtbaren Hoheit des Prieftertfums fo wenig Begriff bat, 
wie ein Türke, ober Zetifch-Anbeter. Der Geweihte ſteht daher 
zu Ihnen, wenn er in Ihnen die heidnifchen Tugenden eines ehr⸗ 
lien Mannes erkennt, weit unbefangener da, als zu uns Andern; 
befonders wenn er bei uns gar einen Anflug heidniſcher Aufklärung 
wittert.“ 

Se länger ich Walten und Weſen ver Cönobiten und Gönobis 
Hinnen beobachtete, um fo mehr mußte ich meine frühern, etwas 
fchwärmerifchen Vorftellungen davon belächeln. Ich fah wohl, die 
dem Himmel Gewinmeten hatten ANes in ver Welt zurückgelaſſen, 
nur nicht fich felbft, fammt den Lüften und Begierden, welche ein 
engeres gefelligeres‘ Beifammenmwohnen oft nichts weniger als er 
träglich machen. Die Alten und Betagten, im Joch vieljähriger 
Gewohnheit erfteift, lebten im einförmigen Tagwerk Möfterlicher 
Nebungen ihr ſtilles, flarres Pflanzenleben. Die Süngern aber 
befümmerten fich, neben den Erquickungen, welche auch den frömm: 
ten Seelen allenfalls Küche und Keller bieten, mehr um die Welt, 
als wohl, nach der Regel des Heil. Benedikt und St. Berns 
hard, hätte fein follen. 

GSelehrfamkeit fand ich in der Abtei Muri wenig, Taum oft 
nothdürftigfte Schulbildung; dagegen eine große Bibliothek, viels 
feicht mehr zur Schau, denn zum Gebrauch. Ich fand einen Neichs 


thum von beinah drei Miflionen Franken; aber mit unglaublicher 
Fahrläffigfett und Unkunde verwaltet. Es waren Schäbe In wahr: 
haftig todter Hand, mit denen nichts für MWiffenfchaft und Kunft 
geleitet ward; nichts für wohlthätige, gemeinnlitige Unterneh: 
mungen; nichts auch für Beförderung des Wohlftandes In der näch⸗ 
flen Umgegend. Vielmehr entdeckte man in Ießterer, wie nirgends 
im fchönen Aargau, nur zuviel Wahrzeichen träger Armuth, roher 
Sitten und dummgläubiger Unwiſſenheit. Faſt täglich begegnet ich, 
am Eingang der Abtei, einem Haufen arbeitsfählger, junger und 
alter Weiber, zerlumpt, unreinlich, verfammelt, um in mitgebradh: 
ten Sefchirren ihren Antheil efelhafter Suppe zu empfahn, bie, 
aus Abfällen der ungleichartigften Speifen, vom Tiſch ver geift: 
lichen Herren und der Dienerfchaft zufammengerührt worden. 

Doch gern denk' ih auch an ein Paar wirdige Männer zurück, 
bie durch menfchenfreundlichen Sinn und klare Verftäntigfeit meine 
Achtung nnd Zuneigung an fich zogen. Giner derfelben war der 
Züngfte der Konventualen in ver Abtei Muri, Pater Adalbert, 
ber die Verrichtungen eines Statthalters verfah. Er fehlen manch: 
mal felber zu fühlen, daß das Klofterthum nem Leben und Stre⸗ 
ben des Jahrhunderts immer mehr abfterbe. Ich erinnerte ihn an 
die Verdienfte der ehemaligen Benebiktinerabtel St. Mayr. „Wa: 
rum machen Sie nicht,” ſagt' ich eines Tages zu ihm: „Ihre 
Abtei Muri ven heutigen Intereſſen des Staats und der blrger: 
lichen Gefellfehaft unentbehrlich? Gründen Sie z. B. ein polytech: 
nifches Inſtitut, großartig angeführt, für die gefammte Fatholi: 
ſche Schweiz und die angränzenden Länder. Rufen Sie dazır die 
berühmteften Lehrer Deutichlands, Franfreichs und Staltens um 
jeden Preis her. Sie find reich genug; Haben Raums genug In 
Sälen und Zimmern des palaflähnlichen Nebengebäudes, welches 
dv’ umd leer fleht. Den größten Theil des Aufmanbes würden 
Ihnen die Koflgelver der Stubfrenden, und ein höherer Ertrag 


des Guter erfehen; wie denn auch ber edelherzige Fellenberg, 
für Achnliches, fürflliden Aufwand trieb, ohne dabei zu nerarmen. 
Sp würde Muri, unbeſchadet Ihrer Ordenspflichten, zur erſten 
Zierde des Ordens, zum Kleinod des Aargau’, erhoben werben.“ 

Wir befpradyen dies umfländliher. Bater Adalbert fchien 
von ber Idee ergriffen. Gr verfuchte fie dem bejahrten Abt Am⸗ 
brofiug beliebt zu machen; brachte ınir aber, mit Achſehzucken, 
deffen abweifende Antwort zurüd. I hatte kaum eine befiere ex 
wartet. - 

Gin andrer Geifiliher des Ciſterzienſer⸗Ordens, welcher mir 
befondere Verehrung einflößte, ans der Abtei Wettingen, befand 
fih als Pater Beichtiger beim Frauenkloſter Gnadenthal. Diefer 
würbige Dann, von ausgezeichneter Vorliebe und wiflenfcheftlicher 
Bildung fir Landwirihfchaft, hatte das verarmie Klofler, durch 
weife Defonomie, vor Nuflöfung bewahrt. Wegen folder Ben 
armung war auch noch die Aufnahme von Novizen einfiweilen ums 
terfagt worden. Aber ein junges Frauenzimmer.aus der Stabt Zug 
hatte ſich dennoch zur Aufnahme gemelvet; und bie Vorſteherin, 
oder „Frau Mutter“, ſetzte midy in nicht geringe Verlegenheit, 
als fie mi um Voerwendung bei der Regierung anſprach. Eins 
wendungen, daß man zuvor bie Regierung vom PBermögensfiand 
des Klofters unterrichten müſſe, wurden nicht angehört. Die nad 
der heiligen Einfamfeit Sehnſuchtsvolle lieg mich bitten, fe ſelbß 
anzuhören. Ich mußte wohl gewähren. 

Die Novize, ein Mäbchen in fchöner Blüte des Lebens, erſchien 
erröthend und erblaſſend am Sprachgitter. Mit geſenkten Blicken, 
ſchüchtern und ſtammelnd, trug ſie ihren Wunſch vor. Ich weiß 
nicht, welcher Dämon mir eingab, der frommen Jungfrau, in 
meiner Antwort, etwas von jenen nichtsſagenden Artigfeiten einz 
zuflechten, die man fonft, ohne alle Sünde, im Weltleben wohl 
einem jungen Frauenzimmer zu fpenden pflegt. „Ich muß es fa 





bdenagen,“ fagP ich: „Haß Gie mich zu etnem fo grätfemen Dienft 
wählen; daß Sie mich zum Fürbitier machen wollen, damit fo viel 
Mind auf immer in einer finflern Zelte verſchwinde. Warum fehs 
am Sie ſich ſchon fo fruͤh nach einer kloͤſterlichen Cinfamkeit, deren 
Schattenſeite Gie gewiß jept nicht ganz wurdigen können; und 
wänfchen einer Welt anf ewig gute Nacht zu fagen, — einer Welt, 
in der Sie auch noch neu find, und in welcher Ihrentwillen viels 
lelcht hoffnungslos ein der Liebe werthes, trenes Herz brechen muß?“ 
Indem ich fo ſprach, erblaßte die junge Novize; ihre @efichtss 
muskeln zuckten krampfhaft; ihre Finger Elammerten fi in das 
@itterwerf ein; dann brach fie in Thränen des innigften Scelen- 
ſchmerzes aus. Ich erfchraf; winfte die Konventualinnen aus dem 
Hintergrunde des Saals herbei, das arme Mäbchen zu unterflügen 
And wegzuführen. Sch aber hütete mich wohl, das Verlangen der 
Hübfchen Weltentfagerin noch Tänger in vollem Ernft zu nehmen. 
Der Jahre fpäter*), da ich abermals Mitglied der einsgenöffifchen 
Zagſatzung in Luzern war, erfundigte ich mid, ald mir, währenn 
ehies Spaziergangs mit dem Geſandten und Landammann son Zug, 
die Novize zufällig in Erinnerung fam, bei ihm nach ihrem Koofe. 
„MR, die eine Nonne?“ rief er: „Ste ift gluͤcklich vermählt, und 
hliche Mutter!“ 


11. Gine Folge des Beſuchs. 


Hätte nicht die fpäter geſchehene Aufhebung der aargauiſchen 
Klöfter fo großes, beinah möcht’ ich fagen, erfünfteltes Auffehen 
erregt, würd’ ich faum von dem Allem hier erzählt haben. So 
fahr’ ich fort, und füge noch einen Heinen Nachtrag bei, der we 





*) Im Jahr 1837. 


nigfens, Hätte er au fein anderes Jutereſſe, mich ſelbſt bezeich⸗ 
net, wie ich zu jenen Klöftern fand. 

Der Oberſt Fetzer, im großen Rath, wie ich, flattelen ber 
hochſten Landesbehörde Bericht über unfre Berrichtuugen ab. Der 
Bericht gab Anlaß zu allerlei gehäffigen Gerüchten über ung Beide; 
Werlichte, die mit chriſtlicher Liebe immer finfterer ausgeſchmückt, 
vergrößert und verbreitet wurden, wie es wohl in der Welt zu 
geichehen pflegt. Bald, oder vielleicht zuerft, gelangten fie zu den 
Ohren der Klofters Borfieher. Der Pater Statthalter Adaldert 
in Muri ſchrieb mix darliber einen langen, freundfchaftlichen Brief”). 
Wr klagte, ale Hätten wir, wie die Sage gehe, auf die Kloſter⸗ 
herren „geſchimpft“, die religiöfen Iuftitute verdächtigt; und er 
bemühte ſich, diefe, befonders Muri, zu rechifertigen. Gier meine 
Hntwort**), welche vielleicht über mauche Cinzelheiten, die erſt 
fpäter Bedeutſamkeit empfangen haben, einiges Licht werfen wirb: 

„Der Brief, hochwürbiger Herr, den ich geſtern Mittag er 
bielt, das Vertrauen, mit dem Ste ihn fchrieben, freute midy. 
Ein Beweis deſſen, fei biefe ſchnelle, offene und vertranlicdhe Er: 
wiederung.” 

„Meines Wiſſens hat Herr Seher nicht, wie Ihnen das Ges 
raucht fagte, auf Ihr Gottechaus „gefchimpft.“ Umgekehrt, als im 


{om 


*) Ron Muri, 13, Dez. 1894. Der würvige Mann (nad rem Tepe 
res Adtet Ambrofine zu treffen Nacdrolger erwählt) Icht weh. Ih 
dabe dader kein Recht, fein mir allein beſtimmtes Schreiben, ehe 
feine Erlaubniß, zu veröffentlichen. 

*) Von Aarau, 15. Dez. 1554. I ſchalte fie Yier, vom Aufeng Bis 
sum Ende, wertgetten ein. Das Urigimel mag wohl ned in ven 
Doaͤnden des bedwärtigen Empfängers vorhanten fein umn für wie 
Treue ter Mircheilung zeugen können, deren Suhelt, ven ide, Teiber! 
ahae alle Vradınaz gedlichen if. 
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großen Rathe das Wort auf feine in Muri erlitiene Mißhandlung 
kam, benahm er fih mit Würde und Edelmuth. Wenn, wie Sie 
fagen, das Gerücht fpäterhin Aehnliches von mir fagte, hat es, 
wie fchon oft, meine Denkart verfannt. Selbit wenn ich befchimpft- 
warb, hörte niemand mich wieder fehelten. Warum alfo follte ich 
mich über Ihr Gotteshaus mit Rohheit äußern, wo ich einige der. 
würbigften Religiofen wirklich hochachte? Daß ich, wider Willen 
zu Muri, wie im Exil lebte, fern von Samilie, Freunden, Wiffen:. 

fhaften, unter unbehaglichen Gefchäften, und im Wirthehaufe, 
werden Sie nicht auf Ihr Gotteshaus beziehn wollen.“ 

„Wenn ich im großen Rathe über meinen Aufenthalt in Muri. 
fprach, fo geſchah es pflichtmäßig, mit reiner Wahrheitsliebe, über 
die Armuth, Bettelei, Unmwiffenheit, ven Wanfelmuth, vie Rob: 
heit in vielen dortigen Dörfern, befonders in der Umgegend bes 
Klofters. Ich gab Beweife; ich fprach mit gerechtem Unwilleu 
über Handlungen, die Sie felbit, in Ihren Briefe, „„grobe, ver: 
brecherifche Auftritte”" hießen; mit Unwillen von den Verirrun⸗ 
gen und Lärmereien aufgeheßter, fanatifirter Berfammlungen ; mit 
Unwillen von dem Mangel an Thätigfeit, welche ver Herr Bezirke: 
amimann dabei zu Tage legte, den. ich perfönlich Hochachte, aber 
ben ich table, weil er nicht, als Vollziehungs-Beamteter, Manu- 
haftigfeit genug befaß, mit Nachdruck einzufchreiten, wie ich von 
achtbaren Männern weiß, und wie man im großen Nathe dafür 
zeugen wollte.“ 

„Sch glaube Ihnen wörtlid, mein hodywürbiger Freund, daf 
Ihres Wiffens, vom Klofter aus, nichts gefchah, folche Unord: 
nungen anzuregen, ober zu begünftigen. Ich glaube es, daß es 
von andern Geiſtlichen und Weltlichen gefchehen fein mag. Aber, 
was that das Klofter, vermittelft feiner Autorität, feines Gin- 
Auffes, zur Verhütung der Unfugen? Sprach es laut und öffentlich 
feine Mißbilligung aus? Stand es entſchieden da, auf Seiten des 


Geſetzes umd der hohen Landesohrigfeit? — Ein Slick, ein Werk, 
fm Gotteshaus gegeben, kann eben fo leicht dad Berberblichfte 
durch Unbedachtſamkett wirken, als anderſeits Verderbliches ver 
büten. — Grinnern Sie fi, wie inftändig und im Intereffe Ihrer 
ehrwurdigen Stiftung, ich Sie einft bat, auf einige dortige Geift⸗ 
liche einzuwirken, nicht Kanzel, nicht Beichtftuhl und Hansbeſuch 
zu mißbrauchen? Sie felbft damals vermutheten von einigen Pfar⸗ 
tern dergleichen gefahrbringenve Unvorfüchtigfeiten! Ich wiederhole 
biefe Bitte heute noch, mit derfelben Innigkeit. Noch läßt ſich 
Vieles redreffiren. Bolgen Sie ven Rathe, welcher mit Religion, 
Vernunft umd Lebensflughett im Ginflang fleht.“ 

„Run zu etwas Anderm, den Beitrag ver Klöfter (an ten 
Staat) betreffend, von dem Sie mir fchrieben. Ich fehe eben, 
durch Bergleichung des Budgets, er ift von 20,000 auf 25,000 Fr. 
im Borfchlag von der Regierung erhöht. Ich fenne den Grund 
dazu noch nicht. Nachdem ich die Defonomie der Klöfler Mur, 
Hermetſchwyl und Gnadenthal kennen gelernt habe, iſt's tim ketz⸗ 
tern allein, wo die beſte Verwaltung und Ordnung beſteht. Sie 
fehlt in Hermetſchwyl. Hier iſt Fein Dann von Einſicht an ver 
Spitze der Haushaltung; die Frauen fönnen nicht außer den Klo⸗ 
flermauern felbftthätig fein*). Muri, wie ich fehon die Chre Hatte, 
Ihnen mündlich zu fagen, könnte feine Einnahmen, bei centrall⸗ 
firter, wohlgeregelter Verwaltung **), außerordentlich erhöhen; wirk⸗ 


”) Dem Beneviftinerinnen- Klofter Hermetſchwol war fogar von feinen 
Befigungen ein beträchtliher, in ältern und neuen Urbarien anger 
gebner, Wald gänzlich von ver Hand gefommen, niemand weiß wann 
und wohin? IH fuchte ihn mit ven Kloſterknechten überall vergebens 
in der Wirklichkeit. 

) Zum Berftänvniß diefer Stelle ntag vienen, daß vie Verwaltung ver 

Einklrfte unter mehrere Konveuntnalen verteilt war, weile, meiſteas 
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Hd reicher fein, als es if. Den Bewels hafkr zu lekſten, 2003 
fer. Sie werden gewiß mit mir übereinſtimmen.“ 

„Ob viesmal im großen Ruthe, in Betreff des Budgets, ekwas 
gethan werben Fönne nad Ihrem Wunſche, weiß ich nick. Ich 
zweifle faſt ebenfalls”). Aber erlauben Sie mir, nach Ateiner 
iniigften Weberzetigung, einen gewiß wohlgemeinten Rath. Ste 
kennen ihn fehon.” 

„In der heutigen, vielbewegten Zeit haben bie Klöfter ihre ale, 
ſeſte Bafls verloren, auf ver fie einft ficher, wie auf Felſen ſtanben. 
Dem es Craft if, fie im Sturm zu reiten, der muß ihnen eine 
frifche Unterlage geben, die felbft dem Geiſte des Zeitakters ehrwüs 
big fein und bleiben muß. Diefe frifche Unterlage aber iſt eben 
bie, welche es in den Alteften Zeiten war, da bie Klöfter gegrimpet 
wurden: Veredlung und Kultur der Menfchheit, durch Religiofität 
umb Wiffenfchaft. Wie herrlich Teuchtete einft in beiden ber Orden 
Gt. Benedikts den Andern vor! — Die bloße, mechaniſche Ob⸗ 
feryanz der Ordensregel reicht dazu nicht aus; am wenigſten int 
heutigen Guropa. Glauben Sie es mir!” — 

„Gs thut mir leid, dag Sie mir fo fpät fchreiben. Vielleicht 
wire fchon im großen Nath Anderes im Thun geweſen. Gr tritt 
—— — 

Söhne wenig bemittelter Landleute, ſelten hinlängliche apminiftrative 

Kenntniffe erwerben konnten und dennoch, jener einzeln einige 100,000 SE. 

in Berwaltung hatte, worüber fie dem Abte jährlich einmal auf einem 

Paar Bogen Papier Generalschnung ablegten, von ver fie nachher 

weiter nichts vernahmen. Eben fo hatte der Abt felbft einen beträcht⸗ 

lien Theil der Einkünfte unmittelbar unter fih, worüber er nieman- 
vem Rechenſchaft gab. 

Wirklich, als das Budget zur Sprache kam, und Borfchläge zur wei- 
tern Erhöhung der Klofterbeiträge zu den Staatsbedürfniſſen gemacht 
wurden, gelang es mir, mit Beiftimmung meines Kollegen Beyer, 
den großen Rath zu einem mäßigern Anſat zu bewegen. 
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aber im Februar wegen des Schulgefeßes zufammen. Ich beſchwoͤre 
Sie, bewirken Sie in Ihrem Konvent, daß das Gotteshaus ſich 
bis dahin erkläre, nach einem großartigen Plane, eine Gewerb⸗ 
faule für die ganze Schweiz errichten zu wollen. Berufen Sie aus: 
gezeichnete Profefioren der Chemie, Phyſik, Mechanik, ver Ge- 
ſchichte, Geographie, franzöflfchen und englifhen Sprache. Mit 
einem Aufwand, von 16,000 Fr. jaͤhrlich, könnte Alles befiritten 
werben. An Raum für Wohnung der Lehrer und Zöglinge fehlt 
e6 Ihnen nicht. Die Viktualien werben dem Klofter beſſer bezahlt 
werben, als jetzt. Ihr Entfchluß wird in ver Schweiz und Denifch- 
land angenehme Senfation erregen. Ihr Muri wird andern wie 
der, als Mufter, gelten müflen. Der Taiholifche Aargau wird Sie 
fegnen, weil Sie wahren Segen ins Land bringen. Dann wers 
den die Stimmen im großen Rathe fi auf andere Weife erheben.“ 

„Ich ende. Mein Brief iſt lang geworden. Ich wollte Ihnen 
beweifen, daß mir Ihre Achtung nicht gleichgültig if. Ich ſprach 
daher mit Ihnen Herz gegen Herz. Wollte Gott, mein Rath fände 
- &ebör.“ . 

„Leben Sie wohl. Bertrauen Sie meiner perfönlichen Hoch⸗ 

achtung für Sie; und — wenn Sie wollen — meiner vielfeitigen 
Erfahrung und Kenninig einer Welt, die Sie, aus Ihrer Zelle, 
nothwendig, nicht in allen ihren Verhaͤltniſſen ſehn. Empfehlen 
Sie mid dem guäbigen Herren, meinem lieben hochiwürbigen Pater 
Küchenmeifter und Herrn Pater Präceptor.“ 

„Immerdar mit Breundfchaft und Verehrung Ihr ergebenfter 
Diener” u. f. w. 

Es war mein letztes Wort an und für die Klöfter; es iſt aber 
feiner Antwort gewürdigt worben. 





12. Frommer Aufrube. 


Während übliche Ehrfurcht oder Politif der Regierenden in meh⸗ 
rern Tatholifchen Demofratien, und gewohnte Milde oder Sorgloflgs 
feit in parttätifchen Kantonen, die leife wachſenden Anmaßungen 
des ultramontanen Klerus überfah, oder begünftigte: reizte endlich 
bald jede Keine Befchränfung folder Anmaßungen, den Zorn ber 
römifchen Vorfämpfer auf. Die Beurtheilung priefterlicher Amts: 
mißbräudge vor dem weltlichen Richterftuhl, oder bie Cinführung 
befierer Berwaltung des Kloftergutes von Staatswegen, hieß Res 
ligionsverfolgung. Den Lenkern der Fatholifchen Vereine fehlen es 
weit genug gebiehn, um einmal, zur Ginfchüchterung der weltlichen 
Landesobrigkeiten, auch die irdiſche Stärke geiftlicher Gewalt zu 
verfuchen. Alfo wurde die Kette der durch die Kantone Luzern, 
Aargau, Solothurn und Bern gezogenen katholiſchen Vereine zu 
Thätigfeit aufgerüttelt. Kanzeln, Beichtftühle, Pamphlete, Zeituns 
gen, Volksverſammlungen fachten mit allen Kräften die Glut der 
Slaubenswuth an. Sie fehlug wirklich in Flammen des Aufruhrs 
“auf; erft in Pruntrut des. Kantons Bern, bald darauf in den 
Umgebungen des Kloſters Muri im Aargau. Doch eine raſch aus⸗ 
geführte militärifche Beſetzung der aufgewiegelten Ortfchaften dort 
und bier, fellte binnen wenigen Tagen bie geflörte Ordnung wieder 
ber. Es war im Jahr 1835. 

Diefer Ausgang der glaubenseifrigen Meutereien, und bie ver 
föhnlide Großmuth der Regierungen Tonnte aber die Verführer und 
Berführten weder entmuthigen, noch befchämen. Der wohlwol: 
lende Geiſt des Evangeliums hatte feine Macht bei denen verloren, 
die deſſen Berfündiger zu fein vorgaben. Man rüftele nur heims 
licher und emfiger zur Ausführung beffer berechneter Entwürfe, in 
vortheilhafterm Augenblid. 

. Diefer Augenblick bot ſich von ſelbſt, nach einer kurzen Friſt 


von fünf Jahren, dar, weil kann die Kantone Solothurn, Aar⸗ 
gan und Luzern, belehrt durch zehnjährige Erfahrung, Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Staatégrundgeſeze zu beivetffielligen haften. Bann 
Tininten die Intereffen des römifchen Klerns, auf gefeßlichem Wege, 
Durch Efimmen des Bolls Uber die Staatsverfafiungerevifion gültig 
gemacht werven. Ginleitend dazu erfchienen Wünſche, Bitten und 
Borfehläge zur Vernichtung tes Anfjichts- und Schirmherrlichleits⸗ 
rechte weltlicher Hoheit in Kirchenſachen; fomit auch Bernichtung 
bes Plazet⸗Regiums ver Regierungen; flatt deſſen Gründung unabs 
hangiger Jurispfftion der Nuntiatur, und unabhängiger Stellung 
ber Klöſter im Staate; Uebergabe der Leitung und Aufficht vom 
öffentlichen Unterricht an die Briefterfchaft; Fury Aufſtellung eined 
Kirchenſtaats zum Schutz der heiligen Religion, mit demofratifchen 
Nechten des Bolfs*). 

Se näher in jeder der erwähnten kleinen Republifen der Tag 
ber Entſcheidung rückte, um fo fühneres und vielartigeres Streben 
geiftlicher und weltlicher Parteiführer zur Eroberung bes Ziels; 
hänfige Zufammenfünfte Verbindeter inner und außer den Kloͤſtern; 
ofentliche Volkoverſammlungen mit frommen begeifterten Sprechen ; 
Selvfpenden; Werbungen zur Berflärhung „tatholifiher Bereme“; 
Einfchärfung ver Pflicht eines leidenden Gehorſams gegen die allein⸗ 
feligmachende Kirche und freubiger Anfopfermg von Ent und 
Blut in Vertheidigung derfelben. Denn es fei, hieß es, allein 
Beige noch, ob man römiſch⸗katholiſch bleiben, ober ob mar lu⸗ 
theriſch, teformirt, Keberifch werben, in ewige Verdanimung kber 


*) Diefe und anvere Forderungen wurden nahmals im Kanton Luzern 
wirklich erfülltd Weil das fouveräne Recht ves Volks vornehmlich im 
KlaST feiner Steffverfreter und Obrigkeiten beſtand; Wahlen aber größe 
tentheils durch ven Klerus im Volke geleitet wurven,- wären Gefeh- 
akdang unv Aegikrung dem Einſtuß des Prießerthuuto Abergeben worden 
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gehn walle? Die Heiligen des Himmels märben Reiftand Fehlen; 
wer unterliege, Zönne ſich der Siegespalmen der Märtyrer erfreun! 
Man trug fein Bedenken, Alles für Alles, ins Spiel zu wagen, 
auf Gefahr hin, Glaubens» und Bürgerkrieg anzuzünden; Spaltung 
ober Untergang ber Cidsgenoſſenſchaft zu fehn. 

Allein das frevelhafte Kunſtſtück, auf zerſtörten Grundveſten 
bürgerlicher Ordnung den Thron römiſcher Kirchen⸗Allmacht zu 
bauen, mißlang. Gine große Mehrheit des Volks im Kanton Solpz 
thurn erflärte fih für dag verbeſſerte Grundgeſetz, welches, neben 
ben Rechten des Staats, die bisher beſtaudnen Nechte der Kirche 
gewährleiftete. Eben fo genehmigte bie Mehrheit ſaͤmmtlicher Staats; 
bürger, Zatholifcher, wie proteftantifcher, im Aaxgau ihre xevidirte 
Staatsverfaſſung. Nur eine Minverheit ver Bevälferung verwarf 
fie, und zwar derjenigen Bevölferung, weldje meiftens in der Um⸗ 
gebung der Abteien und Klöfter, längs der Neuß und Limmat, 
wohnten. Hier fließ man nın ind Horn des Aufruhre. GEs galt 
Empörung gegen den fouveränen Willen der Mehrheit. Umfonf 
mahnten dort noch bie Veriländigern vom Verbrechen ab; umfonf 
verwarf das katholiſche Frickthal die Cinladungen zur Theilnahme 
am Aufſtand der Kloſtergegenden. Nichts ſchreckte mehr vom Aeußer⸗ 
ſten zurick. Die Bauern bewaffneten ſich; Geld, Wein und HYrannt⸗ 
wein, niemand wußte von wannen? ſtaͤrkte und fieigerte ben Reli⸗ 
gionseifer; ber Landflurm gegen Aarau ward gebilvet. Ginige 
Häuptlinge der katholiſchen Vereine, einige Advofaten und ein 
Kapuziner erfchlenen, als Anführer. In den Klöftern fanden ges 
beime Konferenzen und Berathungen ftatt, während bie Zellenbe⸗ 
wohner ſehr behutſam nach Außen, mit weltlicher Klugheit, offene 
Theilnahme mieden. 

Die Regierung ſandte Kommiſſarien, theils ben Geſetzen es 
horſam zu ſchaffen, theils die bekanntern Raͤdelsführer zu verhaften, 
theils die Kloſtergeiſtlichen zu vermögen, dan wgchſenden Sturm 
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durch Ihe mächtiges Wort zu befchwören. Allein die letztern vers 
weigerten ihr Wort, als Gottgeweihte, vie allen Welthändeln fremb 
felen. Die Abgeordneten der Regierung und deren pflichitreue Be⸗ 
amten wurden hingegen blutig vom Pöbel mißhandelt, und in Ger 
fangenfchaft gefchleppt. Der Landflurm brach auf. In fcheinbarer 
Unparteifamfeit und Ruhe, noch nicht ohne Bangigfeit, ſah'n Mönde 
und Nonnen, in ver Stille ihrer geheiligten Manern, dem laͤrme⸗ 
rifchen Getümmel zu; aber ihre bevienfteten Laien und Knechte 
wurben überall erblict und im Gewühl überall voran. Da, fm 
dringendften Augenblick der Gefahr, verfammelte ein Wink der Re⸗ 
gierung die Bataillone wohlgeübter Milizen. Unter Anführung des 
eidögenöfftfchen Oberflen Frei⸗Heroſe flogen fie durch Nacht und 
Tag, im rauhen Winterwetter, gen Billmergen, ein Dorf, 
welches zweimal fchon durch Schlachten in frühern Glaubenefriegen 
der Schweizer, unfelige Berühmtheit erworben ‘hatte. Hier fand 
die Vorhut des Landflurms. Sie wurde nach Furzem, doch nicht 
unblntigem, Gefecht, zerfprengt*), der ganze Aufflanb in zwei 
Tagen geftillt. Die erſchrocknen Anführer deſſelben entflohn zuerfl, 
und iberließen die Abbüßung ihrer Sünde den armen, getänfchten 
Landleuten. 

Unwille und Trauer herrfchten im ganzen Lande. Schon bei 
ver erften Schilderhebung der nämlichen Gegenden ruhte ver ſchwerſte 
Verdacht auf der geheimen Wirkfamfelt jener Klöfter. Nun im 
Zeitraum von fünf Jahren daſelbſt der zweite Aufruhr; abermals 
zu gleichem Zweck, und abermals mit gleicher, fcheinbarer Unpartei⸗ 
famfeit der Oottgeweihten, die Ihren Dazmwifchenfchritt zur Stil 
lung des Unfuges verweigert hatten; viele andre Thatfachen ver- 
nichteten jeden Zweifel an ihrer Mitſchuld. Durch ihre Mönche: 
pfarrer und befreundeten Weltpriefter, duch ihre Zinsleute und 


*) Den 11, Jänner 1841, 
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Anhänger, war ber erfte Stoß zur Empörung gegeben worden. 
Wie Hätte auch der unmwiffende Landmann Begehren in Firchlichen 
Dingen wider ben Staat flellen können, von denen der Bauer nichts 
verſtand? — Viele in den laͤrmenden Haufen des Volks handelten 
vielleicht aus frommer Ueberzeugung; Diele aber aus Luft an lüder⸗ 
lichem, wildem Getümmel, bei dem es nicht an Wein und Brannte 
wein, und nicht an Hoffnung auf Beutemachen fehlte, Viele noch 
gefellten fi aus Furcht diefen Lärmern und Schwärmern' bei, bie 
ihre und ihrer Familien Sicherheit bebrohten. Gewiß auch waren 
wohl viele der Kloftergeiftlihen an dem frevelvollen Unternehmen 
ſchuldlos. "Nicht einzelne Mönche oder Nonnen, fondern die Kor: 
porationen mit ihrem unverhehlten feindfeligen Geiſte flanden gegen 
den Staat in offenem Kriege. Ihr Verband unter einander, und 
mit den Übrigen Klöftern, mit der päpftlichen Nuntlatur, mit dem 
heiligen Stuhl, machte fle zur vornehmften Schuß: und Trutzwaffe 
Roms gegen die Anfprüche jeder weltlichen Obrigfeit. Ihr Bort: 
beitand warb, im Aargan, mit frieplicher Entwickelung des Staate: 
lebens unvereinbar. Die Gewährleiftung ihrer Stellung, durch den 
Bundesvertrag, mußte auch Gemwährleiitung fortdauernder Feindſelig⸗ 
feiten und Zerrüttungen des Staates werben. Sie hatten Krieg 
begehrt und begonnen, und die Wirkungen Friegsrechtlicher Noth⸗ 
wehr zu tragen. | 

Der große Rath entſchied ſich für Aufhebung der meuterifchen 
Klöfter"), und, nach Abzug der Kriegskoften, die das verführte 
Bolt nicht tragen follte, und Ertheilung Iebenslänglicher, anftäns 
diger Jahrgehalte der entlaffenen Religiofen, aus dem Kloſterver⸗ 
mögen, ward daflelbe ven Kirchen, Schulen und Armenanftalten 
fammtlicher katholiſchen Gemeinden im Lande geweiht. 

Diefer Befchluß hat befanntlich nicht nur in der Schweiz, fon: 


N Den 13. Zänner 1841, 


bern hin und wieber in Nachbarlänbeen eine Meile Zeitungs, umb 
felöR diplomatiſches Beräufch, faft über Gebühr, veranlaßt. Hier 
if der Ort nicht, darüber umſtändlicher zu werben, vielleicht bin 
ich's fchon zu fehr geworden. Doch glaubt’ ih, meine Auficht 
barhber nicht verfchweigen zu follen. Ich Hatte ben Geil nahe 
genug fennen gelernt, ber in ben Kloflerzellen waltete und übe 
ein glaubensfräftiges, aber bildungslofes Bo ausflog. Ich ſtimmie 
nicht nur für ben Aufbebungsbefchluß, den ein tugendhafler Mann, 
ein Katholif”), zuerſt zur Sprache brachte, fonderu ergriff auch, 
ja deſſen DVertheidigung in der gefeßgebenven Berfammlung, ſelbß 
das Wort. 

Es war dies zugleich aber das letzte Wort von mir, und für 
immer, in biefer Verfammlung. Gingevenf des Gelübdes, welches 
ich Im fechszigfien Jahr geihan, mich, beim Antritt bes fiebenten 
Jahrzehends, aller öffentlichen Gefchäfte zu entichlagen, erfüll’ 
ich's. Und obwohl mehrere Wahlfreife mich wieder in den großen 
Math zurüdforderten; und obwohl man mir die Ehre erwies, nicht 
an mein Alter glauben gu wollen, ja, mir den Borwurf ver Ber 
quemlichleitsliebe zu machen: ich hielt mein @elübbe. 





183. Der Greis. 


Denn der erfte Lenztag des Jahres 1841 Hatte, geſchmückt mil 
gerten Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), meinen Fleinen Rich 
lingen unter Flora's Kindern, mich ſchon in das einundſiebenzigſe 
Jahr eingeführt. Mir war an dieſem Tage wahrhaft, als fländ’ 
ich anf einer Bergeshöh’, an deren Buße vor mir das Meer dag 
Cwigkeit hörbar raufche, während Hinter mir noch DaB Erdenleben 





*) Der Seminarpireltor Auguſtin Keller. Ich nenne gern ben vor⸗ 
säglihen Dann, ven ich ehre. 


— #01 — 


mil feinen Binöden und Blumengefilven, Sonnens und Gewitter: 
Tagen, grün, wild und fchön, ausgefpannt liege. | 

Menn ich ehmals von Preubehlofigfeit des hohen Alters Tas 
ober hörte, wandelte mich file Bangigfeit an. Jetzt erſtaunt' ic, 
daß das Greifentbum fo viel Anmuth und Genuß darbiete. jeder 
Zeitraum des Menfchenlebens prangt mit eigenthümlichen Reizen, 
von denen fchwer zu entfcheiden ift, welcher der wünſchenswür⸗ 
bigere ſei? Cicero's alter Cato hatte vollfommen recht, zu fagen: 
„Ber in ficdh felber nicht zum Seligleben Kraft gewonnen, dem 
wird jedes Alter beſchwerdenreich. Wer aber aus dem eignen Ins 
nern das Beſte ſchoͤpft, dem tritt nichts, als ein wirkliches Uebel, 
gnigegen; auch das fpäte Alter nicht, das jeder erreichen möchte, 
aber mancher, wenn er's erreicht hat, grämlich beklagt”). — 
Selbft minder weife, als diefer Cato, war der Pfalmenfänger, 
der da ſeufzte: „Unfer Leben währet fiebenzig, wenn es hoch kömmt, 
achtzig Jahr; und wenn es Föftlich geweſen, ift es Müh und Arbeit 
geweſen!“““) Ich weiß es wohl, daß in dies Klaglied Taufende 
einflimmen, deren einzige Welt die Außenwelt, mit ihren Gold; 
fgägen, Behnglichfeiten und Weihrauchwolken iſt; oder die, wie 
Frau von,Genlis fagt, ihr fiebenzigftes Jahr in ber vollkomm⸗ 
nen Weberzeugung antreten, daß fie nur dazu gefchaffen ſeien, fich 
anzufleiden, zu frühftüden, Mittag und Abendbrod zu eflen, Pis 
quet zu fpielen und zu fehlafen. 

Allerdings feh’ ich vor, daß das pflanzenhafte Leben meiner 
Blieder, heute noch frifch und rege, wie von jeher, bald niebers 
welfen muß; daß, mit entweichender Nerven» Erregbarfeit, noth> 
wendig die Kraft der Innens und Außenfinne entſchwinden wirb. 
Ich werde dann nicht mehr, wie heut, tändeln, fcherzen, fehaffen, 


*, Cicero de Senectute, 2. 
+) Malm 90, 10. 
Zſch. Selbſtſchau. L 26 
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wirken, meinen Mufen opfern fönnen. Was liegt daran? Je mehr 
fih die Welt vor mir verbumfelt und verliert, um fo weniger fühl” 
ich Ihren Verluſt; um fo heller tagt mir ver beginnende Morgen 
einer andern Welt. 

So tret’ ich, froh in Gott, und überall in ihm, und mit ihm, 
zum Lebenswinter ein, jenfelts befien mich Fein Frühling mehr 
auf dieſem Erb> Sterne erwartet. Freund „Hain“, im binnen 
Schleier weniger Monden oder Jahre verhüllt, laͤchelt mir ent- 
gegen. Noch aber will ich mich der Gegenwart freun, umringt 
von den Meinigen; von Nanny, deren Jugendfchöne in Seelen: 
fhöne übergeglüht ft; von Kintern, deren Keines meiner Lieb’ 
und Sorge unwerth fland. Das Abendroth meines Dafeins anf 
Erden Teuchtet mich an; und die Welt fehwimmt mir im rofen: 
farbnen Licht darin, und fchöner, als einft in der Morgenröibe 
des Lebens. 

Mögen Andre mit Heimweh auf das verlorene Paradies ihrer 
Kindheit zurückblicken. Mir fehlte dies Paradies! Ich irrte, als 
Waiſe, ungeliebt und verlaffen umher; nicht ungeliebt und verlaffen 
von Bott. Ich danke feinen Fügungen, die mich Ichrten, ein Bas 
rabies in meinem Innern baun. — Den Jüngling fcho* lachte die 
Außenwelt fchöner an. Sie war aber nicht ſchoͤner geworben; er 
ſah fie nur Tiehlicher dur das Prisma jugendlicher Gefühle und 
Fantafle, in jener magifchen Strahlenbrechung, welche Alles mit 
flebenfarbigen Gloriolen umfäumt, bald Niefengeftalten verkrüps 
pelt, bald Zwerge zur Gigantengröße ausſtreckt, je nachdem Laune, ° 
oder Zufall, das trügerifche Glas halten. Aber auch der Füngling 
blieb fich des Holden Truges bemußt. 

Er ward Mann. Das Leben Ingerte heller fih vor ihm aus: 
doch nicht das Leben, er ſelbſt, war in fich heller geworben, fo 
baß er fehärfer den Schein vom Wefen abgränzen founte. Bon ba 
an wohlgemuth raſtlos und beharrlich wirkte er für die Herrfchaft 
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des Goͤttlichen auf Erden, wie und foviel er vermochte, um einfl 
fein Ruheſtündchen rechtmäßig verbient zu haben. Und war's zu: 
legt auch wenig; doch war fein Wille groß gewefen. Er genoß das 
Süße und Bittre des Irdiſchen, wie es ihm das Schickſal zuwarf, 
und dankbar für beives, ohne ſich lange um Vergängliches zu gräs 
men; gewöhnt, im Bewußtfein und Lieben des Giwigen, zu leben. 

Nun ift der Feierabend da, und willlommen! Sch bereue nicht, 
gelebt zu haben. — Mögen Andre, in ihrem Herbfte, die einges 
ſammelten Ernten überſchaun und zählen. Ich Fann dies nicht. 
Ich firente die Saat aus; wohin fie der Wind entführte, weiß 
ih nit. Mein war nur die Güte des Wollens; über das Gedeihn 
ber Arbeit verfügte die Hand Gottes, das Schieffal. Auch manches 
taube Korn habe ich geftreut. Sch klage darum weder mid, noch 
den Himmel an. 

Mögen Andre fi eines mehr, oder minder mühfam erworbnen 
Reichthums, oder Ranges, oder Ruhms freun. Ich gönne ihnen 
biefe Sreude und bedaure ihre Mühen. Fortunens Huld hat mir 
feine goldne Schäße gefpendet. Aber genügfam mit dem, was 
eigner Fleiß mir erworben, was Sparfamfeit mir bewahrt hat, 
freu’ ich mich jener eveln Unabhängigfeit, ver ich von jeher nach⸗ 
firebte, und in welcher ich, aus dem Wenigen, auch zuweilen noch 
Unbeglüdten Hülfe zu reichen im Stande war. — — Rang? Ich 
trachtete nur nach dem der beffern Sterblichen. Nur einmal, in 
jugenblichem Aufftreben, fonft niemals im ganzen Lauf des Lebens, 
hab’ ich um Chrenſtellen geworben; wohl deren eben fo viele ab» 
gelehnt, als übernommen; und diefe nur, fubald ih, wo Tüchtigere 
fehlten, als Nothnagel dienen, oder nüglich wirken konnte. — — 
Ruhm? Schriftftellerifche Celebrität? Seifenblafen! Ich Fannte 
wohl Höheres. 
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Eigentlich ſollt' ich dies letzte Kapitelchen Nachfchrift, oder 
Geſchichte dieſer Gefchichte, nennen. Das Ganze war vor Jahr 
und Tag vollendet; lag wohlverfiegelt und aufbewahrt unter Schloß 
und Riegel, und follte von den Meinigen, die mich überleben wür⸗ 
den, nad ihrem Gutdünken feine Beflimmung empfangen. Da 
führte ein Umftand, an ſich zu nnerheblih, um hier erzählt zu 
fein, eine Art Nöthigung herbei, daß der Verfaſſer der „Stunden 
der Andacht” feinen feit dreißig Jahren verſchwiegenen Namen nicht 
ferner, ohne Nachiheil eines Dritten, verbergen follte. Bon Mag: 
deburg aus ward er dann zuerft öffentlich befannt*). Und fo 
war auch nichts mehr taram gelegen, mit eigner Hand das Siegel 
von diefer „Selbſtſchau“ zu Löfen, die vielleicht mancher Familie 
willfommen erfcheint, ihren bieher unbefannten. Hausfreund näher 
zu fennen. Mögen fie ihn denn fennen; auch auf die Gefahr Hin, 
ihm nun vielleicht weniger hold zu bleiben, wenn fie gewahren, 
er ſei — ein Menfch gewefen, noch feiner der Heiligen Gottes. 
Und ih, es wolle mir's niemand verargen, habe nebenbei wohl 
gar die heimliche, fchalfhafte Freude, gleichfam aus dem Grabe 
hervor, zu horchen, wie haffende und liebende Befannte, einft über 
dem Grabe Bericht halten. Ich halte ihnen Fein Gegengericht 
mehr. 

Indem ich felber das Ganze, nad jener Zwifchenzeit, wieber 
las, fügt’ ih, da und hie, manche Ginzelheit und Späteres bei: 


) Einem meiner lieben Jugenpfreunve, einem mehr, venn achizigiährigen, 
blinden Greife, Behrendſen, in Magreburg, ver fih viel mit ven 
Stunden ver Andvacht befchäftigte, auch gern ven Namen des Ber- 
faffers erfahren hätte, wollt’ ih vor feinem Tode ven Heinen Wunſch 
erfüllen, und ihm nicht länger verhehlen, was ſchon nicht mehr zu 
verhehlen war, daß ich, ven er längft in Verdacht hatte, vaß id, 
fein Sreund, Berfaffer fei. Mein Brief kam zu ſpät. Der Theure 
war fein Sterblicher mehr. : 
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And beiherfte jetzt erſt, was auch Jeder bemerken wird, daß ich 
mehr eine Moſaft von einzelnen Ergebniſſen, als einen zuſammen⸗ 
hängenden Lebenslauf dargeſtellt Hatte. Weil aber meine Aufgabe 
„Der Menſch und das Schickſal“ war, fand ich's gebührlich, 
Ant das anszuheben, was von Außendingen am tiefften in da# 
Bemüth eingewirkt hatte, oder, rückwirkend aus biefem, gegen bie 
Bandelhaften Umgebungen Werthung, Wort und That geworben wat. 

Sp end’ ich dies Schickſalsgemälde, und vielleicht am beiten 
mit den Worten, die ich darlıber einem meinet Freunde gefchrieben 
habe”), der am Schluffe vieler feiner Briefe mich art ein foldhes 
Gemälde ungefähr, wie Cato im Römerſenat an Rarthago, regel» 
mäßig zu mahnen pflegte: „Zwar hatt’ ich nicht im Sinn,” ſagt' 
ih zu ihm: „Ihr Caeterum censeo u. f. w. früher, als nad 
melnem Tode, zu erfüllen. Nun aber will ich, da ein Siegel ges 
brochen ift, anch das andre brechen, und mich — wie es beltebt — 
erfommuniziren oder Fanonifiren, over, es wäre das Beſte, bald 
vergeſſen laſſen.“ 

„Das Bild iſt wirklich vollendet. Sch verſuchte es, mich fo 
frei, wie möglich, zu konterfeien; weiß nun aber doch nicht, ob 
ich damit zufrieden fein fol? Die Stimmungen ändern. Auch 
iſt's ein gar zu langweiliges Ding, Pinſel in der Hand, fih immer 
und immer im Spiegel zu befchauen. Man fieht fich zuletzt felber 
nicht mehr dentlih. Defterd war ich auf dem Sprung, die ganze 
Arbeit zu zerreißen. Es foftete Ueberwindung, fie fortzufeken.. Doch 
mußte fie gethan fein. Zuweilen Ias ich Abends meiner Nanny 
und den Kindern aus biefen Selbftbefenntniffen vor, fett ich and 
diefen Fein Geheimnig mehr machen wollte. Mögen die in ber 
Nähe, und in der Bertte, Ihren Bater ganz erfennen, ehe fie feine 
Aſche ind Grab Tegen.” 

Lieb wäre mir, ich hätte einen ehrlichen, kaltblütigen Feind, 
der allfällige Irrthümer der Erzählung, oder Fehler aufzählen 
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*) Herrn Regierungsrath Zetſcherin in Bern; am 1. Febr. 1842. 
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wärbe, die mir im Leben anhingen. Ohne Zweifel bin ich, tie 
jeder Adamsſohn, ein Sünder; doch bin ich mir durchaus weder 
abfichtlicher, noch fchiwerer Sünden bewußt; noch fchyäm’ ich mich 
folcher Verirrungen, die zu unbebeutend find, um genannt zu wer: 
ven. Die aber, bereniwillen ih von fireitibaren Politikern und 
Theologen nur zu viel gefcholten und verfegert worben bin, Halt’ 
ich für feine. Ich gehöre mithin eigentlich zur Klaffe ber „ver 
Roten Sünder.” — Gern möcht’ ich wohl befler geweſen fein, als 
ich war; bin jeboch fehr zufrieden, nicht fchlechter geweſen zu fein. 
Nur eine „Unterlafiungsfünde“ geſteh' ich ein: ich habe auf Erben 
des Guten zu wenig gethan.” 

„Während ich mit ver Selbſtſchau befchäftigt war, gerieth ich 
über zweierlei Dinge manchmal in nicht geringe Verwunderung. 
Es kam mir nämlich zuweilen vor, als wäre das Vergangene unb 
GErzählte gar nicht gefchehn. Spät in die freundlichen, fiillen Ber 
hältniffe der Gegenwart hineingewöhnt, find’ ich's beinahe felbft 
unglaublih, einen fo bunten, unruhigen Traum des Lebens durch⸗ 
gelebt zu haben. Und doch fprechen Tagebicher, Briefe und noch 
lebende Zeugen! Gben fo Hat es mich ungemein überrafcht, von 
Zünglingstagen ber, Liebe und Wohlwollen fo vieler würbigen 
und ausgezeichneten Perfonen genoffen zu Haben, die, ungeachtet 
fie fich ihres entfchievenen höhern Werth bewußt fein mußten, 
dennoch treue Freunde bleiben. Ich gefteh’ Ihnen, das hätte mid 
in Berfuchung führen können, etwas flolz zu werben, wenn mid 
nicht daneben das Gefühl Hinlänglich gevemüthigt Hätte, neben 
folgen Männern und Frauen ziemlich Elein und verbienftlos zu 
ſtehn.“ 

„Doch nun genug der Herzensergießungen Ihres geſchwätzigen 
Alten! — „„Lebet wohl und zürnet nicht!““ pflegt ber 
Schweizer beim Abſchied zu fagen.“ 
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